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Der Scehlffarth, Fiſcherey, Erfindungen, Kuͤnſte, Gewerbe, Manufalturen, 
der Landwirthſchaft, Potizey, Leibeigenſchaft, des Zoll: Mänzs 
und Bergivefens, des Wechſelrechts, der Stadtwirthſchaft 
und des Luxus. 
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8 haben feit dem Anfange dieſes Jahrhun⸗ 
derts eine Anzahl der größten Köpfe, 
meiſtentheils Auslaͤnder, Beobachtungen und 
Betrachtungen über den Handel angeftellt, und 
philoſophiſche Ueberſichten von deffen Lauf und 
feinen Veränderungen ſeit den aͤlteſten bis auf 
Die neuern Zeiten geliefert, die, weil fie mit Scharf: 
finn und Gelehrfamkeit gefchrieben waren, und. 
fich Durch) die Annehmlichkeit des Ausdrucks es 
pfahlen, mit allgemeinem Beyfalle aufgenom⸗ 
men wurden. Seitdem hat fich auch der Ge: 
ſchmack ausgebildet, daß man von jedem hiftos 
riſchen Werke uber das Handelsweſen folche ver: 
nuͤnftelnde Anmerkungen und Aufſchluͤße erwar⸗ 

—— | tet, 
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tet, und in deren Ermanglung die Schriften als 
kraftlos und unerheblich meglegt. Ich felbft 
fieß mich in jüngern Jahren durch den zauberi- 
fehen Vortrag jener Arbeiten hinreiffen, fie mit 
Begierde zu. leſen, und ihre Schwaͤrmerey zu De: 
wundern und! anzuftaunen. - Allein in der Fol: 
ge fühlte ich die Leerheit an Kenntnis, welche 
diefe Lektüre in meinem Gedachtnifie zurüchger 
Iaflen hatte, und wie bloß meine Einbildungs⸗ 
£raft auf einige Zeit beluftigt und befchäftigt wor 
den: war. 


Ueberdies verloren fich Viele mit ihren Spk | 
Eulationen zu fehr in das Alterthum, in die Zei⸗ 
ten der Phoͤnizier, Karthaginenſer „Griechen 
und Roͤmer, wo ſie ein freies Feld fuͤr ihre eigen⸗ 
thuͤmlichen Vorſtellungen hatten, weil wir zu 
weit von dieſem Zeitalter entfernt ſind, und zu 
wenige Nachrichten von ſeiner wahren Handels⸗ 
geſchichte beſizen, um die Aechtheit der Erſchei⸗ 
nungen dieſer philoſophiſchen Seher beurthei⸗ 
len zu koͤnnen. Aber bey der neuern Handels— 
geſchichte, da bemerkte ich bald, mie fie von ge: 
wiſſen Thatfachen ausgiengen,. die nie eriftirt 
hatten, wie fie einige Neihenfolgen von Bege— 
benheiten ordneten, die ———— keine Ver⸗ 

bin⸗ 
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bindung und Eeinen Zufammenhang befafen, 
wie fie zu vielen Sachen Einleitungen vorfezten, 
die eine fehiefe Anwendung waren, mie fie auf 
unrichtige Wahrnehmungen philofophifche Schlüf: 
fe. bauten, ‚wie fie von einigen Vorfaͤllen des 
graueften Alterthums Nuzanwendungen auf heu- 
tige Begebenheiten machten, da doch swifchen ven 
Sitten der fpätern-Zeitgenoffen und den Angele: 
genheiten ver Vorwelt nicht die mindefte Aehnlich— 
keit fich zeigte; überhaupt wie fie zu viel.ver: 
nünftelten, und zu wenig wußten. Denn es 
waren die Quellen diefer Dinge noch nicht geöfnet, 
noch die Thatfachen dargeftellt, noch die Stoffe 
gefammelt, die uns in den Stand fegen, das 
Ganze zu überfchauen, und die Einzelnheiten zu 
beurtheilen. Ich machte.e8 mir daher zum Ge 
fege, mit Hiftorifchem Fleiße die bloßen Bruchftüf: 
fe und Moterialien aufzufuchen und zufammen 
zu ftellen, und fie der Welt in chronologifcher 
Ordnung vorzulegen. Weil ich aber noch nicht 
gewiß war, ob ic) alles gefehen und alles auf, 
gefunden hätte; fo enthielt ich mich ſoviel mög: 
lich aller eigenen Anmerkungen und Beobach— 
tungen, und wollte meine Leſer zuerft mit den 
Sachen felbft bekannt machen, ehe ich fievon den 
daraus entſpringenden Negeln und Folgerungs: 
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fäzen unterrichtete... Auch die bereitd von An? 
dern angeftellten Betrachtungen übergieng ich mit 
Stillſchweigen, weil ihnen größtentheils das 
Gepräge der Aechtheit ermangelte, und es mit: 
unangenehm gemefen: waͤre, alle” Augenblicke: 
Männer zu widerlegen und zu beftreiten, deren 
übrige Berdienfte, Gelchrfamfeit und Talente 
fhon fängft die Hochachtung und Verehrung 
der ganzen Welt fich erworben, und die auch 
mir ehmals die angencehmfte Unterhaltung ges 


'. wähet hatten. Denn, wenn ich der Wahrheit 


hätte getven feyn wollen, fo Hätte ich gegen Dies 
ſelben undankbar ſeyn muͤſſen; bey diefem Zuſam⸗ 
menſtoße ergriff ich endlich den Ausweg fie gar- 
nicht mehr in die Hand zu nehmen, um gleichſam 
zu verkennen, was ſie uͤber dieſe Gegenſtaͤnde 
geäußert und vorgebracht hatten. Jedoch nö« 
thi gte mich die Beſchaffenheit dieſes leztern Theils 
zu einigen Aufklaͤrungen. Er enthält verfchie: 
dene Materien und Ereigniffe, Die einen fach, 
verftändigen Leſer erfordern, welches ich eben 
nicht: allgemein erwarten Fan. Daher mußte 
ich einigen Abſchnitten Einfeitungen vorfegen, 
die zum Verſtaͤndniſſe der Materien nothwendig 
find, und an andern Orten waren Erleuterun⸗ 
gent und IRRE erforderlich, ohne welche 

die 
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die Anführung der Thatſachen eine rathfelhafte 
Dunkelheit befeffen hatte. Es mar das der Tall 
beym Muͤnzweſen, beym Geldhandel, beym 
£urus, bey der Polisey u. f. mw. wo zumeilen- 
neuere Rameraliften falfche Grundfäze verbrei— 
tet haben. Sie dienen auch manchmal bloß um 

den Grund zu rechtfertigen, warum ich von ge: 

wiſſen Dingen in einer Handelsgeſchichte Er⸗ 

EN gethan habe. 


-Die erheblichften Gegenftände, womit diefer 
Theil fich auszeichnet, werden die Befchreibung 
der verbefierten Kameralverfaſſung in Rurfad): 
fen, und die ausführlichen Nachrichten von dem 
gleichzeitigen Handelszuſtand der Mark Bran: 
denburg ſeyn; dann die vollfiändigere Gefchichte 
des Bergbaus; die Bemerkung einer Nebenur: 
ſache des Werfalls des teutfchen Seehandels 
Durch. die vergrößerte Meerfifcheren ver Euro: 
paer, der lrfprung und die Gefchichte der See 
verficherungen. Ich zmweifle auch fehr, ob die 
teutſche Kunſtgeſchichte fich irgendwo fo umſtaͤnd⸗ 
lich vorgetragen finden wird, wie hier im 13ten 
Abſchnitte. Vorzuͤglich ſuchte ich zu erweiſen, 
daß die teutſchen Erdbeſchreiber die eigentlichen 
Erfinder des neuen und vierten Welttheils ſind, 
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und dag Martin Beheim wirklich der erſte Vor— 
laufer bey der Entdeckung Weftindiens geweſen 
ift. Meine Nachrichten im erften Theile vom 
Kermeshandel und Kermesbane in Teutichland. 
habe ich Hier gegen verfchiedene Einwendungen. 
behauptet, und die Sache mehr ins Licht gefest. 
Bey der Erzehlung des verderbten Muͤnzweſens 
ift auf die Srundurfache hingewieſen, welches 
ein politifcher Runftgriff der Auslander war, 
Teutſchlands Nazionalreichthum zu ſchwaͤchen. 
Die Geſchichte des Geldhandels beleuchtet et— 
was näher den Zuftand des ganzen Handelswe— 
fens und die Urſachen feines Verfall. Die 
nachtheiligen Folgen und Wirkungen des ehema⸗ 
ligen Handelswohlfiandes der Nazion zeigen fich, 
im 2often Abfchnitte, und gegen die neuern Ka: 
meraliften ift die Wahrheit, daß die Vermeh—⸗ 
. rung der Mafle des Goldes und Silbers die Prei: 
fe der Dinge gefteigert habe, durch Thatfachen 
erprobt worden. 
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Innhalt. 


Handelsgeſchichte der zwoten Helfte des ſechze⸗ 
henten Jahrhunderts. 


Zwote Abtheilung. 
Innerer Landhandel und übrige Handelsverfaſſung. 


I. Beffere Einrichtung der reichsſtaͤdtiſchen Verbindung. 
Vereinigung mit dem Hanſebund. Beſtimmnng der 
Geldbeytraͤge. Uebrige Angelegenheiten. Auord⸗ 
nung der jaͤhrlichen Ausſchußtaͤge. Einrichtung des 
Archivs. Aunſtalten gegen die eingefallene Theurung. 
Beſchikkung des Hauſetags. Beſchwerden gegen 
Sperrung des Rheinſtroms und der Zollneurungen. 
Entſchließung gegen die Lucheſiſchen Kaufleute. Reichs⸗ 
ſtaͤdtiſche Unterſtuͤtzung der hanſiſchen Angelegenheiten. 
Verweigerung der Tuͤrkenſteuer. Langwierige Kai⸗ 
ſetliche Unterhandlungen mit den Reichsſtaͤdten. Be⸗ 

TR willi⸗ 


x ; 
willigung einer Geldſumme für Kurpfalz. Stoͤhrung 
der reichsſtaͤdtiſchen Harmonie. Mishelligkeiten mit 


Augſpurg. 


II. Fortdauer des italiaͤniſchen Handels in'Oberteutſch⸗ 
land mit morgenlaͤndiſchem Gewuͤrze, Spezereyen 
und reichen Waaren. Karls z gewaltfame Regie⸗ 
ruugsveraͤnderung in Augſpurg, und verurſachter 

je andels verfall dieſer Stadt. Gleiche Vorkehrun 

zu Ulm, die aber nachher wieder gemaͤßigt werden. 
Augſpurgs Schuldfoderungen an Frankreich. Ihre 
Geſchenke an Kaiſer Maximilian 2. hr Reichthum 
und Macht und allınadtige Abnahme. Vergeblich 
* geſuchte Verringerung ihres Matrikularanſchlags · 
ihre innere Zwiftigkeiten und Schäden... Bankeutte 
ihrer größten Handelshaͤuſer. Gute Polizeyanſtal⸗ 
ten. Großer Leinwandhaudel und Handelsverbin⸗ 
dung mit Venedig. Befoͤrderung der Tonkunſt und 
mächtige Anzahl ihrer Kuͤnſtler, Profeſſioniſten und 
Handwerker, Unglülliches Schiffal der Reichsſtadt 
Koftanz. ‚Harte Behandlung Rürnbergs. Ihr Han⸗ 
delswolſtand uud Ueberſluß an Kuͤnſtlern und Fabri⸗ 
kanten. Ihre Vorzuͤge in Abſicht der Tonkunſt und 


der mathematiſchen Wiſſenſchaften. Hoher Matri⸗ 


fularan lag. und deſſen ——— Ausſchaf⸗ 
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fung der: Juden. Ihre Aufnahme durch fremde Ein: 
waunderungen. Starfer Handel mit gefäcbter Lein- 
wand. Verlag aus laͤndiſcher Bergwetke. Bemuͤ⸗ 
hungen die fremden Tuchfaͤrbereyen an ſich zu ziehen. 
Maͤchtiger Zwiſchenhandel zu Fra t am Main. 
Große Lobeserhebungen der Schriftſteller ihres Hans 
dels und ihrer Meſſen. Klagen anderer uͤber ihre 
Sefoͤrderung des Luxus und Verſchwendung des baa⸗ 
ren Geldvorraths. hr ſtatker Buchhandel, Ans 
ordnung einer-Münzkommiffion bey ihr, zur Verhütung. 
der Geldausfuhre. Werwendung der Reichsſtaͤdte 
e fie beym Kurfürften von Mainz, Abſtellung des 
Handels bey den prozeffirenden Partheyen zu Speyer. 
.„. Nördlingen eine Meßſtadt. Handel der oberteutſchen 
. . Städte in Frankreich, und der rheinifchen Reichsſtaͤd⸗ 
te mit der Hanſa durch die Niederlande. Vorſtel⸗ 
lung deöwegen auf.dem Reichstag, Der. Stadt 
Paſſau Stapelftreitigkeit mit Baiern wegen einer 
Salzniederlage zu Schärdingen, und der Salzüber- 
farth-in ihrer Nachbarichaft. Salzhandel der, Stadt 
Gmünd in Oeſtreich. Spanifche Übfichten auf 
Machen. Beſchaͤdigung ihres Gewerbes und: en 
liche se 
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III. Schikſale einiger niederteutſchen Hanſeſtaͤdte. Karls z 


ſtrenges Verfahren wider Bremen, Magdeburg, 
Hamburg, Luͤbek und Vraunſchweig.  Gelderpref: 
ſungen. Bremens Seeprivilegien, Handel und 
Schiffarth. Widriges Schickſal. Beſchuͤzung der 
Weſer. Innerer Handel Niederteutſchlands in den 
Haͤnden der Hanſeſtaͤdte. Hamburgs Streitigkeiten we⸗ 
gen der Elbeſchiffarth mit dem Erzbiſchoffe von Bre⸗ 
men, und mit der Krone Daͤnemark. Reichshof⸗ 
raͤthliches Etkentnis. Niederlaſſung antwerpiſcher 
Kaufleute und Manufakturiſten bey ihr. Aufnahme 
ihrer Tuchfaͤrbereyen. Neue Zwiſtigkeiten mit Daͤ⸗ 
nemark wegen der Stapelgerechtigkeit; dadurch ges 
hemmte Getreidezufuhre. Ihre Unterhandlungen 


wegen der Engliſchen Niederlage der wagenden Kauf⸗ 


leute. Luͤbels und Hamburgs Streit mit Lüneburg 


über den ZoU zu Eislingen. Verfall Luͤbecks. Ber» | 


minderung ihres Matrikularanſchlags. Ihr vorher 
tiger Handelswolftand. Große Seemacht, : Auf 


| rechterhaltung des Hanfebunds, Roſtok eine mächtie 
“ge Hanfeftadt. Unglüfliches Ereignis mit den Her, 


zogen von Meklenburg. Vetanlaßte Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten von Seiten Dänemarks. : Aufnahme der Engr 
Iifhen Kaufleute zu Stade. Streit deswegen mit 
Hamburg. Ihre bewirkte Ausfchaffung und Auss 

ſchlieſ⸗ 
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ſchlieſſung Stades aus der Hanf. Stralſund von 

der Krone Schweden im Handel beguͤnſtigt. Nord: 

- + haufen erhaͤlt eine Verminderung, des Matrifularans 

ſchlags. Vernachtheilung Goslars durch die Herzo⸗ 

ige von Braunſchweig. Weſels Wolſtand. _ Ders 

mehrung Emdens ’Handel und: Beodlkerung durch 

viele. Einwanderungen. Beſiz des Englifchen Hans 

dels nach Teutſchland. Aufnahme in den Hanſe⸗ 

bund. Große Schiffarth und Seehandel. Stapel⸗ 
plaz der hollaͤndiſchen Waaren für Teutſchland. 


IV. Verbeſſertes Kammerweſen in Kurſachſen. Zerſchla⸗ 
gung der Kammerguͤter in Bauerguͤter. Vermeh⸗ 
zung der Bevoͤllerung, des Nazionalreichthums und 
der landesherrlichen Einkuͤnfte. Verbotene Ausfuh⸗ 

re der rohen Materialien und beguͤnſtigte Ausfuhre 
der Fabrikwaaren, Handelspolizeyanſtalten. Jahr⸗ 
matktsſtreitigkeiten der Stadt Leipzig. Anordnun⸗ 
"gen wegen ihrer Handelsſtraßen, beſonders der vom 
Rheinſtrome und aus Schleſien. ‚Einführung der 
Geleitskutſche nach Frankfurt om Main. Polizey⸗ 
vorſicht bey einem Aufruhr in Leipzig. Ihr betraͤcht⸗ 
licher Handel, der aber noch den Städten Halle 
und Erfurt nachfteht. Ihre Wage- und Meßan⸗ 
anftalten. Abſtellung des Berrugs beym Rauchwer⸗ 
- te 
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‚VI Gleichzeitiger Zuſtand des Bauervolks und der Leibei⸗ 
genſchaft. Armſelige Lebensart und neue Bedruͤk⸗ 
kungen der Bauern durch das eingefuͤhrte roͤmiſche 
Rechtsverfahren. Verurſachte Gaͤhrung und Aufruhr 

in Dber, und Niederteutſchland. Deſſen Unterdruͤk⸗ 

>. tung, Erleichterung’ihres Zuſtandes aus Kameral⸗ 

D grundſaͤzen. Fortdauernde Unterdruͤckung des Baus 
ervolks im. den oͤſtreichiſchen Staaten.“ Seine Ber 
ſchwerden und Empdrung. Abwechſelnde Schikſale. 
Endliche Bezwingung und ER — 
— et or 347 eur 
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Yan. Ananinehmlichfeiten des —** Landlebens. 
Landwirthſchaftliche Beſchreibung der Niederlan⸗ 
des, Luxenbutgs, Flanderns, Artois, Nas 
murs, Luͤttichs, Hollands und Seelands, Meftfries, 
lands, Oſtfrieslands. Vorzuͤge von Gouda, Gra⸗ 
veſande. Daͤniſche Ochſen in Gelderuzut Maͤſtung. 
Vorzuͤglicher Torfban: in den "Niederlanden; befon, 
ders in Off» und Weſtfriesland. Große Berdienfte: 
der. Holländer um die Landwirthſchaft⸗· : Klagen in 
Oberteutſchland über den Zleifhmangel, Politiſches 
"Hindernis bei) der. Verbeſſerung des bLandbaues in 
Holland. Anpflanzung des Buchweitzens in Teutſch⸗ 

land. Vorzuͤglicher Hopfenbau in des: Mark und 
großer 
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großer Weinwachs in Stuttgart. Vorzuͤge der 
Mordenau, des Elſaſſes und des Kanton Berns ˖ 
Ueberfluß des Getreides in Teutſchland. Beſchaffen⸗ 
heit der Viehzucht und Pferdezucht in Teutſchland. 
Vortreflichkeit der gleichzeitigen Gartenkunſt in Aug⸗ 
fpurg und in den Niederlanden. Praͤchtiger Luſt⸗ 
garten zu Stuttgart. Anfang des teutſchen Tulpen⸗ 
baus. Verpflanzung der Tulpen nach England. 
Kaiſer Maximilian ı Vorforge für die Gartenkunſt 
in den Öftreichiichen Erblaͤndern. Verzeichnis der 
gleich zeitigen Schriften von der Landwirthſchaft. Forſt⸗ 
Wald: and Fiſchordnungen. Bücher von der Pfer, 
dezucht und Reutkunſt. Verbeſſerte Feldmeſſung. 
Melonenbau. | | 


VIII. Schlechter Bergfegen in den Niederlanden, Befe 
ferer Zuftand DES Bergweſens in Rurenburg und Lim, 
burg, in Henegau und Namur, in Lüttich in der Ges 

gend von Limige und Dinant, im Kurfuͤrſtenthum 


Trier. Große Torfausbeute in Holland, Seeland, “ 


Weſtfriesland u, f. m.  Worzüge einiger Bergwerke 
in Teutfchland. Neue Erzgruben im Elſaſſe. Bors 
treflicheer Marmorbruh in Sachfen und Böhmen, 
Reichthum an Bergprodukten in Tyrol und Sale _ 
burg. Sorsdaurende Ergiebigkeit der böhmifchen 
11 Erz⸗ 


XVII 
Erzadern. Verzeichnis der erheblichſten Bergpro, 
dufte in Teutſchland. Ihr mohlthätiger Einfluß auf 
das Wol des Staats, Steinkohlenbrand im Dübner 
Wald. - Salzwefen in Teutfchland. Alaunwerke. 
Anlegung einer Fabrife von Dlaufarbe zu Schneeberg. 
Erfindung des Blauglafes in Teutfchland. Berpflans 
zung diefer Farbenmuͤhlen nach Holland, Die kan» 
desherrlichen Kammern fangen an, felbft den Berg» 
Hau zu treiben. Verfall der Bergſtadt Goslar. 
Großer Ruf der teutſchen Bergleute, : Ihre Beru⸗ 
fung nach England. Abnahme des Bergſegens ge⸗ 
gen Ende des Jahrhunderts. Bemuͤhungen zur Vers 
befferung des Bergbaus und der Holzfparkunft. Neue 
Erfindungen zu dem Ende. Nachricht von den fer 
bensumſtaͤnden der beiden fächfifchen Alchymiften, 
- David Beuther und Sebald Schwaͤrzer. Menge 
der Laboratorien in Teutſchland, und Anfehen der A: 
chymiſten an den Höfen. Gehlgefchlagener Verſuch 
Daniel. Kellers von Augſpurg. Anerbietung des 
Schleſiers Großfchädels an Kaiſer Rudolf 2. Bere 
befferung der Probierfunft. Neuerrichtete Werfe 


auf dem Harzer Mehrere Aufmuntrung der Berge 


leute. Angabe der Ausbeuten im Joachimsthale 
von Aberdam, Goldkronach, auf dem Harze, 
Son Freyberg, Hohenſtein, Schneeberg, Mariens 

j berg 


IX. 


u XIX 
berg. Unbedeutender Bergbau in Wirtenberg und 
Waldeck. 


Geſchichte des Heringfangs. Eigenheiten des He 
rings. Maͤchtiger Fang an den Großbritaniſchen 
und Norwegiſchen Kuͤſten. Wolfeilheit der Heringe 
in ber Mark Brandenburg. Ausbleibung des He, 
ringfangs an den Nor wegiſchen Kuͤſten und in Scho⸗ 
nen. Reicher Heringsfang der Holländer, Vorſor⸗ 
ge der Hanſa, ſich bey ihrem Heringsfange in der Oſt⸗ 
fee zu behaupten. Vorjzuͤglichkeit der Seelaͤndiſchen 
Fiſcher. Holländifche Fifchereg des Kabeljaus. Sals 
menfang. in Norwegen und in- den Niederlanden, 
Die große Meerfifcheren der erfte Grund von Hollands 
Reichthum. Zerſtreute Nachrichten vom Stockfiſch⸗ 
fange in dem nordiſchen Gewaͤſſern. Die Entdek. 
fung neuer Gegenden zur großen Meerfifcheren ver» 

ſchaft den weſtlichen Europaͤern ein Uebergewicht 

im Seeweſen uͤber die Hanſa. Hanſiſche Vertraͤge 
wegen des nordiſchen Heringfangs und der Meerfiſche⸗ 
rey. Beſchreibung der niederlaͤndiſchen Flußfiſcherey. 
Beſchwerden der Reichsſtaͤdte daruͤber. Beſondere 
Art des Seelaͤndiſchen Robbenſchlags. Geſchichte 
des Wallfiſchfaugs, der ſeit der älteften Zeit von den _ 
äußerften Nordiſchen Völkern getrieben wird, - Noch 
“7. giebt 
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giebt es weder bey der Hanſa noch in Holland förm» — 


liche Wallfiſchjaͤger. Nachticht von Wallfiſchen, die 


auf die Niederlaͤndiſche Kuͤſte gerathen ſind. Erſt ge⸗ 
gen Ende des Jahthunderts fangen die Bifcayer und 
Engländer an, auf den Wallfifhfang auszugehen : 
und die Holländer werden erft bey ber derfuchten 
Nor doͤſtlichen Durchfarth mit dem. Wallfifchfange 
befannt. Erfte Nachrichten von den Wallroffen und 
deren Fang. Gute Fiſchereyen in Finnland. Verab⸗ 
ſaͤumung dee Meerfifcherey, Urfache des Verfalls 
der Hanſa. Brandenbitrgifche Fiſchordnungen und. 
große Krebfe.  Borforge für dad Teichweſen. Gute 


Salzlochung der Fiſche zu Prag. 


X. Unbeſtimmtheit der Grundſaͤtze des Seevroͤllerrechts. 


Alterthum der Seeverſicherungen. Verordnungen 


deswegen in den Niederlanden, Beſondere Aſſeku-⸗ 


kuranzanſtalt bey den Waſſergeuſen. Erſte Aſſeku, 


ranzkammer zu. Amſterdam. Sammlung der Rechts⸗ 


bücher von den Seeverſicherungen. Hanſiſche Schif⸗ 
farths einſchraͤnkungen nach den nordiſchen Gewaͤſſern. 
Vorrechte der niederländifchen Städte, Kriegsſchif⸗ 
fe auszuruͤſten. Rechte des niederlaͤndiſchen Groß⸗ 
admirals. Beſtellung eines Reichsadmirals in Teut⸗ 
land, Hanſiſche Verträge zu Abſchaffung des Strand⸗ 
techts. 
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rechts. Hanſiſches See, und Admiralitaͤtsgericht zu 
Loͤbeck. Nechrsbücher vom Seeweſen. Verfaſſung 
eines eigenen hanſiſchen Seerechts. Hanſiſche Schif⸗ 
farthsakte. Beſchreibung der großen holkandijchen 
Seemacht. DWerbefferung der Schiffarthskunſt durch 
die Arbeiten und Erfindungen gelehtter Aſtronomen. 
Ihre Unterſtuzung duch den Eifer und die Groß 
muth verfchiedener Fuͤrſten. Außerordentliche Größe 
der teutſchen Kriegsſchyffe. Beſondere Salzſchiffe in 
Oeſtteich. Hanſiſche Verordnungen über das See— 
weſen und die Schiffarth. Verſchlagung eines Ham⸗ 
burgiſchen Schiffes nach Grönland, Ordentliche 
Schiffarth nach Ißland. Verſuche zur Entdekkung 
der nordweſtlichen und nordoͤſtlichen Durchfatth nach 
Oſtindien. Ausfuͤhrliche Erzehlung der hollaͤndiſchen 
Schiffarthen nach Nordoſten. Gruͤnde und Urſachen 
von deren Mislingung. | 


XI. Gleichzeitiger Wafferbau und Wafferfünfte, Selten 
heit der Kanäle und Schleufen, Befchreibung der 
MWaffechäufer zu Brügge, Halle und Luͤbeck. Anzeie 
ge der Kanäle und Schleufen in den Niederlanden. 
Wenige Waffermühlen. Wafferteihe in Holand und 
Seeland. Beſondere Waffermühlen in Holank: 
Wafferkünfte bey den Salzwerken zu Eüneburg. Wafr 

a... | ferpums 
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XII. 


ſerpumpen in den Meißniſchen Bergwerken. Anle⸗ 
gung neuer Floßgtaben in Meiſſen. 


Anzahl und Menge der Zuͤnfte und Handwerke zu 


Bruͤſſel, Antwerpen, Gent, Mecheln, Doornick, 


Valenciennes, Stendal. Ueberwiegende Zahl der 


Weber in deu Niederlauden. Erſte Anzeige einer 


Wollfabrike. Hanfiihe Abftellung der Handwerks⸗ 
misbräuche, Gleiche Geſezgebung in den Brandens 
burgiſchen Staaten. Saͤchſiſches Geſez wegen Nicht⸗ 
dulduug der Handwerker auf dem platten Lande. Bes 


firafung der Weber und Gemandfchneider wegen Ver - 


fälfchung der Tücher, Reichsgeſeze zu Abftellung dee 
Handwerfömisbräude. Hanfifche Polizeyvorſicht 
wegen Ausſchließung gewiſſer Ausländer vom Hands 
werke. Die Beeidigung der Handwerkögefellen und 
deren Verbot, nicht wider die Hanfa Kriegsdienſte 
zu thun. Gattungen der Handwerker in Teutfchland. 
Andere reichsſtaͤdtiſche und hanſiſche Verfuͤgungen in 
Handwerksſachen. Neuer Reichsabſchied gegen die 
Handwerksmisbraͤuche. Einrichtung dreyer Hauptla⸗ 
den fuͤr die Faͤrber in — Brandenburgiſche 


Fleiſcherordnung. 


XIII. Kunſtgeſchichte und Erfindungen. Verzeichnis und 


Beſchreibung aller Niederlaͤndiſchen Maler dieſes 
Zeit⸗ 
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Zeitalter, der Glasmaler, Banmeifter, Bildhauer 
und Kupferftecher in den Niederlanden. Anzeige 
und Würdigung der teutfchen Maler, Illuminiſten, 
Kupferfiecher, Holzſchnizler, Steinfchneider, Bild: 
bauer, Baumeifter, Glasmaler, Form: und Eifen- 
fchneider und anderer Kuͤuſtler, vorzüglich zu Nürn, 
berg und Augſpurg. Anzahl der Niederländifchen 
Maler und Künftler in Zeutfchland, Allerlei Kunſt⸗ 
erfindungen von den Augfpurgern und Nürnbergern 
Naͤherer Urſprung der Kupferſtecherkunſt. Geſell— 
ſchaftliche Verbindungen der Maler und Bildhauer. 
Anſehen und Verbreitung der Niederlaͤndiſchen Malers 
ſchulen. Einzelne Maler und Bildhauer an den Hoͤ⸗ 
fen der Fuͤrſten und in andern Städten. Lebensum⸗ 
fände vom ältern Cranach. Großer Ruf der teutichen 
Malerey. Mäfige Preife der Gemälde, Veranſtal⸗ 
tung großer Werke und einer Menge Buͤcher zum 
Drucke, um dem Kunſtfleiße Nahrung zu verſchaffen. 
Dergleichen die Befchreibungen von Kunftfammern, 
Städten, Reifen und fremden Ländern, von Münzs 
fammlungen und Alterthümern, Verzierungen, der 
klaſſiſchen und hiftorifchen Bücher mit Kupfern und | 
Holsfchnitten. Eigentlihe Kunſtbuͤcher und Models 
bücher. Diele mathematifhe und mechanifhe Wers 
fe. Zeichens und Trachtenbücher, Pflanzenabdruͤbl⸗ 
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ke. Vorſchlaͤge zu Papiertapeten. Stammbuͤcher. 
Geſchlechtsbuͤcher. Verfertigung der Landcharten 
durch die Schriftſtecher. Beſchaͤftigung verſchiedener 
Gelehrten mit der Verbeſſerung der Landcharten. 
Ausgabe großer geographiſcher Werke. Erfindung 
der Schönfchreiberey. Große Anzanl neuerfundener 
Uhren und allerlei mathematifcher Inftrumente, Er: 
findung der Saduhren, Serngläfer und Sehröhre, 
MWegmeffer, Kaliberftäbe. Slintenfchlöffer., Bemer⸗ 
Eung der Abweichung der Magnetnadel und Beräns 
derung dee Kompaffe. Drathfabriten. Spizenklip⸗ 
peln. Spinnadeln, Spinnräder. Ein außerordentliches 
Genie zu Werwick. Viele Zeugniffe der Engländer 
und Ausfänder von dem vorzüglichen Kunſtfleiße der 
Teutſchen, und von der Menge ihrer Künftler. Abs 
nahme der Kunft duch die allzuſtarke Auswande⸗ 
- zungen, 


XIV Die Teutſchen wahre Entdecker der neuen Welt. Urs 
fahe, warum Amerifa Weftindien heiſt. Beleuch⸗ 
tung aus den Spanifchen und Portugiefifchen Grenzs 
fheidungsverträgen. Beweis, daß man- in der er⸗ 
ſten Helfte dieſes Jahrhunderts von Spaniſcher und 
Vortugieſiſcher Seite noch an Feine Erfindung einer 
neuen Welt, oder eines vierten Erdtheild gedacht, 
fondern 


/ 
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fondern blos geglaubt habe, die an der dftlichen 
Grenze Aftens vor China und Japan gelegene Aufeln 
theilen zu müffen. Weder Colomb noch Vefpucio has 
ben Amerika wirklich entdeft. Dan erhielt davon erft 
duch die vielen nachgefolgten Seefarthen anderer 
das nörhige Licht, - Das beweifen die Weltharten 
dieſes Zeitraums, und die eigenen Neußerungen der 
erften Laͤnderentdecker. Münfter war der Erfte, der 
endlich die Eriftenz eines vierten Erdtheild geogras- 
phiſch erwies. hm: folgten Merkator und Dertel. 
Die erfien Weftindienfahrer wollten bloß einen neuen _- 
Seeweg weftlih nah China und Japan fuchen,, und 
hielten ihre erfien Entdeckungen für Vorinfeln vom 
feften Eande Oſtindiens. Martin Böheim bleibt der 
erfie Erfinder der neuen Welt, Widerlegung Murrs, 
Er machte die feüheften Schiffarthen und Entdeckun⸗ 
gen in dem heutigen Weftindien, und kam bis an 
die Patagoniſche Meerenge, Noch lange nachher 


hielten die Spanier die entdeckten Suͤdlaͤnder erſt für 
den vierten Welttheil. 


Beſchaffenheit des Buchhandels. Polizeyanſtalten 
wegen der Buchdruckereyen. Druckprivilegien. Kur⸗ 


ſaͤchſiſche Polizeygeſetze. Aufzehlung der vornehm⸗ 


ſten Buchdruder in Teutſchland, und zwar zu Bar 
“%* 5 “ j i fel, 
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fel, Antwerpen, Zuͤrch, Brügge, Leiden, Aug— 
fpurg, Leipzig, Nürnberg, Frankfurt am Main, 
Köln, Strasburg. Erſte Buchhändler, Kunſthaͤnd⸗ 
ler und Drucker der Muſikalien zu Nuͤrnberg und 
Augſpurg. Aufang der Verlagsverzeichniſſe und 
Meßverzeichniſſe. Buchbinder, Kupferdrucker, 
Schriftgießer, Papiermuͤller. Vorzuͤge der alten 
Buchdrucker vor den heutigen, beſonders vor ihren | 
Korrektoren. Beyſpiele von Einigen, die durch all⸗ 
zuſtarken Verlag zu Grunde giengen. 


XVI. Allgemeines Verzeichnis der Produkte von Teutſch⸗ 
laand und den Niederlanden. Beſondere Arigaben 

von Antwerpen, Herzogenbuſch, Lire, Tournhout, 
Mecheln, Luxenburg, Brabant und Flandern, Gent, 

Bruͤgge, Hondſchoten, Werwyk, Ypern, Menin, 

Henegau, Brüffelu. ſ. w. ferner von Ryſſel, Va⸗ 

lenciennes, Artois, Arras, Kamerich, Oſtfries⸗ 

land, Holland, Bergen, Harlem, Amſterdam, 

Gouda, Hoorn, Edam, Kampoeere, von Juͤlich, 

Kleve und Bergen, Weſtfalen, Baiern, Salzburg, 

Bamberg, Heſſen, Boͤhmen, Maͤhren, Oeſtreich, | 

Elſaß, Erfurt, Thüringen und der Mark Branden- 

burg. Wagenfchotts, Borzügliche Feinheit der hol« 

ländifchen Leinwand. Nachricht von den Finnen : und 

Woll⸗ 
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Wollfabriken in den Niederlanden. Gecſchiklichkeit 
der Seeländer in der Reinigung des Salzes, haupt⸗ 
ſaͤchlich zu Enkhuyßen. Salzfiederey zu Emden und 
Salztochung zu Prag. Große Menge Pferde in 
Teutſchland. Ebenfoviel Getreide. Erſte Spuren 
von Perüden, Safran „Suͤßholz, Färberröthe, 
Waid und Saflor in Teutſchland. | Beſchreibung der 
Arten von teutfchem Wein und ihrer Schaͤzung bey 
den Auslaͤndern ; deögleichen der Biere, deren Ausfuh⸗ 
re und Gebrauch des Hopfend. Mancherlei kuͤnſtli⸗ 
he Uhren. Niedliches Schreinwerf und Spielfachen, 
Saiten. Muſikaliſche Inſtrumente. Kaliberftäbe, 
Mathematiſche Inſtrumente. Kompaſſe. Tiſchlein⸗ 
wand in Schleſien und in der Lauſiz, vorzuͤglich 
zu Breslau und Schweidniz. Trippa. Bomſin. 
Niederlaͤndiſcher Sammt. Kaffa. Breslauer Schwaͤr⸗ 
ze. Geflammter Zeug. Verſchmelzung des ſchwedi⸗ 
ſchen Eiſenerzes zu Luͤbeck. Harzpech zu Windss 
heim. Meſſing zu Nürnberg und deſſen Verarbei⸗ 
fung zu allerlei Sachen. | 


XVII. SKermeshandel und Kermesbau in Teutfchland, 
Sein Alter. Berfchiedene Gattungen. Fortgefezter Ans 
bau: noch in diefem Jahrhunderte, DVerfchiedener Ges 

- brauch befonderd zum Scharlachfärben in ganz Europa, 
Eins 
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Einfuͤhrung der Cochenille, die allgemach den Kermes 
verdrängt. Verbeſſerung der Schatlachfarbe. Neuere 
Nachrichten, von dem Cochenilleninſelte und deffen 
Martung, Ihre Bergleihung mit dem Kermesbaue, 
Verteidigung gegen Beckmann. Beweiſe aus verſchie⸗ 
denen Schriftſtellern. Rettung des Vorſchlags, das 
Herrgottskuͤhlein an rothſaftige Pflanzen anzugewoͤh⸗ 
nen. Die Juſekten und die Früchte gewiſſer Pflan- 
zen geben einen rothen Farbefiof zum Scharlachfärs 
ben, Verwerfung der Klaffifitation der Inſekten, 
wie fie von den Gelehrten gemacht worden iſt. Ker⸗ 
med gibt noch jezt eine beffere Farbe ald Eochenille. 
Deurfundete Geſchichte von Einführung der Cochenil⸗ 
le bey den feanzöfifchen Fabriken. Die Engländer 
und Holländer befördern aus Handelsurſachen den 

“Gebrauch der Eochenille bey den Färbereyen. Bor 
fehläge zu Wiederherftellung eines verbefferten Ker⸗ 
mesbausd in der Mark Brandenburg durdy eine analo⸗ 
ge Behandlung dieſes Inſekts mit.der Cochenille, 


XVIII. Muͤnzgeſchichte. Einleitung.  Erleuterung ber 
‚gleichzeitigen Münzbefchwerden. Grundſaͤze zmeier 

‚ alten Münzfehriftfteller. Anftalten zur Berbefferung 
des Muͤnzweſens. Fehlerhafte Grundſaͤze. Neue 
Muͤnzorduung. Unrichtige Beſtimmung des Werths 

| des 
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des Golds zum Silber, Verſprochene aber nicht ges 
baltene Annehmung des Reichsmuͤnzfußes in den Nies 
derlanden. "Schwierigkeiten bey der Vollziehung der 
neuen Muͤnzgeſeze. Verfuͤgungen beym Niederſaͤch⸗ 
ſiſchen Kreiſe. Verordnung dee Muͤnzmeßkommiſſion 
zu Frankfutt am Main. Enntſchuldigung einiger 
Reichsſtaͤdte weger der Nichtbeobachtung der Muͤnz⸗ 
ordnung. Neue Anftalten zu Abſtellung der Muͤnz⸗ 
gebrechen. Gleichzeitiger Werth der auslaͤndiſchen 
Geldſotten. Urſache der ſchlechten Muͤnzen. Ab⸗ 
ſchaͤzung einiger Münzen, Neue Schwierigkeiten beym 

| MWeftfälifchen Kreife. Eigene Münsgefesgebung in 
Kurfachfen. Ueberhäufung der Scheidemünze, Bes 
ſchwerden der Kreiſe gegen einander. Unterhandlungen 
mit der Schweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft. Muͤnz⸗ 
beſchwerden gegen Oeſtreich. Neue Muͤnzverord⸗ 
nungen. Anzeige der Quantitaͤt an Geld, die von 
Zeit zu Zeit im Oberſaͤchſiſchen Kreiſe ausgepraͤgt 
worden. Klagen uͤber einzelne Muͤnzſtaͤnde. Ver⸗ 
bot gewiſſer guter auslaͤndiſcher Muͤnzſorten. Weis 
gerung Salzburgs die Muͤnzordnung anzunehmen. 

- Fortdaurende Beſchwerden gegen Oeſtreich. DBors 
forge’für eine gleichförmige Ausſtuͤklung. Ungleichs 
heit im Reichsmuͤnzweſen. Genaue Unterfuchung 
der Münzbüchien und Befehle an die Muͤnzwardeine. 
Ders 
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Verwandlung der Goldgulden in Dukaten. Fort⸗ 
dauernde Manzbeſchwerden gegen die Niederlaͤndiſche 
Regierung. Kaiſerlicher Vortrag ans Reich wegen 
ber unvollſtrekten Muͤnzordnung. Gründe der Nies 
berfächfifhen und MWeftfälifchen Kreife wegen deren 
Nichtbeobachtung, Beſondere Beſchwerden der Krei⸗ 
ſe Frauken, Baiern und Schwaben, desgleichen der 
Juͤlichſchen Regierung. Reichstagshandlungen und 
Reichsſchluß. Gutachten uͤber die damalige Muͤnʒ 
verwirrung. Weigerung des Oberrheiniſchen Krei⸗ 
ſes. Annahme der drey korreſpondirenden Kreiſe. 
Neue Muͤnzverordnungen. Vorſchlaͤge zu mehreren 
Muͤnzkommiſſarien zu Koͤln, Strasburg, Linz und 
Noͤrdlingen. Unſichtbarwerdung des einheimiſchen 
Reichsgelds in Wirtemberg. Große Schaͤje in Kur⸗ 
ſachſen, durch chymiſche Arbeiten erworben. Ver⸗ 
ſchleppung der groben Muͤnzſorten in fremde Länder, 
Kaiſerliche Vorſtellung auf dem Reichstage zur Ver⸗ 
beſſerung des Muͤnzweſens. Verordnung an die Ei⸗ 
ſenſchneider. Verbot Dukaten zu praͤgen. Bodins 
Beurtheilung der Urſachen des Verfalls des Muͤnz⸗ 
weſens. Strafe der falſchen Muͤnzer. Verbeſſe⸗ 
zung des Muͤnzweſens in den Niederlanden, Die Ans 


bäufung der Maſſe des rohen Golds und Silbers, 


ein Dauptgrund des ungleichen und unrichtigen Münze 
| fußes 
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Fußes, Schaͤdlicher Geldhandel der Hanfeſtaͤdte. 

lagen Über die eingeſchmoſzene grobe Sorten -zu 
Scheidemuͤnze. Wuͤrdigung einiger audländifcher 
Sorten. Landesherruzliche Mänzedikte gegen, bie 
Münzfleigerung. Stillſtand der Münzen in Ober 
teutſchland wegen des allzuhohen Silberpreiſes. Er⸗ 
feheinung der Holländifchen Dufaten. Großer Gelds 
vorrath in Sachien, Reichötagsberathfchlagungen über 

das verderbte Muͤnzweſen. Privatvorichläge. Auf⸗ 
träge an den Kammergerichtsfiskal. Markgraf Eduard 
Fortunat von Baden ein falſcher Mänzer, Beſchwer⸗ 
den über den Aufwechſel. -Sonderbares Verfahren 
gegen einen fatihen Münzer in Nürnberg. Oeſtreichs 
Betragen in Muͤnzſachen. Einſtellung und Beſchraͤn⸗ 
kung der Praͤgung der Scheidemuͤnze. Muͤnzgeſchaͤf⸗ 
te mit den Niederlaͤndiſchen Städten Kampen, Das 
venter und Zwoll. Allgemeine Klagen über Vers 
fchleppung des guten Neichögelds außer Lands. Kais 
ferlicher Muͤnzbefehl. Muͤnzprivilegen für Reichs⸗ 
ſtaͤdte. 


XIX. Einleitung und Beleuchtung des Geldhandels. Bes 
fhreibung des Wechſelhandels. Wechfelgefchäfte zu 
Antwerpen, Zinsweſen in Flandern und Brabant. 
Strafgefeze gegen die Geldwechsler. Verwechslung 

des 
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des allzuguten Spanifhen Goldes und Silbers. 
Maͤßigung der Zahlungen in Scheidemuͤnze. Reichs⸗ 
geſezliche Beſchraͤnkung des Wechſelhandels. Eifer 
der Zeitgenoffen gegen ihn, Allgemeine Reichsge⸗ 

| fege gegen den Handmechfel, die Geldfleigerung und 
Geldausfuhre. Die Kaufleute des MWefttälifchen 

j Kreifes mollen fich zu ‘deren Beobachtung nicht ver, 
ſtehen. Polizeyanftalren zu dem Ende in_den Haupt 
handelöftädsen. Reichsbeſchwerden, daß vorzüglich, 
die Italiener in den kaiſerlichen Erbländern diefes Ges 
werbe trieben, Nachlaͤßigkeit der Frankfurter Münz: 
kommiſſion. Kaiſerliche Verſicherung, jene Beſchwer⸗ 
den abzuſtellen. Verfuͤhrung der teutſchen Thaler 
nad) der Barbarey und nach Rußland. Vermehrung 
des Geldhandels in der Schweiz. Neue Verfuͤgungen 
gegen den Geldhandel. Deſſen ohngeachtet dauetn 
die Klagen in Oberteutſchland uͤber die ſchaͤdliche 
Geldausfuhre nach Italien fort, Neuer Reichs⸗ 
ſchluß und kaiſerlicher Muͤnzbefehl. Verordnung 
gegen die habſuͤchtige Ausleihung. Zinsweſen in Hols 
land. Vergebliche Klagen und Verfuͤgungen wider 
den Aufwechſel und die Ausfuhr des groben Goldes 
und Silbers. Unruhen in Holland über die erhoͤh⸗ 
ten Rofenobel. - Klagen der Schriftfteller über die 
Wechsler. Beſtimmung der jüdifchen Zinſe. Wie⸗ 
ders 
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derhohlte VBorftellungen auf dem Keichötage über die 
Vnanwendbarkeit der Neichsmuͤnzordnung und deren 
Mebertretung. Neue Vorkehrung zur Verhütung der 
Geldausfuhr, Ermanglung ber Vollziehung. Uns 
terhandlungen mit den Schweizern. Muͤnzſtreitig⸗ 
keiten zwiſchen Nuͤrnberg und Augſpurg. Der Krei⸗ 
fe Sranfen, Schwaben und Baiern Verabredungen 
zuc Verhütung der Geldausfuhre, Ununterbrochene 
Fortdauer der Klagen Über die Nichtbeobachtung als 
ler zeitherigen Verordnungen und Anftalten. Ber 
ſchwerden über. die kaiſerlichen Privilegien für oͤſtrei⸗ 
chiſche Kaufleute, die gegen die Reichsmuͤnzgeſeze waͤ⸗ 
ten. Nachficht des Erzherzogs Ferdinand von Ty⸗ 
rol. Einzelne landesherrliche Verordnungen. Beſſe⸗ 
re Behandlung des Wechſelweſens. Brandenburgi⸗ 

ſche Verordnung. | | - 
XX. Durch ben Handel erworbene Keichthämer, die Urs 
fache des Prachtaufwands und der Schwelgerey. 
Klagen der Zeitgenoſſen uͤber deren Ausſchweifung. 
Vorliebe fuͤr auslaͤndiſche Waaren und Lebensmittel. 
Erſchlaffung und weichliche Lebensart der Nazion. 
Neue Krankheiten. Veraͤnderung in der Kleidertcacht, 
Größere Eitelkeit bey den Mannsperfonen als beym 
Srauenzimmer- Das Verderbnis der Höfe fickt die 
u. Pas 
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Nazion an. Große Verſchwendungen. Menge der 
auslaͤndiſchen Kleiderſachen. Einfuͤhrung der Steuer⸗ 

anlagen, um der’ Hofverſchwendung Nahrung zu vers 
fchaffen. Ungeheure Neichöftenern, Deren Ver⸗ 
brauch am kaiſerlichen Hoflager und Verwendung 
zum türkifchen Tribute, Geldmangel, Allzuſtarker 
Verbtauch des Goldes zu Verzierungen. Unmaͤßige 

Geldausfahre, Landesherrliche Verſchuldungen. Ber | 
‚wirkung eines lebhaftern Geldumlauſs und Vermins | 
derung des baaren Geldvorraths. Wirthſchaftlich⸗ 
Leit, Enthaltſamkeit und ordeutliche Lebensatt der 
vos 


XXI. Getreidepreife in den Niederlanden und in der Mark 
| Brandenburg. Preiſe ver Lebensmistel ind det Weis 
ne. Waarenpreiſe in der Mark und in Sachfen, 
Theurung in den Niederlanden, Preife in Ober⸗ 
teutſchland. ’ Steigerung der Matktpreiſe durch. die 
große Einfuhre der edlen Metalle aus den beiden In⸗ 
‚ dien. Erweiſung diefer Thatſache gegen die neuern 
 Kamerafiften, Klagen über Die hohen Preiſe der - 
ausländifchen Tuͤcher. Preis der Spezereyen: Ars 
beitslohn. Mierhgeld, Werth der Kumftprodufte, 
Preife der Neckarweine und niedertentſchen kaadwei- 
ET Kücpensechunhgen, Ze Era! 
— — 
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XXL Reichs polizeyweſen in Handelsfachen und Gewer⸗ 
ben. Verweiſung ded Wollfaufs, des Handwerks, 
verdienftd und Tagelohns an die landesherrliche Polis 
zeygeſezgebung. Vetaͤnderung der Polizeygefeze in 
Abficht der Tücher. Werordnungen gegen den Wechs 
felhandel und in Abſicht des Buchhandels. Ueberles 
gung diefer Polizeygegenſtaͤnde auf den Staͤdtetagen. 
Neichögefeze für die Zärber. Kaiſerlicher Befehl 
wegen des Lüneburger, Salzes. Klagen der Hanfa 
über den Verfall des Tuchhandels und des Tuchma⸗ 
chergemwerfs in. Teutfchland. Kaiſerliche Vorfielung 
auf dem Neichötage über den Verfall des Handels 
und des Gewerbes. Borgeichlagenes Verbot der 
ansländifhen Tücher. Polizeygeſeze und Strafen für 
die Golds und Silberarbeiter. Klagen über die Geld, 
ausfuhre. , Vorkehrungen gegen die falfchen Seiden⸗ 
faͤrber und gegen den juͤdiſchen Wucher, desgleichen 
gegen die allzuhohe Grundzinſe und den Fruchtver⸗ 
kauf auf dem Halme. Fortwährende Theurung und 
Verfall des Gewerbed, Ausfaugung der Unterthas 
nen durch. allzuftarke Reichöfteuern, Beſchwerden ges 
gen bie herumziehenden Savoyarden und Tyroler. 
Unbilliges Verfahren gegen die Zigeuner. Erneuerte 
Reichsgeſeze wider den Alleinhandel, Aufkauf "und 
Borkauf. Esſtreckung auf die Niederlande, | 
| Ban. .- | , XXL. 
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XXIII. Befonderes Handelspolizeyweſen. Voranmetkung. 
Eigene Handelspolizey der Niederlande und der Stadt 
Antwerpen. Verbot des Alleinhandels, Beftims 
mung ded Gewichts und Maafies, Verſteigerungen. 

Kaufmaͤnniſche Freyſtaͤtte. Zuſammenkuͤnfte der Kauf⸗ 
leute auf ‚der Voͤtſe. Getreideſpeicher. Geſchichte 
der Seeverſicherungen. Wirkungen des Zwiſchenhan⸗ 
dels. ueberbleibſel des altteutfchen Kunſtfleißes bey 

dem teutſchen und niederlaͤndiſchen Frauenzimmer. 
Anzeige der reichſten Kaufleute, 


XXIV. Kaufhäufer, Konthorgebäude, Börfen, Manu 
fafturgebäude, Kornfpeicher, Leihhäufer, KRunfts 
kammern. | 


XXV. SRaiferliche und landesherrliche Ertheilung der Jahre 
marktögerechtigkeit. Anordnung allgemeiner Handelds 
plaͤze. Verzeichnis der Meßftädte. Anmerkungen 
darüber. Taͤndeltmaͤrkte. Stapelörter. Anzeige 
derfelben. Streitigkeiten zroifchen einigen Ham⸗ 
burgs mit Dänemarks, Stettind.mit Frankfurt an 
ber Oder. Paſſaus mit Baiern. 


XXVI. Vorſicht der Reichsgeſeze gegen alle Zollbeſchwer⸗ 
den und Zollneurungen. Zollbefteyung für Naſſau. 
1 Reichs⸗ 
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Meichögefezliche Einfehränkung der Zollbefreyungen. 
Hanfifches Zollweſen in Dänemark und in den Nies 
derlanden. NMiederländifche Zolleinrichtung. Strei⸗ 
tigfeiten über den Zoll zu Sulzbach. Wegnahme 
einiger Spanifcher Geldfummen wegen Zollunterſchleif. 
‚Klagen der Reichsſtaͤnde über die Niederländifchen 
Zölle. Mehrere Zolbefchwerden im Reiche. Vor⸗ 
forge der Hanſa gegen .die Zollneurungen. Reiches 
ftädeifche Verwendung beym Kaifer. Neues Reichs⸗ 
gefez zu Abftellung der Zolbefchwerden. Dänifche 
Laftzölle im Sunde und hanfifche Befchwerden. Nachs 
richt vom Ungelde und der Ziefe, Zollklagen über 
den Kurfürften von Köln. Fortdauer der fämtlichen 
Zollbefchwerden. Reichögerichtliche Verfügungen. Eins 
führung der neuen Zollprinzipien in Stanfreih und 
England, Niederländifche Zolferpreffungen auf dem 
Mheinftrom. Klage Oeſtreichs wider Baiern wegen 


des Weinzolls zu Schaͤrdingen. Kurbrandenburgis - 


fche Zollverorbnungen und Zollrechte. 


XXVII. Beſtallungsbriefe fuͤr das Haus Taxis als Reichs—⸗ 
generalpoſtmeiſter. Streit darüber mit Paar. Bur⸗ 

| gundifcher Poftvertrag mit dem Kaiſer. Kaiſerliche 
Befoͤrderung des Tarifchen Poſtweſens durch Schrei⸗ 

ben an die Reichsſtaͤnde. Staatsvorſicht von Pfalz 

| und 
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uns Wirtemberg. Sachſen beſizt eigene Poſtmeiſter. 
Allmaͤhlige Ausbreitung der Taxiſchen Poſten als 
Reichspoſten. Oeſtreichiſche landesherrliche Poſten. 
Beſchwerden der Reichsſtadt Köln gegen das. Taxi⸗ 
ſche Poſtweſen. Betragen Wirtembergs. Kaiſerli⸗ 
che Unterftügung der Toxiſchen Reichspoſten. Fuhr⸗ 
mannsordnungen, Poſtbuͤcher und Wegmeſſer. 
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Waren ich in dem vorigen Theile hen austwärtt: 
gen Handel ber Teutfchen fowol zur See als zu fande 
beichrieben habe, ſo komme ich hier auf den Innern 
tandhandel, und entwicle zugleich die allgemeine 
Handelöverfaffung Teutſchlands, wie fie in diefem hals 
ben Jahrhunderte befchaffen gemwefen ift. Der Großs 
handel befand fich noch ganz in den Händen der Staͤd⸗ 
te, und war noch nicht der. feitung der landes herrli⸗ 
chen Kammern unterworfen; daher muß ic) mit der 
Anfuͤhrung der Nachrichten von der Follegialifchen Ders 
bindung der Reichsſtaͤdte und ihren Gefchäften den An⸗ 
fang machen. | 
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Dann befchreibe ich in befondern Abfchnitten die 
oberländifche und die niederteutſche Städte, bey wel: 
chen ſich eigene Handelsmerfwürbigfeiten zugetragen 
haben. Nun folgen die aͤnder, als Sachſen, Brans 
denburg und Pommern, die für ſich ſelbſt, ohne Verbin⸗ 
dung weber mit der Hanſa noch mit den oberländifchen 
Reichsſtaͤdten, einen bedeutenden innern Zwifchenhandel 
. zu treiben pflegten. Mad) diefen bemuͤhe id) mic) um 
Nachrichten von denen Gegenftänden, die zut Grunds 
lage des Handelswefen gehören. Zu dem Ende erſchei⸗ 
nen Bemerkungen von dem Zuftande der teibeigenen 
und des Bauervolks, eine Befchreibung des teutſchen 
sandbaus und der tandwirthfchaft, des Bergbaus, der 
Fiſcherey, des Seewefens und Waſſerbaus. Hierauf 
kommen die Handwerfe, Fabriken, die Künfte und 
Erfindungen. Gelegentlich erſcheint daben ein Abſaʒ, 
worinn die wahren Entdecker der neuen Welt als eines 
beſondern Erdtheils aus geforſcht und beſtimmt werden. 
Nach dieſer Unterſuchung erzehle ich die Geſchichte des 
gleichzeitigen Buchhandels; der endlich eine ausfuͤhrli⸗ 
che Aufzehlung der teutſchen Kunſtprodukte und landes⸗ 
erzeugniſſe mit angehaͤngter Beſchreibung des Kermes⸗ 
handels, dann eine umſtaͤndliche Muͤnzgeſchichte und 
viele Nachrichten von der Beſchaffenheit des Geldhan⸗ 
dels nachfolgen. Es werden die gleichzeitigen Preife 
der Waaren und febensmittel, der Handarbeiten und - 


| 5, 
des Dienſtlohns angegeben, und ber vergrößerte Luxus 
und die Verſchwendung des Geldvorraths gezeigt. 
Endlih, wie dem Derfalle des Handels und des Ge 
mwerbes durch die Meid)spolizengefejgebung und durd) 
andere Handelspolizeyanftalten begegnet, und er in 
beflere Aufnahme gebracht worden ift. Es folgen hers 
nad Nachrichten. von den Handelsgebäuden, Meffen,; 
Jahrmaͤrkten, von Stappeln, und zulezt wird das 
Zollwefen und Poſtweſen aus einander gefezt. 


ö J. 


Beſſere Einrichtung der reicheſtaͤdtiſchen Verbindung. 
Vereinigung mit dem Hanfebund. Beſtimmung der 
Geldbeyträge. Uebrige Angelegenheiten. Amord⸗ 
nung der jaͤhrlichen Ausſchußtaͤge. Einrichtung des 
Archivs. Anſtalten gegen die eingefallne Theurung. 
Beſchickung des Hanſetags. Beſchwerden wegen 
Sperrung Des Rheinſtrohms und der Zollneurungen. 
Entſchließung gegen die Lucheſiſchen Kaufleute. 
Reichsſtaͤdtiſche Unterftüzung der hanſiſchen Angeles 
genheiten. Verweigerung der Tuͤrkenſteuer. Lang⸗ 
wierige kaiſerliche Unterhandlungen mit den Reichs⸗ 
ſtaͤdten. Bewilligung einer Geldſumme fuͤr Kurpfalz. 
er De: Ei as ae Me, 
helligkeiten mit Augfpurg. 


Wei ſich außer Sachſen, Brandenburg und Pom⸗ 
mern noch in dieſem Zeitraume das Handelsweſen ganz 
in der Gewalt der Städte befunden, und deſſen bei— 
tung hauptfächlich von ben vornehmſten Neichsftädren 
abgehangen bat, die zu feiner Unterſtuͤzung ihre un⸗ 
mittelbare Theilnehmung an der Regierung des Staats 
nuͤzten, fo haben wir bey der Befchreibung der innern 
Handelöverfaffung uns zuerft um Nachrichten diefer 
ſtaͤdtiſchen Berfaffung zu bekuͤmmern, ehe wir in der Er⸗ 
jehlung der Begebenheiten und Merkwürdigkeiten weis 
ter vorrücfen duͤrfen. Allein wenn wir das angeführt 
. haben, 


7 
haben, was die. reichsftäbtifche. Angelegenheiten im 
Ganzen betrift, ſo muͤſſen wie hierauf das, was die 
oberteutſchen Städte allein angeht, von. dem abſon⸗ 
dern, was die niederteutſchen Staͤdte beruͤhrt, und 
jedes in beſondern Abſchnitten vortragen, weil ſeit der 
Errichtung der beiden großen Handelsbuͤndniſſe in 
Teutſchland, ich meine den Hanſebund und den rheini⸗ 
ſchen Bund, jede der beiden Reichshelften Teutſch⸗ 
lands ſowohl Oberteutſchland als Niederteutſchland ein 
eigenes Handels intreſſe beobachtet, und jede ihre Han⸗ 
delsangelegenheiten abgeſondert betrieben hat, obſchon 
ſie um dieſe Zeit in Ruͤckſicht des gemeinſchaftlichen 
Intereſſes ſich auf gewiſſe Art mit einander verbunden, 
und ein gewifles N unter. fih errichtet 
hatten. 


Die beiden hoͤhern Reichskolleglen machten den 
Reichsſtaͤdten das entfcheidende Stimmrecht ftreitig, 
und wollten fie nicht zu allen Berathfchlagungen zulaſ⸗ 
fen. Das ſtaͤdtſche Reichskollegium gab deswegen 
3557 auf dem Reichstage zu Negenfpurg denen beiden 
Rathekonſulenten von. Frankfurt und Strasburg, tuds 
wig Gremp und Hieronymus zum lamb auf, ihm ei⸗ 
nen Bericht von den Gerechtſamen der Reichsſtaͤdte 
auf den Reichsverſammlungen aus den Staͤdtiſchen 


en welche. bey dieſer Gelegenheit in beſſere 
a 4 | Ord⸗ 


R 

Ordnung gebracht werben follten, vorzulegen, und es 
ergab ſich daraus, daß die Reichsſtaͤdte fich zu befchwes 
ten feine Urſach Hätten. Sie beftellten hierauf 
auch für die Rheinlaͤndiſche Bank einen gewiflen Spre⸗ 
cher, der bey allen VBorfallenheiten den Bortrag thun 
ſollte. Auſſer den gemeinen Slaͤdtetagen muͤßte jaͤhr⸗ 
lich ein Ausſchußtag von etlichen Staͤdten, und zwar 
auf der rheinlaͤndiſchen Bank von Köln, Luͤbeck, 
Aachen, Strasburg, Worms: und Speyer, und auf 
der fchwäbifhen Bank von Negenfpurg, Augfputg; 
Nürnberg, Ulm, Eslingen und Mördlingen abwechs⸗ 
lungswoeife entweber am Rhein zu. Worms, oder in 
Schwaben zu Eslingen gehalten werden, um über die 
gemeinichaftlichen und befonbern Beſchwerden ſich zu bes 
rathſchlagen. Sie wollten fi) aud) mit den Se 
ftädten und Hanſeſtaͤdten in eine Verbindung einlaffen, 
und die Neichsftädte Köln und Luͤbeck befamen Aufs 
trag und Anweiſung, wie darüber’die noͤthige Unterhand⸗ 
lung anzufangen waͤre. Sonſt beſchloß man einen 
Vorſtellung bey Koͤnig Ferdinand ſowol gegen die neue 
Zölle, die zum Verderben der Handlung errichtet wors 
den wären, als um Abfchaffung der täglichen Pie 
regen einzureichen. 


Die übrigen Beratbfehlagungen wegen der Zolls 
erhöhungen,- Beränderungen der Strafen, Sperrung 
der 
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der tebensmirtet, Entziehung des Handels, der Ge: 
werbe und Handthierungen, wegen ber ausländifchen 
Schajungen wurden auf die nächfte Zufammenfunft 
verfhoben; den Städten Ysni, Kempten und Kauf 
beuren aber gerathen, ihre Unfchuld wegen der befchuls 
digten Aufwechfelung guter Münzen und Bermünzung 
fehlechter Geldſorten vor dem Raminergerichte darzuthun. 
Man beftimte den Städtebeytrag zur Unterhaltung 
ihrer Eollegiatifchen Verbindung nad) dem Wormfer Ans 
fchlage auf ein 12 vom Pferde und 8 Bayzen vom Fußs 
Enechte a). Auf dem NReichstage von 1559 bejchloffen 
die Neichsftänte, daß Speyer die Wahlftabt des jahrs 
lihen Ausfchußtages feyn folte, und fie gaben den 
Städten Köln und kuͤbeck den nähern fehriftlichen Aufs 
trag, was fie in ihrem Namen mit der Hanfa zu un: 
terhandeln Härten. Sie erhielten ein fchriftliches Gut: 
achten wegen Erhöhung der alten Zölle im Herzogthum 
Zuͤlich, und beliebten eine neue Steuer von ı Gulden auf 
den Reuter und 20 Kreuzer auf den Zußfnechtb). Die 
12 deputirten Reichsſtaͤdte hielten nun ben 21flen 
September 1560 den erften Ausfchußtag zu Speyer, 
und man trug Köln, Aachen, Nuͤrnberg und Speyer 
auf, fi) bey dem täbifchen und Goslarifchen Geſand⸗ 
As ten 


a) Häberlin Th. 3. ©. 207. ff. 
b) Aaberlin D. 4. ©, 167. 


Io 


tem. zu erkundigen, was ed mit ber tieflänbifchen Sa⸗ 
che für eine Bewandfchaft hätte, und wozu die Hanfa 
ſich entfchlieffen würde, welches ſodann von den aus⸗ 
fehreibenden Reichsſtaͤdten den übrigen angezeigt werden 
folte. Der Stadt Köln gab man wegen ihrer Ber 
ſchwerde über die neuen Zölle im Herzogthum Geldern, 
und uͤber die Bezahlung der Rheinzoͤlle in Golde, theils 
den noͤthigen Rath, und theils verwieß man ſie damit 
auf den Reichstag c). Auf dem Staͤdtetag, der dag 
folgende Jahr an demfelben Tage. und. in. derfelben 
MWapiftadt gehalten wurde, beſchloß man, daß Fünftig 
Die Neichsftadt, worinn man den Reichstag hielte, eine 
qualifiziete Perſon zum Sprecher beftellen folte. Uebris 
gens wurben bie beiven Städte Köln und Luͤbeck an die 
vorhabende Berbindung mit den Hanfeftädten erinnert, 
und zu. Abbezahlung der Stabtefchulden eine neue Steuer 
von I Gulden vom Reuter und 20 Kreuzer vom Fußgaͤn⸗ 
ger bewilligt, die man nach Maaßgabe des Marrifularans 
ſchlags zu entrichten hätte d). 


| Die oberfändifchen Neichsftädte hielten 1566 ei: 
nen eigenen Staͤdtetag zu Uugfpurg. Es. befchwerten 
fi 9 die beiden Staͤdte Köln und Straßburg ben ben 

Andern 


c) Haͤberlin Th. 4» ©. 288. 
d) Haͤberlin Th. 4. S. 418, 


“u 


Andern über die Auffchläge und Zölle zu Niemwegen, 
Arnheim, Dordrecht und Duisburg und über die hols 
ländifche Sperrung und Veroͤſigung der Fifcheren auf 
dem Rheine und:den Fifhfang auf der Moſel, im Main 
und Neder. : Man befchloß dem Kaifer und Reiche 
eine Bittſchrift zu Überreichen, welches auf dem nächs 
ſten Reichstage geſchah, und zugleich von einer befons 
bern Borftellung der teutſchen Kaufleute wegen ver 
neuen Weinzolle zu Dorbrecht begleitet wurde. Es ers 
folgten die noͤthigen Vorſchreiben an den König von - 
Spanien zu Abftellung der Befchwerden. Allein vers 
geblich, da 1570 biejelbe wiederholt wurden e). Auf 
Die eingefommeon- rurungeichrig: wer KHanfeftänte 
faßte man den Schluß, daß zu Anftellung einer guten 
Correſpondenz mit ihnen die vier Städte Köln, Frank 
furt, Goslar und Muͤhlhauſen, als für beide Theile bes 
quem gelegen, deputirt feyn follen.. Was alfo die 
Hanſa ihnen jedesmal zur Warnung, oder im Ders 
trauen zu eröfnen hätte, das koͤnnte fie einer dieſer 
Städte anzeigen, die es hernach an die vier ausſchrei⸗ 
benden Staͤdte berichten müßte, von welchen alsdann 
die Deputicten, oder alle Reichsſtaͤdte zufammen beru— 
fen werden Fonnten. Man trug den Städten fübed 
and Köln auf, hievon den Hanſeſtaͤdten auf der näch: 


ften 
e) Oben Th. 3. S. 496. 499, 
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ſten Zuſammenkunft Nachricht zu geben, um auch von 
ihnen zu vernehmen, wohin ſich die Reichsſtaͤdte zu 
wenden haͤtten, wenn ſie ihnen etwas vortragen und 
mittheilen wolten. Weil auf Begehren des Kaiſers 
ein gemeiner Hanſetag zu Luͤbeck gehalten werden ſolte, 
worauf er ſeine Geſandten und die Reichsſtaͤnde ihre 
Depurirten fenden wolten, fo erfuchte man die Stadt 
rLuͤbeck dieſer Berfammlung auch im Namen der Reichs⸗ 
ſtaͤdte, zur Erhaltung des ſtaͤdtiſchen Anſehens, beyzu⸗ 
wohnen f). Auf dem Hanſetag von 1567 kam dies 
Derlangen der. Reichsſtaͤdte, mit ‘der Hanfa zu einem 
genauen Einverftändnis zu gelangen, zum förmlichen 
Doveoage, uns us HAD Den Scenes Luͤbeck und Köln 
den Auftrag, bey der naͤchſten Reichsſtaͤdtiſchen Wer 
ſammlung noch näher zu vernehmen g), wie ed damit 
gemeint wäre; und es muß die Erflärung zur Befrie⸗ 
digung der Hanfa ausgefallen feyn, weil auf dem Staͤd⸗ 
tetag zu Speyer 1570 von Seiten der Reichsſtaͤdte den 
Städten Köln und kuͤbeck ihre Beglaubigungsfchreiben 
zum Behuf der Correfpondenz mit den Hanfeftädten er⸗ 
neuerf, und übrigens verordnet wurde, daß zwo Laden zu 
Aufbewahrung der reichsftädtifchen Schriften gehalten 
werden Bean wovon die Eine fich zu Speyer und die 
_ Andere 


f) Zaͤberlins Neichshiſt. B.4. ©. 395. ff. 
g) Köhlers Nachr. S. 261 - 


13 


Andere zu Augfpurg befinden, und jeder Reichsftabt auf 
Verlangen davon Abfihriften gegeben werden müßten h). 
Es erneuerten hier die Städte Köln, Straßburg, Re 
genfpurg, Augſpurg, Nürnberg, Um und Worms 
ihre Beſchwerden wegen der neuen Zölle in den Nie: 
berlanden, denen hernach bey deren Borlegung auf dem 
Deputationstage zu Speyer auch die Kreife Schwaben, 
Franken und Baiern beytraten. Während ihres 
Staͤdtetags zu Eslingen erlleßen die Reichsſtaͤdte das 
folgende Jahr eine Bittſchrift an den Kaiſer, er moͤch⸗ 
te bey der anhaltenden Theurung eine Verordnung ins 
Reich erlaſſen, die Paͤſſe und die Zufuhten der ebene; 
mittel nicht zu fperren i). 


Es muß diefe Theurung noch viele Jahre anges 
halten Haben, denn fowol Kaifer Marimilian 2 aͤußer— 
te 1573 in einem Freybrlefe für die Stadt Nürnberg, 
daß feit etlichen Jahren ſchwere Zeiten eingefallen und 
die Eommerzien und die Handthierungen in allen käns 
dern gefperrt wären, wie auch die Theurung aller fe | 
bensmirtel fo fehr überhand genommen hätte, daß tie 
Untertanen zur Verſchuldung und Verpfändung ihres 

Vermögens genöthige würden k), als auch der Kur- 
furſt 
h) Baͤberlin B. 8. S.346. 347. 
) ©. 641. 
k) In Linnaei Jur. Publ, Tom.3.L.V. c.36. n.25. 
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fürft von ber Pfalz bemerkte 1576 in bee Staatsanwei⸗ 
fung für feinen Neichstagsgefandten, daß die Reichs—⸗ 
unterthanen durch die langwierige Theurung erfchöpft, 
und die gemeine Handlung durch den langen Krieg in 
den Niederlanden gefperrt wäre 1), Auf dem Staͤdte⸗ 
tag zu Negenfpurg, der in diefem Fahre währeny bes 
Neichstages gehalten wurde, zeigte man. an, daß bie 
Beſchwerden der gemeinen, Städte über den verfchloffer 
nen Rhein und die Maaß, über die fchädliche Errich⸗ 
tung neuer Zölle und Über die Erhöhung der alten Zölle 
an gehörigen Orten angebracht werben müßten, und 
darauf Befcheid zu erwarten wäre. Es wurde aud) 
beliebt, daß den Seeſtaͤdten und Hanfeftädten auf ihe 
Schreiben wegen der vertraulichen Correſpondenz geant⸗ 
wortet, und die beiden Städte Köln und Lübeck erſucht 
werben folten, das Weitere in ver Sache auf dem naͤch⸗ 
ften Hanfetag zu beforgen. Auf die Beſchwerde, daß 
ber Bifchof von kucca den Leutfchen Handelsleuten nicht 
länger als 2 Monate im Jahre zu handeln vergonnen: 
wolte, wurde befchloffen, diefes an den Kaifer und das 
Deich zu bringen, und wenn eine Abänderung erfolgte 
gegen die Lukeſer Repreſalien zu gebrauchen m), 


Koͤln 
H Saͤberlin B.io. S. 21. 
m) yaaberlin B. 10. ©, 378. 37% 
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din meldete auf dem Staͤdtetag des folgenden 

Jahrs zu Franffure am Main, daß das Schreiben an 
die Hanfeftädte zwar ergangen, aber noch Feine Ants 
wort eingelaufen wäre, weil fie feither Feine Zufams 
menfunft gehalten harten; Kaifer und Reid) Bätten 
zwar ein Vorſchreiben wegen der Befchwerden ber teut: 
(hen Handelsleute zu tucca erlaffen, welches aber nichts 

fruchtete. Die. Neichsftädte fanden es nicht rathſam, 

dieſer Sache gegen die ſaͤmtlichen Italiener fich befonders 
anzunehmen, oder gegen fie Neprefalien zu brauchen, 
fondern man beliebte, nochmals beym Kaifer um ein 
Borfchreiben einzukommen, und auf allen Fall etwas 
gegen die tufefer felbft zu unternehmen, von welchen eis 

gentlich Die Befchwerben der Teutſchen herruͤhrten n). 


Aus einer fpatern Denkſchrift der Stadt luͤbeck, 
die unter den Neichstagsaften befindlich ift o), erfiehe 
man, daß die fümtlichen Reichsſtaͤdte auf jenem Reichs» 
tage zu Negenfpurg eine Borftellung übergeben «haben, 
dag durch die langwierigen Kriege in Frankreich, Spas 

nien und in-ben Miederlanden der auswärtige Handel 
ber Teutſchen fehr abgenommen, und daß man befons 
ders hier an dem feefahrenden Kaufmann dergeſtalt mit 

ie Zoͤllen 


0) S. 498. | 
0) Bey Haͤberlin B. 12, ©,287. 298 
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Zöllen, Kuſtumen, kizenten und Auflagen befchwere 
hätte, daß es unmöglid) geworden wäre, aus biefen 
Gegenden etwas auszuführen. Diefe Schrift fehlt in 
den Handfchriften des Häberlins, und verdient ans Tas 
geslicht gebracht zu werden. 


Als die rheinifchen und oberlaͤndiſchen Reichsſtaͤd⸗ 
te 1579 zu Speyer verfammelt waren, fo ſtellte Lübeck 
die Befchwerden der ganzen Hanſa gegen den daͤniſchen 
laſtzoll ihnen vor, und erhielt ein Borfchreiben an den 
Kaifer. Auf dem allgemeinen Stäbtetag zu Ulm fchries 
ben die Reichsſtaͤdte das folgende Jahr deswegen noch⸗ 
mals an den Kaiſer und an die Kurfuͤrſten, die zu 
Nuͤrnberg zuſammen kamen p). Köln zeigte an, das 
Schreiben an die Hanfeftädte wäre auf dem lezten Hans 
fetag überreicht, und von ihnen mit aller Treuberzigfeit 
und freundfchaftlichen Erwiederung angenommen wor⸗ 
ven. Es wurden hierauf die Städte Köln und Luͤbeck 
erſucht, dieſes gute Vernehmen und Einverſtaͤndnis 
ſorgfaͤltig zu unterhalten. Man legte einen neuen 
Schoß von 6 Gulden aufs Roß und 2 Gulden auf den 
Mann an, um gewiſſe Verehrungen zu beſtreiten, und 
zugleich ſolten die alten Steuerruͤkſtaͤnde ernſtlich bey⸗ 
getrieben werden g). Aus dem aufgelegten taftzelle in 

England 


p) B. 11. ©. ı25. und 305. 
g) Baͤberlin B. 11. S. 304. 305. 
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England machte man mit den Hanfeftäbten eine gemein, 
ſchaftliche Beſchwerde, die man dem Kaifer vortragen. 
wolte r). Ueberhaupt jezt, mit dem Hanfebunde vereis 
nigt, führten 1582 auf dem Reichstage zu. Augſpurg die: 
Reichsſtaͤdte eine fehr ftarfe Sprache, faßten muthige 
Entſchließungen, und verlangten mit großer Beharr⸗ 
lichkeit die Abſtellung ihrer vielen Beſchwerden. In⸗ 
ſonderheit unterſtuͤzten ſie ſehr lebhaft das Geſuch der 
Hanſeſtaͤdte in ihren Forderungen wider die Kronen Eng 
land, Schweden und Dänematf, und twußten ihnen 
durch ihr Gutachten eine günftige Entſchließung des 
Reichstags zu bewitken. - Auf der andern Geite weis: 
gerten fie fich in den Vorſchlag des Kaifers, ernftliche: 
Maafregeln wider die Niederländer zu ergreifen, einzu⸗ 
willigen, weil fie fonft der Commerzien wegen noch mehr 
als zeither Gefahr und Schaden haben würden, wenn 
fre wider die eine oder die andere Parthen fich feindlich 
erklärten s). Die beiden hoͤhern Kollegien hatten dem 
Kaiſer 40 Römermonare zu einer beſtaͤndigen, und: 
noch eine Anzahl zu einer eilenden Tuͤrkenhuͤlfe bewilligt. 
Aber die Staͤdte wolten nicht eher dem Reichsgutach⸗ 
ten ke * . ee abgeholfen, und: ipre 
ws ee. | Srenfels 
n Marquard ae — Mercat. 2 3. 2.19%. 
s) Haͤberlin B. 12. © gr, f. Zn 
iv. Th. 3» 
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Freyheiten beftätige wären. Da deſſen ohngeachtet der 
Kaiſer durch ſeine Genehmigung die Sache zum Schluſ⸗ 
ſe brachte, und der Reichsvizekanzler Doktor Viehhaͤu⸗ 
fer gegen ſie wegen ihrer Widerfeglichfeit Droßungen 
fallen ließ, ſo legten ſie vor Notar und Zeugen eine 
Proteſtation ein, und ſtimten einen ſolchen Schwanen⸗ 
geſang an, dergleichen ſeither nie wieder — worden 
f 9) a Ne — mh | na 


— 


X ESie⸗ Gatten Pr von den Seiben hahern — 
legien ganz abgeſondert, das der Kaiſer ungern ſah, 
ihnen die Abſtellung ihrer Beſchwerden zuſagte, und, ſſe 
ermahnen ließ, den reichstaͤglichen Berathſchlagungen 
nicht weiter ſich zu entziehen. Die Kurfuͤrſten und 
Fuͤrſten verlangten, ſie ſolten ihrem Reichsſchluſſe we⸗ 
gen der Tuͤrkenhuͤlfe beytreten. Allein ſie entſchuldig⸗ 
ten ſich, daß fie nicht mehr, wle auf dem leztern Reichs⸗ 
tage. in denfelben Wermögensumftänden wären, weil 
igbes alles Gewerbe geſchwaͤcht, die Zoͤlle gefteigert, bie. 
freye Schiffahrt. geſperrt, ſie durch mannigfaltige, Be«: 
ſteurungen erſchoͤpft, und von Ben Veſiße an kand und 
teuren entbloͤßt wären ; das alles machte / daß ſie den bön 
bern Ständen Im Steuerweſen nicht nachfolgen koͤnn⸗ 
ten. "Man u. . * en Yes People, g 


—X 


287 .& “3 — BB 


t) Haͤberlin B. 12, wen f. u of 
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joge ihre Bürger vor ausländifche Landgerichte, faugte 
fie durch Kreisanlagen und Städtefteuern aus, und bes 
hide fie mit fo vielem Abgaben, daß fie. fchwerlich wuͤr⸗ 
ben die einftweilen bewilligten 20 Römermonate bezahs 
fen fonnen, und man es alſo dabey bewenden laſſen muͤß⸗ 
te u). Der Kaiſer ließ nunmehr einzeln durch Kom⸗ 
miſſarien mit ihnen unterhandeln, welches fie aber ins—⸗ 
geſamt ablehnten, und er mußte 1583 mit ihrem Auss 
fhuffe auf dem Staͤdtetag zu Heilbronn eine neue Un— 
terhandlung anfangen,  Gie berilligten endlich, ausges 
nommen Köln, das nicht mehr ald 32 Nömermonate 
geben wolte, mit ber Erlegung der 40. Monate nad) 
den beflimten Zielern den Anfang zu machen, "Allein 
fie wolten die Geldfumme bey den Städten Augſpurg, 
Nürnberg, Strasburg und Franffurt am Main fo lan⸗ 
ge Kinterlegen, bis ber Kaifer die Beſchwerden abges 

ſtellt Hätte, und in ber Ermangelung würden fie das. 

Geld zu ihrer eigenen Vertheidigung verwenden, '" Das 
gegen bewilligten fie ohne die mindeſte Schwierigfeit dem 
Kurfürften von der Pfalz ein Anlehen von 50000 Thl. 
zu Vertreibung der Spanifchen Kriegsvoͤlker aus dem 
Erzftifte Köln v). Der Kaifer fchrieb jest feldft einen 
allgemeinen Staͤdtetag nach Duͤnkelsbuͤhl aus, und ließ 
B 4 buch 


u) Adberlin ©. 445. 47. 
y) Haͤberlin B. 13. S. 45ꝛ. fir 
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Ducch die Herzoge von Baiern und Wirtemberg als fei 
ne Rommiffarien fie ermahnen, zu Abwendung der Türs 
Fengefahr die 40 Nömerimonate in den gehörigen Zier 
fern zu erlegen. Die Städte zeigten dagegen, daß ihre 
Beſchwerden, befonders die der Hanfeftädte wider Enge 
fand, Schweden und Dänemarf und fämtlicher Reiches 
frädte wegen Aachen, nicht abgeftellt, fondern feither noch 
mehr angehäuft worden wären, welches fie nöthigte, 
das Begehren abzufchlagen w). Indes war der Mafs 
fenftillftand mit den Tuͤrken erneuert und verlängert 
worden. Aber deffen ohngeachtet wolte der Kaifer die 
bewilligten 40 Nömermonate Türfenhüffe noch beziehen, 
die er ohnehin, wie die ehemaligen Neichöfriegsfteuern, 
nur zur Unterhaltung feines Hofftaats gebrauchte. Das 
her waren die Reichsſtaͤdte noch immer nicht dazu zu bes 
megen, und es mußte 1584 nochmals ein allgemeiner 
Städtetag zu Dünfelsbühl gehalten werden, wo jene‘ 
Kommiffarien ihre Vorftellungen erneuerten; allein die 
ftädtifchen Gefandten machten wiederum große Schwie⸗ 
rigkeiten, und bewilligten endlich auf Genehmigung ih⸗ 
rer Obern, und mit angehängter Verwahrung, wenn 
eine oder die andere Stadt etwa das Geld zu eigenen 
Beduͤrfniſſen fuͤr ſich ſelbſt gebrauchte, daß ſie an dieſe 
Bewilligung nicht gebunden ſeyn ſolte, 20 Roͤmermo⸗ 

nate 


w) ©, 454 455. 
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nate, wovon fie 12 auf der nächften Frankfurter Faftens 
wmefle, und 4 Monate in jeder folgenden Meffe entrich- 
ten wolten. Die Rommiffarien nahmen das fchlechter; 
dings nicht an, und die la blieben bey ihrer Ber 
meigerung x). 


Auf dem allgemeinen. Städtetäg zu Dünfelsbühl, 
der den 277 Dezember 1585 gehalten wurde, unterhan: 
beiten die Faiferlichen Kommiffarien nochmals mit den 
Reichsſtaͤdten den Reſt der 40 Römermonate zu bezah⸗ 
len, Eonnten fie aber wieder nicht zur la Sin aa Des 
willigung bewegen Y). 


Dieſe Entſchloſſenheit und dieſe muthige Sprache, 
welche die Reichsſtaͤdte auf dem lezteren Reichstage und 
ſeither geaͤußert hatten, fiel der ſpaniſchen Hofparthey 
ſehr auf, und ſie fand Mittel, durch Religionszwietracht 
unter ihnen eine Trennung zu verurſachen, und ihre 
Harmonie zu ſtoͤren. Die erſte Wirkung dieſer Staats⸗ 
raͤnke zeigte ſich bey der Stadt Augſpurg, wo die Ka— 
tholiken die obrigkeitlichen Aemter groͤßtentheils an ſich 
gebracht hatten. Dieſe Stadt fieng bey verſchiedenen 
Gelegenheiten an, keine aufrichtigen Geſinnungen gegen 

B 3 ihre 


x) ©. sn. ff. 
J) D.14. ©. 312. ff. 
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ihre Bundesgenoffen zu verrachen. Daher die Reiches 
ſtaͤdte befchioffen, das Archiv, das ben ihr zeither vers 
wahrt fag, nad) Speyer bringen, und deffen Urfunden 
mit den Alten des hiefigen Archivs vergleichen zu laſſen. 
Es fehlten beyder Durchficht verfchiedene Stücke, welche 
man aus diefem ergänzte, und verordnete, daß Fünftig 
Das ganze Archiv zu Um verwahrt werden ſolte. Aug» 


fpurg nahm das fehr übel, und fehifte 15986 Deputirce 


an den Ausſchuß der 12 Städte, die zu Speyer vers 
fammelt waren, beflagte fich über. das Mistrauen gegen 
: fie, und über die Aufnahme ihrer ungehorfamen evan⸗ 
gelifchen Bürger zu Ulm und erflärte, Fünftig die Staͤd⸗ 
tetage nicht mehr zu befuchen, noch auch ihre Benträge 
zu geben. Der Städtifche Ausfchuß ſuchte ihr den ges 
faßten Argwohn auszureden, und gab fic) Mühe, fie bey 
guter Öefinnung zu erhalten. Er ſchlug auch) die Städs 
te Nürnberg und Nördfingen vor, die das Misverſtaͤnd⸗ 
nis durch Vergleich ganz heben folten z). . Uebrigens 
beſchloſſen die Städte mehrere Aufficht über ihre Schreis 
ber zu haften, um zu verhüten, daß ihre Berathfchlas 
gungen nicht mehr verbreitet würden. Man madıte 
auch eine befondere Berabredung wegen des franrigen 
Zuftandes der Neligionsfachen und weltlichen Angelegens 
beiten zu Augſpurg, gab die zeitherigen Unterhandluns 

gen 


z) Haberlin B.14. Sa. fe 5 — J 
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gen der Nachbarn verfchloffen zur Regiſtratur, und fchrieb 

desmegen an den Kaifer, an die Kurfürften von Sach⸗ 

fen und Brandenburg, Tan den Herzog von Wirtemberg 

und an den Pfalzgrafen Philipp Ludwig zu Neuburg-a), | 


Augfpurg blieb-auf dem folgenden allgemeinen 
Städtetag zu Ulm gar aus. Daher die Neichsftädte, 
welche die Einigfeit unter fich wieder hergeſtellt zu fehen 
wuͤnſchten, den Straßburgiſchen and Noͤrdlingiſchen Ges 
fandten Auftrag gaben, nad) Augfpurg fich zirbegeben, und 
mit diefer Stadt zu unterhandeln. Allein fie hielt durch 
die Berlegung des ftädtifchen Archivs ſich für befchimpft, 
und wolte nicht eher fich einfaffen, bis man ihren ausge 
fretenen Bürgern Feinen Aufenthalt mehr zu Ulm ge 
ftatten würde b). Noch im folgenden Jahre 1588 gab 
man fich Mühe viefe beiden Städte mit einander aus⸗ 
zuſoͤhnen, ‚das aber Ulm zu jhintertreiben mußte c). 
Eben fo vergeblich waren 1589 die Bemühungen der 
Reichsſtaͤdte auf dem Staͤdtetag zu Ilm d). 


1590 fehiften bie Reichsſtaͤdte —— Noͤrd⸗ 
lingen und Bopfingen Deputirte nach Augſpurg, um 
D4 den 
a) ©. 502. 
b) ©. 645. 
c) DB. 15. ©.94 
d) S. 239. 
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den Stadtrath mit feiner evangefifchen Bürgerfchaft augs 
zuföhnen. Es kam auch zu Bergleicheunterhandlungen, 
die aber fich bald wieder fruchtlos zerfchlugen e). . Ins 
des erhielt man, daß diefe Stadt auf dem nächften 
Städtetag wieder zu erfcheinen verfprach. 


Der hanſiſche Syndifus verlangte von ihnen hier 
ein Vorſchreiben an den Kaifer wegen noch nicht erfolg, 
ter Gebote gegen die monopolifchen Handthierungen 

‚der Adventurer, dag fie ihm auch ertheilten £). 


Da überhaupt große Uneinigfeiten unter den Staͤd⸗ 
ten entftanden waren, fo entwarfen die Städte Straßs 
‚burg und Nördlingen 1591 auf diefer Verſammlung zu 
Mlm, wo Augfpurg wirklich erfchien, einige Artifel, die 
zur Erhaltung der Einigfeit dienen folten, Die ſaͤmt⸗ 
lichen Staͤdte, hieß es, muͤßten redliche Geſinnungen 
gegen einander hegen, und wenn zwiſchen den Stadtraͤ⸗ 
then und Bürgerfchaften Mishelligfeiten entflünden, ‚dies 
felben durch die benachbarten Städte bengelegt, und aufs 
ferdem durch die 12 Ausfchußftänte nad) Verhoͤrung 
beider, Theile entjchieden, niemals aber dergleichen Streis 
figfeiten vor die höhern Neichsftände gezogen werden, 

| Keine 


e) ©. 494. ff. 
f) ©. 50. 
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Keine Stadtdürfte dent ausgetretenen Bürgern Aufent⸗ 

halt geben, und jede Stadtobrigfeit müßte ihren Bürgern 
ohne Unterſchied der Religion Gerechtigfeit wiederfahs 
ren laffen. Allein die von den Jeſuiten unterhaltene 
Heligionsgährung erlaubte nicht, über diefe Artikel 
fid) zu vereinigen, und Augfpurg entzog fich der weitern 
Beratbichlagung, und Fam nie wieder in die Stäbtis 
fhe Verſammlung g). 


Auf dem Reichstage 1594 nahm fie zwar bey den 

Reichsberathſchlagungen ihren Siz unter den Neichss 
ſtaͤdten, enthielt fich aber ihres Stimmrechts bey 
den befondern Angelegenheiten der Städte. Das woll⸗ 
ten die übrigen Neichsftädte, ausgenommen Köln, 
Nothweil, Meberlingen, Schwäbifchgmänd und Pful 
lendorf, nicht leiden, und erklärten ihr, wenn fie von 
. ben Stäbtetagen ſich abfonderte, fo möchte fie auch 
vom Stäbterathe überhaupt wegbleiben, und man vers 
fagte ihr die Anfage zu Rath. Darüber befchwerte fie 
fi) beym Kaifer , der ihnen befahl, wegen ihren Pri⸗ 
vatftreifigfeiten Augfpurg am Stimmrechte auf den 
Reichstaͤgen nicht zu vernachtheilen. Allein die Städs 
te erwiederten, die Neichsberathfchlagungen und ihre 
Privarangelegenheiten Fonnten nicht wohl von einander 
getrennt werden. Man brachte den Streit vor die 

Ds si ges 

g) Baͤberlin ®, 16. ©. 45. 46. 
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ganze Reichsverſammlung, wo die Reichsſtaͤdte die 
Gruͤnde ihrer Verweigerung weitlaͤuftig ausfuͤhrten. 
Es erfolgte aber doch ein nachtheiliges Reichsgutach⸗ 
fen, und der Kaiſer feste durch einen Reichsſchluß 
Yugfpurg in den Befiz ihres Stimmrechte ein h). , 
Die Angelegenheiten des ehemaligen rheinifchen 
Städtebunds haben fich auf den fchroäbifchen Landbund, 


und von dieſem auf das ftädtifche Reichskollegium fort 


gepflanzt. Gleichwie aber in der Folge die Erhaltung 
des Landfriedens davon abgefondert, und. hauptfäch 
lich die Obliegenheit des fandsbergifchen Bundes wurde, 
fo kamen auch die Handelsfachen vorzüglich in die Hans 
de der Meichsflädte Strassburg, Augfpurg, Niens 
berg, Ulm und Frankfurt am Main und an diejenigen 
oberteutfchen Städte, die fie daran theilnehmien lieſ⸗ 
fen. Daher dieſe oberteutſchen Reichsſtaͤdte in Abficht . 
des auswärtigen Landhandels init Franfreich und Ita⸗ | 
fien und des Verkehrs über die Miederlande mit den 
Hanfeftädten eine eigenthümliche Handelseinrichtung 
beſaßen, movon hier das Nöthige anzuführen iſt. 
b) yaaberlin B. 18: ©. 161: ff. 
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I. : 

Sortdauerdes italienifchen Handels in Dberteufchland 
mit morgenlaͤndiſchem Gemürze, Spejereyen und reis 
chen Waaren. Karls 5. gemaltfame Regierungsvers 
änderung in Augfpurg und verurfachter Handelsver: 
fall diefer Stadt. Gleihe Vorkehrungen zu Ulm, 
die aber nachher wieder gemäßigt werden. Augfpurgs 
Schuldfoderungen an Frankreich. Ihre Gefchenfe 
an Kaifer Marimilian 2. Ahr Reichthum und Macht 
und allmählige Abnahme. Vergeblich gefuchte Der: 
ringerung ihres Matrikularanſchlags. Ihre innere 
Zwiſtigkeiten und Schäden. Bankrute ihrer größe 
ten Handelshäufer. Gute Polizeyanftalten. Großer 
Leinwandhandel und Handelsverbindung mit Bene 
dig. Beförderung der Tonkunft, und mächtige Ans 
zahl ihrer Künftler, Profeffioniften und Handwer⸗ 
ker. Ungluͤckliches Schickſal der Neichsftadt Kor 
ſtanz. Harte Behandlung Nuͤrnbergs. Ihr Han 
delswohlſtand und Ueberfluß an Kuͤnſtlern und Fa⸗ 
brikanten. Ihre Vorzuͤge in Abſicht der Tonkunſt 
und der mathematiſchen Wiſſenſchaften. Hoher 
Matrikularanſchlag und deſſen Verminderung. Aug: 
ſchaffung der Juden. Ihre Aufnahme durch fremde 
Einwanderungen. Starker Handel mit gefaͤrbter 
Leinwand. Verlag auslaͤndiſcher Bergwerke. Be⸗ 
muͤhungen die fremden Tuchfaͤrbereyen an ſich zu zie⸗ 
hen. Maͤchtiger Zwiſchenhandel zu Frankfurt am 
Main. Große Lobeserhebungen der Schriftfteller 
ihres Handels und ihrer Meffen. Klagen anderer 


über 


28 ‚ | 
über ihre Befoͤrderung des Lurus und Verſchwen⸗ 
dung des baaren Geldvorraths. Ihr ftarfer Buch 
handel. Anordnung einer Münzfommiffion bey ihr 
zur Verhütung der Geldausfuhre.: Verwendung 
der Reichsſtaͤdte fir fie beym Kurfürften von Mainz, 
Adftellung des Handels bey den prozeffirenden Par⸗ 
theyen zu Speyer. Nördlingen eine Mefftadt. 
Kandel der oberteutfchen Städte in Frankreich und 
der rheinifchen NReicheftädte mit der Hanfa durch 
die Niederlande. Vorſtellung davon auf dem Reiches 
tage. Der Stadt Paffau Stapelftreitigfeit mit 
Baiern wegen einer Salzniederlage zu Schärdingen 
und der Sahzüberfarth in ihrer Nachbarfchaft. Salz 
handel der Stadt Gmünd in Deftreih. Spanifche 
Abfichten auf Aachen. Belchädigung ihres Ge- 
werbes und Faiferliche Achtserflärung. 
bſchon im Anfang diefes Jahrhunderts die Portu⸗ 
giefen und Spanier, und gegen das Ende deffelben die 
Holländer den morgenländifchen Handel mit Spezes 
regen und Apotheferwaaren größtentheils in ihre Ges 
walt befamen, und damit Oberteutfchland verfahen, 
fo behielten doch noch das ganze Zahrhundert durch 
die Denediger ihren Verkehr mit den Oberteutfchen 
Handelsftädten, und fie fieferten dieſen in eben fo groſ⸗ 
ſer Menge die Spegereyen und Apotheferwaaren aus 
der fevante a). Ja ich finde, daß um dieſe Zeit wes 
Der 


a) Was ih oben Th. 1. ©. 323. ff. S. 394. f. aus italies 
niſthen Schriftfiellern des Mittelalters ausgeführt habe, 
daß 
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der ihr Verkehr mit Oberteutfchland, noch ihre levanti⸗ 
{che Zufuhr aus Aften nicht im mindeften abgenommen 
hat, welches ſich Die Schriftjteller zu merfen haben, 
die glauben, daß Durch die Schiffarth nach Oſtindien 
und Amerika gleich der Handel der Benediger geſunken 
wäre. Mein, er erhielt fich in Teurfchland neben jenem 
noch in volllommener Bluͤthe. Erſt im folgenden Jahr⸗ 
hunderte wurde er durch die Hollaͤnder vollends ganz 
zerftort. Ueberhaupt ſtand Italien um dieſe Zeit. mit 
Oberteutſchland in der groͤßten Handelsverbindung, und 

es 


daß die Italiener vor den Kreuzzuͤgen keinen auswaͤrtigen 
Seehandel nach der Levante beſeſſen haͤtten, das beweiſt 
aus andern Schriftſtellern Abondio Collina Conſidera- 
zioni iftoriche fopra I’ origine della Buffola Nautica. 
In Faenza 1748. Introduz. p. 10. 11. e. P. a. c. 2. 
p- 60 61. von den Venebigern, die eigene Staatsgefeze für 
ihre Schiffer und Kaufleute befaßen, nicht über den adrias 
eifhen Meerbufen hinauszufahren. Unter dem Kalifate 
durfte von den (Europäern in’ Egypten und den angtenzens 
den afiatifchen Ländern gar Fein Handel getrieben werden. 
Erft nad) deffen Untergange und mit den Kreuzzügen fans 
gen die Verbindungen der Venediger und ihrer Landsleute 
mit Egypten, SKleinafien, und Konftantinopel an. Dean 
fieht hier, wie zween Schriftfteller eine und diefelbe Ente 
deckung gemacht haben, ohne daß einer die Arbeit des ans 
dern kannte. Denn die Schrift des Colina ift mir erft 
jezt aus der fchäzbaren Bibliothek Joh. Reinh. Forfters 
in die Hande gegeben worden, da ic) vorher gar nichts von 
ihrer Eriftenz wußte, 
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es wimmelte beftändig in Schwaben und Oeſtreich vor 
italienifchen Kaufleuten. Wir lefen, daß Marfgraf 
Eduard Kortunat von Baden 1594 in der Strasburs 
ser Herbftmeffe bey Auchen, einem Kaufmanne von Spk 
nafe etliche roo Kronen hatte abnehmen, und einen 
andern Welfchen Krämer zwifchen Ettlingen ’und Ra⸗ 
ftadt erjchieffen laffen, um feine Krammaaren zu erbeur 
ten b). Es war bey dem Waarenzug ans Zeutfchland 
nad) Benedig Oſſova ein Stapelort, deren Einwohner 
vom venediſchen Freyſtaate die Zollfreyheit erlangt hats 
ten c). 


Karl 5. fand die Volksregierung in den Reichs⸗ 
ſtaͤdten ſeinen Monarchiſchen Grundſaͤzen nicht anges 
meffen, weil fie zu fehr den Freyheitsſiun beguͤnſtigte. 
Er ließ daher 1548 auf dem Reichstage zu Augſpurg, 
wo er ganz damit beſchaͤftigt war, durch neue Reichs⸗ 
geſetze Teutſchland eine veränderte Staatsverfaffung 
zu geben, von einigen augfpurgifchen Sefthlechtern fich 
fehr leicht bewegen, die alte Zunftregierung hier abzuſchaf⸗ 
fen. Machdem er frühmorgens die Stadtthore hatte 
befezen und verfperren faffen, fo berief er den großen 
und Fleinen Rath, das Stadtgericht, bie Stadfdiener, 
einige SUPER und angefehene Bürger zu ſich, und 

ließ 


b) Arerin B. 19. e. 39 
e) Iov. L. 12. hit. fol, arr, 
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fieß ihmen durch feinen Reichsvizekanzler Dofter Seh 
den zu erfennen geben, wie fie ſeither durch die Faifers 
lichen Begünftigungen zu fo großem Vermögen, Anſe⸗ 
hen und Ehre gelangt waͤren, daß keine Stadt ihres 
Gleichen im Reiche zu finden waͤre, und ihr Wohlſtand 
ununterbrochen fortgedauert haben wuͤrde, wenn nicht 
ihre Angelegenheiten durch die Haͤnde ungeſchickter und 
unerfahrner feute gegangen wären, die ſich beſſer auf 
ihre Handarbeit und das Gewerbe; als auf Rathſchlaͤge 
und Maaßregeln verſtuͤnden. Er haͤtte daher noͤthig 
gefunden, mit ihrer Regierungsform eine Veraͤnderung 
vorzunehmen, und entließe hiemit alle hohe und niedere 
Rathsbediente und Kollegien ihrer; Dienſte. Hierauf 
wurden 31 aus den Geſchlechtern, 3 aus. der mehreren 
Gefellfchaft, und 7 Perfonen aus der Gemeinde abgeles 
fen, die den neuen Kath formiren follten. Sie mußs 
fen fogleich hervortreten und vor dem Kaifer den Stadt, 
eid ſchwoͤren. Hierauf wurden auch die übrigen Stadt 
ämter vergeben. Denem abgefezten Rathöperfonen bes 
fahl man die Schlüffel, Siegel, Brieffchaften und 
die’ ganze Stadtkanzley herauszugeben, und von denen 
Stadrgeldern Rechnung abzulegen. Den Zunftmeis 
ſtern wurde angezeigt, daß ihre Zünfte und Zunfthäufer: 
abgefchaft, und alle Handwerkszuſammenkuͤnfte bey 
teib- und Lebensſtrafe verböten ſeyn follten. Sie muß⸗ 
ten gleich ihre Privilegien, Handwerfsordnungen, Ver⸗ 


träge 
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träge und Urfunden dem neuen Magiftrate übergeben, 
und auch ihre Zunftgüter verlaffen, wovon der Kaifer 
einige angefehene feute der Stadt damit fo zu bevenfen 
verſprach ‚ daß fie zufrieden feyn fonnten d). 


Aber diefe gewaltfame Regimentsveraͤnderung und 

die darauf gefolgten Religions Bedruͤckungen, die bey 
ihr von den Jeſuiten unterhalten worden ſind, und das 
aus gleicher Quelle entſprungene Misverſtaͤndnis mie. 
den übrigen Reichsſtaͤdten brachte diefe mächtige Hans 
delsſtadt allgemad) in Berfall und zur Abnahme ihrer 
Nahrung und des Gewerbes. Auf gleiche gewaltthätis 
ge Art verfuhr Karl 5. auch mit der Reichsſtadt Ulm, 
die um diefe Zeit eine reiche und mächtige Handelsſtadt 
war e), und hob. hier das Stadtregiment und alle 
Zuͤnfte auf. Allein diefe lezteren wurden hernach doch 
wieder hergeſtellt, und ſie mußten blos Vorgeſetzte vom 
Magiſtrate annehmen, und ihre Theilnahme an der 
Stadtregierung etwas vermindern laſſen f). Als dieſer 
Kaiſer 1552 mit dem Könige von Frankreich in Krieg 
verfiel, ſo ließ er zu Augſpurg und in andern Handels⸗ 
ſtaͤdten einen Befehl anſchlagen, daß niemand: Geld, 
oder — nach Frankreich ſenden follte 8). x 
Deſſen 


d) Saͤberlin Meufte k Reichhiſt. B. 1. S. 443. fr 

e) Magini Geografia di Tolomeo P, 2 carta 39.. 
f) „berlin ©. 461. | 
g) Stetten Geſch. von Augſp. Th. 1. c. 9. S. 475 | 
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Deſſen ohngeachtet hatten die Augſpurgiſchen Kauf⸗ 
lſeute 155g eine Foderung von 700000 Kronen an 
Stanfreich, welche diefe Stadt vergeblich durch eine 
Geſendtſchaft an König Franz 2 behzutreiben ſuchte h). 
Sie ließ 1566 Kaiſer Maximilian 2 bey feiner Unfunft; 
auf dem Reichstage durch ihren Stadtpfleger mit drey 
finftlichen Trinkgefaͤßen von vergoldetem Silber, wo⸗ 
tin 2000 neue vom, ihr gepraͤgte Goldſtuͤcke waren, 
und zugleich mit acht: Zuber Fiſche, gweirtägeh Malva⸗ 
fiet und Kretifchen Wein, zwei Wagen Meckarwein 
und vier Wagen Haber; feine Gemahlin aber mit ee 
vergoldeten Schuͤſſel, morin 400 Goldſtuͤcke lagen; 
mit fehs Zuber Fifche, zwei kaͤgel fremden. Wein’und} 
einer Wage kandwein beichenfen i). Guicciardini hielt 
fie fuͤr die erſte Stadt in Teutſchland in Abſicht Dei 
Reichthums und der Macht. Ihre Groͤße wäre sans 
ſehnlich geweſen, und hätte 4000 Schritte im Dur 
meſſer gehalten, aber nur Goooo Einwohner gezehltyỹ 
weil fich barinn wenige Fremde aufgehalten ‚hätten k).: 
Indeſſen mußte fie. fchon-ı576 um eine Verringerung: 
ihres Matrifularanfchlags bitten, weil durch den er⸗ 
littenen Schaden im ee und im Nie⸗ 
— Bee): 7 
h) Ebend. ©; 2 N — | 
i) gäberlin Reichshiſt. B. 4. 6, 1 
k) kelgii Deſcript. P. 2. P. 200. IE erlandı Ö 
IV. Theil, . JM Gina Be 25 177 2015 
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derländifchen Kriege ihre Bürger ſehr in Abnahme des 
Vermoͤgens gerathen waͤren, und weil fie keine Laͤnde⸗ 
reyen beſaͤße. Man ſchlug es ihr ab 1). 

Ihre veraͤnderte Regimentsverfaſſung, die damit 
verbundene Herabwuͤrdigung des Buͤrgerſtandes und 
die Religionsbedruͤckungen der Evangeliſchen Buͤrger 
ſchienen mir, wie geſagt, die wahren Urſachen geweſen 
zu ſeyn, warum ſie ſchon jezt anfieng, an ihrem 
Reichthum und Handel abzunehmen. Ihr zunehmen⸗ 
der Verfall ergiebt ſich deutlich aus ihrer Vorſtellung 
an den Kaiſerlichen Kammerpraͤſidenten, der von ihr 
1582 nach geendigtem Reichstage ein großes Darlehen 
für feinen Herrn begehrte. Sie ſchuͤzte ihre Unver— 
mögenheit vor, indem fie bey den Kreisverfammluns 
gen und den Verträgen zum tandöbergifchen Bunde 
einen .großen Aufwand hätte machen müffen, und 
durch die vorigen Kriegszeiten und Sperrung ihres 
Handels in Verfall der Nahrung gefommen wäre m). 
Es wiederfuhr die Religionsbedrücung von ihren Fas 
thofifchen Biſchofs, daß er 1574 durch einen Jefuiten 
auf der Kanzel verfindigen ließ, daß eim jeder, der 
den Wechslern und Handelsgefellfehaften Geld borgen 
würde, von.dem Abendmahle ausgefchloffen feyn follte. 
Sie war faum vermoͤgend dieſes nachtheilige Berbot 


. 
1) Häberlin B. 10 s. 163. = | 
m) Von Stetten Th. 1. c. 9 $+ 23» ee 
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zurch eine Vorſtellung beym Domfapitel wieder aufs 
heben zu machen n). Es entftanden auch Uneinigkeiten 
zwiſchen ven Gefchlechtern und Kaufleuten über die Klei⸗ 
derpracht und den Borrang. Jene wollten nicht leiden, 
daß dieſe goldene Ketten trugen, welches ihnen- auch 
vom Stadtrathe in demſelben Jahre verboten wurde o). 
Die Streitigkeiten dauerten doch noch verfchiedene 
Sabre fort, bis fie 1581 durch einen Vergleich geen—⸗ 
digt wurden p). 1593 beftrafte man einige Kaufleute, 
die mit dem Derfauf der Wolle an die Weber großen 
Wucher trieben q). Ihr flarfer Leinwandhandel zeige 
fih daraus, daß ı595 in einem jahre 410,930 Stuͤcke 
Barchent auf Dem Weberhaufe zur Schau kamen r). 


Allein ihre größten Handelshaͤuſer machten häufig _ 
Bankrutt, Der reiche Kaufmann Georg Neumahr hörte 
1572 zu zahlen auf, und betrog feine Gläubiger um 
200000 ©ulden. Er brachte feine übrige Lebenszeit 
in Des Freyung zu Friedberg und in dem Klofter zu Yany 
| | € 2 a zu 

n) Von Stetten Th. 1. ©. 611, 
0) ©. 603, 

p) ©. 703. 

p) ©. 730. 

rt) ©, 737» 
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zu, um ben ſtrengen Banfruttgefegen zu entgehen s), 
deren Strenge'Ys29 die Hochſtetter, die an dem Oſtin⸗ 
diſchen Handel Antheil gehabt, und einen Bankrutt 
von mehr als ‘400800 Gulden gemacht hatten, ents 
pfanden, da man ſie in Eiſen ſchlug, und auf den h. 
Kreuzthurm fezte t). Daher als diefes Ungluͤck 1574 
auch die Kaufleute Melchior Mannlich mit dem Schwie⸗ 
gerſohne Karl Neidhard, die jaͤhrlich fuͤr ganze Ton⸗ 
nen Golds Zuckerrohr und Pfeffer aus Portugall und 
Spanien kommen ließen, traf, und fie ein Falliment 
von 700,000 Gulden machten, ſo fluͤchteten ſie ſich 
theils nach Baiern und theils nach on. Da bald 
darauf auch bey einem gewiſſen Scherer der Bankrutt 
ausbrach, ſo mußte der Stadtrath neue Polizeyver⸗ 
fuͤgungen treffen, wie der Entweichung zu begegnen, 
und fuͤr die Sicherheit des Vermoͤgens zum Vortheile 
Der Glaͤubiger zu ſorgen waͤre u). Indes behielt der 
Waarenzug aus Yugfpurg nad) Venedig feinen unun⸗ 
terbrochenen Fortgang, wie wir es aus ber Begeben⸗ 
beit erkennen, daß den Augſpurgiſchen Kaufleuten bey 
Levigo unweit Novetedo 1599 von einer Bande Stra⸗ 
Genräuber, die nach Venedig —— Woaren aliss 

= ge 


s) 8.60, 
y 6.98 | Et 
u) ©, 608. ee 
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gepluͤndert, und babey- viele Koftbarkeiten verloren wor, 
den. find v). 


Bey einer Theurung, die fi) 1570 ereignete, 
fie der Stadtrath auf dem Herrenhofe in den offentlis 
den Backöfen, 2 3000 feibe Brod zu vier Pfunden 
baden, und um den halben Preis zu acht Pfennigen uns 
ter die Armen austheilen. Die Handwerfövorfteher 
und Kornprabfte theilten von ihren Dorräthen ihren 
Meiftern mit. Der Stadtrath verfaufte die Klafter 
Fichtenholz für einen Goldgulden und zu St. Martin 
feß er wöchentlich 36 Centner Schmalz, das Pfund 
um zwei Pfennige wohlfeiler, unter den gemeinen Leuten 
verfaufen. Die Mezger erhielten von ihm Vorſchuß 
zum Fleiſchkauf, und. auf dem keihhaufe wurden 4000 
Menſchen Geld ausgetheilt; dieſe Porkehrungen dauers 

ten bis zum Jahre 1572, wo man fogar in ber Türs 
fen Getreide auffaufte. Allein bey der Durchführung 
in Ungarn nahmen es die Hufaren weg w). Es wurde 
in Augfpurg die Mufik fehr gefchäzt und man unterhielt 
bier beſtaͤndig eine Anzahl auswaͤrtiger Tonkuͤnſtler und 
verwendete ſonſt viele Sorgfallt auf ihre Beforde⸗ 
rung 1 Die —— Geldſchmiede, Klemp⸗ 

E3 ner, 


e. 753. - 
w) Von Stetten ©. 592. und — 
x) Von Stetten Kunſtgeſchichte ©. 334. M.. 
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ner, &ilberarbeiter, Steinſchneider, Weber, deren 
Anzahl fo groß war, daß ihr darin Feine Stadt in Eus 
ropa gleich Fam, brachten den Ruf ihrer Kunft auf 
eine unvergeßliche Art bis in den aͤußerſten Orient und 


Occident y), wovon ich ineinem der folgenden Abſchnit⸗ 
te _ BEE geben werde, 


Hatten die deſpotiſchen Maaßregeln Karls s ſchon 
den Neichsftädten Um und Augfpurg ein’ widriges 
Schikſal bereitet, fo ergieng es noch fhlimmer der Reichs⸗ 
ſtadt Koſtanz, die der Kaifer, weil fie fi) von der 
Aechtheit feiner einftweilen entworfenen Glaubensarti⸗ 
kel nicht überzeugen wollte, in die Acht erflärte, und’ 
Durch feine Truppenbefezen ließ. Er entzog die Reichs⸗ 
unmittelbarkeit ihr, machte fie zur dftreichifchen fands 
ſtadt, wozu fie ihm zur Verbindung feiner öftreichifchen 
Borlande mit Tyrol fehr gelegen war, und nahm ihr 
alles Gefchüze, das Zeughaus, die Gewehre und 
Waffen ſamt dem Archive weg, fihafte die evangelis 
ſche Religion ab, und führte die Fatholifche wieder ein, 
Der Reichsvogt Ambrofius Blaurer verließ mit funfe 
zehn Rathsherren die Stadt, und fie mußten ihr gans 
zes Vermögen verloren geben 2). Nicht fange hernach 
wiederfuhr auch der Stadt Nürnberg das harte Schit⸗ 
ſal, 
y) Franc. Car. D, Sax. Livenh, orat. Br Germ, p: 45 
* Haͤberlin ©. 458, 459. 
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ſal, daß fie von Markgraf Albrecht von Baireuth ber 
lagert, und dabey drey Klöfter, zwei Städtchen, nem, 
zehn Schlöffer, fünf und fiebenzig Herrenfize, ſiebzehn 
Kirchen, drey und zwanzig Eiſenhaͤmmer, acht und 
zwanzig Muͤhlen, hundert und ſiebenzig Doͤrfer und 
drey tauſend Morgen Waldung abgebrannt, und alle 
Teiche abgegraben wurden. Die 26 Schwaͤbiſchen 
Reichsſtaͤdte nahmen ſich ihrer in der Bedrängnis an, 
und ſchickten Augfpurg, Rothenburg und Schwaͤbiſch⸗ 
halle als Deputirte an den Markgrafen, dem Hader 
durch Vergleich ein Ende zu machen, Nuͤrnberg vers 
ſprach 200000 Gulden für die Kriegsfoften nebit den 
noch ausftändigen 19833 Gulden Brandfchazungsgels 
dern zu bezahlen, und 6 Stücke groben Öefchüges : nem» 
lich 2 ſcharfe Mezen, 2 Sängerinnen und 2 Nothfchlans 
gen mit 400 Zentner Pulver zu geben. Sie ſchaͤzte 
hernach ihren Schaden auf zwei Millionen 36,916 
Gulden 2). 


Muͤrnberg hielt Guieciarbint für größer und volk— 
seicher als Augſpurg. Eine nahrhafte Stadt, an 
Handlung und Manufafturen biühend, befonders aber 
mit einer guten vepublifanifchen Regierungsform ver; 
ſchen b). 

C4 | Nach 
a) Aüberlin ©. 2. S. 23; ff. 
b) Belgii defor. p, 208. 
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Nach dem Pobin ward Nuͤrnberg ohngeachtet des 
unfruchtbarſten Bodens ‚Doch, für die volkreichſte und 
an Menge der Manufafturiften. für die bichendſte 
Stadt in Teutfchland ‚gehalten. Ebendas behauptet 
Georg Fabricius, und berufz ſich auf ihre Anzahl beruͤhm⸗ 
ter, Künftler, ihre mit den Alten wetteifernde Genies 
und die verfchiedenen Arbeiten-der Jungen und Alten c). 
Byaun d) beſchreibt fie als einen. in ganz Teutſchland 
und in Europa, beruͤhmten Ort, und bie. mächtigfte 
teutſche Handelſtadk Andere verſichern e); fie hätte 
alle Waaren und Matgrigfien von großem und.geringeng 
Werthe beſeſſen, und nichts wäre zu erdenken gewefen, 
Das die Nürnberger Kuͤnſtler und Handwerker nicht ge⸗ 
macht hätten. Botero fügt, die. Nürnberger Hätten. 
ihre Stadt durch Künfte und Gewerbe jo ‚emporges 
bracht, daß fie nicht ihres Gleichen in ganz Europa be⸗ 
ſaͤße )). Nach dem Zeugniffe des Herzog Franz Karlg 
von Sachfen lauenburg g), war ihr Kunftfleif ‚uralte / 
und er beruft ſich auf Ulrich von ran h), daß ihre 


Fa⸗ 


e) In Zeilers Reisbuch Th. 1. ‚©. 108% 
d) Civit, orb. ter. 
€) Bornit, de rer. fu, Trakt. 2 q. J. p. 231. 
> DI Weltbeſchreib. Th. 1. S. 107. 
| &) Orat. pro Germ p. 45: a — —— 
h) In epift, ad Bil, Pirckheimen.. = 7... « 
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Fabrikate nicht von gemeiner Handwerksart 7 fon 
dern ganz — —— geweſen waͤren. 


Daß —* Angaben * nicht‘ übertrieben‘ find, 
davon überzeugt ung der ganze Foltante, den Johann 
Gabriel Doppelmayr von Nuͤrnbergiſchen Kuͤnſtlern 
und Mathematikern herausgegeben hat, und der mir aus 
der ſchaͤzbaren Buͤcherſammlung des berühmten Johann 
Reinhold Forſters mitgetheilt worden iſt. 


Auſſer den Niederlanden ı war der. en det 
Tonfunft zu Nuͤrnberg, wo ſich beſtaͤndig eine Menge 
Muſiker aufhielten und bie ‚beften Inſtrumente ge⸗ 
macht wurden i).- Zugleich war diefe Stadt auch die 
Hauptſchule aller. mathematifchen Wiſſenſchaften die 
hier durch die geſchickteſten Männer gelehrt wurden, und 
zu ihrem Behufe alle Gattungen von Werkzeugen im 
Ueberfluß beſaß. Iht wohlverſehenes Zeughaus machte 
ſich in Europa berühmt, noch mehr. aber ihre maͤchti⸗ 
gen Kornhäufer ‚ wo uraltes Geireide zu finden war, 
dag man 1541 Kaifer Karl — Korn jeigen Eonute, das 
118 Sahre alt war k). 


Eis ee 


D Coclaei Comment. in — Pomp« "Melae "Mich, 
Praetor i in Dedicat, Tom. % eg Mufici, 


k) Zeilers Diiptug 2% 1. e. on 
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Das große Anfehen der Stadt Nürnberg bey 
Auswärtigen läßt ſich aus zwei Vorfchreiben von 1518 
und 1520 abnehmen, die ihre Senat an den König 
von Portugall für den jungen Martin Beheim erlaſſen 
hat, der auf der Ruͤckreiſe von Madeira, wo er ſeine 
Mutter befuchte, nad) Ufabon jemanden im Streit er⸗ 
mordete, und - Deswegen ins Gefängnis fam. Der 
Stadtrath ftellte Emanuel 2 vor, daß Biefer junge 
Mann von einem ihrer anfehnlichſten Sefchlechter von 
200 jährigem Alter wäre, das große Lehnguͤter und 
ſelbſt verſchiedne Hoheitsbezitke außer der Stadt beſeſſen, 
und immer die anſehnlichſten Magiſtratswuͤrden begleitet” 
hätte ‚wovon der Oheim Michael noch Senator wäre, der 
Vater des jungen Beheim aber des Hauptman Fodoch 
von Hurter, Herr von Murrkirchen und Habruͤck Tochter 
Johanne von Macebo auf der Inſel Fahal geheirathet, fü ch 
in Portugal niedergelaffen, und dem Reiche große Dienſte 
geleiſtet hätte. Er bat alfo, der König möchte in der. 
Ruͤckſi icht feiner Berwendung Paz geben, ihn aus dem 
Gefängnis 'entledigen, und ihm die Strafe erlaffen. 
Das gefchah auch gleich nach Einlangung diefes Schreis 
bens, und der junge Beheim reifte nach) Nürnberg, wor⸗ 
auf er wieder mit einem neuen nürnbergifchen Empfehr 
fungsfchreiben nad) Portugall zurücgieng 1). 


— F Sie 
Von Mupe dipl, Geſchichte des Ritters Martin Beheim, 
Nuͤrnb. 1778..©. 127. und Urkunden mi 8.9: ©. 139: ff. 
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Sie wurde wegen’ißres großen Reichthums und 
Handels 1 521 in der Neichsmatrifel nicht viel geringer 
als ein Rurfürftenehum und höher als die mächtigften 
Reichsſtaͤnde, ja faft zu ein Fünftel vom Anfchlage des 
ganzen Fränfifchen Kreifes: nemlich zu 46 Neutern 
md 250 Fußknechten oder 1480 Gulden angefest. 
Als fie durch Die Schiffärth der Portugiefen nach Oſtin⸗ 
dien, durch Die Folgen des Schmalfaldifchen Kriegs 
und durch Die noch übliche Fehden fehr gelitten hatte, 
fo am fie um Verringerung ihres Anſchlags ein, 
und erhielt 1557 deffen Berminderung um ein Viertel 
auf s Jahre, und endlich 1578 für beftändig um ein 
Drittel oder aufdie Summe von 986 Gufden 40 Kreus | 
zer, weiches noch immer ein Siebentel des ganzen Kreis: 
anfchlags war. Gie erhohlte fi) auch bald wieder 
durch die unabläffige Emſi gkeit und Betriebſamkeit ih⸗ 
rer Buͤrger in Erfindung neuer, Verbeſſerung alter, 
und Nachahmung anderer Manufakturen und Fabrik⸗ 
waaren, und ſie wuͤrde vollkommen den alten Glanz 
behauptet haben, wenn nicht der Handel der Hollans 
der nach Oſtindien und Amerifa das ganze Handelsfyr 
ftem umgeſtuͤrzt, und dem nuͤrnbergiſchen Berfehre eine 
unheilbare Wunde beygebracht hätte m). Sie beharrte 
| fehr 
m) Alles das wörtlich aus To. Car. Scheurl de Deferdorf 
Difs. Jura praecipua quaed. Reipubl. Noriberg; Altı736, 

c. 3. P. 41. fgq. 
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ſeht ſtrenge bey· der erhaltenen Erlaubnis yon Kaiſer 
Marunilian, 1,.alle Juden von fi fi ch verbannen, und ſelbſt 
an bequemen Oertern Wechſelbaͤnke halten zu duͤrfen m), 
und da die Juden aus der. Nachbarſchaft nachher noch. 
heimlich dergleichen Pfand und Leihkontrakte ſchloſſen, 
ſo erhielt ſie 1573 von Kaiſer Maximilian 2. ein Pri⸗ 
vilegium, daß, dergleichen Händel iu, und Peokfüg 
fepn. ſollten 2). W 


E Famen ſowohl angeſehene Handelsleute ale gerin⸗ 
gere Krämer, Künftler und Handiverfer aus itafienifchen, 
frangof fen und niederlaͤndiſchen Staͤdten nach Nuͤrn⸗ 
berg, u um ſich da nieberzulaffen. Diefelbe hatten mit ihren 
Sandsfuten und zuruͤckgebliebnen Handelsgenoſſen viele 
Verbindungen, wodurch die Ausfuhre der Nürnberger 
Maaren und die Einfuhre fremder Güter vermehrt und 
befördert wurde. Die Kapitaliften konnten jezt ihre Gel⸗ 
der beſſer anlegen und benuzen. Sie ließen ſich mit gan⸗ 
zen Tonnen Goldes auf die ungriſchen, ſi ebenbuͤrgiſchen, 
boͤhmiſchen, ſachſiſchen, tyroliſchen, braunſchweigiſchen 
und mansfeldiſchen Bergwerke und auf verſchiedene 
Salewetle e ein wabey ſier e von den wlandesherrſchaften 

mit 


ErTerreeN 


“rn 


. 0) urbind⸗ RR ePabl. 7 Tom. 3. L. 7.6. 36 
n. 24. 
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mit Vorrechten und Freyhebiten begänftige wurden. Daß 
fie auch Antheil am weſtindiſchen Handel hatten, das 
wiſſen wir ſchon. Sonſt wurden auch Nuͤrnberger kur⸗ 
ze Waaren theils durch die dritte Hand, durch italieniſche 
und franzoͤſiſche Kaufleute, und theils unmittelbar uͤber 
Spanien nach Amerika geſendet, wo man ſie ſehr ſuchte 
und liebte. Ein großer Handelszweig war ihre gefaͤrbte 
leinwand, wovon viele 1000 Ballen jaͤhrlich nach Sta» 
lien und Spanien giengen. Sie kam größtentheils aus 
Schleſien. Um die engliſchen Tücher, die jezt gewoͤhn⸗ 
lich nach Hamburg zum Faͤrben und Bereiten geſchikt 
wurden ‚ar ſich zu ziehen, bewilligte ihnen der Stadt⸗ 
rath eine zollfreye Einfuhre, und ließ 1569 fremde Far 
ber und Tuchdereiter aus Antwerpen kommen, die er 
mit den Manufakturnothwenbigkeiten verſorgte. 1573 
erhielt er auch gute Seidenfaͤrbet und gegen Ende des 
Jahrhunderts fanden ſich viele Italiener ein, welche bie 
Wechſelzeſchãfte und den ae beitieben Pr 

W289 6: £ 
Die Stadt Frankfurt am Main kam durch den 
maͤchtigſten Zwiſchenhandel auf ihren zwei Jahrmeſſen, die 
aus ganz Teutſchland, Italien, Frankreich, Polen und 
England, oder wie ſich Botero ausdruͤkt, von Kaufleu⸗ 
ten ons ganz Europa sei würden, fehr.empor, und 
nahm 


Galerti Gore h. aligerm, Welihiſt. Th. 56. S. jan. 
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nahm ſtark an Reichthuͤmern zu q). Man nannte fie 
das Oberhaupt aller Meffen in-der Welt, oder auch zu⸗ 
weilen den kurzen Inbegriff. aller Handelspläge in- der 
‚ganzen Welt r), wo man alle Waaren nicht nur, die 
man fuchte und begehrte, fondern auch die, an welche 
man. niche dächte, noch davon. je etwas gehdrt hätte, 
ausgelegt fände, und zwar in folder Menge, daß fie 
nicht aus vielen Städten zufammengeführt, fondern aus 
ganzen Weltgegenden zufammen gefchleppt und aufges 
haͤuft ſchienen. Die Dichter fangen, fo viel der Hims 
mel Sterne zehlte, fo vielerlei Waaren befüße Frans 
furt, und der ganze Merfur befände fich leibhaft auf ihs 
rem Marktplatze aufgeftellt s). 


Indes klagte man auch in öffentlichen Schriften, 
baß Frankfurt am Main das Thor wäre, aus welchen 
alles Geld aus Teurfchland nad) den auswärtigen küns 
dern für Hofenzeuge, Kartef, Seide und Worſtedts 
gienge t). EIER eveiferte fich fehr gegen fie der 

h Kirchen⸗ 


M Muͤnſter Koſmographh S. 814. Betero Weltbeſchr. © ‚0% 
|  Magini Geogr. p:59. 
2, — Diſquiſ. plan. de Stap. Saxon. n. gor. 


) Frane. Car. Ducis Saxon.orat. pro Germ. p.8t. H.Ste- 
. phani Entom., Nund. Francof. 


9 Mufeulus vom Kofenteufeh. Frankſutt an der Oder 196. 
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Kirchenlehrer Martin tuther, umd nannte dieſe Stadt 
einen Schlund und Abgrund, der alles Gold und Sil- 
ber aus Teutfehland in fid) fhlufte, und es nach den 
auswärtigen Reichen und Staaten brächte, wofür zum 
Berderbnis der Sitten fremde Waaren  eingefchlepps 
würden u). &o lange die englifchen Gefellfchaften der 
Stapler und Adventurers zu Emden ſich befanden, fo 
giengen von da aus alle englifche Waaren an Wolle, Tüs 
ern, Zeugen, Kerfern, Worftedts u. f. iv. nach. Frank⸗ 
furt am Main auf die Meflen x), und eben ben. Zug 
über Emden hieher nahmen. auch gegen Ende des Jahr⸗ 
hunderts alle holländifche Waaren und Güter. Zeiler 
fagt, dieſe Stadt hätte zwei anſehnliche Meſſen im 
Fruͤhlinge und Herbſte, wohin aus allen chriſtlichen haͤn⸗ 
dern in Europa Kaufleute zu kommen pflegten ‚ ju wel⸗ 
cher Zeit man dann alles fände, was Einer begehren 
mögte, und fähe man hauptfächlich i in der Buchgaffe die 
wohl verfehenen Buchläden in großer Anzahl y). 


Einen Beweis, daß fie damals für die größte Hans 
belsftadt in Teutfchland gehalten worden iſt, giebt der 
Umftand, daß in der Reichsmuͤnzordnung von 1559 
eine eigene — ion von dem Kaiſer und 

? . den 
u) Bon Raufhandlung und Bucher 125 
x) Braunii Theatr. orb. terr. L.2. Emd. 
y) Reiſebuch Th. 1. ©, 318, | ü 


48 


den rheiniſchen Kurfuͤrſten · bey ihr angeordnet wuͤrde, 
die Ahr haben ſolte, daß kein verbotenes / auslaͤndiſches 
Geld eingefuͤhrt, noch das gute Reichsgeld ausgefuͤhrt 
wuͤrde. Vielleicht haben auch jene Klagen ver Schrift⸗ 
ſteller dieſe Einrichtug beh ihr veranlaßt. Dieſe Muͤnz⸗ 
kommiſſion gab hier 1570 ihr erſtes Ausſchteiben her⸗ 
aus, worinn fie den Kaufleuten erlaubte, "das’ nieder, 
laͤndiſche Gold und Silber, nachdem es vorher zerſchnit⸗ 
ten worden wäre, auf den Bruch anzunehmen, und es 
hernach der Obrigkeit zu gleichem Behufe — 
Allein eg. ja nicht auſſer landercu ſechicken 2). 


| Julius, Cäfar Scaliger hat die Vorzüge dieſer 
Stadt ſehr erhoben wenn er in einem Epigramme v von 
ihr ſchreibt: Frankfurt beſaͤße viel Getreide, und eine 
große Menge Wein, ohne. des Vorraths von Erze zu 
gedenken, ‚ det hleher geführt wuͤrde. Es erſtaunte der 
Italiaͤner hier alle feine "Sandeserzeugniffe, angırtveffen, 
und der "Stanzofe verwunderte fich die Reichthuͤmer feis 
nes Vaterſands bier. zu erblicken. Hier erfennten das 
Morgenland und Woeftindien wiederum ihre landesatt a) 
" Aliein 

2) Zaberlin B.8. S. 30). ei 


a) Das beftätigt ſich duͤrch ein teugnis des Martin Beheime 

Nauf feiner Weltkugel von 1492, bey Murr. ©, 30. wo er die 

häufige Verzollung der levantiſchen Waaren beſchreiht. ;5; Zum 

8) fo werden fie zu. Ben 1gbig wieder verkauft. den Teutſchen 

und vervolt, zum 9) zu otſuit Brügge und an ) anbein 
Orten.“ 
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Alein man triebe auch nicht blos mit lebloſen Dingen 
hier Gewerbe, fondern e8 würden noch ewig daurende 
Schäzze für den Geift hier gefammelt, und gleichwie «6 
fhon eine große Arbeit wäre, nur einige Waaren das 
von zu befchreiben, fo müßte es vollends eine nod) groͤ⸗ 
Bere ſeyn, fie alle aufzuzehlen. 


Die Judenſchaft zu Franffurt am Main zeigte 
1551 dem Kaifer an, daß die Bürgermeifter und Schöps 
pen diefer Meichsftadt ihnen vor einigen Jahren eine eis: 
gene Judenordnung gemacht, und darinn unter andern 
Artifeln, wodurch den unerlaubten umd betrüglichen Hans 
dein und Gefchäften vorgebeugt und begegnet worden’ 
wäre, auch verordnet hätten, daß bey dem Handel und 
Gewerbe fein Zins für ein Kapital oder eine Hauptfums 
me eingetragen und gefordert werden ſolte; dennoch ges 

ſchaͤhe es, daß anfehnfiche Bürger und Handelsbediente,: 
ſowol auf als auffer den Meffen und Märkten, mit den 
Suden bandelten, und mitihnen über folche Gegenftände: 
Gefchäfte machten, woben diefe öfters ganzihr Vertrauen: 
auf die Ehrlichfeit, Biederheit und Beftändigfeit der- 
Ehriften ſezzen, und deren Kredit nachgehen müßten, die- 
aber aus verfchiedenen Urfachen Bedenfen frügen, ihre: 
Umftände und Befchaffenheit dem Magiftrate zu eröf- 
nen und befanne zu machen, oder auch andern ihre 
ſchlechte Bermögensumgtände zu befennen, und daher 
IV. Theit. D nur 
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nur auf Das Vertrauen und unter dem Schuzze der 9% 
meinen Nechte und ihres zeitherigen Rechtsbrauchs, der 
indes unverfehrt bewahrt worden wäre, handeln und 
Fontrahiren fonnten. Obſchon dieſe Kredithandlung wes 
der ihter Natur nach dem gemeinen Beften zuwider waͤ⸗ 
re, noch auc) der Neichspoligeyordnung widerfpräche, 
fo würden doch Juden und Chriften, die mit einander 
handelten, unter Misdentung dieſes Neichsgefezzes mit 
- fisfalifchen und andern Prozefien angefochten, und das 
durch an ihrem Handel und Gewerbe mit Ehriften, das 
zu ihrem $ebensunterhalte, da fie fonft weder Beſizzun— 
gen noch) Nahrung oder Dienfte bey den Ehriften haͤt⸗ 
ten, gereichte, verfürze und vernachtheilt würden, wors 
über fie den Kaifer um feine Unterſtuͤzzung baten. Karl 
8 bewilligte den 26 März in Gemaͤßheit der ältern Vers 
ordnungen und befonders des Kaifer Siegmunds, daß 
fie in den nicht ausgenommenen Fällen gemeines römis 
ſches Recht genteffen folten, ihr Geſuch, und befahl, dag 

ſie in den Gefchäften, die nicht unter dem Buchſtaben 
der Reichsgeſezze begriffen wären, das gemeine Recht 
genieffen, und gegen den Chriften, der fich zu ihrer For; 
derung befennte, gleich mit der Vollſtreckung verfahren 
werben folteb): Auf diefes Privilegium berufte fich die 
frank⸗ 


b) Vid, Caroli V. Imp. Conſt. de Tudaeorum fpenerat. apı 
Goldaft. Conftit, Imp: Tom. 2, P-359. 
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franffurtifche Judenſchaft noch 1570 beym Reichshof, 
rathe C): | 

Die theinifchen und oberteutſchen Städte hielten 
1579 zu Speyer einen befondern Städtetag, mo Frank 
ſurt fchriftlich feine Beſchwerden wider den Kutfürften 
von Mainz wegen des Maärftfchiffes, wegen der Vers 
gleitung und wegen übermäßiget Steigerung des Zolles 
vorbrachte, Man deputirte Köln und Augfpurg an den 
Kurfürften ‚, deffen Bedruͤckungen aus Eiferfucht feiner 
Altern Handelsſtadt Mainz hertühtten, um ihn zur Nach⸗ 
giebigfeit und zum Dergleiche zu beivegen d): 


Die Kammergetichtsvifitation ftellte 1580 die Bes 
ſchwerde ver Stadt Speyer ab, daß die Partheyen, die 
vor dem hiefigen Kammergerichte Prozeſſe zu führen hats 
ten, ſich ben ihr häuslich nieberlieffen, Handel und Kaufs 
mannſchaft triebeit, und babe Die fammergerichtliche 
Defrenung genieffen wolten e). 


In Nördlingen wurde ein attfehnlicher Handel bes 
fonders mit Tuͤchern und bereiteten Hätiten getrieben, 
und auf ihre zwey berühmten Meffen pflegten viele Kauf⸗ 
leute aus allen Gegenden zu fommen f). 

Da Saͤmt⸗ 
c) Senkenbergs Samml. ungedr. Urk. Th. 2, ©: 70. 
d) Zaͤberlin Ber. S. 125, | 
e) ©. 269; 
f) Zeilers Reiſebuch Th.r, &.97. Ä 
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Sämtliche oberteutfchen Neichaftädte führten unter 
der feitung Straöburgs, Augfpurgs, Ulms, Nürns 
bergs und Franffurts einen anfehnlichen Handel in Frank⸗ 
reich mit Arzneyen, Gewürze und Spezereyen, Safs 
van, Kermes, Wachs, Auedfilber, Stahl, Barchend, 
Gold» und Silberftoffe, Seidenfaden, Wein, Bocs 
cafiins. Den Safran holten fie gewöhnlich in Spas 
nien, und verführfen ihn nach Sranfreich g). Sie und 


befonders die rheinifchen Städte trieben ihren Verkehr 


mit den Hanfeftädten durc) die Niederlande. Denn 
1575 lieffen die Reichsſtaͤdte dem Kaifer und Reiche vor 
ftellen, daß durd) die Kriegsanftalten der niederlandts 
fchen Regierung aller Handel auf Holland und Seeland 
gefperrt, und der Paß zu den Hanfeftädten und von dies 
fen dem Rheinftrome herauf ing Neich ganz verlegt wär 
te, und 1594 machte der weftphälifche Kreis und die 
Stadt Köln dem Kaifer und Reiche eine ausführliche 
Anzeige, durch welche Erpreffungen der fpanifchen Re— 
gierung in den Niederlanden aller Handel und älle Schifs 
fahrt auf dem Rhein, der Maag, Wahl und Yſſel bis 
an die See geſtoͤrt und erſchwert wuͤrde ). 


As die beiden hoͤhern Reichskollegien 1 — in ſih⸗ 
rem Gutachten auf dem Reichstage zu Regenſpurg auf 
der 
g) Siche oben Th. 3. S. 581. ff. “ 


h) Haͤberlins Reihshift. B.9. ©. 326. Vorr. gu B. 18. ee 
10. und BD. 18. ©. 335. ff. 
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der Beobachfung der ältern Münzgefezje wegen verbote⸗ 
ner Einfuhre und Ausfuhre des Geldes beftanden, fo 
ftellte ihnen die rheinifche Banf der Neichsftädte vor, 
daf fie am Rheinſtrome mit verjchiedenen fremden Maͤch—⸗ 
ten zuſammen gränzten, die jene nicht beobachteten, ih⸗ 
re Buͤrger mit dieſen einen erlaubten Handel trieben, 
und dieſer Handel, wodurch die koſtbarſten Waaren von 
fremden Nationen erhalten wuͤrden, nicht Tauſchhan— 
del waͤre, ſondern groͤßtentheils mit baarem Gelde muͤßte 
geführt werden. Sowol ſie, die rheinlaͤndiſchen Städte, 
als die See und Hanſeſtaͤdte lieferten gleichwie aus ents 
legenen Königreichen und fändern, eben fo aus benachbar; 
ten Staaten und Herrfchaften eine Menge der noths 
wendigſten Lebensmittel; und das nicht blos für ihre eis 
gene Bürgerfehaften, fondern zum Berbrauch und Uns 
terhalte für ganz Teutſchland und befonders einiger vor 
nehmen Fürftenthiimer. Wenn fie alfo diefe Neiche- 
muͤnzverordnung beobachten folten, fo müßte der Han 
del in gänzlichen Verfall gerathen, und Teutfchland die 
nöthigften Biftualien an Salz, Schmalz, Vieh, Fleifch, 
gefalzenen Waaren und dergleichen entbehren i). 


Paſſau siberreichte 1582 auf dem Neichötage zu 
Augfpurg .eine Bitefehrift, ihre Stadt wäre zwar zwi⸗ 
D 3 ſchen 


H Häberlin B. 10. S. 131. 


54 


ſchen zwei fchiffreichen NBaffern, ver Donau und dem Inn, 

aber auf einem felfichten und unfruchtbaren Boden er⸗ | 
‚bauet, und befäße feinen Feldbau, Feine Viehzucht, Feine 
tanditraßen, noch etwas anders zu ihrem Unterhalte, 
fondern müßte ihre tägliche Nahrung von weiten Orten 
ber mit großer Gefahr fuchen, und daher erhalten, 
Wegen diefer Ungelegenheit und wegen dieſer Ermang- 
fung der gewöhnlichen Nahrungsmittel hätten die vort 
gen Kaifer der Stadt die Stapelgerechtigfeit an Wein, 
Getreide, Salz und andern Waaren verliehen. Nenn 
jemand von den benachbarten Reichsſtaͤnden und felbft 
die Kaifer zu Türfenzügen, zu Reichgverfammlungen, 
- oder für ihr Hoflager eine Vorbeyfahrt mie Wein, Salz, 


Getreide und anderm hätten haben wollen, fo wäre das 


jedesmal unter Bewilligung der Stadt und gegen auss 
geftellte Berficherungsurfunden gefchehen. Don biefer 
Miederlagsfreyheit und infonderheit vom Salzgewerbe 
hätte die Stadt ſich unzehlige Jahre her erhalten, weil 
alles Salz, welches zu Hallein am Schelberge gefotten 
wuͤrde, zum weiten Verkauf nirgend anders wohin, 
Dann allein nach Paffau und Burghaufen geführt, nies 
bergefegt, und meiter auf der Straffe, der Güldenfteig, 
nad) Böhmen, oder nach Negenfpurg abgeführt werben 
dürfte. Der Erzbifchof von Salzburg hätte dieſen 
Weg genau aufzeichnen faflen, wie das halliſche und 
Schelberger Salz auf dem Waſſer nach urgiten Schiff⸗ 

rechten 
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rechten und Gebräuchen von Hallein nach Salzburg, von 
da nach Lauffen, Obernberg und Burghaufen bis nach 
Paſſau in Dimpfeln verführt werden folte. Dagegen 
wäre von Herzog Wilhelm von Baiern zu Schärdingen 
eine neue Salzniederlage errichtet, und der Stadt Paß 
fau die Zufuhre an tebensmitteln, Mundvorrath und 
anderer Nahrung gefperrt worden. Er fuchte auch nachft 
der Stadt eine ungewöhnliche Safzüberfahrt über die 
Donau anzulegen, welches dem ganzen Hochflifte Paſ— 
fau zum Nachtheil gereichte. Sie wolte daher Kaifer 
und Reich bitten, zu verordnen, daß der Herzog die 
neue Miederlage zu Schärdingen ımd die nee Sal 
überfahrt ben Paffau abfchafte. Mach gefchehener Mie; 
theilung diefer Bittfehrift erftattete der Herzog von Baiern 
feinen Gegenbericht, alle Wege und Straffen müßten 
nac) den Neichsgefezgen überall zu Waffer und zu tanve 
offen feyn, und der Handel überall feinen freyen Gang 
und Lauf haben. Das wolten die Paffauer nicht begrei- 
fen, und meinten, daß alles, was aus den benachbars 
ten $ändern, ja aus Stalien und Böhmen an die Flüffe 
Donau und Sun Fame, wäre allein für fie ge 
wachfen, und dürften blos fie Damit Gewerbe treiben, 
Sie behaupteten, der Saljhandel wäre ihnen gänzlich 
zugewachſen, und Niemand befugt, damit Nahrung zu 
treiben, Faft feine Stadt im Reiche wäre wegen der 
täglichen Waſſerfahrt ſo ſehr mit uͤberfluͤſſigen tebens, 

D 4 mit, 
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mitteln und mit fo flarfem Handel und Verkehr, dess 
gleichen mit Zöllen, Mauthen, Zehrungen, Gewerbe, 
Handthierung und Kaufinannfchaften in einem fo herrs 
lichen Zuftande wie fie, und die Miederlagsgerechtigfeie 
wegen der Streitigkeiten zwiſchen Salzburg und Paſſau 
Jängit abgefchaft, und nur verordnet worden, daß die 
Berfäufer ihre Waaren den Paffauifchen Bürgern vor 
andern und vor den Fremden gönnen möchten. Bald 
darauf häfte man nochmals beftimmt, daß alles Gewers 
be und Handthierung, auffer was aus gutem Willen 
geſchaͤhe, überall unaufgehalten zu Waſſer und zu fande 
feyn folte. Dermöge der alten Verträge Baierns mit 
Deftreich müßten zwiſchen den beiderfeitigen Ländern alle 
Straffen und Wafferftröme offen und frey bleiben; dies 
felben Fonnten aber nicht erfüllt werden, wenn die Pafs 
fauer die Wafferftraßen der Donau und des Inns auf 
die angegebene Art fperren dürften. Wenn ver Kaifer 
gefinnt wäre, die durchgehende Waaren unverfperrt und 
die Straffen jedermann offen zu laffen, dagegen das 
ſchaͤdliche Monopol und die Steigerung aller Waaren 
und febensmittel, desgleichen ven Wucher und Borkauf, 
den einige wenige Bürger zu Paffau unter dem Scheine 
der Niederlagsgerechtigfeit trieben, aufzuheben, fo moͤch⸗ 
te er bey den Paffauern es dahin bringen, daß ‚fie von 
ihrem. Vornehmen abftänden, und feinen baierifchen 
Laͤndern und feuten das Gewerbe, den freyen Paß, die 
| Bor: 
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Borbenfahrt und die Umfahrt unverfperrt lieſſen. Das 
Sal;gewerbe ware feit undenflicher Zeit auch in Schar: 
dingen im Gebraud) gewefen, und daben nichts deftos 
weniger den Paffauern der DBertrieb. des hallifchen und 
fhelnbergifchen Salzes auf dem Inn und auf der Dos 
nau durch fein Fürftenthum frey geſtanden; die Schärs 
dinger hätten ehemals den Salzhandel mitten durch die 
Stadt Paffau nad) Hafnerzell, und mit laſtpferden die 
Umfahrt bey Haining und von da auf Grafenau oder 
auf dem Guͤldenſteig nach Prachtig in Böhmen den Aus; 
gang gehabt, welcher Straße und welchem Handel von 
ven Seinigen nie entfagt worden wäre. Die Fleine 
Salzniederlage zu Schärdingen und die Ueberfahrt bey 
Paſſau befänden fich ganz in feinem Fuͤrſtenthume, wo 
Niemand anders Negalten auszuüben hätte. Solten 
die Paffauifche Srenheiten den Berftand haben, daß alle 
die auf der Donau und auf dem Ann führen, nicht frey 
vor ihrer Stadt vorbey, oder um fie herum aus einem 
Fluſſe in den andern fahren dürften, fondern hier bleis 
ben und Niederlage halten müßten, fo würden ihr alle 
umliegende kLaͤnder und Städte mit einer ſchweren Dienft- 
barfeit unterworfen feyn. Es müßten auf diefe Art alle 
Früchte und Waaren allein den Paffauern zu Theil wer; 
den, damit fie hernach mwillführlich andere damit über; 
ſezzen koͤnnten, welches nach Recht und Billigfeit nicht 
gefchehen möchte. Die Paffauer antworteten auf erhaftes 
| D5 ne 
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ne Abſchrift von dieſem Gegenberichte: des Herzogs 
Berufung auf eine Rechtsanhaͤngigkeit wegen der neuen 
Salzniederlage zu Schaͤrdingen und der Salzuͤberfahrt 
zu Haining faͤnde nicht ſtatt, weil jezt von ungewoͤhnli⸗ 
chen Straſſen, Anfahrten, Ladungen und Anlaͤndungs⸗ 
ſtaͤtten an der Donau und an dem Inn zum Nachtheile 
ihrer Freyheiten Streit entſtuͤnde. Sie begehrten blos im 
Beſizſtande geſchuͤzt zu werden, und wolten ſich wegen 
der Befugnis ſelbſt vor den Reichsgerichten gerne mit 
dem Herzoge in ein Verfahren einlaſſen. Saͤmtliche 
Schriften wurden hierauf im Reichsrathe verleſen, und 
ein Reichsgutachten abgefaßt, der Kaiſer moͤchte ſich 
durch Kommiſſarien die Urkunden der Paſſauer vorlegen, 
und die Sache ohne Weitlaͤuftigkeit in der Guͤte beyle⸗ 
gen laſſen. Man hofte beide Theile wuͤrden ſich dabey 
ſo benehmen, daß Kaiſer und Reich kuͤnftig nicht mehr 
damit bemuͤhet werden duͤrften k). 


Bey Gmuͤnd in Oeſtreich ward im Gebirge ein gu⸗ 
tes Sal; gebrochen , das man auf Keulen ven Dran 
hinab in die Donau verfchifte, von wo es nar Wien, 
in Ungarn, Steyermark, Kärnthen und andere Ges 
genden gieng, und den Einwohnern jener Stadt viel 
Nahrung verſchafte h. 
| Der 

k) Haͤberlin B, 12. S. 515: fe 
h Braunü Civit, orb, terr. Lt 
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Der König von Spanien wuͤnſchte ſich der Stadt 
Aachen zu bemächtigen. Dieſe Abſicht zu erreichen, bes 
diente man fich nach den Grundfäzjen der fpanifchen Pos 
litik der Religion, und fuchte zwiſchen den beiden Haupt, 
glaubensparthenen Streitigkeiten zu erregen, wozu ſich 
bald eine guͤnſtige Gelegenheit ereignete. Es hatten ſich 
durch die Einwanderung der niederlaͤndiſchen Fluͤchtlinge 
die Anzahl der evangeliſchen Buͤrger in der Stadt ſehr 
vermehrt. Daher 1574 ihnen der Rath erlaubte, ihm 
einige Mitglieder aus ihrem Mittel zur Aufnahme in 
Math vorzuſtellen. Sie verlangten darauf die öffentlis 
che Religionsübung, die man ihnen aber verweigerte, 
Nun nahmen fie ſelbſt fich einen Prediger an ‚ worüber 
große Unruhen entftanden, die die Faiferfichen Kommiffior 
nen beylegen folten, allein das Uebel nur vergrößerten, 
Die Katholifchen fonderten fich von den evangelifchen 
Rathsperſonen ab, wovon jene die kaiſerlichen Gebote 
wider die evangeliſche Religionsuͤbung vollſtreckt wiſſen, 
dieſe aber die Sache an die evangeliſchen Reichsſtaͤdte 
zur Vergleichung gebracht haben wolten. Die beiden 
Kurfürften, Auguſt von Sachfen und Johann Georg von 
Brandenburg, warnten in einem Schreiben vom 29 Heu⸗ 
monat 1581 den Kaiſer, fich bey dieſen Unruhen mit 
aller Klugheit und Maͤßigung zu benehmen, weil ein be; 
kahbarter Fuͤrſt (der König von Spanien) davon Ges 
kgenheit nehmen möchte, fi ic) ber Stadt zu bemaͤchtigen. 


Sie 


69 


Sie boten ihm ihre Dienfte an, auf diefen Fall mit ih: 
ren Waffen ven Dre zu beſchuͤzzen. Aber der Kaifer vom 
-fnanifchen Hofe. verblendet, horchte nicht darauf, ſon⸗ 
dern verfuhr immer ftrenger, und endlich fchloß er 1582 | 
wegen biefer Unruhen die Stadt von dem Stimmrechs 
te auf dem Reichstag aus, woraus die famtlichen Reiches 
ftänte eine große Beſchwerde machten. Die fpanifche 
Regierung in den Niederlanden wolte die Evangelifchen 
als ihre widerfpänftigen und flüchtigen Unterthanen ganz 
aus der Stadt verbannt wiffen, fperrte Deswegen ihr 
alle Paffe und Straßen, und fehnitt ihr allen Handel 
und alle Zufuhr ab, das der Kaifer, den fein Liebling 
der Hofmaler Spranger aus Antwerpen für die Stadt 
zu getoinnen wußte, durch ein Reſcript vom 20 Jenner 
an den Herzog von Parma wieder abftellte, welchem noch 
verfchiedene andere vom 10 März und ıg Hornung an 
eben denſelben, und an Juͤlich und tütfich nachfolgten. 
Die Unruhen, da fic) nad) der Eroberung Antwerpens 
1589 die Einwanderung der niederländifchen Flüchtlinge 
hier fehr vermehrte, und die Proteftanten die Katholi⸗ 
fen jezt an Anzahl übertrafen, dauerten beftändig fort, 
und den 27 Auguſt 1593 wurde zu Prag ein reichshof⸗ 
räthliches Urthel befannt gemacht, daß es den Evangelis 
fchen nicht gebührt hätte, zu Aachen einige Neligionds 
neuerungen vorzunehmen, und ſich in die Stadtregie⸗ 
rung einzudringen, daß ſie — be Strafe der Acht 
| davon 
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davon abſtehen ſolten; zugleich ſezte der König von Spa; 
nien ald angemaßter Schuzherr wegen Brabant und tim; 
burg der Stadt fehr zur, verlangte die Ausfchaffung der 
Antwerpifchen Kaufleute, Manufafturiften und Künfts 
fer, wolte ihr Feine Neutralität bey den niederländifchen 
Unruhen geftatten, und entzog ihr Die Zollfrenheiten in 
den Niederlanden, ließ ihren Bürgern und Kaufleuten. 
für 60000 Thlr. Kupfer und andere Güter twegnchmen 
und zwang Uber 100 Bürger die Stadt wieder zu ver: 
laffen, und nach den Niederlanden zuruͤk zu kehren. Sie 
murde zugleich auch von den übrigen Nachbarn fehr bes 
drängt, und ihr ein Schaden von 100000 Thlr. zuge— 
fügt. Die evangelifchen Stände wußten es aber durch) 
ihre Borftellungen noch dahin zu bringen, daß jenes Urs 
thel unvollftreft blieb m), bis 1597 König Philipp 2. 

durch feinen Gefandten, den Amirante von Araaonien 

" Franz von Mendoza, deſſen Vollſtreckung ernftlich be 
treiben ließ nn). Rudolf wolte zwar anfangs die Sache 
an den Reichstag bringen. Allein das folgende Schr 
fieß er ſich doch, bewegen, diefe Stadt für ſich allein in 
die Acht zu erflären, und den beiden Kurfürften von 
| Köln 


m) Barre Gefchihte von Teutfchland Th. 7. ©. 194. fi. 
©. 246. 
Haͤberlin B. 17. 8,414: ff. 
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Köln und Trier mit dem Erzherzoge Albert als Erbfür; 
ften der Niederlande die Vollſtreckung aufzutragen , die 
aber doch nicht vor fich gieng o). | 


0) Thuan. L. 119. p. 672. Nopp Aachner Chronik zum 
Jahr 1598 | 
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Schickſale einiger Niederteutſchen Hanfeftädte. Karls 
5. ſtrenges Verfahren wider Bremen, Magdeburg, 
Hamburg, Luͤbeck und Braunſchweig. Gelverpref 
fungen. Bremens Seeprivilegien, Handel und Schif⸗ 
fahrt. Widriges Schikſal. Beſchuͤtzung der Weſer. 
Innerer Handel Niederteutſchlands in den Händen 
der Hanfeftädte. Hamburgs Streitigkeiten wegen 
der Elbeſchiffahrt mit dem Erzbifchoffe von Bremen, 
und mit der Krone Dänemarf. Reichshofräthliches 
Erkenntnis. Nieverlaffung antwerpifcher Kaufleute 
und Manufafturiften bey ihr. Aufnahme ihrer Tuch⸗ 
färbereyen. Neue Zmwiftigkeiten mit Dänemark we⸗ 
gender Stapelgerechtigkeit ; Dadurch gehemmte Getrei⸗ 
dezufuhre. Ihre Unterhandlungen wegen der engli⸗ 
ſchen Niederlage der wagenden Kaufleute. Luͤbecks 
und Hamburgs Streit mit Luͤneburg uͤber den Zoll zu 
Eislingen. Verfall Luͤbecks. Verminderung ihres 
Matrikularanſchlags. Ihr vorheriger Handelswohl⸗ 
ftand. Große Seemacht. Aufrechterhaltung des Han: 
febunds. Roſtock eine mächtige Handelsſtadt. Uns 
glüfliches Ereignis mit den Herzogen von Meklenburg, 
Deranlafte Gewaltthätigfeiten von Seiten Dänes 
marks. Aufnahme der englifchen Kaufleute zu Stas - 
de. Streit deswegen mit Hamburg. Ihre bewirkte 
Ausfhaffung und Ausfchlieffung Stades aus der 
Hanfa. Stralfund von der Krone Schweden: int 
Handel begünftigt. Nordhaufen erhält eine Vermin⸗ 
derung des Matrikularanſchlags. Vernachtheilung 
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Goßlars durch Die Herzoge von Braunfchmeig. We⸗ 
fels Wohlftand. Vermehrung Emdens. Han: 
del und Bevölkerung durch viele Einmanderungen. 
Beſiz des englifchen Handels nach Teutſchland. Auf: 
nahme in den Hanfebund. Große Schiffahrt und 
Seehandel. Stapelplaz der hollaͤndiſchen Waa⸗ 
ren fuͤr Teutſchland. 


Da die beiden Reichsſtaͤdte Bremen und Magdeburg 
nicht gutwillig Karls 5. Religionsneurungen ſich unter⸗ 
werfen wolten, ſo wurde die Eine mit der Acht bedroht, 
und bie Andere wirklich damit belegt. Der Kaifer licß 
die Erftere 1547 förmlich) belagern. Es kamen deswe⸗ 
gen zween hamburgiſche Buͤrgermeiſter nach kuͤbeck, mo 
die Hanſa beſchloß, die Stadt zu entſezzen; und es ſchif⸗ 
ten bereits ſechs Bojerde mit Geſchuͤzze beladen aus der 
Elbe in die Weſer, und ein Rittmeiſter kam mit einer 
Fahne Reuter dahin p). Jedoch der Kaiſer verglich ſich 
bald mit ihr dahin, daß ſie allen aͤltern Verbindungen 
entſagen, und keine weitere Buͤndniſſe, worein nicht er 
und ſein ganzes Haus eingeſchloſſen waͤren, eingehen, 
150000 Goldgulden Strafe bezahlen, und ihm 24 Ka⸗ 
nonen liefern ſolte; Magdeburg wurden aͤhnliche Be— 
dingungen vorgelegt, ſie ſolte 200000 Goldgulden und 
24 Kanonen entrichten, ihre Feſtungswerke niederreiſ— 
| | | | ſen, 
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fe, und kaiſerliche Befaßung einnehmen. Eben fo muß 
te auch Strasburg zwoͤlf Kanonen dem Kaifet abgeben b). 
Aber Magdeburg molte fich diefe Bedingungen nicht ges 
follen laſſen, und 8 wurde die Acht an ihr vollſtreckt, 
das fie am Ende die Summe von etlichen Tonnen Goldes 
foftete e). Es waren darunter neben 13 Kanonen 
5oooo Dufaten Strafgelder an den Kaifer, und 45000 
Gulden Abfindung an Brandenburg. Die Stadt Hamas 
burg verftand fich freymillig jut Bezahlung einer Sums 
me vor 100000 Goldgulden und zu Augſpurg ſbhnten 
ſich auch die beiden Hanfeftädte Lüberf und Braunſchweig 
für-200000 Goldgulden mit vem Kaifer aus d): . Det 
Kaifer erpreßte auf: dieſe Art von ihnen, und von dem 
Kurfürften von Sachſen, vom kandgrafen von Heffen und 
vom Herzoge von Wirterhberg über 500 Stuͤcke cherz 
ned Gefchüge und 600,000 Goldgulden, wovon er je 
ne in Mailand, Neapel, Spanien und in den Mieders _ 
landen vertheilen ließ, um zu einem beftändigen Denk; 
male ſeiner uͤber die — erhaltenen ker zu 
dienen e). 
Die 

b) Blberlin Keihahit 8.1.86 
Magdeburg ©: 76; 
d) Thuan. L.4. Hiſt. p. 83; | 
) Bärre allgem. Geſthichte von Teutſchiand. ® 6. ©: 646. 
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Die Reichsſtadt Bremen erhielt. 1541 von Karl 
5. die freye Fiſcherey auf der Weſer und im Meere, mit 
der Seegerichtöbarfeit und Der Beitatigung der alten 
Gewohnheit, Daß fie unverhindert auf der Weſer und 
‚in andern Strömen fhiffen, die Räuber zu Waffer und 
‚zu Sande verfolgen, und einen Zoll zur Entſchaͤdigung 
‚ihres Aufwands regen ber Erhaltung der Sicherheits 
zeichen an gefährlichen Stellen empfangen dürfte. Die 
geſtrandeten Schiffe und feetriftigen Güter folten ihreis 
Eigenthuͤmern wieber zugeftellt werden f). Diefe Stade 
‚hatte ſich durch ihren Handel und ihre weitläuftige Schif⸗ 
fahrt viel Vermoͤgen erworben. Daher ihre meiſten | 
Bürger entweder Kaufleute oder Handwerker oder 
Schifszimmerleute waren. ‚Sie führte viel Bier aus, 
und zugleich eingefolzene Lachfe, Salmen und Yale, 
weiche Artikel, als fie bey. Gelegenheit der hanſiſchen 
Getreideſchiffahrt nach Livorno zuerſt nach Rom und Flo⸗ 
renz kamen, vielen Beyfall fanden g). Die innern 
Religionszwiſtigkeiten in Bremen verurſachten aufetliche 
Sahre die Ausfchliegung diefer Stadt vom Hanfebunde, 
wodurch fie art ihrem Handel und ihrer Nahrung großer 
Schaden litt. Sie Fam aber ohne die in folchem Falle ein/ 
geführte demuͤthigende Aunſetnan⸗ m — Ver⸗ 
mit⸗ 


9» kuͤnigs Reichsarchiv P. Sp. —8 ⁊c I. S. 222, 


g) Braunü civit. orb. terr. L. 5. 
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mittefung 15 76 wieder zum — der Hanſefreyhei⸗ 
ten h). 


Als die Holländer 1536 einige Kriegsfchiffe andie 
Mündung der Weſer ſchikten, um die Ausfuhre nach 
den fpanifchen Niederlanden ju verwehren, fo ruͤſtete der 
Stadtrat von Bremen fieben Kriegsfchiffe aus, um 
bie freye Schiffarth auf det Weſer zu behaupten i), 


Die Herzöge von Braunfchweig brachten: 1540 
die Reichsſtadt Goslar in die Neichsacht, weil fie fi ich 
unterfangen hätte, den Jürgen und Namelsberg zu ber 
nuzen, die, als zwey Meilen von der Stadt entfernt, 
außer ihrem Gebiete gelegen waͤren. Die Stadt bezog 
ſich auf den Augenfchein, daß diefe beiden Berge bit 
nen einet Meile auf ihrem Boden gelegen waͤren. Ob⸗ 

fchon ein kaiſerlicher Herold fich davon durch die Bar 
ſichtigung an Ort und Stelle überzeugte, ſo mußte 
fie doch mit einer Summe von 40006 Golbgulden und 
mittelſt einer Ablieferung von 12 Kanonen nach, Zelle 
biefe Achtserflärung von Kaifer Katl 3. wieder abfaits 
fen. Sie raͤchte fich im folgenden Jahre, durch die: 

E a Er⸗ 


h) Bon den vremiſchen Unruhen 1563 handelt auch Aſſett. 
libertat. Reipubl. Brem. Bremen 1646. &, 42: 43. 810. 
ZII. 819, 824, Vergl. oben Th. 3. ©, 14. 15, 19, au. Ä 
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Eroberung der Harzeburg und als Schmalkaldiſche 
Bundsenoffin nahm fie mit der Stadt Braunſchweig 
die herzogliche Nefidenz Wolfenbüttel ein, und fchifte 
dem vertriebenen Herzoge einen Fehdebrief zu k). 


Der Herzog Heinrich von Braunfchweig nöthig, 
fe durch eine formliche Delagerung und durch Eins 
verſtaͤndnis mit einigen Magiftratsgliedern 1552 
diefe Neichsftadt ihme die ehemals von feinen Vor⸗ 
fahren erfauften Berge und. Thäler, die Ramelsbergi⸗ 
ſchen Bergwerfe mit einigen Holzungen zu überlaffen, 
die Braunfchweigfchen Echuldfcheine und Derfchreis 
bungen unentgeltlich herauszugeben, 10 Kanonen im 
Mürnberg gießen zu faffen, und fie nad) Reifenburg zu 
überliefern, und auf 20 Jahre jährlich) soo Thaler 
Schuzgeld nad) Wolfenbüftel zu fenden ; und 1579 leg⸗ 
te er. vor ihren Thoren ein Birriols Mag und Gieß⸗ 
haus an, worin alle Metalle abgeröogen wurden, das 
vorher auf der Stadtwage gefchehen war. Es entgiengen 
ihr Dadurch) Die beträchtlichften Einkünfte, und fie kam 
feit der Zeit in den DBerfall ihrer Nahrung D. Auch 
ber * von Mansfeld pe ihr mit einigen Faͤhnlein 

kurz 
-k) Hamb. Monatiſhriſt 179 &t. 4. n. 1. S. 300 md 
309 


1) Zeilers Reiſen TH. a. S. 449. Hamb. Mag 1791 
&t- 4: n. I ©, 309. j » . 
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kurz nach jenem Vergleiche 1000 Thaler und eine Kas 
none ab, wodurch fie in die Fläglichfte Armut und 
Dürftigfeit gerieth. 


Es übte Bremen 1589 fin privilegirtes Krieges 
zecht gegen die Meerräuber über einen fpanifchen Kaper 
aus, der auf der Wefer heruimftreifte. Sie lief durch 
ihr Wachtſchif 14 Seeräuber auffangen und hintichs 
ten II). 


Die Staͤdte, die den innern Landhandel in Nie⸗ 
derteutſchland fuͤhrten, waren hauptſaͤchlich lauter 
Hanſeſtaͤdte: als die ſechs wendiſchen Städte Luͤbeck, 
Hamburg, Roſtock, Stralſund, Wismar und Lune— 
burg, die uͤberrheidiſchen Staͤdte in Sachſen, Mag— 
deburg, Braunſchweig, die das Oberhaupt des fächfis 
ſchen Kreiſes genannt wurde, Goslar, Einbeck, Göts 
fingen, Hildesheim, Hannover, Ulzen, Burtehude, 
Stade, Bremen, Hameln, Minden; in Weſtphalen 
Köln, Miünfter, Osnabruͤck, Dortmund, Cöft, Her— 
borden, Paderborn, Lemgow, Bielefeld, tippe, Koͤs, 
feld, Weſel, Duisburg, Emerich, a Unna, 
Hamm, Emden m). 

E3 1555. 


1) Köhler &.27s. 


m) Londner Konthorordnung von 1554, bey Marquard P. a. 
p. 208. Antiwerpnee Konthorord. von 1567. Ebendai. 
p. 301. 
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1555 veranftaltete man eine Zufammenfunft zwi⸗ 
ſchen dem Erzbifchofe von Bremen und der Stadt 
Hamburg, die mit einander wegen der auöfchließenden 
Getreidefchiffarth auf der Elbe in Streitigfeiten geras 
then waren, ald welche die Hamburger Niemand ans 
ders zugeftehen wolten n). Sieberuften fich deswegen 
bald auf ein von Karl. erworbenes Stapelrecht, bald 
auf eine Oberherrſchaft über das Meer und den Elb— 
ſtrohm, bald auf uralte Privilegien Karls des Großen 
und tudmwig des Srommen,. die bey der Einrichtung des 
Erzbisthums ertheilt worden ſeyn follten 0). Auf das 
erite antwortete man ihr: das Privifegum Karls 4. 
enthielte nichts anders als gewöhnliche Sahrmarfsges 
rechtigkeiten, die Anmaßung einer Oberherrfchaft über 
Das Meer und den Strom fände man unbegreiflich, und 
das Lezte widerlegte man aus her Gefchichte, | 


1561 nahmen bie Hamburger ein oflfriefifches 
Schif, das mit Korn befrachtet war, und an dem 
Ufer von Ditmarfen vor Anfer lag, weg, und nöthigs 
ten es feine Ladung bey ihnen zu verfaufen, Der Kbnig 

| | 7 von 

p. 301, Bergifche Korthorord, von 1572. ibid, p. 733- 


Hanſabund von ı558 bey Haͤberlin, Vorr. zu Band 15, 
©. 60, n. 3, 


n) Köhlers Hanf. Nachr. S, 256, 
0) Werdenhagen de rebuspubl. Hanf, P. 3. pag. 349. ſqq. 
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von Dänemark nahm deswegen, und weil fie aus Is⸗ 


land Schwefel ausführten, die Hamburgifchen Schiffe 
im Sund in Befchlag. 


Die Stadt Hamburg verglich. den 3 Hornung 
1562 ſich mit dem Könige Friedrich von Dänemark 
wegen ihrer Streitigfeiten über die gehinderte Elbe— 
fhiffarth, welche fie zu Behauptung ihrer Oberherrfchaft 
über den Elbeſtrom vorgenommen hatte. Sie mufte 
den Schaden mit 40000 Gulden oder nach andern mit 
10000 Joachimsthalern erfezen, und verfprechen, die 
Hauptitreitigfeiten binnen zwey Jahren durch einen 
Schiedsfpruch beendigen zu faffen p), 1574 ergieng 
ein Neichshofrathsfchluß, daß den beiden Städten 
Magdeburg und Hamburg die Sciffarth abwärts auf 
der Elbe mit allen Waaren, nichts als Bonfalz ausge 
nommen frey feyn, Magdeburg aber Die Schiffarth 
aufwaͤrts uͤber die Altſtadt hinaus mit allen Waaren 
vermöge ihres Stapels und der Niederlagsgerechtigkeit 
allein Haben follte q), 


Durch die Miederlaffung der antwerpifchen Kauf, 
ſeute und anderer Niederländer vermehrte ſich Ham: 
E4 | burgs 


p) Zundorp. T. 1. p. 356. Anderfon Geſchichte des Han, 
dels Th. 4. S. 34. ———— de rebuspub. Hanſ. 
P. 3. p. 626. | 

V ap. Wardenbagen P. 3. pag. 624. 
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burgs Handel ungemein, da zugleich bie Engländer is 
ren Stapel eine Zeitlang hieher verlegt hatten ‚ und 
diefe Stadt durch jene mit Spanien in Verbindung ges 
bracht, richtete ihre Schiffarth, ſowol nad) den mitters 
nächtlichen Laͤndern als nach) Spanien, Portugal und 
Italien r), 


Weil die Englaͤnder jezt nicht mehr ihre Tuͤcher 
zum Färben und Bereiten nach Antwerpen ſchicken konn⸗ 
ten, fo liegen fie nach Hamburg fie gehen, wodurch 
Bier eine Menge Tuchfärber in Nahrung gefezt wurden, 
Die Königin Eliſabeth gab ihren hiefigen Avanturern 
einen Freybrief, daß fie ſaͤhelich 30000 Ballen hieher 
ſchaffen duͤrften 8). 


Die Stadt Hamburg fuhr fort, ihre Stapelge, 
rechtigkeit zu behaupten, und allen Anwohnern unten 
ber Stadt auf 18 Meilen weit bis zum Ausfluffe der 
‚Elbe die Ausfuhre des Getreides zu verwehren. Sie 
hielt ſich deswegen auf dieſem Strome ein wohlbewafs 
netes Wachtſchif, das alle dergleichen Getreideſchiffe 
auffieng, und fie nach Hamburg brachte, um dort ihre 

Fracht 
) Botero Weltbe. Th. 1, &, 113, Anderfon Th. 4. ©. 
218, 


e) Journal von Teutſchland 1785. ©, 976: Anderſon 
Th. 4. S. 98, 
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Fracht abzufegen. Es wollten 1573 auch einige 
dänische Schiffe mit Öetreide aus der Stöhr in die Elbe 
und weiter über Meer fahren. Allein jenes Wacht⸗ 
ſchif hielt fie ebenfalls an, und nöthigte fie nad) Hamas 
Burg zu gehen. Darüber nahm der König von Däne 
marf über 30 Hamburgiſche Schiffe im Oreſund, zu 
Bergen und in andern GSeehafen in. Befchlag, und . 
verbot ihrer Kaufmannfchaft allen Handel in ‚ Teinen, 
Sanbern, 


Hamburg gab fich alle Muͤhe, ihre verlorne Schiffe: 
theils durch guͤtliche Unterhandlungen und theils durch 
Vorſchreiben einiger Kurfuͤrſten und Fuͤrſten zuruͤck zu 
erhalten, und da ſie nichts ausrichtete, ſo verklagte ſie 
den Koͤnig als Herzog von Holſtein beym Kammerge« 
richte, das deswegen verſchiedene Vorladungen und 
Gebote ergehen ließ. Allein dieſes oder vielmehr die 
Aufnahme der Englaͤnder in ihre Stadt brachte Frie⸗ 
drich 2 noch mehr auf t), und er erließ einen ſcharfen 
Befehl, wodurch fie von allen Seehafen in Dänemarf, 
Mormegen und Island ausgefehloffen wurde, und ihre 
Bürger und Kaufleute fich alles Handels in den nors 
difihen Reichen und in der Oſtfee⸗enthalten mußten. 
Es brachte das der Stadt den größten Schaden, un 


E5 ſie 
h Baͤberlin DB. 9, ©, 129. ff. 
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fie — ſich ſechs Jahre vergeblich, die Feel 
En Bedruͤckungen zu ne | 


- Endlich ı 979 erhält fie durch die DBermittlung 
des Kurfuͤrſten Auguſts von Sachſen und des Herzogs 
Ulrichs von Mecklonburg zu Flensburg einen Vergleich, 
worinn ihr die weggenommenen Schiffe wieder frey 
gegeben,-und die Fracht an Salz und andern Waaren 
vergütet, der neue Laſtzoll aufs Salz erlaffen, und die 
Freyheit verſtattet wird , in Daͤnemark, Norwegen 
und in Island zu handeln. Dagegen bezahlt fie an Där 
nemarf binnen fürf Sjahren 100,000 Thaler; megen. 
des Einfchränfungsrechts der Eibefchiffarth will man 
fich auf einer neuen Tagefarth zu Kiel.vergleichen, oder. 
in deffen Ermanglung bleibt es bey dem ehmals beliebs 
ten. Schtedsgerichte, indes foll Dänemark fein Ham—⸗ 

burgſches Schif anhalten, und beide Theilemäffen ihr Ge⸗ 
treide, Malz und Gerfte ausgenommen, auf ber a 
frey verfahren fönnen u), 


Im Monat Ausuf des folgenden Jahre wurden . 
zwiſchen beiden Theilen unter Vermittlung von Kurs 
fachfen und. Mecklenburg zu Kiel Bergleichsunterhands. 
lungen gepflogen. Allein Hamburg beftand darauf, daß 
ide dag Recht zufäme, die Ausfuhre des Getreides 
| allen 

u) Haͤberlin B. 11,©. 120, ff. Werdenbagen p.626. ſqq. 
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allen Anwohnern unterhalb ihrer Stadt auf der Elbe 
zu verwehren, welches zeither den umliegenden Staͤd⸗ 
ten und Laͤndern ſehr heilfam geweſen waͤre, weil fie: 
dadurch Die Theurung des Getreides verhütet hätte, 
Da fie ohnlängft vermöge des Flensburgifchen. Bers 
gleich8 die Getreideausfuhre hätte geftatten müffen, fo 
wäre gfeich in der Machbarfchaft eine folche Theurung 
entftanden, daß man das Getreide für Fein Geld hätte 
befommen fönnen. Dagegen behaupteten der König: 
und die Herzoge von Holftein, daß ihnen als Landesherren 
der Ufer der Elbe an Holftein, Stormarn und Ditmars 
fen, die Oberbothmäßigfeit über ven Eibeftrom zufäme, 
fie darüber gebieten, die freye Schiffarth auf der Elbe: 
äulaffen, oder die Getreideausfuhre verbieten fonnten.: 
Die Kommiffarien machten Hierauf Bergleichsvorfchläs 
ge, daß alle Abführung des Getreides, nur Gerfte 
und Malz ausgenommen, beiden Theilen frey ſeyn fol 
te, jedoch daß die dänifchen Unterthanen die Gerſte 
nach) Hamburg fahren, aber der Werth nicht von der 
Willkuͤhr des Käufers abhängen, oder daß überhaupt 
nur eine Anzahl Schiffe etwa fieben oder achte auszus 
führen zugelaffen fegn follte. Allein beide Theile woll, 
ten fie nicht annehmen, fondern blos ihren Gebietern 
hinterbringen, daher man unverrichteter Dinge wie⸗ 
der auseinander gieng v), 

u Dies 

y) Baͤberlin ©, zu, ff % 


* antwortete, fie würde ihnen nichts zugeſtehen, wenn 


y6 


Dieſes Misverftändnis war vielleicht bie Urfache,; 
warum damals die Zufuhre des Getreides aus bee: 


Mark, aus Mecklenburg und aus Magdeburg abnahm, 


wie darüber die Hamburgifche Bürgerfchaft in einem 
Abſchiede von 1582 Art, 9. fic) beflagte w), 


Nachdem die zehn Jahre verftrichen waren, bie 
Hamburg bey fich zur Niederlage ven wagenden Kaufs 
leuten aus England verwilligt hatte, fo fuchten 1579 
nicht nur diefe um deren Derlängerung an, ſondern 
auch die Königin Elifaberh fehrieb ſelbſt für fie an den 
Stadtrath. Allein diefer entfehuldigte ſich, fuͤr ſich ſelbſt 
hierinn nichts bewilligen zu koͤnnen, ſondern das Geſuch 
auf dem naͤchſten Hanſetage vortragen zu muͤſſen. Die 
Hanſa erwiederte, es muͤßte bey den verabredeten Arti⸗ 
keln bes Utrechter Friedens verbleiben, und bat, man 
möchte ihr die Privilegien erneuren, Die Königin 


ſie 


w) In Lünigs Reichsarchiv P. Sp. Cont. 4. P. 1. Abth. 8. 
Abſ. 23. n, 63. ©. 1020. Nachdem im Anfang der Auss 
ſchiffung des freyen Korns, dieweil zu der Zeit vielmehr 
Korn jaͤhrliches aus der Mark, aus dem Lande Mecklen⸗ 
burg, und qus der Magdeburgiſchen Boͤrſe, als nun eine 
Zeitlang hergebracht worden, zwo Kornfickers feyn anges 
nommen worden, die gute Aufficht allenthalben haben fols 
len, daß fein unfrey Korn vor frey möge ausgeſchift wers 
den u, fi vos N + 
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fie nicht vorher ihren Unterthaͤnen bie Niederlagsge⸗ 
rechtigkeit zu Hamburg beftätigte, und diefe ungeftöre in 
dem Genuſſe ihrer Handelsrechte verbleiben ließen, 
Eine abfchlägliche Antwort Hielte fiefür einen Schimpf, 
der ihrer Nazion angethan. würde, weil man durch ihre 
Austreibung zu erkennen gaͤbe, daß ſie ihrer Aufnahme 
ſich unwuͤrdig gemacht haͤtten. Die Hanfeftädte ſchik⸗ 
ten ben Sekretair ihres fondner Konthors mit einem 
Schreiben zurück, worinn fie die Königin verfi icherten, 
wie groß ihre Begierde: wäre, mit dem Konigreiche 
England in fletem gutem Vernehmen zu feyn ‚allein 
fie onnten ihren Unterthanen nicht länger das Recht 
zugeſtehen, ben ihnen Konthore zu befigen, wie es por 
zehn Jahren bewilligt worden weil ipren Kaufleus 
ten dadurch ein allzugroßer Schade jugegangen wäre, 
und einige vereinigte . Städte ſich darüber beſchwert 
haͤtten, woraus Eiferſucht und Uneinigkeit unter ihnen 
ſelbſt entſtuͤnde. Sie erſuchten alſo die Königin, ihren 
Entſchluß zuändern, und es bey den alten Verträgen 
bewenden zu laffen, deren Beobachtung dem Handel 
beider Voͤlker ftets fo. viel Ehre gemacht, und fo große 
Vortheile verfchaft Hätte, und ſich bey einer neuen Ein⸗ 
richtung nicht den widrigen Zufaͤllen und der Gefahr 
auszuſezen. Hiermit war die Koͤnigin nicht zufrieden, 
und noch weniger mit dem Vorgange, daß den wagen⸗ 
den Kaufleuten zu — angedeutet — ihren 
| he Wohn⸗ 
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Wohnſiz zu verlaſſen. Sie ließ einige Hamburger Schiffe 
in ihren Haͤfen anhalten, und gab einen Anſchlag heraus, 
worinn fie. die alten: hanſiſchen Freyheiten aufhob, und 
den Hanſeatern nur. die Handelsrechte eingeftand, die. 
andere fremde: Kaufleute. genoffen x). | 


1588 ſtritten fi ſich die Staͤdte tuͤbeck und Ham⸗ 
burg mit Luͤneburg über den Zoll zu Eislingen, den 
dieſe nicht bezahlen wollte, weil ſie davon Befreyung 
erlangt hätte.” Jene beiden Städte Tegten zu Bes 
hauptung ihrer Zollgerechtigfeit einen bemafneten Emer 
auf die Eibe , den ein $ünebürgifcher Beamter weg⸗ 
nahm. Dagegen verboten Luͤbeck und Hamburg bei 
fi) den Handel mit Luͤneburger Salz. Man hielt 
endlich eine Zuſammenkunft zu Luͤbeck. tuͤneburg vor 
ſprach die Freylaſſung des weggenommenen Schifs 
ſamt dem Geſchuͤze zu bewirken, dagegen dieſe beide 
das Rechtsverfahren wollten ſchwinden laſſen. Did 
fuͤneburgiſchen Schiffer und Kaufleute follten, wenn 
fi e aufwärts nach Lauenburg führen, an der Zollftädte 
au Eislingen anlegen, und vom Salze und andern 
Waaren den zoll entrichten j worüber tichtige Bücher 
gehalten werden muͤßten damit wenn einſtens die 
Stadt ruͤneburg im Rechtsſtreite obſiegen ſollte, ihr 
der Zoll wieder zuruͤckgegeben werden koͤnnte. Dieſe 
Zollentrichtung dauerte — nur ſo lange bis die buͤ⸗ 


nebur⸗ 
V Thuan. L. * P- 222, und oben * 3. ©, 305: ff. 
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neburger einen andern Waſſerweg oberhalb dem Zoll⸗ 
ſpiecker in die Elbe wuͤrden gemacht haben. Die 
Schiffer, die aus der tuhe nad) Hamburg, ober von 
Hamburg nach füneburg und lauenburg ſchiften, haͤt⸗ 
ten noch weiter den Zoll zu bezahlen. Dafuͤr verſpra⸗ 
chen Luͤbeck und Hamburg gleich wieder die wer 
aufaugeben y) 


Die Stadt Luͤbeck — 1582 * dem * 
tage zu Augſpurg eine ſehr klaͤgliche Schilderung von 
ihrem Zuſtande und vom Verfalle ihres Handerß! 
Wofern, fagte fie in einer Denkſchrift, nicht andere 
Wege inſonderheit mit Daͤnemark und Schweden und 
wegen der Zollſache im Sunde eingeſchlagen wuͤrden, 
die nunmehr auch eine Reichsangelegenheit geworden, 
fo wäre fie zu ſchwach, aus dieſem Ungluͤcke ſich heraus⸗ 
zuwickeln. Sie muͤßte aus Unvermoͤgen alles verlaſſen, 
und den Nothweg ergreifen z). In einer andern Bitt⸗ 
ſchrift, worinn fie um die Berininderung ihres Matris 
kularanſchlags anfucht, erzehfte fie nach der Reihe die 
Unfälle, die feit drenfig Jahren fie betroffen Hätten, 
und wodurch fie in Derfall der Nahrung und in eine 
große Schuldenfaft gerathen wäre, Endlich, fuhr fi e 
fort, haͤtte ſich in dieſen Jahren — die beſtaͤndigen 

Kriege 
y) Lünigs Reichsatch. Th, 14. 1 Bortf, S. 645. n. iaæ. 
2) Haͤberlin B. 12. 8.299. | 


- 


Alles Verkehr verſchwunden. Mithin erfoberte die 
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Kriege und die übermäßige Erhöhungen ber Zölle, fi 
zenten und unzehliger Abgaben aller Handel und Ders 
Fehr in Rußland, Siefland, Schweden, in den Nies 
derlanden, in England, Frankreich, Spanien, und 


Portugal, wie auch an der Oftfee und Weſtſee gänzlich 


gelegt, wovon ehemals ihre Stabt einen großen Zugang 
und viele Nahrung gehabt hätte, Nunmehr wäre das 
her nichts mehr zu holen und zu erwerben, welches ihre 
Buͤrgerſchaft von allem Vorrathe und Vermoͤgen ent⸗ 
bloͤßte, und fie zum Schaden und Verderben des. ges 
meinen Weſens in Armuth und Dürftigfeit braͤchte. 
Dazu kaͤme noch bie ſchwere Schuldenlaſt, die den 


Ueberreſt vollends aufzehrte. Die Reichsanlagen 


und Kreisabgaben, die ſie beſtaͤndig mittragen muͤß⸗ 
te, wuͤrden nicht geringer ſondern vielmehr größer: 


Vormals, zur Zeit der Derfertigung Des Reichs an⸗ 


ſchlags, waͤre die Stadt in beſſerem Wohlſtande ge⸗ 
weſen, und ſie daher auch hoͤher als das Herzogthum 
Mecklenburg angeſezt werden: Allein jezt haͤtte die, 
Urſache dieſes hohen Anſchlags aufgehoͤrt, Handel und 
Wandel wären gefallen, ‚das befte fand die Inſel Born⸗ 
Holm verloren, bie Stadt und bie Buͤrgerſchaft durch 
die Beeintraͤchtigungen der Nachbarn verarmt, und 
in eine Schuldenlaſt gerathen, und aller Handel und. 


Bil⸗ 


81 


Billigkeit, daß auch der Matrikularanſchlag der Stadt 
vermindert wuͤrde a), welches dann auch um ein Drit— 
tel geſchah. Lübeck verforgte durch feine bequeme tage 
ehemals Norwegen, Schweden, Rußland, Angers 
mannland und Siefland mit teutfchen Manufakturen. 
Ihre Narwafahrer, Nigafahrer und Stocholmfahrer 
brachten dahin Kleider „Schue und. andere Nothwen⸗ 
bigfeiten, und erhielten dagegen Wachs, Korn, Talch, 
Honig, Leder, Eifen, Kupfer und Pelzwerk. Ihre 
Bergerfahrer verfuͤhrten Tuch, Leinwand, Korn, 
Brantewein und Glas, und brachten zuruͤck getrocknete 
Fiſche und Hermeline. Die Tuchhaͤndler, Bierbrauer 
und Weinhaͤndler hatten ihren Verkehr mit Spanien, 
Frankreich, England und den Niederlanden, indem 
damals der Tuchhandel, Dierverfauf. und der . Wein 

handel in Norden, Often und Weften von der größten 

Erpeblichfeit waren b). Ueberhaupt wurde Luͤbeck we⸗ 

gen ihres Seehandels und Gewerbes fuͤr eine ſo maͤchtige 
Stadt gehalten, daß man glaubte, ſie koͤnnte ebenſo 
geſchwind eine Flotte ausruͤſten, wie einer der nordis 
(hen Könige c). Ihre Macht und Staatsklugheit war 
Zu es 


2) ©, 311. 312. — TRB 
b) willebrandt hanſiſche Chronick Abth. 1. © 57. 
c) Botero Weltbeſchr. Th. 1. S. 114.. 

IV ‚Theil, J 7 
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es hauprfächfich, die den hanſiſchen Staatsförper ‘bey 


den jezzigen bedenflichen Zeitumjtänden nod) aufrecht 
und im Anfehen erhielt. Sie wurde deswegen von 
ihren Mitgenoffinnen beneidet, und ihr zu mancherlei 
Unzufriedenheit Anlaß gegeben. Man entzog ihr die Abs 


hoͤrung der Konthorsrechnungen, und fchien ihr auch die 
"Befugnis abzuftreiten, von den Ausfprüchen der han⸗ 


fifchen Konthorsgerichte die Rechtsberufungen anzıinehs 


"men. Daher fie 1584 das Direftorium des Hanſe⸗ 


bunds gar aufgeben wollte, es endlich auf Zureden Eis 


niger noch behielt, jedoch die Erinnerung madıte, daß 
die Hanfeftäpte fich kuͤnftig einer beffern Eintracht und 


eines mehreren Gehorſams befleißigen möchten. 


Roſtock war durch den Seehandel in große Aufs 
nahme gefommen, und einige ihrer Bürger beſaßen 
ein ungewöhnliches Vermögen; Mehl und Bier führte 
fie nach Dänemarf, Norwegen, Island und in Schwer 
den, und erhielt daher Butter, Vieh, gefalzene un 
getrocknete Fische, Holz, Balken, thänene und eichene 
Bretter, Eifendled) u. f. w. Nach den Niederlanden, 
Schottland, England, Stanfreuh, Spanien, Ita⸗ 
lien und in andere Laͤnder ſchickte fie Rocken, Waizen, 
nordiſche Bretter, und bekam dafuͤr Salz, Gewirze, 
Tücher, Weine. Ihe Bier hatte den Vorzug vor 
Ä | . allem 


% 
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allen andern an der Oſtſee, und es wurden jährlich 250000 
Tonnen Davon ausgeführt d). 


Wir haben das ungläffiche Schiffal dieſer wendir 
fen Seeftadt ſchon oben ergehlt, wodurch fie zu Ber 
zahlung großer Geldfummen ar die Herzoge von Mek; 
lenburg genoͤthigt, ihr das fhöne Zeughaus ausgeleert 
und ihr fonft vieler Schaden zugefügt wurde, Die voll 
„fommene Beendigung ihrer Streitigkeiten hatte man 
auf einen Schiedsfpruc) ausgefezt, den ihre Advokaten 
etwas in die Fänge zu ziehen füchten. Da diefes 1584 
zufälliger Weiſe der König von Dänemark von feinem 
Schwiegervater, dem Herzog llitich von Meklenburg, ers 
führ, fo verfprach jener dieſem, in ein paar Monaten 
die Stadt gefchmeidiger zu machen, Er ließ gleich alle 
Schiffe und Güter der Roſtocker im Sunde und in als 
fen daͤniſchen Seehäfen in Beſchlag nehmen, und ber 
bot feinen Unterthanen den Roſtockern ihre Schuldfo⸗ 
derungen zu beftiedigen. Als der Stadtrath um die 
Urſache dieſer Verſpetrung des freyen Handels anfragte, 
fo ließ der König ihm zur Antwott geben, er für feine 
Perſon Hätte nichts mit ihnen zu thun. Es bliebe aber 
fo lange ihnen aller Handel in ſeinen Staaten verboten, 
bis ſie bemeifen würden, daß fie mit feinem Schwieger⸗ 

A Ä 3 2. dater 
d) Petri Lindenbergii Topögraph. urbis Roftoch, in Brass 
mi Civit. orbis terr. L. 5. 
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vater fich verglichen hätten. - Er gieng bald Darauf noch 
weiter, und fchifte zwey bewafnete Schiffe vor die Wars 
nemünde, die allen Schiffen das Auslaufen und die Ein⸗ 


— 


fahrt verwehrten e). Sie mußten ſich nun zu einem 


Vergleiche bequemen. Hierauf ertheilte der König von 
Dänemark einen; Befehl, daß alle roftocfifche Schiffe 
und Güter frey gegeben, und ihnen die freye Schiffahrt 


und Handlung nach feinen Staaten wieder zugelaffen | 


feyn folte g. 


Der Magiſtrat von Stade fchifte 1586 indgeheim, 
ohne Borwiffen der übrigen Hanfeftädte, eine Bothſchaft 
- ach England und erbot fid) die Engländer bey ſich auf⸗ 
zunehmen und ihnen alle Freyheiten zu bemilligen. Es 
fam nad) furzen Unterhandfungen bald zu einem Ver⸗ 
gleiche, worinn jener verjprach, die Gefellfchaft der engs 
liſchen Kaufleute bey ſich in Schuz und zur Niederlage 


aufzunehmen, fie fürihre taken und Waaren den geringe 


ften Zoll und halb fo viel wie in Hamburg bezahlen zus 
laffen, ihnen ein bequemes Haus mit Gerichtsbarkeit 
einzuräumen ; die Gefellfchaft folte ihren eigenen Kurtmei⸗ 
ſter mit Beyſtaͤnden erwählen koͤnnen, der die Gerichts⸗ 
barfeit unter ihren tandsleuten auszuuͤben hätte. Sie 

waͤren 


e) D.13. S. 568, f» 
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wären bon allen buͤrgerlichen Saften und Abgaben frey, 
und genoͤſſen doch alle Stadtfrehheiten. Wegen des 
Krangeldes, der Fracht, Guͤterpackung, des Fuhrweſens, 
Gewichts und Mãaaßes muͤßte fü ch der Nath mit ihrem” 
Kurtmeifter über eine Ordnung vergleichen, und ihnen" 
auf feine eigene Köften eine Börfe'erbauen. . Die Engs' 
länder wählten wegen der Nachbarfchaft bon Hamburg," 
no fie alte Kundfchaften hatten, Stade zum Drte ihres 
Aufenthalts; doc) blieben blos die Adventurer, und die 
Stapelgeſellſchaft gieng nach Emden. Der Stadtrath 
räumte jenen ein anfehnliches Gebäude, das nachher 
den Namen des englifchen Hofs befam, ein, und erbaute 
aud) die verfpeochene Börfe am Fiſchmarkte. Sie hans 
deiten mit Lacken und andern Waaren, und verführten 
den Flachs und Hanf nad) England. - Sie brachten viel 
SeldindieStadr, und lieſſen die Einwohner viel verdienen, 
Man vermiethete gut feine Häufer, Keller, Buden, 
Packhoͤfe, den Arbeitsleuten fehlte es nicht an tohn, 
Handel, Gewerbe und Nahrung kam empor, die Bir 
gerſchaft wurde reich und wohlhabend, und die Stadt; 
die erſt Fürzlich nod) aus Armuth ihre Stadtprivilegien 
in Hamburg hatte verſezzen muͤſſen, und fonft öde und 
einſam geweſen war, lebhaft und volfreich. Stade fieng 
Kit an, durch ganz Teutfehland Handlung zu führen, 
Hamburg, das noch immer in Unterhandlungen mit den 
Hanturiern ftand, erftaunte nicht wenig über die Nach⸗ 
53 richt 


s£ 

richt von ihrer Mieberlaffung in Stabe, und gab ſich affe 
Mühe fie von da zu vertreiben. . Sie verlangte vom. 
Mogiſtrate, er folte ihnen die Niederlage wieder aufr- 
kuͤndigen, und fie ausziehen machen: denn fie wäre den: 
Hanſeſchluͤſſen und dem Vortheile der hanfifchen Verfaſ⸗ 
fung ganz entgegen; wenn. ja eine Nefidenz für fie zulaͤ⸗ 
fig wäre, fo gebührte fie der Stadt Hamburg, als mit 
welcher feit der Zeit die Engländer in gegründeten Un⸗ 
terhandfungen geweſen wäre, und man ihnen bis Oſtern 
des folgenden Jahrs die Miederlage zu Hamburg zuge 
fianden hätte, welches fie ‚durch den Inhalt des ertheils 
ten Defcheids beſtaͤtigten. Am Ende drohte fie, ihre 
Rechte gegen Sfabe mif Gewalt durchzuſezzen. Allein 
der Rath und die Bürgerfchaft von Stade hielten unab⸗ 
weichlich den Vertrag mit den Engländern, und man fers 
tigte die hamburaifchen Abgeordneten mit der Antwort ab: 
Gott hätte ihnen eine Nahrung zugewieſen, damit der 
Bürger fein Brod erwerben, und fic) des Hungers erweh⸗ 
gen fonnte. Nun wendete fi Hamburg an den Kaifer, 
um die Yustreibung der Avanturier zu bewisfen g). 


Auf die Nachricht, daß Stade 1591 ein nachtheis 
liges Gebot wegen Befichtigung der Tücher in ihrer Stang 
befannt gemacht hätte, erbot fich uͤbeck binnen Jahrs⸗ 
friſt 
8) Baͤberlin B. 14. S. 653. f. | 
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feift feine englifchen Tücher in ihre Stadt bringen zu 
laſſen, wenn. die übrigen Hanfeftädte eben das ben fich 
verorbnen wolten h). . Allein diefe nahmen es nicht an. 


In Gemäßpeit eines Faiferlichen Befehls verbot 
der Erzbifchof von Bremen dem Nath und der Buͤrger⸗ 
ſchaft von Stade mit den wagenden Kaufleuten Hands 
fung zu treiben, und fie bey fic) zu dulden. Der Kurs 
fürft von der ‘Pfalz meldete diefes mit der Nachricht nach 
England, daß der Befehl von den fpanifchen Gefandten 
und von einigen widrig gefinnten Hanfeatern, denen die 
Vortheile verdröffen, die jener Handelsvergleich Stade 
verfchafte, am Faiferlichen Hofe ausgemwirft worben waͤ⸗ 
re, in einem Antwortfchreiben der Königin Elifaberh, 
und bezeugte ihr fein herzliches Beyleid i). Diefe Prinz 
jeflün zeigte deswegen in einer, Zufammenfunft ihres Ges 
fandten Parfins mit den Faiferlichen Miniſtern zu Prag 
1594 einige Unzufriedenheit. Allein diefe entfchuldigs 
ten fich nichts davon zu wiſſen k). Es wendeten ſich 
jest auch der Erzbifchof yon Bremen und der Stadt⸗ 
rath von Stade mit einem DBorftellungsfchreiben an ven. 
faiferlichen Hof; Fonnten aber nichts ausrichten, weil 

54 inzwi⸗ 
h) Köhler S. 276. 
i) Rymer T. 16. p. 106. 
k) Ibid. p.253. 
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inzwifihen die Königin Eliſabeth ſelbſt ihre Kaufleute 
aus Zeutfchland zurüf gerufen, und allen teurfchen Kauf, 
leuten auf dem Stallhofe zu London befohlen hatte, aus 
dem ann fich ——— ) 


Die wagenden Kaufleute zu ı Stabe ſchikten Herr⸗ 
mann von der Decke als Deputirten an den Kaiſer, und 
baten nur um Ziefserfirecfung, das ihnen aber atich.abs 
gefchlagen wurde, Daher fie theils nad) England zuruͤk, 
und theils nach Middelburg fich begaben, und Stade 
wurde von der Hanfa ausgefchloffen m). 


* Wahrend König Johann 3. von Schweden der 
Reichsſtadt Luͤbeck alles Drangſal anthat, fo beginftigs 
fe er fehr die Stadt Stralfund in Pommern, die ihm, 
wie er fich ausdriifte, bey dem vergangenen Kriegsmes 
fen (mit luͤbeck und Dänemarf) alle Willfährigfeit ers 
zeigt hätte, und noch weiter alle Gefätligfeit zu erweiſen 
bereit wäre, ° Er erneuerte ihr 15774 den Freybrief Kos 
nigs Magnus 3. von Schweden vom Jahre 1358, und 
erklaͤrte ihre Kaufleute und Bürger zollfren, und entfes 
digt von allen Unpflichten im ganzen Schwedifchen Kös 
dan Gleichwie die Schweden in Stralfund, fo 
duͤrf⸗ 


N Baͤberlin B. 20. S. 603. 
m) Köhler S. 282. 283. 
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därften auch jene ih "Stockholm, Kalmar, Suͤderkod⸗ 
ving und Abbe nicht nur mit den Buͤrgern und Innſaſ⸗ 

ſen ungehindert handeln und Gewerbe treiben, ſondern 
auch an die Praͤlaten, Ritterſchaft und Herren, Gold, 
Silber, Perlen, Edelgeſteine, Ringe, Scharlache und 
andere Waaren verhandeln, Es bliebe zwiſchen beiden. 
Theilen die freye Abfuhre und Zufuhre mit allerlei Kauf⸗ 
mannſchaft, jedoch wenn in Schweden einige Guͤter 
auszufuͤhren verboten wuͤrde, ſo muͤßten ſich auch die 
Stralſunder der Ausfuhre enthalten. Aber dagegen 
duͤrfte ihren eingefuͤhrten Waaren kein Kaufpreis aufs 
- gedrungen werden, fondern fie Fonnten fie unverkauft 
auffchütten, niederlegen, und wieder ausführen u. f. w. 
Er verſprach noch, wenn er’einer benachbarten Dftfees 
ftadt ein weiteres Handelsprivilegium ertheilen würde, 
dag dann aud) Stralfund daran Theil nehmen folte, und 
das folgende Jahr erflärte er, daß die Artikel, die laut 
des Stettiner Bertrags noch mehr in dem kübifchen 
Srenbriefe enthalten mären, auch für die Stralfunder 
gelten folten. Es beftätigte Herzog Karl von Suͤder—⸗ 
mannland diefe Sreyheiten, und König Siegmund von 
Polen ertheilte 1594 darüber eine gleichmäßige Verſi— 
derung n). 
55 Die 
n) Eiche. die Vrfunden n. ı. bis 5. in Jo. Ge. Petr. Moelleri 


Diff. de jure indigenatus praecipue Suecos inter ac Po- 
meranos reciproco. Gryph, pag. 26. fegg. 
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Die Stadt Norbhaufen bat 1594 um Verringe⸗ 
rung ihres Reichsanſchlags, weil die benachbarten Gras 
fen von Schwarzburg Stollberg und Hohenſtein ihr 
durch die angelegten Brauereyen und den Bierverkauf 
großen Abbruch thaͤten, und ſie keine andere Kommer⸗ 
zien und keinen andern Zugang haͤtte o). Weſel war 
um dieſe Zeit wegen ihrer guten tage zum Handel ſehr 
bequem. - Sie befaß mächtige und herrliche Gebaͤude, 
war reich, volfreich und hatte großen Handel p). 


Enmden war damals ebenfalls eine mächtige Hans _ 
delsſtadt und die verſchiedenen Religionsverfolgungen 
machten, daß eine Menge Niederlaͤnder, Franzoſen 
und Englaͤnder ſich bey ihr niederlieſſen, wozu die Be⸗ 
quemlichkeit des Emdſtroms ſie einlud. Die Stadt 
nahm ſehr an Bevoͤlkerung zu, und zehlte in einer kur⸗ 
zen Zeit uͤber 6000 neue Einwohner. Waͤhrend des 
Aufenthaltes der. Engländer wurde fie von Kaufleuten 
aus den entfernteften ändern befucht. Die englifchen 
Waaren giengen von hier nach) Sranffurt am Main zur 
Meſſe q). 1576 — — man wegen der Auf 
nahme 


0) Häberlin B. 18. ©. 440. 

p) Braunii Civit. orbiĩs terr. P.4. | 

q) Id. cit 1. P.2. Grot. Hift. Belg. L. 4. p. 305: 
Haͤberlin B.15. ©. 544. fir 
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nahme Emdens mit der Hanfa, das enblich viele Jahre 
nachher wiewohl mit Widerſoruch Hamburgs geſchah r). 
Dieſe Stadt beſaß einen ſo vortreflichen Hafen, daß; 

die Schiffe mit. vollen Segeln tief ins fand hinein fah⸗ 
zen fonnten. Ein großer Theil ves Handels und der 
Gewerbe von Antwerpen zog fich benm Anfange der tier, 
derländifchen Unruhen hieher. Man fiedete bey ihr viel 
Salz zum auswärtigen Vertriebe. Ohngeachtet des 
Abzugs der wagenden Kaufleute bluͤhte die Handlung 
doch auf eine bewundernswuͤrdige Art ben ihr fort, und 
fie wurde befländig mit mehreren Prachtgebaͤuden geziert. 
Täglich liefen aus allen Weltgegenden, aus tiefland, Not; 
wegen und andern nordifchen fändern, aus Frankreich, 
England und Spanien in ihren Hafen große Schiffe 
in Menge ein, der für die größten Flotten ein ficherer 
Aufenthalt war s). Emden Fam jejt als ein großer 
Handelsplaz in allgemeinen Auf, wovon die gleichzeitis 
gen Schriftfieller große Lobeserhebungen machten, und 
diefer Wohlftand dauerte bis zum Jahre 1595, wo fie 
noch eine Menge ON: und Seeleute befaß, und ihre 


Bürger 


2) Böhler ©. 268. Willebrande Th. 3. ©. 116. ff. 
Werdenhagen P.3. pag. 973. _ 


s) Index in Braunii Theatr. Civit. L.2. n. 32, 
Borero Weltbeihreib. Th.ı, ©. 91. 
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Pürger teich waren, und überall einen großen Handel 
trieben t). Mit fcheint fie auch eine zeitlang der Stas 
pef der Holländer für ihre Waaren nach Teurfchland ges 
wefen zu ſeyn, fo fange der Rheinſtrom, die Maaf, 
Wahl und Yſſel während der niederlandifchen Untügen 
Ge— waren. 


t) Ban Meteren B. 17. S. 739 


IV. 
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IV. 


Werbeſſertes Kammerweſen in Kurſachſen. Zerſchla⸗ 
gung der Kammerguͤter in Bauergüter. Bermehrung 
der Bevölkerung, des Nationalreichthums und der 
landesherrlichen Einfünfte. Verbotene Ausfuhre der 
rohen Materialien, und begünftigte Ausfuhre der Sa» 
brifwaaren. Handelspolizeyanftalten. ° Jahrmarkts⸗ 
ftreitigkeiten ver Stadt Leipzig. Anordnungen wegen 
ihrer Handelsftraffen, befonders der vom Nheinftros | 
me und aus Sclefien. Einführung der Geleitskut⸗ 
ſche nad) Frankfurt am Main. Polizeyvorſicht bey 
einem Aufruhr in Leipzig. Ihr beträchtlicher Handel, 
Der aber noch den Städten Halle und Erfurt nad’ 
fteht. Ihre Wage und Mefanftalten. Abftellung 
Des Betrugs beym Rauchwerfe und den Wildwaa⸗ 
ren. Sachſen widerfezt ſich der böhmifchen Elbefchif> 
fahrt. Leipzig noch Feine Reichsmeſſe. Kurfachfens 
ausgeftellte Verficherung an das Erzftift Magdeburg 
wesen des Gebrauchs der Saalſchiffahrt. Bluͤhen⸗ 

der Handel, Gewerbe und bürgerliche Nahrung der 
Stadt Hall, MWiederherftelung der Schleufen an 
der Saale. Berhinderte Verlegung der hallifchen 
Neujahrsmeſſe auf Judika. Großer Seehandel Mag- 
deburge. Behauptung ihrer Stapelgerechtigfeit und 
ihrer zollfreyen Schiffahrt auf der Elbe bis nad) Ham⸗ 
burg. Neichshofräthliche Handhabung dabey. Strei⸗ 
tigkeiten deswegen mit Braunſchweig, Lüneburg, mit 

Hamburg und den Strafen von Müb: 


fingen. 
Sachſen, 


9 


Gasen ‚ die Mark Brandenburg, Meklenburg und 
Pommern waren die fänder, deren Fürften zuerft ans 
fiengen , das Handelsweſen zu beherzigen, und es durch 
ihre Näthe ordentlich leiten und einrichten zu laffen. Ih⸗ 
ge Sandftäbte, wovon die wenigften mit der Hanfa in 
Berbindung fanden, trieben in. Niederteutfchland einen 
beträchtlichen innern Zwifchenhandel, deffen Merkwuͤr⸗ 
digkeiten ich jezt befchreiben willa). Die erften Ents 

wuͤrfe zu mehrerer Bevölferung des fandes, zur Erweis 
terung des Handels und zur Bermehrung des Nationals 
reichthums und der Macht des Staats verfertigte in dem 
Sahren 1531 bis 1535 der Kurbrandenburgifche Kam⸗ 
merdirektor Bernd von Arnim, die hernach von feiner 


Sohne Franz auch 1555 in Rurfachfen ausgeführt wor⸗ 


den find. Es wurden 300 Kurfächfifche Vorwerke gers 
äliedert, und jedes an dreifjig Familien ausgethan, die 
man, und zwar überhaupt 9000 Unterthanen an ber Zahl, 
darauf anfezte, und die 45000 Seelen ausmarhten, 
and ſchon 1562 für ſich allein 10000 Mann zur lands 
miliz ftellten. Die furfürftlichen Domaineneinfünfte 


‚erhöhten fid) um 208, 800 Thl. Die neuen Koloni⸗ 


ſten lieferten jährlich in die Städte 270000 Scheffel 
Getreide, 72000 Stüf Schafe, 9000 fette Rinder, 
eben fo viel fette Schweine, 27000 magere Schweine, 

Ä 9000 


a) Beigl. Th. 2. Abſch.59. S. 609. 


h) 
. 
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9006 Kälber, 139000 Hühner, eben fo viel’ Mandel 
Ener, 3000 Gänfe, 135000 Stüf Garn, 13500 Ho⸗ 
fen Burter, 27650 Schok Käfe. Man fand 1568 
18000 Taschmacyer, 11000 Ziugmächer, 21000 kit 
nen» Zroilch und Damaftmacher und 9500 Zwirnmas 
der, Spinner und Spizzenmacher mehr in den Staͤd⸗ 
ten als vorher. Denn Arnim hatte aud) dafür geforgt, 
dag viele taufend Familien an Kaufleuten, Künftfern, 
Handwerfern, Ackerleuten, Weinmeiftern und Berg; 
leuten aus der Fremde ins fand gezogen, und alle wihfte 
Stellen angebaut wurden. Daher Famen in diefen | 
Jahre 50000 Thaler an Öelettögeldern, 300,000 Tas 
kr von Eiſen-Drath-⸗Blech und Meffingwerfen umd 
3,000,000 Thaler’ aus der Münze, den Bergwerken 
und Blaufarbenfabrifen ein. Durch befondere Bars 
ordnungen für Die Städte verbot man die Ausfuhre ber 
Wolle, des Flachfes, Hanfs und Werfs, und befahl 
fie im tande ſelbſt zu verarbeiten. Dagegen wurden die 
Tücher, Zeuge, Boye, das innen, der Zwilh, Da« 
maft und die Segeltücher in großer Maffe ausgeführt, 
und dafür große Geldfummen ins fand gebracht. Da⸗ 
neben verfchifte man noch ins Ausland Befchläge zu Thuͤ⸗ 
ten und Fenftern, Sclöffer, allerlei Schießgewehte 
und Waffen, eiferne Defen. Die tandleute mußten 
alle Sonnabende das Garn von Wolle und Flachs in 
die Städte zum Verkauf bringen, wo Überhaupt ale 
verfäufs 
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verfäufliche Sachen befichtigt und. gefchäzt wurden, won 
welchen gefchäzten Preiſe man nicht abroeichen durfte. 
Die Stadträrhe hatten ohne. Ausnahme alle Waaren 
beſchauen, mit.den Stadtjiegeln. begeichnen, und das 
Untüchtige ausfchieffen. zu. laſſen. Man befahl ihnen, 
eine leidliche Tare zu machen, und darauf Acht zu has 
ben, daß die Käufer Faufmannsgute Waaren erhielten, 
und im Preife nicht überfezt wuͤrden. Sie mußten mes 
natliche Auszüge von den verfertigten Manufakturen, 
von ihrem häuslichen und. öffentlichen Zuſtande an die 
Kammer einfenden, - Eben fo die jährliche Kaͤmmerey⸗ 
rechnungen und die Nechnungen von Kirchen, —— | 
und Armenhäufern v. 


| — hatte in den Jahren 1558,1559, 1561, 1573, 
und 1581 viele Jahrmarktsſtreitigkeiten mit Wurzen, 
Schafſtaͤdt, Naumburg, Pegau, Köthen, Eilenburg 
and tiebenwerbac)., Auch mit Halle dauerten die Meß⸗ 
jroiftigfeiten fort d). Aus Kurfächfifchen Berordnuns 
‚gen von 1547, 1567 und 1568 will man ſchlieſſen, daß 
ß auf 


b) Hiſtor. Beytt ige, dle preuhiſch und benachbarten Staaten 
betreff. Th. 1. ©, 53. Th. 2. S. 15. 55. ff. 

c) Pragmatiſche Handlungẽgeſchichte der Stadt Leipzig. Leip⸗ 
3ig. 1772. Abſchn. 2. E.1. ©. 79. ff. und 144 f. 

d) Ebend. S. 129. und Ockel de Palat. Reg. Hal. 5.168. 
® 208. 
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auf Der rheinifchen Straße mit den Rheinländern von 
ihr einiger Handel getrieben worden wäre e). Allein 
dr ftarfe Gebrauch diefer Straße bezieht fich vielleicht 
blos auf Die Weinfuhren, die daher ehemals ſtark nach 
Hall und Magdeburg giengen, Indes ift gewiß, daß 
1547 der Kurfürft Johann Friedrich und die Herzoge 
Moriz und Johann Ernft von Sachfen die Landſtraße 
nach Sranffurt am Main und an den Rheinftrom über 
Weiffenfels, Edartsberg, Buttelſtedt, Erfurt, Eis 
ſenach oder Kreugburg, und eben fo zuruͤk von Franfs 
furt nach $eipzig, beögleichen die, nach Breslau über 
Eilenburg oder Grimma, Oſchaz, Hain, Kuͤrſpruͤk, 
Kamenz, Bauzen, Goͤrliz, Bunzlau, Liegniz und Neu— 
mark genau beſtimmt, und auf die Nichtbeobachtung den 
Verluſt des Schuzzes, der Wagen und Pferde geſezt 
haben. Augufterneuerte 1560 dieſe Berordnung mit Hers 
309 Johann Friedrich den Mittlern, und 1564 wolfe 
er, man folte auch wieder die alte Straße über Mylau, 
Reichenbach und Zwickau halten, desgleichen 1567 die 
eine Zeitlang wegen des Kriegsweſens unterlaffene Stras 
fe nach Frankfurt am Main... 1568 gefchah eben dafs 
felbe wegen der fchlefifchen kandſtraße, und 1581 Aufs 
ferte er, daß durch die Beywege und Schleifwege feine 
Landſtraßen verderbt würden, und gebot deſto ſtrenger, 
Ä die 
e) Handl. Geſch. von Leipjig. S. 167. 
IV. Theil, & 
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die nach Schleſien und Polen zu nehmen. Man nahm 
die Entſchuldigungen der Fuhrleute, daß fie dieſe We⸗ 
ge nicht gekannt, und den Queis nicht beruͤhrt haͤtten, 
nicht an, und wiederholte 1591, 1592 und 1594 jene 
Vefehle — 


In Shhleſien gab es oft Streitigkeiten über den 
Gebrauch der hohen oder niedern tandftraße zur Berfühs 
rung der pofnifchen Güter nach Teutſchland. Die Erz 
fte führte nach Leipzig, und die feztere nach) Magdeburg. 
Jener nahmen fich Daher Die Böhmen und Sachſen an, 
und diefer die Hetzoge von Sagan und fiegniz, und das 
Hochftift Magdeburg. Kaifer Rudolf 2. unterſtuͤzte 
den Gebrauch der hohen Straße durch Strafgebote von 
1577, 1580 und 1589, und erließ deswegen noch ein 
Handſchreiben an Herzog Friedrich von tiegniz. Deſſen 
ohngeachtet behielt die niedere Straße ihren Fortgang, 
und die ſechs Staͤdte Baudiſſin, Goͤrliz, Lauban und 
Kamenz aus ber Oberlauſiz ſchrieben den zo April 1594. 
an den Stadtrath von feipzig, es wäre vor Zeiten von: 
den Kaifern und den Königen von Böhmen verordnet 
‚ worden, daß die hohe sandftraße aus Polen nah. Meif 
fen und Thůuͤringen u. ſ. w. von Breslau auf Schleſiſch⸗ 
bunzlau, Goͤrliz, — an bis teipgig gehen, 

folte. 


f) Cod. Aug. T. 3. p. 163. 1164. 1169. 117% 
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fofte. Dem zutwider und zum Nachtheile der Fhniglls 
hen Zölle und Mauthen ſchluͤgen die Fuhrleute und Rei, 
fende zu Sagan db, und giengen durch die Miederlaufiz 
nahe an Leipzig vorben, durch welches Abfahren die nad) 
leipzig gehoͤrige Waaren abfeits nach Magdeburg gefuͤhrt 
mirden. DerKaifer hätte auf kurſaͤchſiſche Vorſtellung 
neuerdings befohlen, daß die alte landſtraße in ihrem 
Weſen erhalten, und die Nebenwege abgeſchaft und die | 
zwiſchen Polen und Teutſchland üblichen uralten Kom— 
merzien bey den angeordneten Staͤdten und Dertern ver, 
bleiben folten. Das Kurhaus Sachſen möchte fich als 
fo mit ihren vereinigen, um biefen Befehl in Vollzie⸗ 
hung zu bringen: denn wenn man der Nebenſtraße durch, 
die Niederlaufiz nicht wehrte, fo würden. fich die ural⸗ 
ten polnischen Kommerzien immer ftärfer nach) Maades 
burg ziehen. Herzog Friedrich Wilhelm ließ als Vers 
weſer der Kurſachſen deswegen ein neues Straßenpatent 
unferdem 12 Anguffins fand ergehen, und an verfihiede; 
ne auswärtige Städte fihreiben g). . | 


Weil ſich um diefe Zeit der Verkehr zwiſchen Frank⸗ 
furt am Main und feipzig vermehrte ſo legte Kurrfachs 
fen 1571 gwifchen beiden Städten eine Geleitskutſche für 
die reifenden Kaufleute an, die von den verfchiebenen 

.©a- Lan⸗ 


8) Abhandlung vom Stapelrecht der Stadt Magdeburg 4. 28 
93: ff. u —— Pa 
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tandesherren, für. ein gewiſſes Geleitsgeld, mit m. 
dad berjeßen wurde h). 


Ueber einige —— der Theologen unter ſi & 
entftand 1593 ein gewaltiger Aufruhr zu Leipzig, wodurch 
diefe Stadt ſehr übel berüchtiget wurde, als wenn man 
nicht mehr ficher dahin reifen, noch) Güter und Waaren 

zu ihr führen, hier niederlegen, und mitihr Handlung kreis 
ben Eonnte, Es war zu beforgen, daß das tägliche Gewer⸗ 
be und die jährlichen Meffen in Abgang fommen möchten, 
und die bürgerliche Nahrung gefchwächt werden wuͤrde. 
Der Berwefer der Kurfachfen, Friedrich Wilhelm, erließ 
deswegen aus Dresden ein öffentliches Ausfcreiben, | 
worinn er aller Kaufleuten eim ficheres Gefeite, allen 
Schuz und Schirm fir ihre Perfonen und Güter verſi⸗ 
cherte, welches auch die Faiferlichen Privilegien der Stadt 
Leipzig mit fich brachten. Er wolte jedermann, der feir 
ne Waaren in feipzig niederlegte, oder ihre Jahrmärfte 
befuchte, desgleichen Die eigenen Leipziger Kaufleute bey 
diefen —— Freyheiten ſchuͤzzen und handhaben i). 


eipig wird von Btaun k) 1572 beſchtieben, daß 
es nicht ſehr groß aber doch von ſolcher Beſchaffenheit 


gewe⸗ 


b) Haudelsgeſch. von Leipzig. S. i9ꝛ. 
D Saberlins Reichshiſt. B. 17. S. 42. ff. 
k) Uivitat, orbis terr, Vol. 1. 
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geweſen fen, daß es auch anfehnliche teutſche Staͤdte 
übertroffen hätte. Es wäre mir Kaufleuten angefüllt, 
die beftändig und befonders zur Zeit der drey Meffen 
manmgfaltigen und großen Handel getrieben hätten. 
ndes ſezzen die italieniſchen Erdbefchreiber 1): feipzig 
weit Hinter Erfurt und Halle, und geben diefen beiden 
Städten den Vorrang. Andreas Ockel m) führt auch 
einen gewiſſen Bierling an, der verfichert, daß Halle 
um diefe Zeit noch die berühmteften Meſſen vor andern 
Städten gehabt hätte, worauf die Kaufleute in Menge 
erfchienen, und bey ihrem Verkehr mit aller Freyheit 
begüunftigt worden wären. Don dem damaligen Zuftan 
de des Handels der Stadt feipzig giebt uns. einige Nach 
vicht ihre Wageordnung vom 31 Dezember 1597 n). 
Sie enthält: daß alle Waaren, ehe fie abgeladen, erſt 
anf der Wage angegeben, aufgezeichnet), zu jedes Hans 
belsmanns Konto gefchrieben, und alsdann zu Ausgang 
des Marfts die Abrechnung darauf in Erlegung der {os 
fung und Wagepflicht gerichtet werden fol. Man müffe 
Die abgehenden Waaren in der Wage auffchreiben, wen 
fie gehören, und wohin fie verfendet werden anfagen, 
und die Wagepflicht entrichten laſſen. Jeder Bürger 
G 3 — habe 


I) Botero S. in. Magini carta 62. 63. 
m) De Palatio Regio feu Scabin. Hall, $. 167. p. 163, 
n) In ord. et Stat. Lipf. p. 11$; | 
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Habe die Waaten, die man ihm zufendet, ober ben ihm 
einfegt , auf der Wage anzumelden, und den verordnes 
ten Güterfchreibern auf ihre Nachfrage davon Bericht 
zugeben, Wer unter ven Bürgern fremde Waaren 
zur Vernachtheilung der Wage verſendet, wird hart und 
bis zum Verluſte des Bürgerrechts beftraft. In den 
Borftädten dürfen feine Waaren auf oder abgeladen wers 
den, Waaren über einen Zentner ſchwer Fommen zur 
Marftzeit in die Wage, Einzelne Getwichtwaaren 
braucht man nur hier anzufagen, Auffer der Meßzeit 
miffen alle Waaren, die fchwerer als ein Stein oder 
DPiertelözentner find, auf die Wage gebracht werden. 
Wolle zeigt man nur an, und läßtfiegbiviegen, Wenn 
fie über einen Stein wiegt, und wenn andere Waaren 
über einen Viertelszentner halten ‚ fo darf Fein eigenes 
Gewicht, und Feine Wage in Häufern dazu gebraucht wers 
den. Die Juwelirer, Rauchhändler, teinwandhändler und 
bie Händfer mit unverwirktem fehlefifchen Garne follen 
gleichfalls ihre Anfage und fofung auf der Wage verrichs 
ten, und mit den Wageherren ſich gebührlich abfinden, 
Alle Handelsleute find zu Schlagefchaz und Wagegebuͤh⸗ 
sen verbunden, nemlich.von jedem Hundert einen hal⸗ 
ben Gulden für Verkaͤufer und Käufer, Kein unanges 
feffoner und unvereideter Faktor wird auffer der. Meffe 
geduldet; dagegen find neben diefen noch andere Hans 
delsdiener zu niehrerer Beförderung ber Handlung zuge⸗ 
laſſen, 
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laſſen, die muͤſſen aber aud) alles, was zwifchen ven 
Meflen verhandelt wird, auf der Wage anfagen, und 
Das Möthige dabey beobachten, 


Die fremden und einheimifchen Kaufleute hatten_ 
den Rathe zu-feipzig verfchiedentlich angezeigt,- Daß dies 
Ierlei Betrug bey Verkaufung des Rauchwerks und der 
Wildwaaren von einigen Händlern gefpielt würde, Der 
Rath Tieß 1594 die Sache unterfuchen, und darauf eine 
Warnung ergehen. Allein diefe Klagen wurden 1599 
wiederholt und gezeigt, wie Fünftlicher Betrug dabey uns 
terliefe. Nun verordnete jenerim Jahre 1600 nachdem 
Vorgange eines Altern Befehls und der Reichsſazzungen, 
daß bey Rauchwaaren und dem Wifdwerfe jede Gattung 
abgefondert, befonders gebunden, und auf Treue und - 
Glauben verfauft, und die geringern Stüde und Gat 
tungen nicht unter das Mittelgut, oder- unter bie befte 
Sorte gemiſcht und verfteft, die halben Stüfwerfe, 
das fchadhafte, verbrannte, im Waſſer verfaulte, und 
fonft verderbte aus dem Bande abgefondert, und nad) 
dem eigenen Werthe verhandelt werden ſolte. Man 
verbot bey Verluſt denen, die mit zugerichtetem Fell 
werfe nad) Leipzig handelten, ‚Sterblinge und andere 
ſchadhafte Stuͤcke unter die Deker einzuſchieben, und zus 
ſammen zu verfaufen 0), | 
4... Böhmen 


o) Star, et priv. Lipf. p. 114. | 
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Böhmen trieb um diefe Zeit viele Schiffarth auf 
der Eibe, welches die Kurfürften von Sachfen bafd 
sefchehen ließen und bald Schwierigfeit machten, weil 
es ihren Linterihanen, und hauptſaͤchlich der Stadt 
Leipzig, an ihrem Stapel, ihrer Niederlage und ihren | 
drey Jahrmaͤrkten nachtheilig wäre, zu Weiterungen 
und zur Zerrüftung der alten Landftraßen, befonders de⸗ 
rer Anlaß geben möchte, die von Alters her aus Pos 
len und Schlefien, deögfeichen aus den Seeftädten, 
‚hergebracht wären. Es zogen die Mark Brandenburg, 
Braunſchweig, Luͤneburg, Mecklenburg und fanenburg 
theils Vortheile aus dieſem boͤhmiſchen Aktivhandel, 
und theils waren fie ſonſt dabey intereffirt. Daher 
ihre Geſandten den haͤufigen Zuſammenkuͤnften beywohn⸗ 
ten, welche die Kommiſſarien Kaiſer Ferdinands 1. 
mit den Saͤchſiſchen Geſandten zu Frankfurt an der 
Oder, Juͤterbock, Stendal und Magdeburg zur Er 
haltung und Beförderung diefer böhmifchen Eibefchifs 
farth, und wegen Defnung und Räumung der Elbe und 
Dover hielten. Man beftimmte eine neue Zufammens 
kunft auf den z Hormung 1556 zu Franffurt. Allem 
Kurfürft Auguft ſchickte fehon vor der Erofnung ein 
Schreiben, worinn er geradehin aus Beſorgnis, es 
möchte den Leipziger Stapelſtraßen nachtheilig ſeyn, 
ſeine Einwilligung verweigerte. Die Kaiſerlichen Ge⸗ 
ſandten antworteten darauf in einer foͤrmlichen De⸗ 
duk⸗ 
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duktion, daß die Elbe ein dffentlicher. Steohm wäre, 
worauf ed allen Neichsunterthanen zu fehiffen vergonng 
werden müßte. Auguſt ließ diefelbe durch den Schops 
pen Zafob Thonnigen im Namen des Schöppenjtuhls 
zu feipzig in einer Gegenfchrift widerlegen, und erklärs 
te, nichts zugeben zu Fönnen, was den Nechten und 
DVortheilen feiner Unterthanen wiberftritte, und weil 
die Elbe foweit fie Sachſen durchftrömte, zu feinem 
Kurfürftenthume gehörte, fo hienge ed ganz von feinem _ 
Wohlgefallen ab, ob er Fremden deren Befchiffung er; 
lauben wollte. Es zerfchlug fich hierauf die ganze Zus 
fammenfunft, und die Sache blieb ruhen, bis zur Re⸗ 
gierung Kaiſer Maximilians 2, unter welchem eine 
neue Verſammlung zu Magdeburg angeſezt wurde. 
Die boͤhmiſchen Geſandten luden von Speyer aus 
den Kurfuͤrſten ſehr dringend dazu ein, und der Abge— 
ſandte Ernſt von Rechenberg wiederholte zu Dresden 
perſoͤnlich dieſe Einladung. Aber Kurſachſen, das 
einſah, daß durch dieſe Elbeſchiffarth die Handelsge— 
rechtſame von Leipzig leiden wuͤrden weil die Kaufleute 
die Waaren aus allen Laͤndern Teutſchlands wuͤrden zu 
Waſſer kommen laſſen, wodurch der Handlung von 
Leipzig und ganz Sachſen ein unerſezlicher Schade zu— 
gehen koͤnnte, ſuchte dieſer Verſammlung bald ein 
fruchtloſes Ende zu machen p). u | 

G 5 Es 


pP) Sandlungegefäice der Stadt ‚Leipzig Abſch.! 2. K. 2. 
©. 173. ff. 
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Es iſt merkwuͤrdig, daß in den obigen Kurfuͤrſtli⸗ 
chen Schreiben die Leipziger Meffen nur Sahrmärfte 
und nicht Reichsmeffen genannt werden, welches mir 
auch der angermeffene Ausdruck zu feyn fcheint. Es iſt 
daher wahrfcheinlich eine Erfindung neuerer Rechtsleh⸗ 
rer, daß man die Meſſen zu Frankfurt am Main und 
zu feipzig beſondere Reichsmeſſen nennt, und ich wun⸗ 
dere mich, daß ich diefe Beobachtung zuerft machen 
muß. | | 


Als Kurfuͤrſt Auguft den rohen Kupferflein aus 
dem Bergwerfe zu Sangershaufen auf der Saale und 
Elbe nad) Dresden fehiffen laſſen wollte, fo ftellte er 
den ı Auguft 1578 dem Erzſtifte Magdeburg ein” 
| Berficherung aus, daß diefe Saalſchiffarth durch die 
Magdeburgiſchen Schleuſen allein zu dem Sangershau⸗ 
ſiſchen Kupferſteine, und nicht zum Boyſalze, zu Artes 
rifchen und anderm Salze, nochweniger zu Maaren 
und andern Sachen, welches dem Lande zum Nachtheil 
gereichte, gebraucht, und dem Landesherrn von jedem 
Schiffe der gebuͤhrliche Zoll und Stromzins gegeben 
werden, und ihm freyſtehen ſollte, dieſe erlaubte Schif⸗ 
farth wieder abzuſtellen q). 

Halle trieb außer feinem großen Handel und der 
Kaufmannfhaft auch Rarfen Ackerbau, und wir ſehen 
noch 

q) Dreyhaupt Beſhreibung des Saalkreiſes Th, 1. S. 628. 


107 


noch jezt unter unſerer Buͤrgerſchaft eine Anzahl, die in 
in der Birgerrolle als Bürger und Ackerleute aufges - 
führt find. Außerdem waren feine Hauptnahrungszweis 
ge der Salzhandel, das Stärfemachen, Brandtewein⸗ 
brennen, die Brauerey und die Schweinemaſt. Die 
Staͤrke verfuͤhrte man haͤufig nach Berlin, Magdeburg, 
Braunſchweig, Hannover, Hildesheim und nach Leip⸗ 
zig. Von dem abgaͤngigen ſauren mehlichten Waſſer, 
Schwabemehl, Huͤlſen und dergleichen wurden ebenſo 
wie von dem Brandteweinſpuͤlicht, der ſich bon’dem 
fchlechten Kornbrandtwein erzeugte, die aus der Mark 
und aus Mecklenburg erfauften magere Schweine gemaͤ⸗ 
fet, und fie hernach auswärts befonders nach) feipzig 
und nach Sachfen verfauft r). Erzöifchof Siegmund 
von Magdeburg ließ fich zur Anfchiffung des Holzes 
und zur Befoͤrderung des hallifchen Salzhandels anges 
legen ſeyn, die Saale wieder ſchifbar zu machen. Er 
ſchloß den 2 November 1559 mit den Fuͤrſten von Ans 
halt den Vergleich, eine Schleuſe zu Bernburg anzu⸗ 
legen. Nachdem ſein Nachfolger Joachim Friedrich 
Marggraf von Brandenburg auf die Wiedererbauung 
ſaͤmtlicher Schleuſen und die Eroͤfnung des Waſſers 
die Summe von 12000 Thaler verwendet hatte, jo 
fam diefe Schiffarfh endlich. 1569 zu Stande, und 

wurde 


5) Dreyhaupt Ih, 2, ©, 570, 


108 


tourde ‚einigen vornehmen Beamten auf 30 Jahre ir in 


Pas überlaffen 5). 


— Halle wollte ſeine Neujahrsmeſſe 1570 auf Judi⸗ 
fa verlegen. Aber der. Kurfürft von Sachfen befchwers 
te fich. deswegen bey Markgraf Joachim Friedrich als 
Dermefer des Erzſtifts Magdeburg, und da er hier 
nichts ausrichtete, fo wandte er ſich an Kaifer Mapir 
milian 2, der endlic) diefer Stadt die — unter⸗ 
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| Magdeburg befaß. feit dem vorigen Jahrhunderte 
noch eine anfehnliche Kaufmannfchaft, die fich in zwo 
Gefellfchaften, in die Flandrerfahrer und in die $übis 
fehen und Preußifchen Fahrer und Breslauer Händler 
abtheilte, und jahrlicd) vier Alderleute zu wehlen hats 
ten, die ihren mannigfaltigen Handel zu Waſſer und 
zu Sande leiteten. Der Neichthum, den fie dadurch der 
Stadt erwarben, flieg bis ins folgende Zahrhundert, 
und wurde bloß durch die zwey Tonnen Golds, die ihre 
Achtserklaͤrung toßete etwas vermindert. 

Noch 
s) Ebendaſ. Th- 1. ©. 628. ei — 
t) Handelsgeſchichte von Leſpzig S. 1 138 7 


u) Dav. Chytr. Saxon. p. 380. MWiederlegung der Stadt Leip⸗ 
sig angemaßten Straßenzwang gegen? die u Magdeburg, 
Er Magı 
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Noch winde fie von keipzig nicht im Genuffe ihres 
uralten Stapelrechts geftört, und fie errichtete um bie 
Mitte des Jahrhunderts ein Miederlagsgebäude dem 
Kaufhof an Der Elbe, und begünftigte die Getreides 
ſchiffatth, Die jezt auf der Elbe aus Boͤhmen her⸗ 
kam w). | | 


- Als die Herzöge von Braunſchweig kuͤneburg 1570 
ben Bleckede und Schnackenburg neue Elbzoͤlle anfegten, 
fo wollte ſich Magdeburg zu deren Bezahlung nicht vers 
fiehen, ſondern behatiptete feine zollfreye Verſchiffung 
auf der Elbe bis Hamburg, wobey es zugleich Außers 
te, daß ihm der Kornhandel auf diefem Strohme 
allein und ausfchlieglich zufäme.- Aber die Herzoge 
Tiegen einige vorbeyfahrende Kornfchiffe anhalten, das 
einen großen Streit verurfachte, der fich durch einen 
Dergleich geendigt haben folle, nach welchen den beis 
den Städten Magdeburg und Hamburg die freye 
Schiffarth auf der Elbe gegen Bewilligung der neuen 
Zölle zugeftanden worden wäre. Es ift noch ein Reiches 
bofrarhsjchluß unter Kaifer Mapimiltan 2 von 1574 
vorhanden, worinn ſowol diefen beiden Städten ihre 

freye 


Magdeb. 1748. Art, Ein 3 S. 2** 95, Art, u. ©. 76, 
n. 10, 


uw) Am a, O. Art. 1.8, 73, und Beyl. n. 34. — 
geſchichte der Stadt Leipzig. Abſch. 2. C.2. S. 125. 126. 


110 


freye Schiffarth. auf der" Elbe aufwärts. und abwärts 
mit allen Waaren, nur Boyſalz ausgenommen, als 
insbefondere Magdeburg diefelbe mis allen Waaren 
ohne die mindeſte Ausnahme Fraft ihrer Niederlagss 
und Stapelgerechtigfeit (juxta eius legitimi Emporii 
et Stapulae jus) beftätigt wird x). Es haben auch 
die Kaifer Karl 5, Ferdinand ı, Marimiltan 2 und 
Nudolf 2 1556, 1570 und 1590 in ihren Unterhand; 
‚ Jungen zu Öunften der. Eibefchiffareh für die Böhmen 
diefes Magdeburgiſche Stapelrecht anerfannt y); und 
es mußten die Schiffer , die vor Magdeburg vorbeys 
fuhren, für ihre Kaufmannsgüter die Miederlage ber 
zahlen, und Verwahrungsurfunden ausfteller, die 
Fremden ihre angefahrnen - Güter blos an Magdeburs 
gifche Stadbürger verfaufen, und die Holsflöße drey 
Sonnenſcheine zum feilen Verkauf liegen bleiben 2). 


Waͤhrend der Stuhlserledigung von 1590 ver⸗ 
willigte das Domkapitel zu Magdeburg einigen Kaufe 
leuten aus Hamburg einen Getreideftapef zu Derben, 
Aber der Stadtrath: von Magdeburg fezte fich lebhaft 
Das. 


%) Werdenhagen P. 3. p. 624. | 

y) Hiſt. Nachricht von dem Magdeb. Siapelrechte. — a6. 
S. 48. 49. | 

2) Abhandlung von dem Stapeltechte d der alten Stadt Dips 
beburg. Leipzig 1742: $. 16. ©, 05. * 
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dagegen, und da er nichts ausrichtefe, fo ließ er Schif 
und Gut nad) Magdeburg bringen, und zwang bie 
Berfäufer ſich da zu verweilen, und ihre Kontrafte hier 
zu fliegen. Da die Hamburgifchen Kaufleute zugleich 
geſtraft wurden, fo unternahm fi) 1598 ihr Stadt 
rath, das mit Thätlichkeiten gegen Magdeburgifche 
Kaufleute zu erwiedern, woraus weitläufige Streitigs 
feiten entſtanden a). 

Sobald Magdeburg vonder Eibefchiffarth, weiche 
die Grafen Wolf und Jobſt von Mühlingen und Bars 
by den ı September 1599 von Kaifer Rudolf 2. bes 
willigt erhielten, Machricht befommen hatte, fo Tegte 
fie fogleich eine Verwahrung damider ein, und brachs 
te ihre Befchwerde, daß es zum Abbruche ihrer Sta: 
pelgerechtigfeit auf dieſem — diente, — 
Reichshofrathe an 6). 


a) Merdenbagen P. 3. pag. 631. ’ 


b) Abhandl. vom. Stapelrecht der Stade Magdeb. = 20, 
©, 73 73» 


BR V. Ä 
Gandelögefäiäte der Mark Brandenburg und Dom- 
merns. Klage des hanfifchen Konthors zu Ber⸗ 
gen über die Städte Kolberg, Greifswalde und 
Anklam. Anlegung verſchiedener Wollmanufafs 
turen in Pommern. Die meiften Städte in Pom⸗ 
mern und in Mecklenburg find Hanfegenoffinnen. 
Vermehrte Bevölkerung in der Darf Durch die aus— 
ländifche Einwanderung. Verſuch der altmaͤrkiſchen 
Städte um die Wiederaufnahme in den hanfifchen 
Bund. Vergrößerter Handel zu Stettin und Ber— 
lin. Großer Durchgangshandel in der Mark nach 
Schlefien „, Böhmen, Sacdfen, Oberteutihland 
und Polen. Hemmung des Oderhandels. Strei⸗ 
tigkeiten zwiſchen Stettin und Frankfurt und Deren 
Folgen. Neichthum und Handelsmwohlftand der 
Berliner Kaufleute. Austreibung der Juden aus 
den Brandenburgifchen Staaten. Beſſere Aufſicht 
auf den Getreidehandel und die Elbeſchiffarth. Ver⸗ 
bot der Ausfuhre des Hopfeng, des Vorkaufs verſchie⸗ 
dener Güter und des Auffaufs des Goldes und Sil⸗ 
bers, und deren-heimlicher Ausführung außer Lands. . 
Einführung des Salpeterregals. Polizeyverhuͤtung 
der Waarentheurung bey den Münzveränderungen. 
Niederlaſſung der Nieverländifhen Fluͤchtlinge. 
Verordnung zu Gunſten der Kupferhaͤndler zu Frank⸗ 
furt. Veraͤnderungen mit dem Salzhandel. Per 
ſchiedene Polizeyordnungen. Eine beſondere fuͤr 
Berlin. Ausſchließung verſchiedener Staͤnde und 
Leute von der Kaufmannſchaft und insbeſondere vom 
Han 
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Kandel auf dem platten Lande, Beſſere Aufficht 

und Einrichtung Des Wolhandels. Beſchwerden 

der Tuchmacher. Deren Abſtellung. Verbot aller 

Wollausfuhre. Ausnahme beym eigenen Zumachfe 

der Prälaten und Ritterſchaſt. Werbefferung ver 

gandwirthfchaft. "Beförderung der Brau: 
nahrung. 


Nas hanſiſche Konthor zu Bergeit beflägte fich uͤber 
gewiffe Vergehungen der Schiffer aus den: Städten 
Kolberg, Greifswalde und Anklam. _ Die fechs wen⸗ 
difchen Städte befchleffen 1595 nicht allein dieſe Schif⸗ 
fer Deswegen in Strafe zunehmen, fondern auch ihre 
Städte an die Beobachtung der hanſiſchen Mezeffe zu 
erinnern, und bey weiterer Bergehung jene gleich bey 
der Anfunft in irgend einer Stabt noch — zu 


beſtrafen a): 


Herzog —* 13: legte 1586 in —— 
verſchiedene Wollmanufakturen nach hollaͤndiſcher Ma⸗ 
nier an b), die er wahrſcheinlich durch Niederländifche 
Fluͤchtlinge betreiben ließ: In Pommern und in Mecks 
lenburg Fonnten jedoch die tandesherrfchaften mit ihren - 
beo⸗ 

a) Rezeß von 1595 bey wilebrandt u 3. S. 119, 
h) oben Th. 2: ©; 633; | 
Iy. Theils 5 — 
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beſondern Handels einrichtungen nicht recht aufkommen, 
weil ihre meiften Städte noch Glieder des Hanſebunds 
waren: wie Roſtock, Stralſund ; Wismar, Stettin, 
Anflam, Golnow, Greifswalde, Kolberg, Star⸗ 
gard Stolpe und a I, 


Die Marfen — wegen der Kriege in Po⸗ 
len und Teutfchland, und wegen ber Neligionsvetfolguns 
gen in den Mieverfanden unter dem Ehurfürften Jo⸗ 
achim 2. fehr an Bevoͤlkerung zu, da eine Menge Ders 
triebener einwanderten d). Er verfchrieb viele Eiſen⸗ 
arbeiter, Gießer und Waffenfchmiede aus andern tans 
dern, und gab den Künftlern, Werfleuten und Hands 
mwerfern an feinem Hofe und in den Städten viele Bes 
fchäftigung e) Die altmärfifchen Städte traten 1554 
zu Mezdorf zuſammen, und überlegten die DBortheile, 
die ihnen ehemals das Hanſebuͤndnis gewährt hättes 
fie wuͤnſchten dieſen Handelswohlftand wiederhergeſtellt 
nn und befonders wieder mit England in Derfebu 

| | zu 
| 0) Londner Konthorond von 1554. Antiverpner Konthorord, 

von 1567. und Bergiſche Konthorord, von 1572. bey Mar- 


quard P. 2. pag. 207. 301. et 733. Hanſebund von 1558 
bey Häberlin Vorr. zu B. 15. ©. 60. n. 3. 


d) Leutbinger Comment. p. 60, et in Topogr. p. 129. 


e) Moͤhſen Geſchichte der ae in der Mart * Brandon, 
©. 48% ff. 
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zu fommen. Der Kurfürft geflattete es, daß bie 
Stadt Soltwedel an die hanfische Verſammlung fchreis 
ben, und um die Einſezung in die alten Handelöfrenheis 
ten, befonders in England, bey ihr anfuchen durfte. 
Aber in der Antwort entfchuldigte fich der Rath von 
fübeet Feine formliche Erklärung geben zu fönnen, meif 
die Hanfeftädte bereits aus einander gegangen waͤren, 
und ließ dabey ſich merfen, daß diefe in ihren Brief— 
fhaften fanden, wie die altmärkifchen Städte foͤrmlich 
aus der Hanſa abgeſchieden waͤren, und daß ihnen ihre 
landeshuldigung nicht erlaubte, den hanſiſchen Verotd⸗ 
nungen und Abſchieden ſich gemaͤß zu betragen. Der 
Stadtrath von Soltwedel ſchickte darauf 1555 ein 
Entſchuldigungsſchreiben, und wurde endlich auf einen 
allgemeinen Hanſetag beſchieden. Es kam aber die 
Sache nicht weiter zur Sprache, weil gerade die Han— 
fa um diefe Zeit in England ihrer Privilegien für vers 
luſtig erflärt wurde, und folglic) die Märfifchen Städs 
te durch die Wiederaufnahme in ven Bund ihre Abſicht 
doch nicht erreicht Hätten f), 


Die nähere Verbindung des Haufes Branden⸗ 
burg mit den Herzogen von Pommern vermehrte den 
Handel ver Stadt Stettin, under zog fid) ftätfer nach 

f) Lenz Brand. Urkund. Saml, Th. 2. S. 791 574. 
Böhler Nachrichten von der han. Verfaß. ©. 235. 
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der Oder. Der märfifche Handef befand fich haupt⸗ 
fächlich in den Händen der Kaufleute von Berlin und 
Köln an der Spree g). Jedoch nach Magini h) wur⸗ 
den jaͤhrlich auch zu Frankfurt an der Oder zwei bes 
ruͤhmte Meſſen gehalten, wo ein großer Reichthum an 
Waaren zuſammenfloß, und eine Menge Volks aus 
fremden kaͤndern zuſammen kam. Es ſollen nach 
Moͤhſen von den Berlinern die boͤhmiſchen, ſaͤchſiſchen, 
ſchleſiſchen, polniſchen und rußiſchen Waaren nach Stet⸗ 
tin geliefert, und von da die nordiſchen und niederlaͤndi⸗ 
ſchen Waaren nach Schleſien, Boͤhmen, Sachſen, Polen 
und Teutſchland zuruͤckgefuͤhrt worden ſeyn. Ein Theil 
des rußiſchen Pelzwerks, teders, Hanfs, Wachſes, 
Honigs wurde nach Polen gebracht, und von da wei⸗ 
ter durch die Mark zu Lande und zu Waffer gefchaft. 
Daß dieſer Durchgangshandel wirklich noch erheblich 
geweſen iſt, zeigen die gleichzeitigen Einkünfte des Zols 
les zu fenzen, die jährlich Jooco Dufaten eindrachten. 
Die Ausfuhre der eigenen tandesprodufte befand in 
wollenen Waaren, Hopfen, Weinen und Bieren, 
und ſelbſt der Heringshandel hatte noch nicht aufgehört, 
und war ungeniein einträglich, daß von beuthinger feire 


Be⸗ 


g) Moͤhſen Geſchichte der Wiß. in der Marf Brand, S. 
485 


h) Geografia di Cl. Tolomeo P, 2. carta 63. 
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Betrag jährlich auf 960000 ange bung 
wurde. 


Durd) den Waffermühlenbau, den Darfgraf Jo⸗ 

Hann 1536 auf der Wartha anfieng, wurde wegen det 
Dämme die Steombahne gehindert, und die Schiffarth 
gefperrt, welches dem Zofle zu kandsberg Schaden vers 
urfachte. Da er vollends auch den Oderzoll zu Ks 
ſtrin erhöhte, fo befchwerten fich darüber die Kaufleute 
zu Breslau und Stettin, Dazu kam noch die Nieders 
lagsftreitigkeit diefer. legten Stadt mit Frankfurt an der 
Dver. Denn fie vermehrte deswegen den Frankfurtern 
Die Farth aus der Oder in die Oſtſee, und die Polen 
Fonnten nicht mehr ihre Güter auf, der Motez, Neze 
und Warthe nad) dev Ober bringen, dadurch hörte. ends 
Sich faft aller Handel auf der Oder auf, und man befuhr 
den Strom bey Küftein und Frankfurt an der Oder rs 
gar nicht mehr i). | 


Die Einwohner von Frankfurt an der Oder — 
ans alter Gewohnheit das Recht, daß ſie mit ihren Waa⸗ 
ren und Guͤtern durch den Baum von Stettin in die offen⸗ 
bare See hinausfahren, und von da wieder nach Stettin 
zuruͤck, und die Oder aufwaͤrts nach Frankfurt unter 
Bezahlung der gebuͤhrlichen Zoͤlle ſchiffen durften. Die⸗ 
ſe Befugnis wurde ihnen 1571 vom Stadtrathe zu 

| 53 Alt⸗ 
D Moͤhſen Geſchichte dee Wiß in der Mark Sa 
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Altſtettin verweigert, und ſie nur auf etliche wenige 
Waaren zugeftanden, dagegen aber von ihren Kaufs 
leuten verlangt, daß fie alle andere Waaren ‚fe 
men zu fande, oder auf dem Oderſtrohme an, oder aus 
der See her, zu Stettin nieberlegen, und an die dor— 
tigen Bürger verfaufen, und alfo, wenn fie fie weiter 
führen wollten,. von diefen wieder erfaufen müßten. 


Auf Befchwerde der Stadt Frankfurt, daß das 
der freyen Kaufmannfchaft. und Hanthierung, ben ges 
meinen gefchriebenen Rechten, dem Bölferrechte, den 
- Reichsordnungen, und denen. zwifchen den Käufern 
“ Brandenburg und Pommerit errichteten Erbverträgen, 
Einungen und Abſchieden, Die von Stettin ſelbſt ew 
neuert worben wären, zuwider fiefe, ſperrte Kurfuͤrſt 
Joachim 2. durch ein Ausfchreiben von 1572 allen 
Handel nach Stettin, und gebot: daß feine Waaren, 
Schiffe, Roſſe und Wagen weder zu Sande. noch zu 
Waſſer bakin gelaffen werden ſollten k). - 


e — — — 1 — Vorſtellung der 
Neumaͤrkiſchen Staͤdte mit Ausnahme des Salzes und 
ber Erinnerung, ‚daß dadurch ben Stettinern und ben 

ade — aus⸗ 


k) C. C. March. T. 5. Abth. 2. C. 1. n. 3.8.6. 
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einen Kaufleuten "Fein: — zugehen fette, 
wieder — D:: — 


Aber die — und die Polacken fan, 

Ben Auswege, ihre WaarenmitBorbengehung des Oder; 
zolls zu Kuͤſtrin, und der Niederlage zu Frankfurt weiter 
jufchaffen. Die Stettiner fendeten fie auf der Oder bis 
Oderberg oder bis Freyenwalde und Weiezen. Nun wurs 
den fie aufder Achſe nach Berlingefahren, und Darin näch 
‚Sachfen, Böhmen, Schleſien, Magdeburg u.. fm. 
geſchickt. Zufälliger Weiſe befprdertem.diefen Handels⸗ 
weg die Kanaͤle die zu anderm Behufe gegraben waren, 
und aus den Seen bey Zoßen in den Nottefluß und 
und uͤber Mittewalde in die Spree: giengen. Denn 
Kurfuͤrſt Joachim ſuchte die Spree, die kaum von Fuͤr⸗ 
ſtenwalde konnte befahren: werden, weiter ſchifbar zu 
machen, und ſie wurde in den Kersdorfer See, ohn⸗ 
gefehr zwei Meilen von Frankfurt geleitet, und von 
hier an bis Fuͤrſtenwalde ſchifbar gemacht. Die Bres⸗ 
lauer benuͤzten dieſe Gelegenheit, und waren dazu behuͤlf⸗ 
lich. Sie konnten jezt ihre Waaren aus Schleſien 
und Polen die Oder hinunter führen ; dieſſeits Frank 
furt ausladen/ und auf der Achſe nach der Spree brin⸗ 
gen; ‚aus: dieſer wurden fie uͤber Berlin auf der Havel 
and Elbe nach Magdeburg, Hamburg und nach Luͤbeck 
ä ren Aria. aver⸗ 

ibid, Tom. 6. Abth. 1. n. 43. p. 130. 
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serfchift, ober: auch von Berlin auf. der Achſe nach 
Freyenwalde und Oderberg und ſofort nach Stettin ge⸗ 
bracht. Man machte auch den Entwurf die Oder durch 
die Schluppe mit den; Spree zu vereinigen, und vers 

“wand darauf 40000 > - damit zu Stande zu 
kommen. 


Dieſer Durchgangshandel erwarb den Berliner 
Kaufleuten Verbindungen mit den Polacken, Danzi⸗ 
‚gern, Stettinern, Breslauern, Pragern, leipzigern 
and. Magdeburgern. Die Schiffatth vermehrte die 
Volksmenge und den Mazionalreichthum, und der 

tandhandel beſchaͤftigte Viele mit dem Frachtfuhrwerke 
und mit dem Pferdehandel. Die Stadtjunker und 
Kaufleute zu Berlin wurden dadurch ſo wohlhabend, 
daß fie oft 3, 43und 500, ja manchmal gar uͤber 1000 
Thaler in einem Saze auf Spiel ſezten, und Kurfuͤrſt 
Joachim 2. mußte 1565 durch ‚einen Anſchlag verbie⸗ 
Aen, nicht mehr als 300 Gulden zu —— 
ei Kleider zu — m): nl 

- Dan ſieht hier * einem Beyſpiele die — 

—* erprobt, wenn bet Nazionalhandel auf eine einige 
RE |. it, und m — des Al⸗ 
447 Alein⸗ 


m) Moͤhſen u. der 2 in der Dart Brand, ©, 
485: ff. 
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kinhandels Feine Nebenbuhler zu "befürchten hat, doß 


alsdann der Einfluß des Handels auf den Geift und : - 


gute Sitten der ganzen Nazion fehr ſchlimm und ges 
fahrlih wird. Denn die beftändige Erfahrung lehrts, 
daß ein zugelaffenes und angemaßtes Vorrecht beym 
Handel ſtets die Kräfte derer vermehrt, die es genies 
fen, und daß die fo bedenkliche Aufhebung des Gleich⸗ 
gewichts der Kraͤfte unter Privatperſonen nothwendig 
die Unterdruͤckung des ſchwaͤchern Theils nach ſich zieht. 
Dieſer ſucht dann ganz natürlich. die Feſſeln zu zer⸗ 
reiſſen, die ihm der ſtaͤrkere Theil angelegt hat. Er 
ſtrebt nach Gleichgewicht mit denen, die das Ueberge⸗ 
wicht feiner Meinnng nad). mit Unrecht über ihr bes 
haupten. Er fchlägt ohne Bedenfen ebendiefelben We⸗ 
‚ge ein, die jene einft einfchlugen, die.er jezt gluͤcklicher 
als ſich ſelbſt bemerkt. Er nimmt ihre Denkungsart 
und Grundſaͤze an, und ſo wird die verhaßte Klaſſe 
der Negozianten Mechehmurhemuſter fuͤr die Handels⸗ 
art der Uebrigenn- 


Nachdem Kurfuͤrſten Joachim x, 1510 die 
Auden aus den. brandenburgischen Staaten ansgetries 
‚ben. worden waren, ſo nahm ſein Nachfolge wieder 
berſchiedene Judenfamilien gegen jährliche Entrichtung 
von 400 Gulden Schujgeld, und Ablieferung von 3000 
Marf fein Silber an die Münzen zu Berlin und Stens 

Di dal 


ias | | 
dar auf. Kippold Hluchim wurde kurfuͤrſtlicher Ram 
merdiener und Muͤnzmeiſter, verwahrte zugleich die 
Hauskleinodien, „und verſah das Hofzahlmeiſteramt. 


Man fand nach des Kurfuͤrſten Tode in ſeinem Hauſe 
für tunzu Thaler Pfaͤnder an Gold und Silber. Er 


. erfuhr ein graufames Schiffal n), und die Judenſchaft 


mußte 1573 zum zweiten mal das Sand räumen, 

Kurfärft Joachim 2. machte 1563 zu Verhuͤtung 
der Getreidetheurung und der Zoflunterfchleife eine-Pos 
figenverordnung, wie es fünftig mit den Getreidehau⸗ 
del und deffen Verzollung in ber Mark gehalten werden 
folle. Fremde Kaufleute und ſelbſt die Unterthanen 
dürften im Herbſte, des Winters und im Fruͤhjahre bis 
Uchtmeß fein Getreide, es wäre Meizen,; Rocken, Ger⸗ 
ſte oder Haber, beſtellen, beſprechen und aufkaufen. 
Sie muͤßten binnen dieſer Zeit, nemlich von Bartholo⸗ 
maͤi bis Lichtmeß/ wenn fie fremdes Korn verfchiffen 
wolten, diefes, und daß es fein einheimifches maͤrkiſches 
Getreide wäre, an den Zollftätten durch einen Schein 
beurfunden. Nur die Präfaten und Ritterfchaft wären 
davon in Abficht ihres Pachtkorns ausgenommen, "hät 


- ten, aber zugleich dutch ihre ausgeſtellte Kundſchaften zu 
beſcheinizen, daß es kein Daunen noch erkauftes Ge⸗ 


treide 


n) Moͤhſen — i. 
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treide wäre. Don allem Korne, Holz, Brettern, Lät⸗ 
ten und andern Kaufmannsgütern, die Kaufleute und 
Schiffer zu Magdeburg einkiden, und die Elbe herab, 
ſchiften oder flößten, müßte eine befiegelte Kundſchaft 
vom Mühlenvogte zu Magdeburg beym Amte Tanger⸗ 
muͤnde abgegeben, und das dazu eingegoſſene und einge⸗ 
ſchifte märfifche und Jerichowſche Korn müßte eben da; 
ſelbſt angegeben, und der Zollſchein zu fenzen vorgezeige 
werden. Auf ähnliche Art folte es gehalten werdert, 
wenn erſt zu Sandow und Havelberg Korn eingeladen 
worden. Aber zu Ofterburg,, Seehaufen und Werben 
müßte dem Stadtrafhe die nöthige Anzeige geſchehen u. 
ſ. w. o). Kurfuͤrſt Johann Georg ſchaͤrfte 1571 a 
Geſez aufs neue ein p). 


Eben diefer Kurfuͤrſt verwand eine gleiche Sorg⸗ 

falt auf den Hopfen, und verbot 1585, 1589 und 1590 
auch deſſen Aufkauf und Verfuͤhrung auſſer Lands, das 
mit wie er hinzuſezte, die Unterthanen durch den theu⸗ 
ren Hopfenkauf keinen Schaden an ihrer Nahrung lei- 
den möchten. Er nahm davon 1586 blos die Stadt 
Gardelegen mit dem Amte Neuendorf aus, die nach ih 
| er ren 

0) C. C. March. Tom. 4. Abth.ı. E&.r, S. 6. n. 2. Diefes 


Edikt koͤmmt aus Verfehen Tom. 5. Abth. 2. C.1. n. 2. p. 2 
nochmals vor. 


p) Ibid. T.5. Abth. 2. C.2. n. 2. p. 71. 
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ten Privifegien den bey ihren gewachſenen Hopfen uͤber⸗ 
all in. und auffer fands verführen. und verfaufen dürfs 
ten g). Man brachte in Erfahrung, daß einige Buͤt⸗ 
ger in freyen Städten, und folche, die Freyhäufer bewohns 
ten, mit fremden Geldern vom Adel und den Bauten 
auf dem Sande den Hopfen, das Korn und: Öetreide 
aufkauften, es auf ihren Boden, mie ihre eigene Bora 
zäthe eine Zeitlang aufſchuͤtteten und aufbewahrten, und 
es dann erſt gelegentlich aus dem tande verfuͤhrten, wel⸗ 
ches die Kornpreiſe ungemein ſteigerte, und die landes⸗ 
herrlichen Zolleinkuͤnfte ſchmaͤlerte. Es wurde dieſer 
Misbrauch 1587 durch eine Verordnung abgeitellt r). . 


In dem Edikte wider die Bettler und das herren⸗ 
loſe Geſinde vom 20 Oktober 1598 werden auch die 
Roßtaͤuſcher, die mit geſtohlenen Pferden handelten, 
oder mit den Pferdedieben in Geſellſchaft ſtuͤnden , und 
Koppeltheil hielten, desgleichen die Tablettenfrämer und 
tandfahrer darunter begriffen, die unter dem Scheine 
einer ehrlichen Kaufmannfchaft "allein ihre beſondere 
Partirerey, Bortheil und Unterfchfeif mit Gold und 
Bruchfilber trieben, das fie verbotener Weiſe von den 
teuten auffauften, a und heimlich aus dem 
Lande fihleppten r | 

Man 


g) Cit.1.n.4. 7. 8. et 3. S. 74. ſi. 
9 Ctl.nz p.74 
s) lbid. Abth.5. €.5.9:3% . 
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Man hatte in Erfahrung gebracht, daß die Juden, 

Schotten, Krämer und andere feute altes zerbrochenes 
Geſchirr von Gold und Silber und dergleichen einge⸗ 
ſchmolzenes Metall in den Staͤdten und auf dem plat⸗ 
ten tande aufzufaufen, und auſſer Lands zu führen pfleg⸗ 
ten, welches Gelegenheit zu heimlichen Einbrüchen und 
zu Diebftählen in Kirchen gäbe, und die Furfürftliche 
Münze litte dadurch Mangel an dem nöthigen Vorrath 
zur Dermünzung. (Es wurde 1590 diefer Handel vers 
Boten, und den Zöfnern, fandreutern, und Zollbereutern 
befohlen, all dergleichen Gold und Silber, es möchte 
geſchmolzen oder ungeſchmolzen in Bruch oder im Bran⸗ 
de ſeyn, wegzunehmen, und es an die Hofrenthey abzu⸗ 
liefern. Es blieb dieſer Handel bios den Goldſchmid⸗ 
ten frey t). | 


Diefe Verfügung ward 1598 unter Rurfürft Joa⸗ 
chim Friedrich noch mehr ausgedehnt und gefchärft. Et 
bemerfte, daß er als Sandesfürft zur Einwechslung und 
zum Vorkaufe ſolches alten und Bruchfilders, des Gol⸗ 
des und der ſchlechten abgeſchaͤzten Minze zum Behufe 
ſeiner Münze vor andern Fraft der zuſtehenden Landes⸗ 
boheit befugt wäre. : Daher jedermann dergleichen Es 
Ehen dem DBürgermeifter oder Rathskaͤmmerer zu Kaufe 

| anbie⸗ 


» C. C. March. eit. 1. L,5.n.13. S. 118» 
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anbieten und fuͤr vergoldete zehn Silbergroſchen und für 
unvergoldete Sachen neun Silbergrofchen bezahlt erhal⸗ 
ten folte u). Man.verbot aud) vergofdete Kupfer» und 
Mefjingarbeit zu tragen v), welches um biefe Zeit übers 
haupt weder nad) den Reichsgeſezzen noch nad) — 
—— tandesverordnungen erlaubt war. 


3 Karfuͤrſt Johann Georg, der das verfallene Finanz 
weſen wieder herſtellte, die Landesfchulden tilgte, Die 
verfezten Kammerguͤter und Aemter theils einlöfete, theils 
ſich deswegen mit den Pfandbeſizzern abfand, und die 
Amtsfammer durch) die eingezogenen Klöfter und Kir⸗ 
ehengüter bereicherte w), erflärte in einem Ausfchreibem 
von 1583, daß ihm überall in der Marf felbft auf der 
Gütern der Pralaten, Grafen und Nitterfchaft das-. 
Salpetergraben und Ausfieden als ein Regal wie andes 
ze metallifche Bergwerfe zuftinde, und er befahl, daß 
den verordneten Salpeterfiedern überallin Heiden, Waͤl⸗ 
dern, Feldern, Gärten, Hänfern, Kammern, Scheus 
nen, Ställen und fonft, nur die adelichen Nitterfizze 
and Höfe ausgenommen, wo Salpeter vermuthet wuͤr⸗ 
de, zu graben verſtattet werden folte; jedoch) wurde ihr 
nen dabey eine Ordnung vorgefihrieben, wie fie. zu very 
| fahren 
u) Ibid.n.24. ©. 183. 
V Abth.i. C.im. n. 7. 8.69. 
w) Hiſt. Beyer. die Preuß. Staaten bett, Th. 2. S. 15, 
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fahren Hätten. - Sie müßten von dem: erzeugten Salpe⸗ 
ter ihm den: Zehenden abreichen, und jenen für einen 
beftimten Preis, der ihnen von den Hofrentheyen zu 
Köln an der Spree und zu Küftein ausbezahlt würde, 
eheild auf die Feſtung Spandau und eheils auf die Fe 
ſtung Kuͤſtrin in die dortigen Zeughäufer abliefern. Nies 
mand durfte mis Salpeter handen, noch Pulver mas 
chen x). Als die-Salpeterfieder fich 1390 befchwerten, 
daß man ihnen hin und wieder ihre Arbeit vermehrte, 
fo-äufferte dieſer Kurfürft, daß er eines. Vorraths von 
Salpeter und Pulver zum Schugje.von fand und Leu⸗ 
ten.benöthigt, und zu diefem öffentlichen Salpetergras 
ben vermöge feines Negals wohl befugt wäre. Daher 
er jene ‘Berordnung nochmals: wiederholte, und noch 
mehreres fchärfte y). 


Als Kurfürft Joachim 2. 1556 in Gemäßheit der 
Reichsmuͤnzordnung ven Münzfuß veränderte, fo forgte 
er.in einer eigenen Verordnung dafür, daß dadurch Feis 
ne Steigerung ber Waaren und Vertheurung ber Lebens, 
mittel verurfache werden möchte. Es mußten die 
Stadträthe in den Hauptftädten mit den Magifträten 
der umliegenden Fleinern Stäbte ſich in Gegenwart Fur, 


fuͤrſt⸗ 


2) A. a. O. €.3.n.1. S. 54. 
y) Tom. 6. Abth,ı, n.49. ©. i26. 
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fürftficher Kommiſſarien über eine Tare der Waaren 
und sebensimittef vereinigen. . Man beftimte die Preife 
der Weine, des Biers, Brods, Fleiſches, der Fiſche 
und anderer Eßwaaren und der Kaufmannswaaren, des⸗ 
gleichen der Handwerksarbeit, des Taglohns und Ge 
findelohns , oder veränderte im Nothfalle, wenn Feine 
Erhöhung möglich war, das Biermaaß und Fleiſchge⸗ 
wicht nur fo weit, bamit der gemeine Mann um einen 
oder mehrere Pfennige mehr dieſelbe Quantität von 
Mothwendigkeiten wie vorher ſich verſchaffen koͤnnte 2); 
Da 1560 der Reichsmuͤnzfuß an Gulden und Groſchen 
in der Mark eingefuͤhrt wurde, ſo traf man in gleicher 
Abſicht eine ähnliche Veranſtaltung a).: -Scd) kann diefe 
Beiden Verordnungen nicht genug bewundern , bie mie 
aus wahrer Menfchenfiebe und weifer Polizeyvorficht 
herzuruͤhren feheinen. Es iſt mir auch nicht bekannt, 
daß die heutigen Regierungen in aͤhnlichen Faͤllen, wo 
die Kaufleute und Handwerker insgemein die Gelegen⸗ 
heit ergreifen, willkuͤhrliche und eigennuͤzzige Steigerun⸗ 
gen vorzunehmen, gleiche Vorſicht. beobachtet Hätten‘: 
3118 
Die große Auswanderung, weiche Die Verfolgun⸗ 
gert des Herzogs. von, Alda in den Mieberlanden verur⸗ 
| ſachte, 
2) Moͤnzedikt von Montag nach Jubilate 1556 in C. C. Mareh. 

Tom.4: Abth. i. C.5. Shin an 
4) Ibid. n.8. p-1174 | 
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— 
ſachte, hatte audı, einen ‚ wohlchätigen Einfluß auf Nie 
Mark Brandenburg. Ein Theil der Tuchweber, Faͤr⸗ 
ber und anderer Fabrikanten gieng von Hamburg zu 
Waſſer nach der Priegniz, und festen ſich zu Wittſtok, 
„oder giengen weiter nad) der Altmark und Mittelmark, 
und blieben in den Städten Stendal und Brandenburg. 
Einige kamen nach der Neumark, und pflanzten ſich 
zu Zilenzig, Kroſſen, Zuͤllichau und. auf dem platten 
lande an. Dieſe nuͤzliche Einwanderung wurde: gele, 
‚gentlich ein, Reihen der — — unter⸗ 


* 


Die ——— — fi ich 15 8 * 
Kurfuͤrſt Johann Georg, daß weil ſie das Kupfer von 
Frankfurt an der Oder bis Fuͤrſtenwalde zu Lande muͤß⸗ 
ten führen laſſen, um es von dort auf der Spree‘, Has 
vel und Elbe durchs fand zu fehaffen, es ofr geſchaͤhe, 
daß durch die Nachlaͤßigkeit der Fuhrleute einige Stuͤ⸗ 
cken Kupfer verloren giengen, welche die Kupferſchmidte 
und Keſſelfuͤhrer an ſich zu erhandeln pflegten, wodurch 
ihnen großer Nachtheil an ihrem Handel zugienge. Der 
Kurfuͤrſt verbot darauf allen einlaͤndiſchen und auswaͤr⸗ 
tigen Kupferſchmidten und Keſſelfuͤhrern dergleichen An⸗ 
kauf, und befahl ihnen alles Kupfer von den Kupfers 

händs 

b) Moͤhſen &; a | 

iv. 35. un — J 


haͤndlern und’ thren Zettoren zn —* an der t Oder 
u nehmen m | 
u re 
Die Mat Brandenburg beſaß ehemals Feine eis 
‚gene Salzquellen, fondern müßte das Salz mit. großen 
Koſten aus entferhten &ändern kommen laffen. Dieſem 
Mangel half Kurfirft Joachim ab, und Tieß die ent⸗ 
deckte Salzquellen beym Thurme zu Beltz und an andern 
Deren faffen, und koſtbare Salzwerfe anlegen, womit er 
die ganze Mark mit dieſem nothwendigen Produkt ver, 
ſah. Er verbot 1560 alle Einfuhre des auslaͤndiſchen 
 Saljes und allen dergleichen Handel d). Es müffen 
aber diefe Salzwerke nicht von Beſtand geivefen feyn, 
denn 1583 erſchien eine Verordnung Kurfürft Johann 
‚George , worinn er befannt macht, daß er fich auf et» 
liche Jahre mit der Stadt Lüneburg’ über eine Quanti⸗ 
taͤt Wintergatten » und Hammerfalz verglichen hätte, die 
unfi Vortheile des Salzkauſs der Untertanen in den 
Städten tenyen,. Tangermünde, Havelberg, Raͤthe⸗ 
Hau, Brandenburg, Porsvam, Spandau } Beʒow, 
Bedenik, Berlin, Sörftenwalde, Kuͤſtrin und Beßkow 
niedergelegt, und auf jeder Niederlage in beſonders bes 
ftimten Preifen: der Tonne nad) verkauft werben folte. 


©) C. C. March. Tom. 4. Abth. 2. c.2. P-58- 
4) C. C. March. T.4 Abth. 2. C.1. m. 1. S. 2. * 
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Neben ven duͤrfte noch halliſches, ſtaßfurtiſches, große 
ſalziſches und anderes luͤneburger Salz ſowohl auf der 
Achſe als zu Waſſer auf der Elbe, Havel und Oder ins 
land gebracht, aber kein anderes fremdes Sal; einge⸗ 
fuͤhrt und am — Boyſalz Brunn und — 
werden €). | ih? 
; Man war bemuͤht, dem. Handel iin. den Maren 
durch seine Reihe ſchoͤner Polizeyor dnungen noch mehr 
aufzuhelfen. Die Etſte gab Markgraf Johann zu Kuͤ⸗ 
firin 1540 heraus. Er traf darinn die genauften Ans 
ftalten, daß richtiges Maag und Gewichte in allen 
Städten an Wage,⸗Scheffeln, Ellen, Tonnen, . Bier: 
teln, Muͤhlmezzen, Fäffeen, Stäbchen, Quarten und 
Möffeln gehalten. würde, und belegte die Uebertretung 
und Berfälichung mit harten. Strafen,‘ Er beftellce 
zugleich) eigene Aufſeher in allen Staͤdten, ‚die auf: alle 
Werfätfchung der Waaren acht haben ſolten / wobey dei 
Mifferhäter gleich einzuziehen, und nachdengefchtiebenen 
Nechten an: leib und Gut zu beſtrafen waͤre. Es wur⸗ 
den die neuen Branftärte und Handmwerferauf dem plats 
ven tande, und das Keffelbranen im den Städten abges 
ſchaft. Die Stadträrhe mußten für die gute Einrich⸗ 
fung und —— dee Kruͤge, Keller, Gaſthoͤfe 

J 2 und 


e) Ibid. n. S· 4. 5. 


Ba 


und Wirthshoaͤuſer ſorgen. Den fremden Krämerh,; 


Schotten und Juden ward verboten auſſerhalb den Bahr, 
markten und. Wochenmaͤtkten Feil »zü.. haben. ' : "Die 
Städte genoſſen mit Ausſteckung des Wiſches, der 


aber von Michaelis an, um 9;lUhr abgenommen wer⸗ 


den mußte, kraft ihres Marktrechts den Vorkauf. ‚Mer: 
fein baufälliges Haus und feine wuͤſte Hofftätte binnen 
Jahr und Tag nicht bauet und ergaͤnzt, dem kann fie 
der Stadtrath weg nehmen und verkaufen, md’ ber 
neue Erbauer genießr:fünf Fteyjahre. Man traf auch 
Pe —— * ide Behesin 

_ Rurfhefk Fond — usso: — —— 
bie von ihm eine neue Polizenordriung begehtten,.in ber: 
Hauprfache'auf die Neichspolizeysrduung ‚und machte 
mir ‚im Abficht.des. Tagelohns, Gefindelohris und de: 


Handwerksperdienſts, des: Gemichtd und Maaßes, ‚ber; 


feibeigenen Unterthanen eine Ardnuug. Er: befahl qu⸗ 
gleich, daß die Goldſchmidte das; eheinifche'Gold auf 18: 
und das ungarkiche auf 20 Karath ndas feine Silber 
zu 16 und das Werkſilber zu 14 ton verarbeiten/ und 
vom Golde einen halben Karath, und vom Silber: eim 
halb Quentchen in die Fahre haben:felten.“. Aufidie 
Uebertretung war die — Des Feuers gefezun: Die 
Er | pp °». Kannens 


) C. C. March. Tom. 5. Abth. 1. C. 0.2 & a. Mil (@ 


; 
NKannengieſſer mußten das -feine Strike drey Zeichen, 
halb Sinn und Halb "Dlei'y oder wozuro'f: Bley kani, 
mit des Raths und mit hrem eigenen Beiden) und 19: 
zu ganz Bley genommen-wordeit, blos "mir ihrem eige⸗ 
nen Zeichen ftämpfeln. Weil die Buͤchſen, die ſich 
ſelbſt ent zuͤndeten, ſo gat gemein worden Wären, fo fols 
ten allein die Neifigehund Kauffeute ſich dieſer Zunbe 
buͤchſen Bedienen, und nicht andere tenre'und Furaafkeh, 
Auſſer dem Adel mußte fich jedermann'benm Milriree 
und Dogelfange des Buͤchſenſchieſſens enthalten M. Es 
erſchien das folgende Jahr eine beſondere Polizeyverord⸗ 
nung wegen Einſchraͤnkung des Aufwands ben Wirth 
ſchaften und Kinvelbieren cs). Markgraf! Johann von 
Küftein gab 1551eine Erläuterung feiner Poffgenords 
nung heraus. Die Weichbilder Kroffen und Zuͤllichau 
und den Sternberger Kreis verſah er 1561 und 1562 
mit befondern fandesordnungen h). Die Staͤdte Bers 
lin und Köln an der Spree erhieften 1580 von ihrem 
Magiftrate eine eigene Polizeyordnung i), woben die 
Kleiderordnung wegen den’ Gattungen don Zeugen, die 
damals iblich wären /nerfwärdig' HF, und von mir in 
einem andern Ber ar werden wird. | 
a Kıf 
ff) Cit. 1. n.2. ©. 19. fe | 
| g) Thid. 2.3. pa Hr ent. t te 
h) n.5- 6. p- 38. 46. ed ar) we J—— 9— 
) nz. S. 59. fi. 
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> Auf Beſchwerde der Böttcher zu Stendal:gegen 
ie Ahttcher zu Salzwedel. wurde. 1597 befohlen;; daß 
Fünftig. in der Altmark alle — zu 24 Stuͤb⸗ 
chen gemacht erben ſolen A. 
RATEN J 
— Die Kurfürfien Honchim ı de, Cife und der weite 
und Johann Georg machten aus beſonderer Berantaf 
fung Deine -Rejße, von Geſegzen, die in den Johren 
4572, 15 78 nd 1583 wiederholt wurden, daß weder 
der Adel und die Geiftlichkeit noch; die Bauersleute und 
die unverheirathete und unangeſeſſene Mannse perſonen 
in Staͤdten, noch die fremden auslaͤndiſchen Kaufleute 
feine Kaufmannſchaft und bürgerliche Nahrung treiben, 
insbeſondere nicht auf.den Doͤrfern Wolle, Hanf, Flachs, 
Korn, Zelle, Talch, Schmeer, Fiſche Huͤhner, Gaͤn⸗ 
fe, Enten, Eyer, Buctter, Kaͤſe, Eiſen und andets 
aufkaufen, und durch Beywege mit Vermeidung der 
Zollſtaͤtten auſſer Lands zu Waſſer und, zu lande fuͤhren 
ſolten. Nur den Praͤlaten und der Ritterſchaft bliebe 
ihr Zuwachs, das Pachtkorn und Die Wolle zu verhan⸗ 
dein, erlaubt, Eben, fo wenig duͤtften die Handwerler 
und Kaufleut in den Städten ‚von. den. Bauren auf 
| dem platten lande — Wolle, Sellwert „Haͤuthe, 
Wachs 
NEUER ACH 
k) Ibid. T.3. Abth. 2. nn. Se. 
1) Oben Th. 2. 8.64 ſ66. 6 


ses? n 44 
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Wachs aufgefauft;: oder ihnen Eiſen und andere Waa⸗ 
ren:zugeführt werden, ſondern alles harten die Landleu⸗ 
te in die Staͤdte zu Markte zu bringen, und chen das. 
feloft ihre Beduͤrfniſſe zu holen. Eudlich wird uͤberhaupt 
allen ledigen Geſellen, Buͤrgersſoͤhnen, Bauern und. 
Bauerknechten, wie auch allen fremden unangeſeſſenem 
Kaufleuten aller Handel und alles Gewerbe auf dem 
lende unterſagt m)· Kurfuͤrſt Joachim 2. aͤuſſerte, 
es wäre auf dem Landtage mit allgemeiner Einwilligung. 
der bandſtaͤnde befchloffen worden, daß .die Geiſtlichkeit 
der Adel und die Bauersleute fich aller Kaufmannfchaft. 
und. bürgerlichen Nahrung, ‚insbefoudere des eingerifles: 
nen Auffaufs. und der Borkäuferen ‚der Wolle bey Stra⸗ 
fe enthalten, und davon. nur allein ihren eigenen Zuwqchs 
verkaufen, die Wolle aber den armen Tuchmachern in; 
den Stoͤdten niche-fo. unchriftlich vertheuren, — 
* einen ee —* uͤberlaſſen ſoluen Pl BR, 
7 hr 
Weil bie Soden, Mefienburger und. Pa 
fine rohe. Wolle mehr nach der Mark yarfaufen,,. und; 
zufuͤhren laſſen wolten, ſo wurde ihnen bier. ebenfalls 
1572 und 1578 aller Auffauf und alle Ausfuhre der⸗ 
Mole unterſagt, noch ihnen erlauht, ihre geringe Tür 
u ar ches 
m) C.C.M. Tom. 5. Abth.2. €. 1. n.4. 5. p. 7. ſqq. Abth. 
2. C. 4. n. 4. P 210, 
a) Hiſt. Beytr. die a Staaten betr. Th. 1. ©, 187% 
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cher zum Schaͤden der märfifchen Tuͤchmachet einzu⸗ 
bringen, oder damit hauſiren zu gehen. Man verbot 
uͤberhaupt allen einfändifchen Aufkauf und Vorkauf der’ 
Wolle bey so Thlr. Strafe, und ließ blos den Praͤla⸗ 
ten und der Ritterſchaft die aa ihres guwachſes 
un Ir BL Pe SI 
ee allein aber litt die Mark Btanbendurn dutche 

den —28 Vertrieb der engliſchen Wollmauufak⸗ 
turen nach Polen und Rußland, und durch die verbeſſer⸗ 
cent fachſiſchen Wolhebereyen an ihrer Tuchmacherkünſt,⸗ 
ſondern "och größer war der Schaden, der ihr 1579 durch 
Das engliſche Berböt-ver Wollausfuhre zugieng.“ Denn: 
jär konnte fie Feine feine Tuͤcher, welche fie vorher aus! 
bet Miſchüung derengliſchen mit ber märfifchen Wolle: 
verfertigt hatte, mehr liefern, und mußte ſieh nunmehr“ | 
blos auf mittleke und: grobe Tuͤcher einfchränfen ,: die 
nach Frankfurt an der Oder und nach den Hanfeftäds 
eiir’äßglengen 0)" Aber aud) ‚Hieben geſchah ihr noch 
discch verſchiedene Misbraͤuche großer Schaden und bier! 
lerlei Abbruch "Die Tuchmacher und · Wollenweber in, 
Betlin, Köln an der "Spree, "Brändenbürg, Prenzlau, 
Neuruppin, Rathenair, Spatidan Treuenbriezen⸗ 
Bell, j ——— Neuangermuͤnde, Templin, Lichem/ 
— Stras⸗ 


0) Hiſt. ie die preus. Staaten Seifen Br % © 
187. und 18 = — 


737 
Strasburg, Wuſſerhauſen, Oranſon, Zedenik mb 
Lndau klagten bey Hofe, daß wie auslaͤndiſchen Kaufk 
leute ſich unterſtuͤnden,/ verdorbene Handwerfer::und 
Landlaͤufer zubeftellen; und ſie mir großen Summen Selb: 
zu derſehen, damit ſie hin und: wieder im Kunfürftene 
thame die Wollenauftauften, die beſten Sorten aus⸗ 
ſchießten, ind auſſer lands ſchikten, die: grobe, untaugli⸗ 
che Wolle aber in Gäde paftenz und fie: Safweife. om 
die einländifchen Wollweber verkauften/ ferner daß auch 
die Buͤrger in Staͤdten damit einen ſchaͤdlichen Vorkauf 
trieben, ſchon vor der Zeit: der Schafſchur nach· der 
Wolle liefen und xenuten, sie an ſich braͤchten, und: her⸗ 
nach den Tuchmachern den Stein um drey bis vier Sil⸗ 
bergroſchen theurer uͤberließen, oder ſie noͤthigten, ihs 
nen das Tuch ifiigeringern.Preife zu liefern, welches: fie, 
hernach Weinelacken nenntep, weil ſie es denen armen. 
Tuchmachern, ‚die mit Weib ‚und Kinder daran nicht 
Das trodene Brod verdienten, mit Thraͤnen um das: 
halbe @&eld. abgepreßt hätten. © Sie wuͤtden danebemn 
bedroht, wenn ſie fremden Kaufleuten und nicht ihnen 
ihre Tuͤcher zukommen lieſſen, daß jene alle Wolle auf— 
kaufen, und ihnen weder welche davon uͤberlaſſen, noch; 
das gefertigte Tuch abnehmen wuͤrden. Wenn es auch 
geſchaͤhe, daß ſie an fremden Kaufleuten Abnehmer ih⸗ 
ter Tuͤcher bekaͤmen, ‚oder mit ihnen auf gewiſſe Anzahl 
——— und anſehnliche Summen darauf empfien⸗ 
— 335° gen, 
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gen; um ſich deſto ‚beffeinmie Wolle:gü-verfehen;und-bas. 
Duch / deſtd gewiſſer zu rechter Zeit abzuliefern, ſo vers: 
führten jene Vorkaͤufer dergleichen fremde Kaufleute; ins; 
dem ſie ignen vorſtellten, daß ſie von ihnen: beſſere Tuͤ⸗ 
eher ;; und in wohlfeilern Preife ‚erhalten: koͤnnten. Es; 
wuͤrde dergleichen Vorkauf auch von den Beamten, Baue 
sa, Schaͤſern und unanſaͤſſigen ledigen Geſellen getrie⸗ 
ben, die ſie hernach heimlich mit Unterſchlagung der 
Zollgebuͤhren · auſſot· lands fehaften, oder fie fo lange in 
Magazine verſperrtenz bis: dadurch der Preis: hinreichend 
geſteigert wäre. Einige Fauften ganze Tuͤcher, undıpfleger 
son ſie auf dem Lande Ellenweife auszuſchneiden, und? 
zu verkaufen ſa vis ſaͤchſiſchen Meiſter aus Jeſſen, Herzen: 
bern, Dam)! Miemigk; Belzig us ſ. we wagten es,ih⸗ 
re Tuͤcher, die aus verbotener Raffwolle, Kürfchners: 
und Kalkwolle gemacht wären, auf dem Halſe im Lan⸗ 
de herum hauſiren zu tragen, und wohlfeil zu verkau⸗ 
fen; wodurch ſowohl die Leute betrogen wuͤrden, weil 
dieſe Tuͤcher gar nicht dauren koͤnnten/ als auch ſie die 
Wollweber, wenn fiemit ihren aͤchten Waaren zu Marko 
te fämen;, nichts los werden koͤnnten. Dieſe Mis⸗ 
braͤuche ſtellte Kurfuͤrſt Johann Georg: 1581 durch eine 
ernſtliche und ausführliche Berordnung ab. Die Land⸗ 
reuter mußten jährlich vor der Scharzeit jedermann an⸗ 
koͤndigen/ daß man auffer den freyen Jahrmaͤtkten feine 
Wolle niemand anders, als der ſie ſelbſt verarbeitete, 
wi — uͤber⸗ 


139 
uͤberlaſſen, ober: fid nach altem: Gebrauche auf fie Wo⸗ 
thenmärfte führen, und ſie den: Wollwebern .verfaufen 
folte. Weil:bie märfifchen Tuchmacher. in Sachferj 
Pommern und in Meklenburg feine Wolle kaufen duͤrf⸗ 
ten, ſo koͤnnte es auch dieſen Auslaͤndern nicht geſtattet 
werden, im Lande Wolle zu erkaufen. Eben mim 
sen alle Vorkaͤufer, Aedige Geſellen, Bauren, Stchoaͤ⸗ 
fer und die Buͤrger in Staͤdten, die ſchon eine anderẽ 
bürgerliche. Nahrung trieben, alles Wollkaufs auf den 
öffentlichen Jahrmaͤtkten ſich enthalten, und: derſelbe 
blos den einlaͤndiſchen Wollwebern/ und ſolchen auswaͤr⸗ 
tigen Tuchmachern frey ſtehen, in⸗ denen Staͤdten und 
Dettern ed auch den maͤrkiſchen Alnserchanen:wergönng 
ft, Wolle zu: kaufen, .. Die Gewandſchneiber duͤrften 
fuͤr ihr eigened Geld, als weswegen, und daß es kein 
Geld von fremden Kaufleuten wäre, fie jederzoit atıf 
den Zollftätten einen Eid ablegen. müßten; son: dem 
Adel, ‚aber: mit.nichten.von ven Pfarrern, Bauren und 
Schäfern, Wolle etkaufſen. Jedermann biieberes vers 
boten, auf.bem platten ande Gewand auszufchneiden; 
und von den: Öewandrfchneivern: aus: jenen; fächfifchen 
Städten koͤnnte es nur nachvorgängiger Schaͤzzung des 
Raths und der Gildemeiſter des ——— 
— den Jahrmaͤrkten geſchehen pP)... 


Diefe 


pP) Corp. Conft, March. Ibid. L.’4. 8:3;p. 206. - 
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58 Diefe: Geſege waurden durch; dasr Wolledikt vor 
1593 noch ausführfichenwoieberhokt und verorduet, daß 
kein Tuchmacher mehr Wolle kaufen ſolte als er.venl 
aͤrbelten könnte, noch; ein Wollwebert die Wolle auſſer 
hands verfaufens2sDen! Präfitenumd: dem · Adel ſtuͤnde 
es zwar frey, ſeine eigene zugewachſene Schafwolle auf 
oder Hufen ven Jahrmaͤrkten nach Gefallen: zu verkau⸗ 
fen.: Allein weil diee Tuchmacrher inrtanbesjägrlich viele 
tauſend, ‘ja. etliche hunderttauſend⸗Stein Wolle benoͤ⸗ 
chigt waͤren, ſo tebge: der, Kurfuͤrſt der gnaͤdigſten Zu⸗ 
verſicht, daß ſie dieſen auf ihr Anſuchen, ind: wenn ſie 
eben ibenfelben: Preisnwie nandere bezahlen wolten, ndie⸗ 
ſelbe goͤmen wuͤrdenq) . Man ſieht hieraus, daß ſich 
um dieſe Zeit die Wollmanufakturen uf der Mark noch 
in guten Umſtaͤnden⸗ befunden haben. Nach in einer 
Verordnung des folgenden Jahres heißeses ;' daß vie 
Gilden der Tuchmacher ſehr anfehnlich; wären, und daher 
Bey: ihrer Mahrungnechalten merbenmaißsen:. "Ed-bäs 
men nemlich diefelben und befoniderd diecaus den mittel⸗ 
maͤrliſchen, uckermaͤrliſchen, ruppinſchen und meumaͤrki⸗ 
ſcheu Städten ſchon wieder mit Beſchwerden bey Hofe 
ein, daß adurch den Vorkauf der Ausländer ihnen an 
ihrem Gewerbe der groͤßte Nachtheil wiederfuͤhre / und 
wegen Mangel an Wolle das Tuchmachen faſt ins Sto⸗ 

en | cken 


4 
—— 
* 


a) Ebendaſ. n. 5: 21T ie gro 
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«en görterhe, Es wurden daher die obigen Geſezze ers 
neuert und verordnet, “gar Feine Peiefter» Schäfer und 
Bauerwolle..anffer'tands gehen,” tioch "von der- Ritters 
fehaft bey der Ausfuhte ihres eigknen Zuwachſes fie dam 
unter miſchen zu laſſon, jedoch auch der Zufay gemacır, 
daß die Tuchmacher keine vortheilhaftige Preiſe ſelbſt 
machen, und dem Verkaͤufer die. Wolle gleichſam ab⸗ 
dringen, ſondern die. Stadtraͤthe nach ‚der: Groͤße des 
Wollfaufs auch Die Preife des Gewandes beſtimmen /ſol⸗ 
ten, damit auch der Bauersmann dabey beſtehen könnte rn}. 
a 

Zu Beförderung ver Wollmanufakturen ließ man 

fich die Dermehrung, und Verbeſſerung der Schafzucht 
angelegen ſeyn, und es erſchien 1572 eine beſudere 


VVV— » 


Schaͤferordnung für: die kurfuͤrſtlichen Schöferenen, und 
eine andere für die Schafzucht ber Unterchanen s). „Um | 


ben Acitbeu mehr, in Aufnahme zu bringen, und ben 
Steuerfuß. Beftomeße zu vergemiffern, wurde die alte 
Gewohiheit , wo die Aecker in minderern Weripe mas 
ten, ben Alkerknechten und Jungens etliche Diorgen 
Seine zur Beſuns zu überlaffen, abgeſchaft, und dieſ 
wie in der Mittelmark, blos auf den lohn eingejcräntt 
den man jeifnäßer beſtunte t). * | 
| — u F Darf 
cit. 1. n.6. p.218. 
s) Cit. 1. Abth. 3. c.1.n.1.2.&,a. ff. 
t) N.3. ©. Bzund ni S. io. S.— MAIL 
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Marbkgraf Johann Hatte bie Verfügung getroffen, 
daß alles Getreide aus demtande Sternberg nach Droß 
fen geführt, und daß die-umliegenden Kruͤge mit Droſt⸗ 
ner Bier verlegt ivergehh, jedoch daß, ausgenommen dent 
Buͤrgermeiſter und den Aelteſten, auf tjehen Brauer nur 
Bin Krug gerechnet werden ſollten. Er verordnete 15854 
Daß man zu einem Gebraͤude 36 Scheffel Mal; zu neh⸗ 
men und davon 24 Tonnen Bier: abjugiehen haͤtte, 
and machte eine Tabelle bekannt, wie viel die Tonne 
Bier nach dem jebesmaligen Pteiſe dev Gerſten gelten 
— — 
Wenn ſchon eb” vermehrte Scihiting an ſich 
„die Duantität der Produkte bergröffert, einen forgfäiti 
gert Anbau des Tandes bewirkt, und die Hervorbrin⸗ 
gung mehrerer mechaniſcher Kunſte und Arbeiten ver— 
anlaßt wie viel mehr muß nicht der Wolſtand und die 
Bevölkerung. der unterften Voftsktaffe, die mit dem 
andbau ſich beſchaͤftigt, die erſten toben ‚Stoffe für 
Fabriten Manufakturen und Künfte erzeugt , und bie 
nothwendigſten lebensmittel anſchaft, dem Handel und 
Gewerbe zum Vortheile dienen ? Man fan alfo feine 
vollſtaͤndige Einficht von ber Beihaffenpeit und dem 
Auftande des teutichen Handels — wenn man 


a 
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nicht mit dem Zuſtande und den Umftänden des Bauer, 
bolfs und deſſen beiheigenſchaftlicher Verfaſſung bekannt 
iſt, deſſen gleichzeitige Schickſale wir hier einruͤcken wol— 
len, da jezt die Begebenheiten des auswaͤrtigen? Zeehan⸗ 
dels, des innern er , und h Durgametng 
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Gleichzeitiget Zuftand des Bauerpolfs, und der delb⸗ 


eigenfchaft. Armſelige Lebensarfund neue Bedruͤck⸗ 
Hg der Bauern durch Das eingeführte roͤmiſche 
Rechtsverfahren.“ Werurſachte Gaͤhrung und. Auf⸗ 
ruhr in Ober- und Niederteutſchland. Deſſen Un⸗ 
terdruͤckung. Erleichterung ihres Zuſtands aus Ka⸗ 
meralgrundſaͤzen. Fortdaurende Unterdruͤckung des 
Bauervolks in den oͤſtreichiſchen Staaten. Seine 
Beſchwerden und Empörung. Abwechſelnde Schik⸗ 
ſale. Endliche Bezwingung und gewaltſame 
Kirchenverbeſſerung. 


Mac dem Zeugniffe eines Schriftitellers diefes Zeitz 


alters war der Zuſtand des gemeinen Bauervolfs das | 


mals in ganz Teutfchland ſehr hart und Fläglich. Je⸗ 
der Bauer lebte mit feiner, Familie und feinem Viehe 
für fich allein und von den andern abgefchieden in Dürfa 
tigkeit, Ihre Hüften waren von feim und Hol; Faum 
ein wenig über die Erde erhaben aufgeführt, und mie 
Stroh gedeckt, Ihre Speife, Brodt, Habergruͤze 
oder gekochte Huͤlſenfruͤchten. Waſſer oder ſaure Milch 


ihe Getraͤnke; und ihre Kleidung ein Bauerfittel, zwey 


Bundſchuhe und ein gefürbter Hut. Sonft ein Volk, 
beftandig unruhig, arbeitjam und unreinig. Sie tru— 
gen alles, was fie an Feldfrüchten * oder vom Viehe 
eroberten, in die benachbarten Staͤdte zu Markte, und 
I | kauf⸗ 
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Fauften fich da ihre Beduͤrfniſſe ein. Sie beſaßen uns 


ter ſich keine oder nur ſehr wenige Handwerker und 
giengen nie anders als mit Gewehr in öffentliche Ver⸗ 
ſammlungen. Oft im Jahre mußten fie. ihren Guts⸗ 
herren dienen, das Feld bayen, ausfaen,- Getreide 
ſchneiden und in:die Scheuern fahren, Hol; fällen, 
Baudienſte tun und Graben machen; und es ift bey—⸗ 
nahe nichts, was diefe elenden ſklaviſchen teute, ihnen 
zu feiften, nicht fehuldig waren, und auch nichts, was; 
der Bauer auf erhaltenen Befehl zu hun, ohne die 
größte Gefahr veriveigern durfte. Jede Vergebung: 
wurde hart beftraft. Aber nichts fiel Diefen armen Leu⸗ 
ten jo hart auf, als daß bie Guͤter, die fie ‚befaßen, 
ipnen größtencheils micht angehörten ſondern jenen, 
von melchen fie dieſelben jährlich um einen gewiffen Theil 
des Ertrags in Pacht und Beftand nehmen Be * 
23 
Die Bauren und fandleute wurden aud) durch Da 
neueingeführte roͤmiſche ‚Rechtsverfahren und dutch: 
den Gebrauch der römifchen Gefeze fehr gedrückt, und; 
durch) langwierige Prozeſſe zu Grunde gerichtet. Ein 
Rechtsgelehrter diefer Zeit Moa Meurer b) meldet, 
daß 
lo. Boemi mores, leges et ritus omnium gentium 
1591. ap. Io. Tornaef. p. 253. | 
b) in der Vorrede zu feinem Waflerrechte vom 12, Jenner 


1570. 
IV. Theil. | - K 
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daß bie tägliche Erfahrung lehrte, welche allgemeine 
* Klagen über den Gebrauch der roͤmiſchen Rechte, Die 
in unbefannter Sprache gefchrieben wären, und die 
weder die Beamten, noch die Untergerichte noch die 
Unterthanen verjtünden R erhoben würden, indem das 
Berfahren dadurch fo weitläufig, und die Prozeßkoſten zu 
groß geworden wären, und man zu keiner Entjcheidung 
noch zur Vollziehung gelangen fonnte. Denn fährt 
er fort, wenn jezt ein armer Unterthan, der Über eine 
Erbangelegenheit oder in andern Sachen zu rechten ges 
nothigt ift, eine Klage erheben will, fo ift das. der ge 
meine Prozeß und die Unordnung, daß beide Theile für | 
ihre Amtleute oder Obrigfeit zum gütlichen Verhoͤr bes 
ſchieden werden, und obgleich diefe im Anfange den 
Streithandel verfteht, und die Parthen, die Unrecht hat, 
von ihrem Bornehmen gerne abweiſen will, fo geſchieht 
es doch gemeiniglich daß der Theil, der im Beſiz iſt, den 
andern umzutreiben ſucht, unter einem falfchen Scheis 
ne fich zu Recht erbieter, und um Schuz mider alle 
Gewalt bittet, Dadurch werden dem Amtmanne die 
Hände zu aller weitern Unterhandlung gebunden, und 
er muß die Partheyen von der Güte zum rechtlichen 
Austrage für ihren erſten Dorfrichter verweifen, wo 
dann alle drey der Nichter, die Bauren und die Meß; 
ner oder Entemeyer nicht das mindefte verſtehen, was 
Rechtens ift, fondern mit größter Derblendung unter 
dem 
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dem Namen der Rechte gegen einander verfahren, und 
dadurch die Partheyen mit unnöthigen Gerichtskoſten 
belaͤſtigen, wobey die Hauptſache keinen Fortgang ge⸗ 
winnt. Eben ſolche Koſten und aͤhnlicher Aufenthalt 
wiederfaͤhrt ihnen bey der zwoten Inſtanz, und wenn ſie 
endlich zum drittenmal an die landesherrlichen Hofge⸗ 
richte appelliren, ſo wird gemeiniglich alles ‚ was vor⸗ 
ber verhandelt worden, wieder für nichtig erklärt, und 
diefe armen Leute genoͤthigt, ihren Prozeß von neuem 
anzufangen, Alſo wird der arme Mann mit diefen 
fateinifchen Rechten, die einen fo großen Namen und 
foviel Anfehen haben, dahin gebracht und gezwungen, 
ein, zehen und funfzehn Jahre das Seinige zn verabſaͤu⸗ 
men und alles auzuſezen. Ob alles das Recht ſey, ſezt 
er hin zu davon mögen fi ſi ch die hohenObrigkeiten ſelbſt 
bey ihren armen Unterthanen erkundigen, und fie wer⸗ 
den von ihnen die gemeine einfältige Antwort erhalten: 
fieber gnädiger Hert, ich bin vorm Amtmanne gewe’en, 
habe vor meinem Dorfgerichte und vor dem Dberhofe . 
fo viele Jahre gerechtet, bin don einem zum andern 
gewiefen, und immer des Ausgangs und einer guten Ur⸗ 
thel vertröfter worden, jedermann hat von mir genoms 
men, der Richter auf mich gezehrt, die S Schreiber, 
Kommiffarien, Redner und Boten wollen bezahlt feyn, 
da ich meine Fahrnis, mein Vieh und mein Guͤtchen 
eins nach dem andern verkauft habe, und indes nichts 

a deſto⸗ 
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defto weniger meine Unpflichten,. Schazungen uud an, 
dere Abgaben erlegen muͤſſen, bis ich am Ende durch Ur⸗ 
thel und Recht mit Weib und „Kindern hier an den 
Bettelſtab gerathen hin. 
Es iſt ſi ſi ch daher nicht ; zu — daß der 
Geiſt der theologiſchen Reformazion, der von dem Hans 
delsgeifte herrührte, auch eine Gährung in den Köpfen 
| diefer gemeinen Sandleute verurſacht hat, die theils von 
der Geiſtlichkeit und theils von den Gutsherrſchaften 
| fonft nod) große Bedruͤckungen erdulden mußten. Zu⸗ 
erſt empoͤrten ſi hi 524 die Unterthanen des Grafen 
von tupfen im Hegau , welchen Aufſtand aber das 
Meichsregiment zu Eßlingen etwas beſaͤnftigte. Die 
-Untuhen dauerten jedoch unter, der Hand fort, und. 
breiteten ſich in ber Nachbarfchaft aus. Bey Gelegen⸗ 
heit der Hochzeiten oder großen Feſtage hielten ſie ihre 
Zuſammenkuͤnfte, und ſchwuren einen Eid, die evans 
‚gelifche tehre zu beſchuͤzen, und ſich von ihrer Sflaveren 
loszureißen. Sie machten hierauf ihre Foderungen in 
zwoͤlf Artikeln befannt: ‚man follte ihnen erlauben, fich 
beffere Prediger zu wehfen ‚ fie wären nicht ſchuldig, 
andern als Kornzehenden zu. entrichten, der zur Unter⸗ 
haltung der Geiſtlichkeit und zur Unterſtuͤzung der Ar⸗ 
muth und in Nochfaͤllen zum Beſten des gemeinen We⸗ 
ſeus angewendet werden muͤßte. Sie gelobten der 

Be * 
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Dbrigfeit Unterthaͤnigkeit, vermoͤchten aber keine leibeigen 
ſchaft anzuerkennen: denn fie wären jalle frey in Chris 
flo; die Wälder Jagden und Fiſchereyen gehörten 
für jederman. Die Güfrpächte und Auflagen follten 
nach Dilligfeit gemäßigt, und nicht über die Einfünf: 
te des tandes gefteigert, noch alle Jahre erhöht, und das 
gegen ben den Geldſtrafen die Billigkeit ihrer Umſtaͤn⸗ 
de betrachtet werden. Sie verlangten das Eigenthum 
ihrer Güter und ihrer erzeugten Feldfrächte, und einen 
Lohn für ihre Feldarbeit auf Herrjchafrgitern. Da 
man auf diefe Beſchwerden nicht horchen wollte, fo 
brach eine allgemeine Empörung ausd.. Der Reiches 
abt von Kempten erfuhr zuerſt die traurige Wirkung 
der durch feine Härte zur Berzweiflung gebrachten Un 
teerhanen. Er mußte ſich mic feinen Mönchen in 
eine Feftung flüchten, und feine Rechte über die Stade 
Kempten ihr für 26100 re Gulden über: 
laſſen. 


Die Bauren in Schwaben brachten, nachdem ſich 
auch eine Anzahl Edleute zu ihnen geſchlagen hatten, 
die aber nicht anders ſie annahmen, als daß ſie den 
Adel ablegen, nicht in der Kleidung ſich unterſcheiden, 
noch irgend eines Befehls ſich anmaßen ſollten, drey 
Heere zu Felde. Eines bey Bibrach, das andere im 
Ada und das dritte am Bodenſee. Machdem dad 
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Neichsregiment zu. Ulm vergebliche Vergleichsunter⸗ 
bandlungen gepflogen hatte, fo kam es zum Ausbruche 
der Feinpfeligfeicen. Georg Truchfeg von Waldburg 
befehligte wider fie die Schmäbifchen Bundesvoͤlker. 
Er jchlug bey teipheim an der Donau mit feiner Neus 
teren einer ihrer Trupps aus dem Seide; viele wurden 
getödtet, und noch mehrere gefangen, Da fie den ange- 
botenen Waffenftillftand nochmals ausfchlugen, und ſich 
indes den berüchtigten Goze von Berlichingen zum An; 
führer genommen hatten , fo rückte er gegen die übris 
gen Haufen vor, die größtentheild aus einander liefen. 
Es erfolgte bald die gänzliche Unterwerfung der Baus 
ten im Ulmergebiete, im Algeu und am Bodenſee. 
Uber deſto größer wat die Empörung im Herzogs 
thum Wirtemberg, wo die Bauren Weinsberg erobers 
ten, die gefangenen Edleute niedermachten und. befons 
ders den Örafen von Helfenftein auf eine graufame Art 
durch die Spiefe jagten: Truchſeß überwand fie, ließ 
etliche taufend niederjäbeln, und nahm eben fo viele ger 
fangen, wovon eine Anzahl eine graufame Strafe leis 
den mußten. Man fteckte hiebey die Stadt Weins: 
berg in Brand, und der Haß. und die Rachſucht des 
Adels fühlte hier freudig feinen Zorn an dem unglücklis 
hen Bauervolfe. Indes pluͤnderten, jerflörten und 
verbranten die Bauren in Franken über 200 Schlößer, 
Edelhoͤſe und Kiöfter, eroberten Wirzburg und, belas 
| gers 


151 


gerten das Reſidenzſchloß. Truchſeß vereinigte feite 


Truppen mit dem Kurfürften budwig von der Pfalz, 
und grif die Bauren bey Engelſtadt an, trieb fie in die 
Flucht, nahm Wirzburg ein, und befrente das Schloß. 
Die Vollſtreckung des Todesurthels an den gefangenen 
Aufrüprern ftellte die Ruhe wieder bet. Nun dauerten 
aber noch die Emporungen am Rheinftrome, im Eifaße 
und in fothringen for. Das Baurenheer fland bey 
Eifaßzabern, und war fehr durch einige 000 aus dem 
Elſaße und Lothringen verſtaͤrkt. Herzog Anton von 
tochringen gieng mit den Ueberbleibſeln der franzöfifchen 
Armee von Pavia dahin, ließ fie zuerft durch einige 
Haufen Fußvolf und Reuterey angreifen, flürzte hier: 
auf mit ganzer Macht auf fie, machte 1500 nieder, 
und jagte die Übrigen aus einander... Endlich am fol 
genden Tage erlitt, auch ihr Hauptheer bey Zabern 
eine völlige Niederlage, wobey die: Soldaten in die 
Stade drangen, ‚alles niederhauten‘, und Stadt und 
Schloß. auspländerten. Indes ſuchte ihm nod) eine 
Parthey anderer Bauren bey Baugpillers sven Paß zu 
ſperren, allein mit ebenſo ungluͤcklichem Erfolge, daß 
wieder ihrer 4000 auf dem Plaze blieben. Nun fie 
len die beiden Kurfuͤrſten von Trier und von.der Pfas 
“über die Bauern am Rheinftrome her, und erlegten fie 
in dem Treffen bey Pfedersheim. Auf diefe Art Famen 
allein in Oberteutſchland 50000 Bauern ums feben. 
84. Auf 
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Auf dem Harje und in Thüringen, hier im Saalkreiſe 
und in Mannsfeld hatte ein Prediger Thomas Miünzer 
und ein Mönch Pfeiffer das’ Landvolk aufgewiegelt. 
Sie begehrten eine ewige Befreyung von aller teibeigens 
ſchaft und den eigenthuͤmlichen Beſiz ihrer Bauerguͤ⸗ 
ter e), und ihr Lehrer behauptete fie wären nicht ſchul⸗ 
dig Steuern und Abgaben zu bezahlen, und follcen-ihe 
Vermoͤgen in Gemeinſchaft befigend). Pfeiffer brach 
ins Eisfeld, und zerftörte viele Kirchen, Kloͤſter und 
Schloͤßer. Ein anderer Haufe wirehfchaftete niche 
beffer in Stollberg, Hohnſtein und in Thüringen, und 
werderbte die Abtey Walkenried. Miünzer, der fich 
der, Reichs ſtadt Muͤhlhauſen bemächtige Harte, mass 
‚fhirte mit 300 Mann aus, und vereinigte fich mit 
einem andern Haufen, der von Frankenhauſen herfam. 
Auf einer andern Seite rottirten ſich auch 1000 Bau⸗ 
ern zuſammen, und überfielen die Stade Erfurt, wo 
fie Kirchen und Kloͤſter ausplünderten. Graf Albrecht 
von Mansfeld brachte in Eile einige Reuterey zuſam⸗ 
men, grif dieſe Bauern an, und machte 200 nieder. 
Darüber zog fi) Mömer mit den Seinigen, 80000 
Mann ſtark, nach Frankenhauſen ‚ und verſchanjte ſich 
auf einem Pre wo er eine Wagendurs auffchtug. 
. ug Nun 

eo Bodon. Chron. Chufm. ap. Leit ‚Tom. 2, Die — 
Be 2.7 

: 0) Barre Allgem, Geſchichte von — Th. 6. S. 134. 
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Stun vereinigten Kurfärft Johann Yon Sachſen, die 
Herzoge Georg von Sacjfen, , Heinrich der Juͤngere 
von Braunſchweig und Landgraf Philipp von Heſſen 
ihre Truppen, und ruͤckten nach Frankenhauſen. Man 
ſchickte einen jungen Edelmann an ſie, und ließ ihr 
nen Gnade anbieten, ‘welche die Meiften auch anzus 
nehmen geneigt waren. Allein Münzer wußte: fie 
durch feine fhwärmerifche Predigt, wobey er eine zu⸗ 
fällige Lufterſcheinung misbrauchte, wieder ſtandhaft zu 
machen, und zu verleiten, daß ſie dem Friedensboten 
den Kopf abſchlugen. Das bewirkte den Angrif, den 
die Bauren auf Hofnung, der Himmel würde für fie 
Wunder thun, ruhig unter dem Gefang geiftlicher tieder 
erwarteten. Allein ihre vom groben Geſchuͤze Durchbros 
chene Wagenburg belehrre fie bald, daß. es hier ganz 
menſchlich zugienge, und der Einbruch der Reuterey 
vernichtete fie vollends, fo daß 5000 Bauren auf dem 
Plaze blieben, und noch 300 zu Frankenhauſen gefan⸗ 
gen wurden. Muͤnzer, Pfeiffer und andere Raͤthels⸗ 
führer wurden zur er gehogen und eo 


Der größte Theil der Bauren in — 
hatte durch dieſen Aufſtand nichts gewonnen, ſondern 
ihr alter leibeigenſchaftlicher Zuſtand blieb, und fie muß⸗ 
ten ebendieſelben Beſchwerden beſonders in Niederteutſch⸗ 
jand forttragen. Nur in Oberteutſchland verſchafte 

KR5O man 
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man ‚ihnen. Hin, und wieber einige Erleichterungen, 
Denn. einige Obrigfeiten und Gutsherrſchaften ließen 
die Hährung / nicht zum Ausbruche kommen, ſondern 
ſtellten felbft einige Laſten und Beſchwerden .ab, und 
ben andern wurden von den, Nachbarn Vergleiche ers 
richtet, wodurch man ihnen . ebenfalls verjchiedenes 
nachließ. Markgraf Ernft von Baden und die Stadt 
Baſel flifteten einen DBergleich mic den Bauern im 
Breisgaue, die fehon der. Stadt Frenberg fich bemaͤch⸗ 
tige hatten. Die, Eivgenoffen legten den Bauernaufs 
fand im Sundgaue ben, und einen ähnlichen Aufruhr 
in Salzburg. und in Tyrol unterdruͤckte das Kriegs⸗ 
heer des Schwaͤbiſchen Bundes, und die Geſchicklich⸗ 
keit des Georgs von Fronſperg e). : Aber vorzüglich die 
beffere Einficyt in, die Grundſaͤze der Staatewirche 
ſchaft, worinn ſich verſchiedene Fuͤrſten, wie die Kur⸗ 
fuͤrſten Joachim 2. und Johann Georg von Brandens 
burg, Auguft und Chriſtian 2. von Sachſen, die Her 
zoge Chriſtoph von Wirtemberg und Heinrich Zul von 
Braunſchweig und ihre Kammern jezt auszeichneten, 
ſchafte in der Folge den Bauren große Erleichterung. 
Denn man uͤberzeugte ſich, daß dieſe nuͤzliche Volks⸗ 
tlaſſe die Hauptprodukte des Staats. hervorbraͤchte, 

| und 


"ed Haͤberlin Auszug aus der Welthiſt. 81m 65" f. 
Barre Allgem. Geſchichte von Teuiſchl. B. 6. ©. 133. ff: 
ve ©. 194: fl Sa 
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und -Hauptfächlich den Nazionalreichthum begründete, 
Da man vollends immer mehr die alte tehenmiliz abges 
ben ließ, und dagegen die kanzknechte einführte, - die 
aus Dauren geoßtencheils beftanden, fo mußte man 
mehr auf ihre Bevolferung fehen. Daher fuchte man 
ihren Zuftand in vielen tändern und ben Stiftern und 
Kloͤſtern zu erleichtern, und ließ ihnen die Bauergüter, 
die urfprünglich fie nur auf tebenslang, auf Zeitpacht 
und aus Gnaden erhaltenharten, unter der Hand erbs 
lich; ja man fand diefe Zulaffung des erblichen Beſi⸗ 
zes, zur DBerficherung ver Steuereinfünfte, defto nochs 
wendiger, weil dieſe jezt immer haͤufiger wurden, und 
das ſicherſte Haupteinkommen des Staats ausmach⸗ 
ten. Nur der Adel, welchem jene Gründe nicht ein⸗ 
feuchteten ‚: und der Feine oder wenig Steuern zu bezie⸗ 
ben hatte, behandelte fie auf: die alte Art, und machte 
ihnen an ihren Beſizungen dad Muzeigenthum und die 
Erbfolge ftteitig-). Indes geſchah es doch, dag durch 
die mehrere Ausbreitung des roͤmiſchen Rechts, das 
die Freyheit der Unterthanen im Gegenſaz der Sklave⸗ 
rey etwas beguͤnſtigt, und alle Sklavereh, mit welcher 
man damals die teibeigenfchaft vermifchte, mit nachtheis 
figen Rechten behandelt, allgemein in Teutſchland der | 
V Zu⸗ 
f) Boehmer Diſſ. de libert. imperfefta Ruft. in Germ, 


$. 13. p. 33 "Ludewig de Ju. am dect. 3. 6. 5. 
S. 7. c. 2. S. 2. 
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Zuſtand der Bäueem erleichtert würde 2 Haupt⸗ 
ſaͤchlich fieng man an, "die Gerichtsbarkeit der adelis 
chen tandfaßen und Stifter über:ihre teibeigenen immer 
mehr einzufchränfen,, ihnen alle peinliche Gerichtsbar⸗ 
keit abzufprechen, und ihre Strafgewalt auf den bloßen 
Dienftzwang berabzufezen, Es zeichnete. fich hiebey 
eine menfchenfreundliche Verordnung Herzog Wilhelms 
von Si: ‚,. Kleve und EN von 7 | 1599 
aus — —— | is 


Muri in den öfireichifehen Eröländern. mußte ber 
Baurenftand beftändig - unter : der. Laſt der Auflagen; 
Roboten und Schazungen ſeufzen, die vollends gegen 
Ende dieſes Jahrhunderts von den Grundherrſchaften 
aus Religionshaß vergrößert wurden.: Die Bauerges 
weinde zu St. Peter im Hausrucksviertel wollte 1594 
den neuen Prediger, ‚den ihr der. Probft von St. Flo⸗ 
rian geſezt hatte, nicht annehmen, und verlangte die 
Abhaltung des Gottesdienſts in teutſcher Sorache. 
Ihrem Beyſpiele folgte die Gemeinde zu Niederwaldkir⸗ 
hen im Michelviertel. Da man fie durch obrigkeitli⸗ 
che Befehle dazu noͤthigen wollte, ‚fo rotteten ſie ſich 
zuſammen ‚..verjagten die katholiſchen Pfarrer, und 

— | fezten 


m Boehmer $% 18. P. 44. 1— 
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festen unfathofifche Schulmeiſter zů Prediger ein. Es 
thaten das eine Menge Dorfſchaften. Der Auflauf 
vergroͤßerte ſich, da der Landrichter ſich dahin begab, um 
die Urheber zu beſtrafen. Der Landeshauptmann berichte⸗ 
te es endlich an den Kaiſer, der allerlei glimpfliche Mit⸗ 
tel ergrif, um das Empoͤrungsfeuer zu daͤmpfen. Al— 
lein es half nichts; dreyhundert Aufruͤhrer bemaͤchtig⸗ 
ten ſich des Schloſſes Rhanatigel, und zwangen den 
landpfleger, ihnen Waffen, Pulver und Bley aus der 
Ruͤſtkammer zu geben. Es nahmen jezt immer mehre⸗ 
re Dorfſchaften an der Empoͤrung Antheil, und viele 
wurden dazu gezwungen. Sie behaupteten, ſie waͤren 
willens, die großen Neurungen abzuſtellen „die ſeit 
30 Jahren gegen ſie vorgenommen worden wären, 

Sie beſchwerten firh hauptſaͤchlich über die Rüftftener, 

die ihnen der Kaiſer wegen des Tuͤtkenkrieges aufgelegt 

hatte, und die ſo hoth war, daß mancher Bauer fuͤr 

ſeine Perſon 16 Gulden bezahlen mußte. Bey dem 
Marktflecken Peurbach lagerten ſich z000 Mann in 
freyem Felde, zu welchen ſich die Kaiſerlichen Kommiſ⸗ 
ſarien verfuͤgten, aber nichts ansrichteten, fondern 
jene zogen des Abends nach dem Walde in das Schaum⸗ 

burgifche Landgericht, und giengen von da nach Aſchach 

amd Efferdingen, wo fie immer noch mehrere an ſich 
zogen. Die oberöftreichifchen Landſtaͤnde ſchickten den 
Freyherrn Reichard von Stahrenberg an den Kaiſer, 
am 
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um militärifche Hilfe anzuſuchen, ehe die noch ruhigen 
Biertel Traun und Machland ebenfalls- fich empoͤrten. 
Der Kaifer gab dem Erzherzog Matthias Befehl, die 
öberöftreichifche tandmiliz aus Ungarn zurückzuziehen, 
Eu jie sur ae diefes Aufruhrs au gebrauchen. 


Rn gieng der Fleine Krieg mit — an. Gott⸗ 
— von Stahrenberg ſchlug zwar im Machlandviertel 
mit 100 Reutern 500 Bauren aus dem Felde. Aber 
dagegen wurde ber tandobrifte Weickard von Polhaim 
mit 150 Neutern und 260 Fußfnechten von einem ans 
dern Haufen Bausen bey Meumarft angegriffen, ' und 
in die Flucht bis nad) dem Schloße Parz getrieben 
Doch zwei Baiferfiche Kommiffarien brachten mit einem 
Ausfchuße von so Bauren zu Örieöfirchen einen Ders 
gleich. zu. Stande, und man ertheilte den Bauren zu 
fing einen neuen Gnadenbrief. Hierauf empörten ſich 
zwar auch die Bauren im Traunviertel, Tießen fich jes 
doch ebenfalls durch das Benfpiel ihrer Kameraden 
wieder sur N ia — 


Der rl Abgeordnete der Lanbftände und 
der Bauerfchaft nach Prag, um ihre gegenfeitige Bes 
ſchwerden anzuhdren. Die Staͤnde begehrten, man 
ſollte vor Abthuung der rn — die Urhe⸗ 
| bet, 
3) Baberlin Duft Reichshiſt. B. 19. ©, 110: ff. u 
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des Aufftands beſtrafen, und die Bauren behaupteten 
fie Hätten fich- eilig der-ihnen gemaltfam abgepreßten 
Ruͤſt/ und Monatögelder mwiderfegen muͤſſen. Sie 
übergaben dann auch ein Verzeichnis von beſondern 
Beſchwerden, welche die vielerlei Freygelder, die vers 
größerten Gerichtsfporteln, die befehtwerlichen Zehrungss 
koſten, die Robote und die Frohndienfte, das ber 
mäßig gefteigerte Ruͤſt / und Monatsgeld, die Grund⸗ 
und Kuͤcheldienſte, das Zapfenmaaß bey den Gaſtwir⸗ 
then, wo die Grundherrſchaften ſelbſt unter theurer 
Taxe ſchlechten Wein verkauften, die Polizey, das 
Handwerksweſen und die Muͤllerordnungen, das Ze— 
hendweſen und die a — 


Nach hieruͤber erfolgtem Ssäfwiäkt, —5 
vom Kaiſer der Ausſpruch, es ſollte ein beſonderes Ge- 
richt zur Entſcheidung ihrer wechſelſeitigen Klagen nies 
dergefezt werden. Die Bauern befamen bloß einen 
Derweis, und wurden mit ihren befondern Anfprischen 
an eine $ofalfommiffion gewiefen. Sie follten aber 
ungefaumt Die Waffen nieverlegen. Allein das thaten 
die wenigften, und fie fuhren fort, eigenmächtig Predi⸗ 
gerein und abzufezen. Desmegen ergiengen fchärfere Bes 
fehle, und da eineneue Auswahl des zehnten und fünften’ 
Mannes und Abfoderung von zwolf Schillingen Ruͤſt⸗ 

— geld, 


169 


geld, und zwei Gnlden Monatgeld erfolgte,. fo veran⸗ 
laßte das ‚einen neuen Aufftand, ‚welchen die Kaiferlis 
chen Kommiffarien vergeblich zu erſticken und 
die Ne dauerten: heſtändie 10 k)s 


i da ve Kaifer 1579 bie Kirghenberbefferung in 
Ober und Unteroͤſtreich ſcharf fortſezte, und. den Staͤd⸗ 
te einen Theil ihrer Gerechtigkeiten entzog, fo gab das 
Anlaß zu ı einem neuen Ausbruche.der Mishelligfeiten, 
Die Bauerfchaft in Unteröftveich, nahm den. Marft 
Hlmerfeld weg, und den Steyerifchen Burggrafen tuds 
wig von Stahrenberg gefangen, Ste bemächtigten fich des. 
Schloßes St. Peter, und pluͤnderten es. Die öoͤſtrei⸗ 
chiſchen Landſtaͤnde beklagten ſich ebenfalls, daß der 
Kaiſer den Bauern zu fehr nachfahe, und Die nieberges 
feste Kommiffton ftellte dem Kaiſer die. Unmöglichkeit: 
vor, diefe Streitigfeiten durch. ein gerichtliches Verfah⸗ 
ven zu beendigen. Allein am Faiferlichen Hof verlangs; 
te man jejt fogar, es follten guͤtliche Verſuche ange⸗ 
fteilt werden, und ber Kaifer foderte die Partheyen wie⸗ 
derum nach BEN: | — 

& — bier ein Befcheib — die — 
ſollten alles — aufs — zu Linz abliefern, 


nicht: 
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nicht weiter zufammen laufen, bie Kirchen abtreten, 
die tandshauptmannfchaft ihr Gerichtshof in Streitige 
Eeiten mit ihren Grundherrfchaften bleiben; diefen Die 
Ausübung ihrer Strafgerechtigkeit wider ihre Linters 
thanen frey ftehen. Die Bauren müßten den Zebente 
beftand, Geldkugel und Getreidebienft nach ben Erbes 
briefen leiften, vierzehn Tage im Jahre robothen, oder 
ben Roboth bezahlen, Freygeld von ihren liegenden 
Gütern und der fahrenden Habe jeboch mit Ausnahme 
des Heirathöguts, des Ackergeraͤths und der Kleidung ges 
ben, die $ehengelder nad) Maaßgabe der sehenbriefe 
und in deren Ermanglung fünf vom Hundert bey Beräns 
derungsfalle entrichten, bey Deuteliehnen das Lehengeld 
und Srengeld in fechs vom Hundert beftehen, das Zähl: 
geld aufhören, und die Pupillengelder nicht eingezogen 
werden, die Herrfchaft aber beym Vieh und Fruchtvers 
Faufe das Vorfaufsrecht geniegen Es fehlte aber 
wiederum an der Bollziehung diefer Erfenntniffe, und 
die Bauren lieferten nur 3546 Obergewehre ad, und 
gaben weder Zehenien noch traten fie die Kirchen ab, 
Die tandftände hielten Berathſchlagungen, wie biefer 
neuen Widerſezlichkeit zu begegnen wäre, und wuts 
ben einig, der Raͤthelsfuͤhrer fich auf einmal uͤberall zu 
bemächtigen, und auf eine gleichmäßige Art fie zu ber 
ſtrafen. Sie ſezten das ins Werk. Es verurſachte 
IV. Theil. | 13 aber 
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aber neuen fermen, da zumal die mwallonifchen Soldas 
ten, die man dazu gebrauchte, vielen Muthwillen und 
Misbrauch verübten. Endlich aber wurden die Baus 
ren größtentheils bezwungen, und nun gieng Die ges 
waltfame Kirchenverbefferung an H. 


.» Saͤberlin B. ©. 467. fi. 
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VII. 


Unannehmlichkeiten des damaligen Landlebens. Land, 

wirthſchaftliche Beſchreibung der Niederlande, Luy⸗ 
emburgs, Flanderns, Artois, Namurs, Luͤttichs, 
Hollands und Seelands, Weſtfrieslands, Oſtfries⸗ 
lands. Vorzuͤge von Gouda, Graveſande. Däs 
niſche Ochſen in Geldern zur Maͤſtung. Vorzuͤgli— 
cher Torfbau in den Niederlanden, beſonders in Oſt⸗ 
und Weſtfriesland. Große Verdienſte der Hollaͤn⸗ 
der um die Landwirthſchaft. Klagen in Oberteutſch⸗ 
land über den Fleiſchmangel. Polttiſches Hindernis 
bey der Verbeſſerung des Landbaues in Holland. 

Anpflanzung des Buchweizen in Teutſchland. Vor⸗ 

zuͤglicher Hopfenbau in der Mark und großer Wein⸗ 

wachs in Suttgart. Vorzuͤge der Mordenau, des 

Elſaßes und des Kanton Berns. Ueberfluß des Ge— 
treides in Teutſchland. Beſchaffenheit der Viehzucht 
und Pferdezucht in Teutſchland. Vortreflichkeit der 
gleichzeitigen Gartenkunſt in Augſpurg und in den 
Niederlanden. Praͤchtiger Luſtgarten zu Stuttgart. 

Anfang des teutſchen Tulpenbaus. Verpflanzung 
der Tulpen nach England. Kaiſer Maximilians ı. 
Vorſorge für die Gartenfunft ın den öftreichifchen 
Erbländern. Berzeichnis ver gleichzeitigen Schrife 
ten von der Landwirtbfchaft. Forft: Wald - und 

Fiſchordnungen. Buͤcher von der Pferdezucht und 

Reutkunſt. Verbeſſerte —— 
Melonenbau. 


{2 | Gleich⸗ 
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Ghichwie der Akerbau die wahre Grundlage der Macht 
des Staats ausmacht, ſo beut er auch den erſten und 
ſicherſten Stoff zum Handel dar, der nicht von aus⸗ 
waͤrtigen Zufaͤlligkeiten abhaͤngt, ſondern bey ſeiner ſteten 
Vermehrung des Nationalreichthums mit ſchoͤpferiſcher 
Macht die Nerven des Staats befeſtiget, durchgehends 
eine Wirklichkeit beſizt, und deſſen Erzeugniſſe den 
Vorurtheilen, dem Geſchmacke, dem Eigenſinne und 
den Launen der Voͤlker nicht unterworfen ſind. Aller 
Nationalreichthum beſteht entweder aus den natuͤrli⸗ 
chen Erzeugniſſen ober aus den Kunſtprodukten. Bey 
beiden wird von dem Heberfluffe, den man nicht zur 
eigenen Nothwendigkeit und Bequemlichkeit verbraucht, 
der auswärtige Handel getrieben, und durch deren 
Vertauſchung gegen fremde Waaren oder deren Ver⸗ 
filberung eine neue Quelle des Reichthums erodfnet. 
Aber die erfteren Haben den Vorzug, dag fie den leztern 
eis: Grundſtoffe zur Mahtung dienen, und diefe, wenn 
jene felbft im tande gewonnen werden, deſto wohlfeiler 
im u machen, wodurch man beym Zuſammenſtoße 
im Auslande den Maxkt behaͤlt. Dahet bfeibt es 
co der Staatskommerzienwiſſeuſchaft ein beſtaͤndiger 
Grundſaz, zuerſt die Aufnahme des Ackerbaus und bee 
Landwirthſchaft fich angelegen ſeyn zu laſſen. Nie kan 
man auch von dem Zuflande Der allgemeinen Handels⸗ 
ER, ver⸗ 
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verfaffung eines Landes unterrichtee fen, wenn man 
nicht den Zuſtand feines Ackerbaues fennt; das auch 
die Urſache, warum ich diefe Hanvelsgefchichte nicht 
ohne eine Befchreibung des gleichzeitigen tandbaues laß⸗ 
ſen durfte. 


Die Ueberbleibſel des alten Fehdeſyſtems hatten 
ſich in dieſem Jahrhunderte, ohngeachtet des errichteten 
ewigen tandfriedens , noch nicht verloren, und waren 
der tandwirthichaft fehr nachıheilig, von deren Vefchafz 
fenheic uns Ulrich von Hurten in einem Briefe an Wil 
libald Pirfheimern in Nürnberg eine traurige Schilde⸗ 
rung macht. Man lebe auf dem lande, fagt er, in 
Wäldern und in jenen Gebirgshoͤlen, die man Burgen 
und Scylöffer nenne. Die uns ernehren, find Aufferft 
dürftige tandleute, denen wir unfre Aecker, Weinbers 
ge und Waldungen verpachten müffen, das Pachtgeld, 
das davon einkoͤmt, ift für die daran gewandte Mühe 
und Arbeit geringe und wenig, Wenn es anfehnlic) 
und ergiebig feyn foll, fo erfodert es eine große Sorg⸗ 
fale und unendliche Anftrengung. Denn wir müffen 
die fleißigften Hauswirche feyn, und uns noch dem Diens 
fe irgend. eines Fürften ergeben, um die nöthige Sicher; 
heit zu genieffen. Denn wenn ich nicht in Dienften 
ſtehe, fo glauben alle fich gegen mich alles erlauben zu 
dürfen, und wenn id) auch darinn bin, fo bleibe die 

{3 Hof⸗ 
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Hofnung doch noch mit vieler Gefahr und täglicher Furcht 
verknüpft. Gehe ich nur einmal aus dem Haufe, fo 
muß ich beforgen,' daß ich denen in die Hände falle, die 
mir jenem, er feye was für ein Fuͤrſt er wolle, Haͤn⸗ 
del haben, oder mit ihm im Kriege befangen find. Ges 
fehieht es zu meinem Ungluͤcke, fo geht mein halbes Ber: 
mögen auf die Auslöfung, und daher entfpringe oft 
Daher, woher ich Vertheidigung hofte, gerade Unter 
druͤckung. Wir müffen deswegen ‘Pferde Halten, uns 
Waffen anfchaffen, und mit einem zahlreichen Gefolge 
verſehen ſeyn, das alles großen und fehweren Aufwand 
erfordert. Nirgendhin und nicht auf zwey Ackerlängen 
weit dürfen wir anders ald mit Waffen verfehen luft: 
wandeln gehen, Keinen Weiler dürfen wir unbewaf⸗ 
net befuchen, und nicht auf die Jagd noch auf die Fi 
feherey ausgehen, ohne in Eifen gefleidet zu feyn. In⸗ 
bes ereignen fich doch häufige wechfelfeitige Streitigkei- 
ten zwifchen unfern und andern Bauern, und es vers 
geht Fein Tay, da man uns nicht einen Streichandel 
vorträgt, den wir mit aller Borficht beylegen müffen. 
Denn fobald ich zu eigenwillig das Meinige behauptete, 
oder auch das angerhane Unrecht ahndete, fo entſtuͤnde 
ein Krieg, und wenn ich zu geduldig nachfähe, oder 
aus dem Meinigen etwas überließe, fo würde ich gleich 
der Habſucht und Ungerechtigfeit aller preis gegeben feyn, 
indem was Einem zugeftanden worden, gleich alle ans 
* | dere 
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dere bewilligt Haben wolten. Aber unter wen gefchieht 
denn das? Nicht unter Fremden, mein Freund, fon 
dern unter Schwägern, Verwandten und Vettern, ja 
gar unter Brüdern träge es fich zu. Und das find uns 
fere Annehmlichfeiten des tandlebens, das die Muße 
und die Ruhe, die wir geniegen. Selbſt die Burg⸗ 
warte, ſie mag auf dem Berge oder in der Ebne ſich 
befinden, iſt nicht zur Annehmlichkeit fondern zur Ber 
feftigung erbaut, und mit Mauren und Waͤllen umge 
ben ; inwendig enge mit Wohnplägen für Das Vieh und 
Die Heerben eingerichtet, und daneben befinden fich 
dunkle Gewölber mit Geſchuͤge, Pech und Schwefel 
und übrigen Rüftungen von Waffen und Kriegswerk⸗ 
zeugen angefuͤllt. Ueberall nichts als Pulvergeſtank, 
dann Hunde, und ſollt's denken, der liebliche Hunde⸗ 
geſtank und Auswurſ! Endlich ab und zu gehende Reu⸗ 
ter, worunter Raͤuber, Diebe und Moͤrder. Denn 
allen dieſen ſtehen unfte Thore offen, und wir fonnen 
nicht wiffen, wer ein jeder ift, noch dürfen wir darauf 
Adıt geben. Man hört nichts als das Geblöfe der Scha⸗ 
fe, das Brüllen der Ochſen, das Gebelle der Hunde, 
das Gefchrei der Arbeitsleute auf dem Felde, das Rol: 
in und Kuarren der Wagen und Karren, und fogat 
im Haufe ſelbſt das Geheule ber Wölfe, weil es nahe 
am Walde liegt. Jeder Tag bringe neue Sorge und 


Bekuͤmmernis für den Morgenden. Es herrſcht eine 
14 beftäns 
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beftändige Vavegung und ewlge unruhe, den Acker zu 
pfluͤgen und anzuſaͤen, im Weinberge zu arbeiten, Bäus 
me zu ſezzen, Wieſen zu wäflern, zu eggen, zu fäen, zu 
büngen, zu fehneiden, zu drefchen. Nun koͤmt die 
Erndte, nun Fomt die Weinlefe. Steht es nur im 
einem Jahre damit übel, dann jämmerliche Armuth, 
erbärmliche Theurung! Alſo niemals keine Zeit, wo 
man nicht bewegt, beunruhigt, geaͤngſtigt, abgezehrt, 
niedergeſchlagen aufgeſchrekt, ausgetrieben und aus—⸗ 
gejagt wuͤrde. Nach dieſer allgemeinen Schilderung 
der Muͤhſeligkeiten des damaligen tandlebens will ich jezt 
die landwirthſchaftliche Beſchaffenheit der einzelnen Ge⸗ 
— Teutſchlands nach der Reihe durchgehen. 


Die ganze Niederlande hatten einen guten und 
‚fetten Boden, ja der an einigen Orten zum Weizen und 
anderer Yusfaat äufferft fruchtbar war, daß er im frans 
zöfifchen Flandern, Artois, Hennegau, Seeland, Luͤt⸗ 
tich und fogar in Geldern reichliche Stüchte trug. Man 
fäete aber das Getreide faft um einen ganzen Monat 
früher als in einem guten Theile Staliens aus. Denn 
“ meiftentheils gefchah die Ausfaat in der Mitre des Mo; 
nats September, damit das Korn noch eher auffeims 
te, als die großen und dichten Schloßen anfiengen, oder 
manchmal wenn die Kälte, die fehr zeitig hier beginnte, 
endlich etwas nachgelaffen hatte. Sie ſaͤeten doch auch 
um 
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im Merzmonat Feine geringe Quantitaͤt Weizen aus. 
‚Der Roden, von welchen fie eine große Menge ernds 
teten, ward zu eben ver Zeit: wie der Weizen, oder ein 
wenig zuvor dem Boden anvertraut. Die übrigen 
Früchte pflegten fie größtentheils etwas fpäter als die 
Staliener anzublümen, und zwar den Haber in demſel⸗ 
ben Merzmonate, vie Gerfte aber erft zu Ausgang 
Yprils. Man wartete nemlich auch) hier, bis die Schloß» 
hagel vorüber, und von dem Froft feine Gefahr mehr zu 
befürchten war; ob fie ſchon ſo ſpaͤte einfäeten, fo hats 
ten fie doch nicht zu beforgen, daß die Samen von der 
unbandigen Hizze verbrannt oder ausgezehrt würden, 
Sie fannten blos Weizen, Noden, Haber, Dinkel 
und Gerſte. Don Hülfenfrüchten waren ſie faft garıy 
entblößt, alfo daß fie nur Bohnen und Erbfen und ets 
was weniges Wicen hatten. Kichern, Hirfe, Fen⸗ 
chel waren ihnen faft ganz unbekannt, weil fie die Ges 
walt dee Winde umftürje und verdirbt. Dagegen bes 
ſaßen fie eine andere Gattung von Saarfrüchten, bie 
Buchweizen fie nannten, faft von eben der Farbe und 
Größe wie die Wicken, aber von dreyedigter Form und 
vortreflicher. | 


Ste bauten fie reichlich zum Gebrauch fürs Vieh 
und die Höhner, und im Nothfalle machten fie daraus 
auch Brod und Bier. Denn ie Mehl ift fo sreflich 

15 und 
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und fo weiß, daß fie es oft mit anderem Getreidemeßi 
vermiſchten. - Alle dieſe Saamfrüchte reiften wegen der 
| Befchaffenheit des Himmelsſtrichs manchmal etwas fpäs 
ter als in Stalien, und das blos aus Mangel an Wär: 
me; und doc) gab befonvers der Weizen dem Anfehen 
nach dem Stalienifchen nichts nach, ja an einigen Or⸗ 
ten übertraf er iin. Man muß auch bemerfen, daß 
der Boden leichter, und weicher als der Stalienifche 
war, daher man mit Pferden und nicht mir Dchfen wie 
in Stajien pfluͤgte. Mur daß es in einer Gegend Bra: 
bants üblich) war, auch mit Dehfen zu ackern, welche - 
nachdem fie fie einige Jahre gebraucht hatten, fie zu 
mäften, zu ſchlachten und zu fpeijen pflegten. Das 
fand brachte überdies verfchiedene Gattungen von Baum⸗ 
früchten: befonders Birnen, Aepfel, Pflaumen, Kir 
fchen, Maulbeeren, frühe und fpäte Pfirfiche, Baum: 
nuͤſſe, Haſelnuͤſſe, Mifpeln und irgendwo aud) Kajtas 
nien. Aber diefe Früchte, die Birnen und Uepfel auss 
genommen, deren Gattungen unendlic) und die gang 
vortreflich find, und fat ein ganzes Jahr fid) aufbe- 
wahren laffen, waren nicht gan, von dem Geſchmacke 
und Geruche wie in Stalien; darum weil fie Feine ges 
nugfame Wärme bekommen hatten, fo erreichten fie fel- 
tem biefer ihre Vollfommenheit, Die Mandeln, Fei⸗ 
gen und vergleichen Früchte Famen hier ungerne fort, 
weil nemlich die Wärme ihnen eben fo wenig, wie den 
Dehlbäus 
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Dehlbäumen, Citronen, Pomeranzen, Granaten und 
andern edlen Früchten behagte, die 'fie jedoch aus Por: 
tugall und Spanien durch den Vortheil der See und 
der Schiffahrt zureichend und zu jeder Zeit erhielten. 
Man traf hin und wieder in allen Städten und Ddts 
fern ziemlich viel Weinſtoͤcke von allen Sorten an. Auf 
dem Felde aber wegen vergleichen Ermanglung der Wärs 
me jehr wenig. Um loͤwen und Namur, im turemburs 
ger umb Luͤtticher tande gab es hie und da welche und 
zwar ziemlich fruchtbar, die etwas Wein, obfchon ge; 
einge und herbe wegen der nicht ausgefochten Wein 
trauben, lieferten. Man hielt es doch für wahrfcheinlich, 
da die Niederländer damals mehr als zu irgend einer 
Zeit der Landwirthſchaft ergeben waren, und deshalb Fei- 
ne Unfoften fcheuten, daß in Kurzem an andern wohl 
gelegenen Dertern Wein und Weinftöce hervor Fommen 
wuͤrden, befonders feitdem jemand zu Brüffel, zu Diefts 
beim und in der Gegend von Antwerpen mit einem ges 
deihlichen Erfolge das verfucht Hatte, und weil in vielen 
Dertern Teutfchlands und namentlich im Kölnergebiete, 
wo die Kälte nicht weniger heftig als in dem großern 
Theile diefer Länder war, der Wein häufig wuchs. ‘Die 
Bäume zum Bauholz; nemlich Eichen, Harzeichen, 
Buchen, Elern, Ejchen, Zienen, Maßholder, Pap⸗ 
peln und andere mehrere waren hier überall anzutreffen, 
und zwar anjehulich hoc) und dicke, und ſowohl zum 

| Daunen 
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Bauen ald Brennen brauchbar. Es gab wenige lor⸗ 
beeren, noch weniger Zipreffen. Fichten und Weißs 
tannen gar Feine, : Aber: fie wurden vollfommen durch 
bie finden erſezt. Es wuchs aud) im Ardennerwald eis 
ne große Anzahl Bäume, welche-die- tateiner Tarus: und 
die Franzofen Yf nannten. Eben fo häufig zwifchen 
Namur und Huy. Man hielt. nocd) die Abeelen, die 
häufig in Brabant und bey Bruͤſſel ſich zeigten, für eb 
ne bejondere Baumart, die man fonft nirgendwo leicht 
fand. Die Wiefen und Felder in dem größten Theile 
dieſer Länder verurfachten einen anmuthigen Anblick we 
gen der dichten und. im Fünfeck gereihten Bäume. und 
ihrer überall hervor „glänzenden Früchte, und der ſchoͤ⸗ 
nen mit Viehheerden angefuͤllten Weiden, die felbft nach 
dem gemeinen Urtheile fetter als die italienifchen waren, 
wovon Guicgiardini als Urfache angab, die Menge ver 
Errdfeuchtigkeit, die aus dem niedrigen Erdboden ent- 
quoll, und die Weiden den größten Theil des Jahrs über 
bewäfferten umd befruchteten a). 


. Die Undenbaͤume waren den Stalienern eine fo 
aufferordentliche Erjcheinung, daß Buicciardini b) das 
‚von eine eigene Beſchreibung macht. Er fagt, ed gäs 

be 


a) Guicciardini Defeript. Belgiüi P. x. pag. ır. fgq, 
bGlkpız 
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be in ben Niederlanden eine große Menge von einer ges 
wiffen Art Baͤume, die fie finden und die Lateiner Tiliae 
nennten. Sie wären in der Geſtalt und im faube den 
Ulmen ähnlich, nur daß dieſe größer worden, und ſchnel⸗ 
fer aufwuͤchſen, fo daß fie in der Zeit von ſechzehn oder 
achtzehn Jahren zu einer fofchen Dicke kaͤmen, daß fie 
ein Mann fchwerlich mit feinem Gürtel umfaffen Fonns 
te. Sie trügen gewiffe weiſſe und annehmlich riechende 
Blümchen ohne irgend einige Frucht. Ihr Holz würde 
von den Handwertern nicht verachte. Man machte 
auch darans Kohlen zum Schießpulver , das weit beffer 
als das von Weidenbaͤumen wäre. Der Baum Hätte zwi⸗ 
fehen dem Holze und der aͤuſſern Schale eine Art Wols 
fe wie Hanf, woraus man Seife und Thaue machte, 
aber ihr taub, obſchon weich und zart, liebte Fein einis 
ges Thier. 


Das Herzeathum burenburg war ardftentheild ges 
Birgig und waldicht, und daher brachte es wenig Wein 
und Getreide hervor, ausgenommen ben Bianden, Duͤn⸗ 
firchen und Echternach, da fah man einige Weinberge, 
Rocken gab es wenig, aber deſto mehr Huber und Huͤl⸗ 
fenfröchte. Am größten war der Ueberfluß an Wild⸗ 
prett, das zugleich für fehr ſchmakhaft gehalten wurde. 
Hirfche, Wildſchweine, Nehe, Hafen, Kaninchen, Phas 
fonen, Rebhüner und einige befondere Voͤgel, faurettes 

und 
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und Bruneres, die famt den Eiern man fehr fchäzte. 
Ihre Anzahl vermehrte ſich während der großen Unru⸗ 
hen fo fehr, daß ihre Menge auch den benachbarten fäns 
dern zur Laſt fiel obſchon zugleich die Wölfe, Fuͤchſe, 
Iltiſſe und andere Thiere ſehr uͤberhand nah⸗ 
men e). 


t 


Die Grafſchaft Flandern war ein plattes Land oh⸗ | 
ne Berge und Hügel, zur Saat und zum Ackerbau fehr 
gefchift, aber nur mäßig fruchtbar und noch weniger an 
der Seefeite und gegen Frankreich zu. Mit fonderbas 
ver Ergiebigfeit brachte fie viele Pferde und allerlei Vieh 
hervor. Ihre Pferde waren gefchift und fehr flüchtig, 
ſchoͤn, und obgleich etwas feift, fo kamen fie doch) den . 
foanifchen Baftarden ziemlich nahe. Die Fleminge pflegs J 
ten aus der Nachbarſchaft uͤbel geſtalltete und kleine unan⸗ 
ſehnliche Fohlen zu kaufen, und eine zeitlang auf ihre 
Weiden zu ſchicken, wodurch fie ſchoͤner und größer wur⸗ 
den. Uebrigens war der Boden auch fruchtbar fuͤr alle | 
Sorten von Bäumen d). An Teutfchflandern war der 
Boden trodfen und fandigt, daher zum Weizenbau nicht 
gefchift. Aber Rocken, Hafer, Bohnen, Linſen, Wi⸗ 
cken, Buchweizen und die beſten Gartenfruͤchte kamen 

gut 
€) Guicciardini Belgü deſerĩpt. P.2. p.315. 316. 
. d) Ibid. p. 331. 332. 
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ont forte). ZuMenin gab es die größten und fetteften 
Ziegenböcfe von der Welt f). 


.Die Graffchaft Artois befaß einen fehr fruchtbas 
ren Boden, nur daß jezt noch fein Wein da ‚gebaut‘ 
wurde. Sie brachte im Veberfluß den ;beften Weizen 
hervor, womit Antwerpen, Mecheln, Flandern und 
Brabant verforgt wurden g). Denn zu Antwerpen 
fpeiften die Ausländer blos Weizenbrod, und nur die Buͤr⸗ 
ger aßen Rockenbrod. Die Graffchaft Hennegau prieß 
man an Himmel und Erde glüflih. Sie war von den 
Strömen, der Schelde, Samber, Tenoure und andern 
Heinern Fluͤſſen bewäffert, und hatte viele Bäche, Seen 
und Quellen. Ihre Waldungen und das Gehölze ger 
teichten ihr zur Zierde. Sie war über alle Befchreibung 
angenehm, und mit vielen Auen und Weiden, die voller 
Dieh, verfehen, und befaß viele Baumgärten mit den bes 
fien Früchten, und man baute bey ihr den vortreflichften 
Rocken h), | — 


Die beiden Fluͤſſe Maaß und Saone brachten det 
Grafſchaft Mamur einen Ueberfluß der herrlichſten Fiſche, 
— und 


e) p.336. 

f) pP. 397- 

8) P- 430. 

b) Cit, loco p. 45% 
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und die Sifcheren dauerte das ganze Jahr hindurch, Die 
Wälder waren voller Wildprett und Fleines Weidwerk. 
Das platte and fehr fruchtbar an Rocken und ändert 
Srüchten H. Das Erdreich im’Bisthum Kütrich war — 
ſehr fruchtbar und von ſanftem Himmelsftriche. Es 
brachte Rocken und anderes Getreide und viele Baum 
früchte hervor. Es wuchs hier im ganzen fande.ein ans 
genehmer Wein, aber nur wenig. Das Vieh, die Fir 
ſche und alle Arten von Wild waren ae und übers 


ef 9 k). 


- Holland war damals ein Erdſtrich, der groͤßten⸗ 
theils fehr fumpfig war, und an den meiften Otten eis 
nen niedrigen und täfferigeen Boden hatte. Häufig 
war er nicht nur im Anfange, fondern bis zu Ende des 
Fruͤhlings ganz ſchwimmend, befonders gegen die ufreche- 
tifchen Graͤnzen hin und wieder mit Teichen und Waſ⸗ 
ferfcehlünden verfehen, amd durch ungeheure Seen ges 
trennt, deren Ende Fein Auge erreichen Fonnte,- -Bald- 
mit angebauten Gefilden durchfchnitten, mit fruchtbarert 
Obſtbaͤumen befezt, ober mit Hainen, die einen ange⸗ 
nehmen Anblif gewährten. :- Faft den dritten Theil, der 
an das Meer ftößt, nahmen große Sandbaͤnke ein, bie 

zwar 


i) Pag. 488. 
k) Pag. 494. 
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zwar unfruchtbar aber defto reicher an Kaninchen waren, 
Das Bufchwerf, das ehemals im Ueberfluffe — 
war ſchon jezt eine große Seltenheit 1), 


Auſſer den Fünftfichen Waſſerleitungen und Muͤh⸗ 
len ſuchten Einige das vertrunkene Ackerfeld mit großem 
Fleiße und Aufwand trocken zu legen, und zu verbeſſern, 
indem ſie einen Fuß und Zoll hoch Sand darauf brach⸗ 
ten, ihn mit Aſche, Gaſſenkoth, Auskehricht und an— 

derm Unflath und Miſt duͤngten, welches von großem 
Vortheile und Erfolge war. Man konnte die Guͤte des 
Bodens in Abſicht der Viehweiden loben; ſonſt war er 
ſehr mittelmaͤßig. Es ermangelte die Annehmlichkeit 
des Himmelsſtrichs; der Winter kam fruͤhe und war 
ſtrenge. Die heftige Gewalt der Winde verderbte die 
Auft, beſonders war der Nordweſtwind, ben Holland 
zu feinem eigenen Wuͤthrich befommen hat, ein fehr. abs 
geſagter Feind der Bäume, der Gefundheie fchädfich, 
ſtuͤrmiſch und ein Aufftöhrer des Meeres. Das Sand 
defaß deffen ohngeachtet fruchtbare Aecker, worauf ein 
reiches und fettes Getreide über die Maaße wucherte, 
aber fie waren in einem fo Fleinen Umfange und in einem 
Das an ER nicht feines Gleichen - 

ie 


l) Hadr. Junii, Horn. Batavia, Lugduni ex off, Plant, ap. 
Franc, Raphel, 1588, c, 35. p. 195. 
IV. ee ' M 
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hatte, zum Unterhafte der Menge nicht zureichend. Nur 
Fonnte es an Fruchtbarkeit der Viehweiden mit andern 
metteifern, und ſich über fie erheben, woher «8 auch feine 
vornehmſten Einfünfte zog m). Das Land war überall 
mit Heerden von Nindvieh beveft, und eine gütige Er⸗ 
nährerin und Mutter der Kühe, deren Anzahl größer 
‚war, als in England umb beffer, was ſowohl die Fettig⸗ 
keit ald die Exgiebigfeit an Spek betrift. Mur. in-der 
"Höhe und dem Umfange der Horner mußten fie ben Brig 
tiſchen weichen. Denn es iſt bekannt, daß die Kuͤhe in 
einigen Theilen Hollands zur Sommerszeit 44 Karnen 
Milch in den, Melkkuͤbel liefern. 


. Holland erzeugte.eine ungehlige Menge aaunchen 
in ben unterirdiſchen Höhlen feiner Sandduͤnen, welche 
ſie ſelbſt ſich gegraben hatten, Thierchen, die den Saas 
ten und Pflanzen ſehr ſchaͤdlich waren, wogegen man 
ſich mit ſtrohernen und rohrenen Zaͤunen verwahrte. 
Man wußte ſie mit franzoͤſiſchen Hunden aufzuſpuͤren 
und zu jagen, oder ſchikte ihnen Iltiſſe in ihre Höhlen, 
‚die zum Fange ſie heraus trieben, oder legte, an. die, Oef⸗ 
nungen ihnen Fallen. Sie waren eben ſo fruchtbar, 
denn ein Ehepaar zeugte jaͤhrlich fi ebzig Junge, ald von 
dem treflichſten Geſchmacke zum Speiſen. Haſen gab 


m) Ibid p.196. 197. 
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es viefe auf dem hohen Gefilde, noch mehr Hirfche und 


Dambirfche auf ven Dünen und Thälern zwifchen Eg⸗ 
mond und dem Hagerwald, mo es auch) Nehe gab von Pan⸗ 
therartiger Farbe. Die Hirfche richteten oft in den 
hochumzaͤunten und gehegten Stern einen großen Schat 
den ann). 


Der niedrige und waͤſſerige Boden Hollands war 
Urfache, daß fehr wenig Weisen und noch weniger Ro⸗ 
cken hier wuchs. Deffen ohngeachtet hatte das fand an 
beiden einen Leberfluß, daß es noch andere Provinzen 
damit verſah. Aber es wurde aus Dänematf und den 
nordifchen Ländern, die man insgemein das Oſtland 
hannte, eingeführt. Eben fo wenig brachte dieſes Erd⸗ 
teich ? Wein hervor, und doch war darinn ein größerer 


Vorrath vorhanden, und wurde nach der Zahl der Ein⸗ 


wohner mehr darinn verbraucht, als in irgend einem 
Lande. Man hatte ihn auswaͤrts eingeführt, beſonders 
den Rheinwein. Der kein fehlte ganz, und doc) mach⸗ 
te man eine größere Menge feiner teinwand, als in its 
gend einem Erdwinkel. Man befam den Lein aus Flan⸗ 
dern, Luͤttich und aus dem Oſtlande, obfchon der festes 
te nicht fo gut war, Wolle gab es faft gar feine, und 
man verfertigte boch faft unzehlige befonders haarichte 

M x Tücher 


h) Ibid. p. 200: 
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Tücher, wozu die Wolle ans Spanien, England, Schott: 
land und zuweilen auch aus Brabant geholt wurde. Holz 
und Schifbaumaterialien erzeugte man keine, und nichts 
deſtoweniger wurden mehr Schiffe, hölzerne Planken 
und andere dergleichen Werke hier erbaut, als im garts 
zen übrigen Europa. Aber das Oſtland mit den — 
barten Laͤndern verſah mit —— | 


Die Grundfage des Vermoͤgens der Holländer was 

ren ihre Wiefen und Weiden, die zur Unterhaltung und ° 
Settmachung des Viehes fehr gefchift waren, und ihre 
Zorfmoore. Daher wurde eine unzehlige Menge Pfer⸗ 
de, Kuͤhe und Ochſen hier gehalten. Von den erſtern 
giengen jaͤhrlich eine große Menge auſſer tands, welches 
die großen Pferdemärfte zu BEER! ; Scorel und 
anderswo zeigten. 


Die Pferde, vorzüglich die ans Nordholland, hats 
ten ein erhabened Gebäude, und obfchon einen etwas 
großen doch fehonen Kopf. Ste waren edel, treflich, 
von ftarfen Knochen und beſonders zum Kriege und das 
Ruͤſtzeug zu tragen ‚fehr brauchbar, und wurden immer 
beffer, da die Einwohner fehon verfchiedene Jahre her - 
ſich bemühen, fie durch fpanifche und andere edle Pfers 
be gu verbiffern. Sobald fie etwas erwachfen waren, 
fo pflegten fie die Fohlen nad) Friesland auf die Weide 

| zu 
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zu thun, weil fie dort ftärfer und hurtiger wurden; ins 
des Famen die eigenen Weſtfrieſiſchen Pferde, di gerne 
abwarfen, den holländifchen an Schönheit nicht gleich. 
An Stalien fuchte man gerne diefe Stuten zur Führung 
der Staatswagen der Damen o). Die holländifchen 
Ochſen und Kühe waren an Größe und Geftalt vortref— 
lih. In einigen Gegenden gab es Kühe, aus denen 
ım Sommer und zu Herbitjeiten täglich 44 Kannen 
Milch ausgemolfen wurden. Don den fejtern wurde 
eine folche Menge Butter und Käfe gemacht, die allen 
Glauben überftieg, und Guicciardini p) verfichert, daß 
aus diefen beiden Artifeln ein größerer ABerth herausges 
fommen iſt, als aus den Spezereyen, die von 
Portugall nach ven Niederlanden gebracht wurden. Ob⸗ 
ſchon diefelben jährlich mehr als ı 000000 Gulden abwar⸗ 
fen. Mad) dem Junius q) wurden von der Ausfuhre 
an Käfe und Butter jährlich eine Million Karoline ers 
loͤſt, und darunter war der eigene Berbrauch nod) nicht . 
begriffen, der fehr betraͤchtlich ſeyn mußte, da der ges 
meine Mann ganz allein davon lebte. Am Dorfe Aſ—⸗ 
ſendelft zehlte man 4000 Kühe, wovon jede täglich) zwey 
Kannen Milch gab: Man behauptete, daß in dieſem 

M3 and 


0) Junii Batavia p. 201, 
p) Defer. Belg. foed, P. 3. p. 92. 
q) In Batavia. p. 197. | 
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und in vier benachbarten Dörfern jährlich mehr Milch 
gemacht würde, als die Einfuhre des Rheinweins auf 
dem Stapel zu Dordrecht betrüge, Mirgend war die‘ 
Jagd der Seevdgel, befonders der wilden Enten fo ergies 
big. DieSchnepfen fieng man in ben Herbftmonaten, 
nachdem das Laub von den Bäumen abgefallen war, 
durch zwifchen denfelben wor Tage ausgebreitete Messe, 
hie man auf ihe Gefchrei bey Anbruch der Morgendäms 
merung hevabfallen ließ. Mirgend war aud) der Dos 
gelfang fo einträglih. Es gab auffer dem sahmen Ges 
dervieh an Kapaunen, Hühnern, Tauben, Gaͤnſen; 
Wachteln, Lerchen, Rebhuͤhner, Grammetsvoͤgel, Schne⸗ 
pfen, Scolver, Schwaͤne, Reiger, Kraniche, Trap⸗ 
gaͤnſe, welſche Huͤhner, Murenten, Pfauen, Rotbeine, 
Staare, Geyer und andere. Man hatte zu dem Ende 
koſtbare Vogelbauer errichtet, worinn zahm gemachte 
Voͤgel ſie herbey lokten; hierauf wurden ſie durch das 
Gebelle abgerichteter Huͤhnerhunde aufgeſchrekt, und in“ 
die Kefige gejagt, worinn fie der Vogelſteller megfieng. 
Die Seen, Teiche, tachen und Fluͤſſe lieferten einen 
Meberfluß von Stußfifchen, und Seefiſche erhielt man 
aus den umliegenden Meeren in unglaublicher Menger). 
Die Stadt Gouda befaß fo Re Baumfchulen, 
derglei⸗ 
$) Guicclardini defeript. Belgli foederati P. 3. p. 92. ſeqq. 


cum addit. D. Fr. Car. Saxon, orat, pro Germ. p. 67. 
Junii Batavia p. 197. 201. 210. 
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dergleichen man weder in den Nicderlanden, noch an 
derswo antraf s). Bey Graveſande wuchs in ganz 
Holland das beſte Getreide, und man machte den koſt⸗ 
baren Kaͤſe, der von der Stadt den Namen führte t). | 
Man bemerfte als etwas befonders, daß die Mutter 
‚ Schafe in Holland und Seeland drey bis vier mal im 
Jahre, und zumeilen drey und vier mal Zwillinge, ja 
auch nicht felten Drillinge und Vierlinge brachten, da 
es in dem übrigen Teutfchland nur ein oder zwey mal 
des Jahres, und immer nur mit einem Lamme gefchah u). 


Mach Geldern wurde jährlich eine große Menge 
Ochſen aus Dänemark auf die Maſtung geſchikt, weil 
hier die Weide fo vortreflich war v).. Der feefändifche 
Doden war fett und fehr fruchtbar für alle Feldfruͤchte, 
befonders für den Weizen, der fo herrlich hier gebeihte, 
daß er dem Reiß nahe Fan. Sonſt baute man auch 
haufig Kootzard, das ift Nübefaat,! deffen Samen 
zum Dehl gebraucht wurde. Das fand brachte korbeers 
baͤume hervor, | deren Beeren ganz zur Neife gelang: 
ten, und den groößten Vorrath der beften Färberröthe, 
womit man einen großen Theil Enropens verfah, Es 

My gab 


5) Addit. ad Guicciard. p, 178. 

t) Guicciard,. p. 134. 

u) Bodin. de Republ. L. 5. c.2. 2.705. 

v) Franc. Car, D. Saxon. orat. pro Germ, p. 66. 
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gab auch viel Torf, Darring genannt; da er aber zu 
nahe an den Zeichen ſich befand, und zu deren Befeſti⸗ 
gung diente, fo durfte man ihn bey hoher Strafe nicht 


ausſtechen. Man fand gute Viehweiden und unzehlige 


fifchreiche Seen w). 


Weſtfriesland konnte weniges Getreide bauen, weil 
ed gegen den Herbft unter bem häufigen Waſſer verfault 
waͤre, und Wein brachte es gar keinen. Daher es das 
Getreide aus Daͤnemark und den mittaͤglichern Oertern, 
und den Wein aus Teutſchland, Spanien und Sranfs 
reich einführen mußte. Seine Hauptnahrung beftand 
en der Diehzucht, woraus es große Summen zog. Sei⸗ 
ne Ochfen waren ungeheuer, und vielleicht die größten 
in Europa. Sie übertrafen felbft die engliſchen. Die 
MWeftfriefen fehiften davon und von ihren fruchtbaren 
Kuͤhen, die oft zwey Kälber auf einmal brachten, uns 
geheure Heerden in die benachbarten fänder. Eben fo 
brachten ihre Mutterfchafe oft zwey, und zuweilen vier 
tammer auf einmal. Diefriefifchen Pferde waren nicht 
nur gut und huͤbſch, fondern auch zum Kriege fehr ges 
ſchikt und dauerhaft x). Seit dem vorigen Zahrhuns 
berte hatte man in den Niederlanden die Beobachtung 

| . gemacht, 


w) Ibid. p. 166. 167. 


x) Quicc. P.227. 234 
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gemacht, daß die Neder und Wiefen durch) die Ausgens 
bung und Ausftechung des Torfes einen- höhern Gräd 
der Sruchtbarfeit befämen. Seit der Zeit pflegte man 
entweder die Felder nur vom Torfe zu reinigen, wo her⸗ 
nad) die untere fette und leimichte Erde einen Lleberfluß 
von Früchten hervor brachte, oder es wurden die auss 
gegrabenen $öcher und gemachten Kandle mit Stroh, 
Holz, Afche und Dünger ausgefüllt, und dadurch ein | 
nener fruchtbarer Boden erzeugt y). 


Oſtfriesland befaß einen Reichtum von Pferden, 
Dchfen, Nindvieh, Schweinen, Wolle, Butter, Käs 
fe, Gerſten, Haber, Korn, Bohnen, tinfen und Salz z). 
Brauna) befchreibt feinen Boden Aufferft fett und fruchts 
bar. Daher vermehrten fich feine Heerden und das 
Vieh gar fehr, und Tieferten die fehmafhaftefte Butter 
und Käfe. Die Dchfen fand man hier fehr fett, unges 
heuer groß und zu vielen taufenden auf der Weide. Ob⸗ 
ſchon es einigen Holzmangel hatte, ſo wurde das durch 
die erſtaunliche Menge Torf reichlich erſezt, die man 
aus ſeinen fumpfgten Gegenden ausgrub. Man legte 

Ms den 
y) Wilh. van Southoven Chronik von Holland. ©. 574. Joh, 


Hartmann \Degners Teurfchlands neu entdefte Goldgrube 
von Torf. Frankf. und Leipzig. 1731. C. 3. ©. 57. 


z) -Magini Geografia P. 2, carta 56. 
.a) Theatr. Civit. orb, terr. L.2. 
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den Dftfriefen befondere Kenntniffe in ver Behandlung 
bes Torflandes ‚bey b). Ueberhaupt ift das Torfgras 
ben in Teutfchland uralt, und fein Urſprung verliert fich 
tief ins Mittelglter. Mach den Islaͤndiſchen Sagen 
hat ihn Einar, ein Sohn des Jarls Rognwald vor 
Moroe und ein Bruder des Rolfo, erften Herzogs der 
Normandie, in feinen Orkneyinſeln, deren Jarl er war, 
erfunden, und deswegen den Namen Torfeinar befom; 
men. Die Islaͤnder beſchaͤftigten fich feit dev Zeit mie 
dem Torfbau, und befaßen davon zwo Gattungen: die 
eine Syordur war eine weiche und ſchwammigte Mooßs 
art, die gleich unter dem Raſen ſich jeigte a und die an⸗ 
dere, Torf, dichter und ſchwerer, wurde aus tiefen 
Gruben herausgeholt c). 


Die armen Bauren in Weſtfriesland haften eine 
befondere Art Nafen auf eben diefelbe Art in Schocken 
gemacht, der aus Kuhmift mit untermifchtem Strohe, 
Rohre und Heugeftöber beſtand, und an der Sonne ge⸗ 
doͤrrt worden war; aber der Rauch davon brennte die Au⸗ 
gen ſo ſehr, daß er leicht Blindheit verurſachte d). 

Der 


b) Lanſũ orat. pro Germ. pag. 60, 
c) Arngr. Jonas Crymogaeae five rer. Island, L. J. 8 50. 
d) Junii Batavia p.207. 208. 
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Der beruͤhmte Dichter Nikolaus Nicolai bemerkte 
an ſeinem Vaterlande Holland, daß dalkein, auch noch 
fo geringer Flek weder auf dem tande noch im Waſſer 
wäre, der nicht eine anfehnliche Menge Früchte einbräch» 
te; welches nicht zu vermundern, fezt Junius e) hinzu, 
da felbft der duͤrre Sand Nahrung für den teib, Lecker— 
biffen für den Gaumen, und Stoffe zur Kleidung, wie 
durch die Kaninchen Tiefer. Das Wafler und die 
Schleufen ſchaffen Fiſche für die Tafel, und der Bord 
der Waffergraben erzeugt eine ungeheure Menge Eyer, 
welche die Taucher, Amfeln, Kibizze und Enten borf 
in den Meftern gelegt hatten. 


. An Holland war man gewohnt‘, die Diinen, wels 
ches vom Meere aufgewworfene und bey der erfolgten Eb⸗ 
be vertrofnete hohe Sandberge find, mit einer Staude, 
Hellem genannt, zu bepflangen, welche wie ‚die Binfen 
tiefe Wurzeln fehlug, und den Boden fefte machte, daf 
der Sand nicht weiter verflieben Fonnte f). Es wäre 
das In den Gegenden der Marf Brandenburg, wo fo viel 
Slugfand fich befindet, nachzuahmen, indem ich ohne, 
hin glaube, daß an der heutigen mindern Fruchtbarkeit 
der Marf gegen die vorigen Jahrhunderte die häufige 
Yusrottung des Gehölzes Urfache ift, | 

\ | Die 
e) Batavia p.210, ’ | 


f) Ban Meteren Beſchreib. des Niederlaͤnd. — v. ar. 
S.958 
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Die Neichefreife Franken, Schwaben.und Baiern 
machten 1573 wegen des großen Fleifchmangels zu Bes, 
förderung der Viehzucht die Verordnung, daß in der 
ganzen Faftenzeit und insbefondere an den Freytagen 
und Sonnabeitden das Fleifcheffen gaͤnzlich abgeftellt ſeyn 
folte. Der Stadtrath zu Augfpurg verfündigte das 
durch) einen öffentlichen Verruf, und fezte auf die Nichts 
beobachtung Strafen g). In dem Muͤnzbedenken des 
wirtembergifchen Raths Georg Gadners von. 1594 wird 
noch geklagt, daß der jezzige fehädliche Luxus einen groͤßern 
Verbrauch des Fleifches erfoderte , als in der vorigen 
Haͤlfte dieſes Jahrhunderts uͤblich geweſen waͤre, wo 
man nicht über ein halbes Jahr Fleiſch gegeſſen haͤtte h). 


Politifcher Eigennuz verhinderte zuweilen hen beſ⸗ 
ſern Anbau in einigen Gegenden Teutſchlands. Es 
waren mehrmals Vorſchlaͤge geſchehen, das harlemer 
Meer trocken zu legen, welches ſehr leicht angienge, und 
wodurch eine große Strecke Lands zur Bevoͤlkerung ge⸗ 
wonnen werden wuͤrde. Aber Leyden, das kein ande— 
res Mittel zur Erfriſchung ihrer Stadt und kein ande⸗ 
res Waſſer fuͤr ihre Kanaͤle hatte, widerſezte ſich, und 
eben ſo wenig wolte Amſterdam zugeben, daß man das 


Fluß⸗ 


g) Haͤberlins neuſte Reichshiſt. B.9. S. 139. 
h) Ebenderſ. B. ı7. S. 6o9. —W 
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Flußbett des Rheins aufreumte, und ihm eine beffere 
Mündung verfchafte, weil das tenden zur Seeftabtimas 
en, und diefer zur Theilnahme a am Eee on. 


nz 


dams verhelfen wuͤrde > 4 


In diefer Helft des Jahrhunderts wurde ber Buc s 
weizen aus dem nördlichen Afien nach Teutſchland ger | 
bracht, und don den Bauern. ſtark angepflanzt. X. 
Der Hopfenhau war in den brandenburgiſchen Mars 
fen von der vorzüglichjten Beſchaffeuheit, und gab ee 
maͤrkiſchen Biere einen beſondern Vorzug n) 


1° 


Man nahm es für einen Beweis des FR 
fluſſes des Getreides in Teutſchland, daß Kaiſer Karls, 
einige Zeit bey Wien mit einer Armee von 90, 000 zu 
duß und mit 35606 zu Pferde geftanden, uͤnd nachhet 

beym Schmalkaldiſchen Kriege mit den Proteſtanten 
156,600 Mann Truppen im Felde uͤnterhalten hätte, die 
blos aus Teutfchland mit Mundborrath verfehen wor⸗ 
den, ohne daß dadurch eine Theurung in ben Preifen 


der Lebensmittel entſtanden w waͤre — —— 


i) Le Chev. de Temple Remarques pag. 174. | 

k) Ruell. de nat.'Stirp. p.324. Heresbach-rei I rofl, p 120. 
Schook de Cerevif. p. 52. 

I) Moͤhſen Geſthichte der Wiß. in d. Mark Brandenb. S. 436; 

m) M. Joh. Oettingers Wirt. Hochzeitbefchreib. ©: 1964 _ 
Zeilers Reiſebuch durch Teufchland. Th. s. ©, 2, 
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Der Weinwarhs war in meiner Vaterſtadt Stutt- 
gart fo. groß, daß. die Franzoſen das Spruͤchwort hat 
ten, wenn man bier die Trauben nicht abläfe, fo würde 
die Stadt in Wein erfäuft merdenn). ‘Die Morbenau, 
ein kleines tändchen bey Gegenbad), war fehr fruchtbar 
an ‚gutem eine und Getreide, und aus dem Hanfe 
konnte es ‚jährlich 20 bis 30000 Gulden Töfen o). Vor⸗ 

asgfich einträgfich an edlem Weine und vielen Feldfruͤch⸗ 
ten war der Elſaß, der nicht nur davon bey ſich zu 
Straßburg große Vorraͤthe aufhaͤufte, ſondern auch da⸗ 
mit die Nachbarſchaft und entfernte Laͤnder verſah. Man 
tonnte mit. feiner Fruchtbarkeit Fein Land am Rheinſtro⸗ 
me vergleichen p). Obſchon der Kanton Bern weder 
Wirtembers noch dem Elſaſſe, noch Oeſtreich an Frucht⸗ 
barkeit und an Ueberfluß des Getreides gleich kam, ſo 
hatten die Italiener doch ein Spruͤchwort, dag Bern 
und das Bernerland ſo viel werth waͤren, als Moiland 
und das mailändifche, Gebiet v. —— 


ur: ? ar 
"Sie Biepgucht, war in der . Schwei von ber vor⸗ 
treflichſten Beſchaffenheit, und ihre Kühe und Ochſen von 
EN, 


m S’on.ne sieh de: Stodecard- les raifins, la ville, icoit 
| fe noyer dans le vin. Lanfii orat. pro Germ. p. * 
oO ) deilers Reiſebuch Tb. 2. ©, 447. 
p)-Lather de Cenſu L. 3. e. 7. n. 58. P. 482. 
9 Dueis Franc. Car, Saxori, oratı, pro Germ. p. O3: 5 


191 
üngeheurer Groͤße. Es giengen jaͤhrlich davon ganze 
Heerden nach Italien, die den Eidgenoſſen viel Geld 
einbrachten r). Von Baiern ruͤhmte man die Schweb 
nezucht, und den Weſtphaͤlingern erwarb der: Handel 
mit diefen Thieren große Geldfummern. Die: Pferbei 
zucht war fehr häufig. - Man ruͤhmte die frieslaͤndiſchen 
Pferde, und hatte überall vieleStutterenen in (Caritiis) 
Pommern, Heſſen, Böhnten, im Steinlacherthal 
und in Holſtein s). . Die teutſchen Pferde wurden mei 
gen ihrer Dauerhaffigfeit und ihres Laufens gelobt. Mar 
oflegee ihnen, wenn fie von einem’ ſtarken Ritt zuruͤk⸗ 
Famen, die Zügel und den Sattel noch rauchend abzu— 
nehmen, und fie auf die Weide zu jagen. Wenn fie 
ſich nicht gleich niederwarfen, und in dem Schlamme ſich 
waͤlzten, ſo hielt man — fuͤr krank, und —— ſie ng 
er 3 Pan ur | “f 

Die Diieberlande hatten ei einen ker bon ed 
zahmen Hausvieh, ausgenommen Büffel. : Die Ochſen 
beſonders in Friesland und Holland waren von einer un⸗ 
geheuren Größe, und zuweilen‘ fo auſſerordentlich, daß 
ſie uͤber 1600 ———— —— zu ſechzehn Unzen, 

| oder 
9 p. Saxon. Frane. Car. or. pro Germ. p. .67. ——— 
8) Ibid. pP. 68. . 


t) Ph. Camerarii operae horar. fubeifivan, ‚Edit, alt. Fran. 
‚cof. 1618. Cent, 2, c. 91. p. 348. 
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oder. 2000 italieniſche Pfunde wogen. Man fihenfte 
dem Grafen von Hoogftraten zu Mecheln einen friefl 
ſchen Ochſen von ſolcher Größe und: Dicke, daß er 2528 
brabantifche Pfund, mag, wovon man das Andenfen an 
feinem Dallafte durch ein Denkmal aufbewahrte. Inge 
fähr: von. verhäftuigmäßiger Größe ‚waren ‚aud) die 
Schweine, und beiderlei Fleiſch hatte gar nicht ſeines 
Gleichen. Die Kälber, Ziegen, und Schafe wurden 
ebenfalls gelobt, , kamen aber den Italieniſchen nicht 
gleich. Die Stiere waren fchon fo zahm wie die italie⸗ 
nifchen Dchfen. - Vorzuͤglich ruͤhmte man ihre: Frucht 
Barfeit, die beſonders in Holland, Friedland und in einem 
Theile von Flandern fo groß war, daß die Schafe zuweilen 
auf; einmal Deillinge ja Bierfinge, und die Kühe oft: zwei 
Kalber brachten. Sie gaben zugleich eine Menge des be⸗ 
ſten Kaͤſes und der ſchmakhafteſten Butter, ſo daß man 
es kaum glauben konnte. Denn eine einige Kuh gab 
des Sommers taͤglich acht auch zehn Kannen Milch, 
oder wie ſie es nannten, Menghelen, wovon jede weis 
ter als eine florentiniſche Quartier oder Flaſche iſt. Ob⸗ 
ſchon das Land ſelbſt eine unermeßliche Duantität davon 
verbrauchte, ſo wurden auch durch die Ausfuhre davon 
noch große Geldſummen gewonnen. Man bediente fich 
bier felten des Schaffäjes, und noch ſeltener des Ziegen⸗ 
kaͤſes, weil der Kuhkaͤſe beide an Guͤte und Nuzzen weit 
uͤbertraf. Diefe Laͤnder und nt: Holland, Fries⸗ 
— ih SER land, 
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land ‚ Geldern Flandern erzeugten eine große Anzahl 
Pferde, vortreflih an Schönheit und Größe des Körs 
pets und muthig und gefchift zu jedem Gebrauche, bes 
fonders zum Kriegsweſen; fo daß fie zu jedem Zuſam⸗ 
menjtoß und ben dem Anpralle der Hellebardierer viels 
leicht nicht ihres Gleichen hatten. Jedoch waren fie, die 
Standrifchen ausgenommen, fo wie am ganzen feibe ind 
befondere vom Kopfe ſchwer, hartmäulig und ihre fe 
beuszeit viel Fürzer als bey den Italieniſchen. Die Wols 
Te fiet hier gröbfich ; und formte an Güte weder mit der 
fpanifchen noch englifchen verglichen werden, wovon 
man zur Urſache angab, die allzugroße Feuchtigfeit und 
den Ueberfluß am Weide, wodurch es geſchaͤhe, daß die 
Haare des Viehes dicker, länger und rauher ausfielen u). 


Die Gartenfunft war um diefe Zeit in Teutſchland 
ſchon auf einer fehr hohen Stufe der Vollkommenheit 
gebracht, indem nicht. allein die Fuͤrſten, fondern auch 
viele reiche Privatleute darauf fehr große Summen vers 
wandten. Zu Augfpurg war der erfte tuffgatten, der 
ſich durch Pracht, Kunft und Aufwand unterſchied, des 
Ambroſius Hochſtetters eines reichen Kaufmanns, der 
zulezt, ohngeachtet er, am oſtindiſchen Handel Antheil 
hatte, Bankrott machte. Man bewunderte die Selten⸗ 

| beit 
u) Guicciordini p. 15,1. 
Iv. 36. mM 
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heit feiner Nflangen und Bäume, den Geſchmak feiner 
tufthäufer, die AnnehmlichFeit und gute Einrichtung feis 
ner Teiche und Bäder, und befonders Die aufferordentlis 
che Kunft feiner Wafferwerfe, wo das Waſſer durch 200 
Roͤhren gelritet, bald aus Nymphen die Dorübergehens 
den über die Bruͤcke befprizte, und bald die Marmortifche 
unvermerft mit einer See bedefte. Die Gärten der 
Fugger übertrafen alles in Abficht ber Gemächfe und der 
gufthäufer, an welchen Die größten einheimifchen und auss 
waͤrtigen Künftler ihre Kunft verſchwendeten. Sie was 
ren gleichfam von einer Menge Bildfäulen von Erz bes 
volfert, und ein Augenzeuge, Beat Rhenan, zog fie den koͤ⸗ 
niglichen Gaͤrten zu Tours und Blois weit vor. Mit 
ihnen fuchte dee zunftifche Buͤrgermeiſter Jakob Herbrot 
in der Anlegung eines neuen Gartens zu wetteifern, unb 
fcheint fie übertroffen zu haben, fo daß teurfche Dichter 
in eigenen Elegien deffen Zerftörung betrauerten, die 
Kaifer Kat! 5. darinn vornehmen ließ. Sonſt waren 
Die Gärten des Johann Heinrich Herwarts und des Ar 
dreas Schelerö noch merfwirbig v). _ 


Einer der prächtigften Gärten in Teutfchland mat 
ber herzogliche tuftgarten zu Stuttgart, der ziemlich eb 


v) Bon Stetten Th.1. S. 120. ff. der Kunſt⸗ Gewerbe 
und VORNEREIEHNERN: 
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tem ‚englifchen Patfe an Weitläuftigfeit und Mannig⸗ 
faltigkeit der Anlagen gleich, und jezt von dem Herzog 
ludwig von Wirtemberg mit einem neuen Luſthauſe vers 
fhönert wurde. : Es hatten fich daher Magifter Johann 
Oettinger w), Nicodem Friſchlin x) und. Martin Zei⸗ 
ler y) nach) einander bemuͤht, von ihm ausführliche Bez 
ſchreibungen zu liefern: | Ä 8 


¶Die Nieberfande befaßen um biefe Zeit weder Saf⸗ 
ran noch andere Gewuͤrze. Auch ihre Arzneykraͤuter 
und Wurzeln waren nicht von der. Kraft und Wirkung; 
wie die ausden Suͤdlaͤndern Europens, und man mußte; 
bey ihrem Gebrauche eine größere Quantitaͤt nehmen. 
Es gab jedoch zu Arzneymitteln verfchiedene. Giftpflan⸗ 
zen, und andere. von drey und bier Grabe. der Waͤrme 
und Kaͤlte, dergleichen Lycoctonon insgemein Moͤnchs⸗ 
fappe; flammula pratenfis, Solanum Lethale, Tolltraut, 
Cicuta Schierling und andere. Man fommelte noch 
andere hunderterlei Arten von Medizinalkraͤutern zum⸗ 
Erwaͤrmen, zum Abkuͤhlen und Ausleexen, wie die tägliche: 
Erfahrung lehrte. Auf der Borgerhout ben Antwerpen 


| Ma in beſaß 
w Im der Beſchteldung der kutrilch tirtihbergifen Hochs 
zeit B. 2. ars BERNER Np' ‚rar 


x) De nuptiis Lud. D, Wirt. cum Dor, Vrt. March, Bad, 
L.ı. p.ı0. IL. 12, ya 


y) Reifebuch durch Toutſchland Th.4. €, 8.8,196, °” © 
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befaß der Apotheker Meifter, Peter Coudenberg, ein fleis 
fiiger und geehrter Mann, einen:botanifchen Garten, 
worinn auffer einer: Anzahl gewoͤhnlicher einfacher Arz⸗ 
neymittel mehr als 400 Gättungen fremter Kräuter, die 
ar mit großem. Fleiße and Aufwande uͤberall Her zuſam⸗ 
men brachte, und hieher verpflanzte. Zwo Meilen von 
Brügge, im Bezirke Moͤrkerken, hatte der landvoigt Kart 
von St. Omer einen bewundernswuͤrdigen Garten, wor⸗ 
inn ſich unendliche Atten von ſeltenen Pflanzen befanden. 
Der Kohl und die Ruͤchenkraͤuter, die man zum Eſſig und 
zu den · Annchmlichkeiten der Tafel’ gebraucht, wie auch 
verſchiedene Gattungen von Schnittlauch und Wurzelu, 
wuren Hier Schönernib beſſer als in Italien · Es gab Kuͤr⸗ 
bifſe Kulumern und Cardui altiles( Artiſchocken), Spar⸗ 
geh und dergleichen Gurtenfruͤchte. Zugleich alle Gat⸗ 
tungen von Roſen und Blumen, die vor zůglich an Schoͤn⸗ 
heit und Tugend waren: Zuweilen auch Melonen von: 
mäßiger: Guͤte· ‘Die Niederfänder geſtanden, ‚alle dieſe 
Gewaͤchſe und ihvei ganze Be von den — 
— zu haben — EIN ? 
26 .: 094 magrız u. 396, A Be IT 
Sch vifl nicht, — hier mit Ruhmredig- 
f — * Boaumſchulin un, Hbſtgaͤrten loben, „bie ‚wie als 
fen — fruchtbarer Baͤume sfr R ind, dergleis 
at AT am SC And un och 


‚Er — 


* 2) Op Dektipt Belgif Pu lrsPRBnS- fg. 
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chen in. ganz Holland fehr" viele nefehen werben, deren 
Zweige von dem lleberfluſſe ver Früchte brechen möchten. 
Es fehlt auch. nicht an niedlichen tuffgarten, die das 
Auge durch ihre: prächtige Anlagen ergöjjzen, morinn 
freylich Brabant, ic) bekenne es, noch gluͤklicher ifk, 
das einen beſſern Himmelsſtrich beſizt und reichere Eis 
genthuͤmer hat, die mehr darauf ‚verwenden koͤnnen. 
Auch Leyden beſizt ſeine Roſengaͤrten, die zwar nicht mit 
den Italieniſchen zu vergleichen, aber doch ohne allzu—⸗ 
große Pracht und Verſchwendung einen angenehmen 
Anblik gewaͤhren a). Man fieng um dieſe Zeit an, auch 
das engliſche Kraut, welches die Niederländer Lepelbla⸗ 
den hießen, in Holland mit großem: Bortheile zu — 
das ſo heilſam bey —— ai ft b). 


1559 fah Konrad Gesner Die er Zulpe, die man 
zwei Jahre vorher aus Konftantinopel erhalten hatte, 
im arten dieſes Rathsherrn Johann Heinrich Herwarts 
zu Augfpurg c), und 1579 brachte ein Mürnberger, Ste: 
‚phan von Haufen, die erfte Safranblume von Belgrad 
nach Zeutfchland d)... Teutfchlands — Gar⸗ 

Mi: . ten⸗ 


‘ a) Batavia p. 210. 
b) Id. p. 216. | 
c) De Hortis Germaniae p. 265. Stetten S.ın. 
d) Clufii rar. Plant. hi. P- 207. 
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tenban ergiebt fich aus dem Umſtande, daß um das Jahr 
1582 fchon Tulpen aus Wien nad) England gefommen 
find, und der Erzbifchof Grimdal die Tamariffenpflans 
ze aus Teutſchland dahin gebracht Hate). Man hielt 
am dieſe Zeit Die ganze Gegend am Öberrhein und den 
Elſaß für einen wahren tuftgarten f), und Michael He 
berer g) zog den Strich fandes von Kronweiſſenburg bis 
Dirmftein herunter Kalabrien noch in der Fruchtbarfeit 
por. Man fand bereits hier Mandeln und Kaftanien. 
Der öftreichifche Gemürzfafran ward ſehr gefchägt, 
und dem Morgenländifchen vorgezogen h). Kaifer Mas 
ximilian bemerft in feinem Buche von der Gärtneren, 
daß die Herjoge von Deftreich in ihrem ande 140 fufk« 
garten befäßen, wovon der fchönfte der zu Wien um die 
Burg gelegene wäre. Er befahl ihnen dabey zehn Obers 
gaͤrtner zu beftellen, und die übrigen den Amtleuten und 
Mflegern, jedoch mit Abhängigkeit von ven Gartenmei⸗ 
fern, anzuvertrauen. Der erfte Gartenmeifter müßte 
fich zu Wien befinden, unter deffen Aufficht die Reihe 
Luſtgaͤrten flünden, die er hierauf umftändlich befchreibt i). 
ZurBeforberung des Ackerbaus wurden von Jeremias 
Martil die fieben Bücher des Afrikus Clemens vom Feld⸗ 


bau 
e) Hakluyt Biogr. Brit. L.2. p. 164. 
f) Dettinger Wirtemb. Hochzeitbefchreibung &, 2r, 
g) In feinem Reiſebuch die egyptiſche Dienſtbarkeit. 
h) Zeilers Reifen S. 22. 
D on Orfaiipee der oͤſtreichiſchen Gelehrten S. — 


! 


199 


bau und Ackerwerk aus dem itaftenifchen in die teutfche 
Sprache zu Strasburg 1580 überfezt. Cine gleiche 
Ueberſezzung bejorgte 1592 eben dafelbft Michael Herr 
von dem Buche des Kaifer Konjtanting, von der Feldar—⸗ 
beit. Es wird nicht allein der Ackerbau, fondern auch 
der Weinbau, die Viehzucht, Gaͤrtnerey und die Wars 
fung der Blumen darinn abgehandelt. Zu Speyer gab 
man 1595 des Konrad Heresbach fateinifches Buch von 
der ganzen tandwirthfihaft heraus, Mar fehrieb auch) 
in teutfcher Sprache eigene Bücher vom Landbau: ale 
Belds und Ackerbau, Sranffurt am Main 1583 ; Tobias 
Moller Sommerfelobau Leipzig 1593. Johann Eofers 
Feldbau, Ambergısgo. Johann Lithold und Karl Ste 
phans Bücher vom Feldbau und Beftellung eines Meyers 
hofs, Frankfurt am Main 1584. Man hat auch von 
ihm Befchreibung feines Meierhofs. Kaſpar Jugels 
nothwendiger Unterricht, wie eine Haushaltung anges 
ſtellt werden kann, auf Verordnung des Kurfürften Au⸗ 
guſts von Sachſen herausgegeben. Von einem gewiſ— 
ſen Horn kam zu Schmalkalden 1585 ein Bericht vom 
Weinbau heraus, und man beſizt Johann Raſchs Wein⸗ 
buch von Bau und Pflege des Weins, München 181 
Die Art, wie die Weine im Keller zu behandehn, zu vers 
beffern und gemifchte Weine zu machen find, lehrte das 
Kunſtbuͤchlein vom Wein, Leipzig 1588. | 


N 4 Am 


200 


Am fruchtbarften war diefer Zeitraum an Büchern 
zum Gartenbau. Es erfchien 1568 zu Straßburg Georg 
Marci Sartenfunft. 1574 ein Pflanzbuch nebit einem 
Werterbüchlein. 1580 zu Strasburg ein Bıichlein von 
mancherlei fuftgärten. 1596 zu Dresden von Andreas 
Sendeler ein neues Gartembüchlein, und zu Eißfeben 
1597 oh. Pefchels Gartenordnung aus der Geometrie 
beftimt, und mit Kupfern verfehen. Hauptfächlich lehr⸗ 
te ein Niederländer, Emanuel Schwerz / die Anlage der 
Kunſtgaͤrten in einem eigenen Buche. 


In dev Botanif zeichnete fic) aus, ein Kräuters 
buch mit fehönen Figuren aller Gewaͤchſe an Bäumen, 
Gefträuchen, Stauden, Blumen u. f. w. in Teutſchland, 
MWelfchland und andern. Sranffurt am Main 1525. 
Ein anderes Kräuterbuch erfcehien 1546 zu Augfpurg 
von Johann Tragus oder Bok. Johann Ruell fchrieb 
1543 zu Baſel Iateinifch von der Natur der Pflanzen, 
tobel zu Antwerpen 1576 von ihren Berfchiebenheiten, 
und Nifolaus Winkler gar eine teutfche Kräuterchronif 
zu Augfpurg 1587. Jakob von Kamingen lieferte eine 
Befcyreibung der Aromaten, Gewürze und Spezereyen 
auch etlicher einfacher Arzneymittel, die in Teutſchland 
wohl zu ziehen wären und wachſen würden, Strasburg 
1580. Da man in diefem Jahrhunderte vielen Fleig 
auf die Berbefferung des Kameralweſens verwendet hat, 

und 
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und unter anbern Kaifer Maximilian r. eigene Bücher 
bon der Jaͤgerey und Gärtneren ſchrieb k), fo läßt ſichs 
vermuthen, Daß befonders Die Jaͤgerey, Forſtwirthſchaft 
und der Fifehfang in Betrachtung gefommen if. Diele 
Keichsfürften verfahen ihre kaͤnder mit eigenen Jagd + und 
Sorftorbnungen: mie 1560 Kurfürft Auguft von Sachs 
fen, 15 79 Hohenlohe, 1581 Oeſtreich, 1588 Wirtemberg, 
1590 Herzog Heinrich) Jul von Braunfchweig, 1595 
Mompelgard. 


Vorzüglic) reichhaltig mar die Geſezgebung in dies 
fem Sache in den preußischen Staaten. Kurfürft Joa⸗ 
chim gab 1547 eine Holzordnung für die ganze Marf, 
die 1556, 1563 und 1593 erneuert und vermehrt wurde, 
Die Neumark erhielt 155 1,1563, 15 71 und 1590 befons 
dere Holzordnungen. Halberſtadt bekam 15 90 eine Forſt⸗ 
und Holzordnung, und Anſpach ſchon 1531 eine Wald⸗ 
ordnung. 


Noch groͤßer iſt die Anzahl der Schriften in dieſem 
Fache. Der geſchikte Maler Heinrich Vogtherr gab zu 
Strasburg ein Thierbuͤchlein mit ſchoͤnen Holzſchnitten 
heraus. Das edle Fiſchbuͤchlein, oder Bericht von der 
— der Fiſcherey, von den Eigenſchaften der-Fis 

| RN, . ſche, 


k) Bon Khauz Geſchichte der öftreichifhen Selehrten. ©. 108. 
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fche, und wie fie aim bequemſten zu fangen, und zu weis 
cher Zeit fie am beften find, fam ohne Drufort und 
Jahrzahl Heraus.‘ Bald darauf ein anderes Fiſchbuͤch⸗ 
lein, von der Natur und dem Eigenfchaften der Fifche 
5 auf ähnliche Art, und nur kuͤrzer gefaßt. Johann Jakob 
Agrikola ſchrieb den vorſichtigen Weidmann, oder eine 
Beſchreibung vom Jagen, Nördlingen 1578 mit Kupfern. 
1582 erſchien zu Frankfurt am Main das neue Buch 
von der Jagd und dem Weidwerk, das ſehr ausfuͤhrlich 
und vortreflich iſt, und wovon unter dem Titel: ein Jagd⸗ 
and Weidwerkbuch 1585, vermuthlich nur eine neue Auf⸗ 
Tage zum Vorfchein fam. 1590 wurde zu Strasburg 
des Jakob von Foulons neues Jaͤgerbuch ins Teutſche 
uͤberſezt. | = | 


Man Tieß fich auch die Pferdezucht fehr angelegen 

ſeyn. Joachim Camerarius fehrieb 1556 eine lateini⸗ 
ſche Differtation von der Roßarzney und der Neitfunft. 
Noch vorher 1554 erfchien zu Frankfurt am Main eine 
titterliche Reitkunſt, oder von Uebung der Reuterey, Mar⸗ 
ſtallerey und Roßarzney mit Figuren. 1574 Johann 
Ruells zwey Buͤcher Roßarzney, oder von der Roſſe und 
anderer Thiere Krankheiten, deren Erkennung und Ku⸗ 
ven durch Gregor Zechendorfer. 1583 zu Strasburg 
eine neue und bewährte Noßarzney. Sin dem Buche 
don der Geftätteren Mary Zuggers, Frankfurt am Main 
1584 
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. 1584 lehrte man das Befchellwefen, und die Grunmdſaͤz⸗ 
ze von Anlegung der Stuttereyen. Es gehört auch hie 
ber: Marftälleren und Roßarzney durch L. U. C., Faifers 
lichen Stallmeifter 1584. Eine andere Roßarzney folle 
nod) zu Eger 1572, und zu Sranffurt am Main 1594 
erſchienen ſeyn. Don der Bienenzucht handelte Andreas 
Petri, von den Immen und vom Honig und Wache. 
Tübingen 7592. 


Nicht allein die einzelnen Theile der Landwirthſchaft 
wurden bearbeitet ‚, fondern man fieng fchon an, vie 
ganze Haushaltungslehre in ihrem Umfange vorzutragent. 
Johann Eoler lieferte ein Hausbuch, das mit großem 
Fleiße ausgearbeitet, und verfchiedentlich edirt worden 
ft. Es gab jedoch von diefer Wiffenfchaft BEN 
Handfchriften als gedrufte Bücher h. 


. Man verbefferte die Feldmeffung und gab zu dem 
Ende Bücher heraus, wie Paul Pfinzings Werk von 
der Seldrechnung und Meffung. Nürnberg 1598. fe 
win Hülfen Befchreibung und Unterricht des gevierten 
geometrifchen Inftruments, 1594, und feinen Bericht 
bon dem Gebrauche deffelben 1596. 


Man 


U Bornit. de rer. fufficient. p. 30. et 37: 


"204 

Man kannte um dieſe Zeit die Melonen noch gar 

nicht in Teutſchland, und Helfrich beſchrieb 156die Er⸗ 

ſten, die er in Kairo unter dem Namen Auguri geſehen 
hatte m). Dagegen waren ſie dem Fuͤrſten Radzivil 
ſchon ganz bekannt, und er bewunderte an den Melonen 
von Cypern blos ihre Größen). In Italien, Spar 

nien and Frankreich waren fie damals fehon fo häufig 
mie heutzutage o). In den Niederlanden kamen fie zu 
meilen zum Vorfcheine, allein von mittelmäßiger Güte, 
und waren aus Italien verpflanzt p). : 

Neben ber tandwirthfchaft Mt es vorzuͤglich der 
Bergbau, der dem Staate und feinem Handel die be 
trächtlichften Vortheile gewährt. Daher bie Bergwerks⸗ 
gefchichte unmittelbar auf die Geſchichte der gleichzeitis 
gen Landwirthſchaft folgt. | — 


m) Reife ins h. Sand, S.735. 
n) Sendſchr. 3 feinet Jeruſalemer Reiſe S. 391. 
0) Jo. Bruyer. de Eſcul. et Potutent. c. o. P. 492. ſqq. 
p) Guicciardinũ Deſcript. Germ. infer.P.ı. p.14. Habe- 
. mus quogue ſuo nonnunquam tempore et pepones, fi, 
ve melones dicendi funt, mediocriter bonos. h 


— vyul. 
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Schlechter Bergſegen in den Niederlanden. Beſſerer 
Zuſtand des Bergweſens in Luxenburg und Limburg, 
in Hennegau und Namur, in Lüttich, in der.Gegend 
von Limoge und. Dinent, im Kurfürftenehum Trier, 
Große Torfausbeute in Holland, Seeland,’ Wefte 
friesland u. fe w. Worzuͤge einiger Bergwerke in 
Teutſchland. Neue Erzgruben im Elfaffe, Vortref⸗ 
licher Marmorbruch in Sachſen und Boͤhmen. Reich⸗ 
thum an Bergprodukten in Tyroi und Salzburg. Fort⸗ 
dauernde Ergiebigkeit der boͤhmiſchen Erzadern. Ver⸗ 
xvdris der erheblichſten Bergprodukte in Teutſchland. 
Ihr wohlthaͤtiger Einfluß auf das Wohl des Staats. 
Steinkohlenbrand im Duͤbner Wald. Salzweſen in 
Teutſchland. Alaunwerke. Anlegung einer Fabrike von 
Blaufarbe zu Schneeberg. Erfindung des Blauglas. 
jes in Teutſchland. Rerpflanzung diefer Farbemuͤh⸗ 
len na) Holland. Die landesherrlichen Kammern 
fangen an, felbft den Bergbau zu treiben. Verfall der 
Bergſtadt Goslar. Großer Ruf der teutſchen Verg: 
leute. Ihre Berufung nach England. Abnahme des 
Bergſegens gegen Ende des Jahrhunderts. Bemuͤ⸗ 
hungen zur Verbeſſerung des Bergbaus und der Holz⸗ 
ſparkunſt. Neue Erfindungen zu dem Ende. Nach: 
richt von Den Lebensumſtaͤnden der beiden fächfifchen 
Alchymiſten, David Beuther und Sebald Schwärger. 
Menge der Laboratorien in Teutſchland und Anſehen 
der Alchymiften an den Höfen. Sehlgefchlagener Ver⸗ 
füh Daniel Kellers von Augfpurg., ‚Anerbietung des 
Schls⸗ 
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Schlefiers Großſchaͤdels an Kaiſer Rudolf 2. Ver⸗ 
beſſerung der Probierfunft. Neuerrichtete Werke auf 
dem Harze. Mehrere Aufmunterung der Bergleute. 
Angabe der Ausbeuten vom Soachimsthal, von Aber⸗ 
dam, Goldkronach, auf dem Harze, von Freyberg, 
Hohenſtein, Schneeberg, Marienberg. Unbedeu⸗ 
| tender Bergbau in Wirtemberg und | 

| Waldek. 


Di Niederlande erzeugten kein Salz noch Alaun, 
noch Schwefel, auffer im Stifte kuͤttich. Auch ihre Erz⸗ 
gruben waren von keiner Bedeutung, wenn man nicht 
Eiſen, Bley und. Kupfer ausnimt. Aber, ſezt Guic⸗ 
ciardini a) hinzu, was ihnen die Natur in diefem Theile, 
verfagt hat, das iſt ihnen reichlich durch den Kunſtfleiß 
der Einwohner erfezt, deren Tugend und Wachſamkeit 
ſich beftändig und uͤberfluͤſig anders woher mit folchere 
Sachen zu verfehen weiß, daß fie fo wenig Mangel 
leiden, fondern vielmehr alles im Ueberfluffe beſizzen, 
und deswegen aus verfchiedenen auswärtigen Laͤndern 


faſt täglich befucht werben. 


Im Herzogthum fimburg grub man Eiſen in nicht 
geringer Quantitaͤt, und etwas Bley vonder beiten Qua⸗ 
ůtaͤt. In der Eutfernung von einer halben Meile von 

| det, 


| 4) Defcript. Bei, P.i. pair 
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der Stadt fimburg fanden fich verſchiedene Galmey⸗ 
gruben, aus welchem Erze man damals mit Hilfe des 
Kupfers Meſſing ſchmelzte. Außer Italien, wohin es 
aus Cypern kam, brachte jezt noch kein anderes Land 
Galmey hervor. Sie waren von dem Antwerpiſchen 
Geſchlecht derer Schetſi gepachtet, die zu dieſer Huͤtten⸗ 
arbeit eine Menge Menſchen gebrauchten, die eine Art 


von kleinem Staate formirten b). Das Herzogthum 


Luxemburg war. reich an Eiſenerz und Kupferadern, 
die zugleich etwas Silber enthielten. Der Ueberflug 
an Hol; machte ihre Verſchmelʒung wohlfeil, und be⸗ 
foͤrderte die Errichtung der Schmelzoͤfen c). 


Die Grafſchaft Hennegau beſaß mehrere Ei⸗ 
ſengruben, und. brachte verfchiedene Steine und 
den fchönften Marmor vor, befonders auch Tufftein 
(Zötfteen). Man führte eine Menge unabgelöfchten 
Kalch nach verfchiedenen fändern aus. Es fanden fich 
überall unergruͤndliche Steinfoblengruben. Allein deren 


Ausbeute mar wegen des großen Schwefeldampfes, den 


fie beym Brande von ſich gaben, nicht fo gut als die 
Siteichifchen Steinkohlen d), 
| Be Das 
b) Guiccierdini Belgi deſeript. Amft, 1652. P. 2. p. 291. 
1L. p. qu6. Br; 
d) eit. loco p. 452. a Eee. — 


— 
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Das Gebirge in der Grafſchaft Namur befaß 
viel Eifenerz und etwas Bleyadern, vorzüglich viele 
Steingruben von-dauerhafter Art. Es gab eine große 
Menge fhwarzen Marmor,  desgleichru rothen mit 
weißen Adern, den fie Jaſpis nannten, und eine andere 
ſchoͤne Gattung, bfäuficht mit weiß untermengt. Sonſt 
gab es noch viele Mauer/⸗ und Kalkſteine. In die 
ſem Jahrhunderte fieng man auch an, hier Steinkohlen 
zu graben. Mar erhielt die beſte Gattung von Su 
peter und andern Foßilien. “Der Bergbau wurde’ in 
dieſem lande mit dem groͤßten Fleiße und mit dem groͤß⸗ 
ten Aufwande betrieben, und damit: eine Menge feute 
| befchäftiget. Vorzuͤglich vielen Eifer verwand man 
auf die Eifenwerfer, deren Bearbeitung die Menge 
Waſſer und Ströme und die viefen Hölzer ind Waͤl⸗ 
‘der ſehr beforderte, da: man mit aller Bequemlichkeit 
und mit wenigen Koſten das Eifenerz reinigen; ſchmel⸗ 
gen; und einen Theil bis zu Stahl verhaͤrten, hernach 
das erhaltene Eiſen und den Stahl. leicht! von einem 
Hrte zum: Andern ſchaffen Fonnte.-Dähet -befanden 
fich in der Gegend, beſonders zu Matlan, fo viel Schmelg 
oͤfen, Eiſenwerker und Bergwerksſachen, daß man in 
der Wetkſtaͤtte des Vulkans zu ſeyn glaubte e). 


Br Pe Er is a N 
ae Y ’ 
wu: 4 


e) Guicciard. p. 488. 489. 
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Das Bisthum &üttich zeugte außer verfchiedenen 
guten Sorten von Werkſteinen einen Alabaſter mir 
ſchwarzen Flecken und den vielfarbigen Marmor , der 
eben von Namur angegeben worden ift. Ebenfalls 
viel’ Eifenerz und Salpeter, auch etwas Bleyadern. Es 
gab hier ungeheure Bergwerke und unzehlige, Erzadern, 
die bis in den tiefſten Schoß der Erde verfolgt wur— 
den, Die Steinfohlen hohlte man unter dem Fluß⸗ 
bette der Maaß hervor. Die Berggebaͤunde waren ur⸗ 
alt, erſtaunungswuͤrdig und hatten unglaubliche Sums 
men gefoftet. Die Lättichifchen Steinkohlen, Char⸗ 
bon de Liege genannt, uͤbertrafen alle andern an Guͤ—⸗ 
fe, und wutden in fo ungeheuter Maffe 'atisgegraben, 
daß allein auf dem Grunde der Stadt fürtich nicht nur 
zum eigenen, damals ganz unmäßigen Gebrauch eine 
hinreichende Duantität ausgegraben; ; ſondern auch 
ohngeachtet deſſen Wolfeilheit für 100000 Seudi 
jährlich davon ausgeführt wurde, Die Luͤtticher hats 
ten das Sprüchwort: Haß ihnen die Steinfohle Brod, 
beſſer als Brod, Eifen härter als Eifen, und heuer 
waͤtmer als Feuer verſchafte f). 


Die 


f) Magini Geografia P. 2. Sag 64 Guicciardini pag. 
494 


IV. Theil, 2 O 
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Die Gegend bey der Stadt Dinant zeigte viele 
Schichten von ſchwarzem Marmor, Eiſenerz, Kupfer 
und andern Werkſteinen, welches die Einwohner ſehr 
bereicherte, daß ſie bis nach England Handlung trie⸗ 
ben g). Zn einer Meile von Aachen bey Iymige gab 
es Galmey, das man zu Meffing verbrauchte. Auf 
der, andern Seite. fand man Eifen und Bley h). Im 
Erzftifte Trier traf man Edelgefteine von grüner, gels 
ber und rother Farbe an, - die den Smaragben und 
Hiacynthen nahe. kamen. Sonſt war das land reich 
an Kupfer, Bley und Silber i). | 


In Holland fehlug man beträchtliche Summen 
Gelds zufammen aus den Torffuchen, die jährlich. 
ausgeführt wurden, welches man allein an dem Zolle 
zu Gouda. wahrnehmen Fonnte, der alle Jahre von 
den Zolleinnehmern fir 30000 Dufaten gepachtet wur⸗ 
de, und obgleich auf. jedes, Maaß nur ein geringer 
Preis geſezt war, fo übertraf, Doch die Zahl der Maas 
fe die Summe von 1000000. Hierunter war noch 
nicht der Torfzoll begriffen, der anderwärts ausge⸗ 
führt wurde, oder die Einwohner für fic) brauchten, 
das 


) Pag. 50%. — 
h) Braunii Civitat. orb. tertat. 
3) Magini Geografia, earta. 69 
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das ebenfalls eine große Menge ausmachte k). See⸗ 
land hatte nur eine ſchlechte ſtinkende Gattung Torf, 
Darring genannt, dahingegen war er in Geldern von 
befferer Befchaffenheit. Deito geringer wieder in den 
Mooren an der Seefifte von Slandern, die blos einen 
Seuerdampf, dien und flinfenden Rauch von fich 
gaben, 


Der Leberfluß des: Torf war in Holland und 
Seeland fo groß, daß nicht nur davon die gewöhnlis 
he Feurung beforge, fondern auch in andere $änder 
eine ſolche Menge Torffuchen ausgeführt wurde, daß 
man viele hundert Schiffe damit befrachtete. Man 
Batte mehrere Torfgattungen, die an Farbe, feichtigs 
keit und Gewicht, deögleichen in der Güte und Weiße 
der Aſche, die fie gaben, von einander fehr verſchieden 
Waren, Die erfte Torfart ift ſchlecht, wenig, leer, 
ſchwammigt, ſehr Teiche, regenfarbig, welcher der 
Blaufarbe an Waͤnden, nach deren Befeuchtung vom 
Regen, gleich kam. Das iſt die haͤßlichſte Art und 
nicht zum Hausbrauche dienlich: ſie dient blos den 
Bauern zum Feuren und Kochen, und ihre Flamme 
macht das lebhafteſte Geſicht bleyern, leichenblaß und 
tie eine Larve, und verbreitet ein bäßliche Mephitim, 
durch welchen Geruch nicht felten wie vom Steinfoßs 

O 2 len⸗ 
k) Guitcierdini in defcript, Belgli foed, P, 3. pag. 94. | 
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fendampfe eine Ohnmacht entfteht, die durch aufgeftreus 
‚tes Salz gehoben wird. ‘Die Andere iſt dichter, falbe, 
‚mit Wurzelzäferchen durchzogen und mit Schilfrohr 
verwachfen, von geringer Schwere und mancherlei Ger 
brauche. Die dritte gewichfigt und ahmt eine gewiſſe 
Härte der Backſteine nach), indem es, da die ‚übrigen 
oben ſchwimmen, fi) auf dem Grunde anfezt , fängt 
| langſam Feuer, giebt aber am laͤngſten Hize, aſchfarben 
und aus ſandigem Erdreiche gegraben. "Es giebt auch 
eine, die in Seeland einheimiſch und aus einer ſalzigen Er⸗ 
de bereitet iſt. Man nennt fie Daryturff. Ueberdem 
beſizt man eine, die mit Nezen aus dem Grunde 
des Waſſers wie fetter Schlamm herausgebohlt wird, 
dieſe Maffe bringt man hernach in’ vieredfigte Teiche, 
wo das überflüffige Waſſer vorher abgelaffen worden, 
und ebnet fie. Nach ihrer Trocknung ſchlaͤgt man fie 

in wenige Haufen , daß fie vom Winde durchzogen 
und von der Sonne ducchdrungen deſto beſer zum Ge⸗ 
brauche dienen 1). 


In Weſtfrieclan gab es auf meilenlangen Stre, 
cken viele Veenen, die man mit beſonderer Kunſt bes 
arbeitete, und daraus den Torff filchte, die ſchlammich⸗ 
te — mit Fuͤßen ſtampfte, Kuchen wie 

en. Brack⸗ 


Iuni Batavia p. 201. 208, 
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Backſteine daraus formirte, und ſie zum Gebrauche an 
der $uft trocknen ließ m). 


Nach Botero war die ſchlechteſte Torfart um 
Dieſt und Antorf ‚ beffer zu. Campigne und. die befte, 
in Geldern und Weftfriesiand. Man pflegte fie damals 
auf ı2, 25 bis 30 Fuß tief zu graben. 1567 gerieth 
ein Torfgrube in Brand, welche Feuersbrunſt grauſam 
zu wüthen-anfieng, und Faum durch die Herbenleitung 
des Waſſers geftillt- werden Fonnte .n). banſe ruͤhmt 
ſehr die Gefchiklichfeit der Dfkfriefen in Abſicht des 
Torfbaus, wovon fie-eine große Menge getvannen o). 


Um die Mitte diefes Jahrhunderts blühete das 
Annabergifche Derggebäude noch vollfommen, und die 
Stadt nahm täglich. an Einwohnern zu, und wurde, 
mit Mauren umgeben. Im Joachimsthale, zu Gos— 
lar und auf dem Marienberge waren beftändig einige 
1000 Bergfnappen befchäftigt. Die Mannsfeloifchen. 
Erzgruben bey Eisleben, Mansfeld, Hettſtaͤdt und 
Polfeld, desgleichen auf der thüringifchen Seite des. 
Melibofs hielt man für ein erviges Bergwerk, weilübers 
all im Lande, mo man zu Tage einfchlug, man den 

| O 3 reich⸗ 

m) Guicc. p. 228. 231. 
n) Weltbeſchreib. nad) der teutfchen Ueberſ. Th. 1. © 99 
0) Franc, Car. D, Saxon. orat. pro Germ. p. 60. 
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teichhaftigften Schiefer, wovon ber Zentner Kupfer 
18 bis 19 foth Silber ausgab,. antraf, und die Mens 
ge des Kupfers und Silbers faft unglaublich war, den 
man jährlich daraus ſchmelzte p). Zu Gersborf im 
Elſaß quoll aus der Kluft einer alten Silbergrube 
Bergoͤhl hervor, deffen fich die Bauten anftatt der Wa⸗ 
genfchmiere bedienten. Johann Hubinſack, ein Zeitges 
noße und felbft ein Bergmann glaubte, Fein fand wäre 
Zeutfchland an Reichthum des. Bergfegens zu vergleis 
chen. Denn viele Goldgruben wären erſt kuͤrzlich ent⸗ 
deckt worden, und die Anzahl der Silbererze waͤre ſo 
groß, daß von ihrer Ausbeute der wenigſte Theil in 
Teutſchland vermuͤnzt wuͤrde. Sonſt beſaͤße es noch 
einen Ueberfluß an Kupfer, Zinn, Bley, Eiſen, Salz, 
Queckſilber, Vitriol und die Auslaͤnder pflegten uns 
meiſtens mit unfern eigenen Metallen zn bekriegen. 


Da man hin und wieder im Elfaße, wo damals 
ein veichhaltiger Bergfegen fich zeigte, auch alte einge 
gangene Schächte fand, fo veranlafte das 1525 die 
Bergleutenach Erz zu fchürfen, und man entdeckte endlich 
im teberthal ein fehr reiches Silbererz, das hauptfächlich 
auf Koften der Strasburgifchen Kaufleute und Einwohs 
ner zu bauen angefangen wurde, und man legte aufeinmal 
80 Gruben any und förderte Tag und Nacht 10 Schmelzs 

hütten, 
p) Außer dem Hubinſack Gmelin ©, 141. 142, 
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huͤtten. Mean brach Glaßerz, Bleyglanz und Silber⸗ 
erz, woraus man Bley, Kupfer und Silber ſchied, 
des Leztern jährlich zu ſiebenthalb tauſend Mark q). 
Ueberhaupt war der ganze Elſaß en an — Kup⸗ 
fer und Bley r). 


Unter Kaifer Rudolf 2. wurde zu Prag verſchie⸗ 
bener Jaſpis, und zu Dresden und Frenberg unter Kurs 
fürft Chriftian ı. vielgeftreifter und mannigfarbiger 
Marmor gefchnitten und politt s). 


Die Graffchaft Tyrol war noch immer reich ay 
Eilbererzen, die ſich überall zeigten, und vorzüglic) er, 
giebig dag feine Kupfererz zu Schwaz. Zu Hall vers 
fertigte man viel Salz und fonft viel gutes Mefling. 
Die Herjoge von Heftreich erhielten aflein aus den Silber⸗ 
minen jähtfich 300000 Skudi, und man fchäzteihr gan⸗ 
zes Einfommen aus diefer Grafſchaft höher als bie Eine 
fünfte eines Königsrriche t). 


24 Das 


g) Zubinſack vom Bergweſen bey Muͤnſter in der Kosmes 
graphey S. 530. 


f) Magini Geogr. p. 59. 
; 8) Bornit. c. 48. P. 143. 
t) Botero ©, 104, Magini p. 6r, 
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Das Heine Erzbißthum Salzburg uͤbertraf um 
dieſe Zeit nach dem Urtheile der Italiener das ganze 
uͤbrige Teutſchland an Reichthum der Bergprodukte von 
Gold, Silber, Kupfer, Eiſen, Vitriol, —— 
Spießglas und Marmor v). 


Die böhmifchen Erze waren meift gilberhaltig und 
vorzüglich die zu Krumelau, Budweiß und Kuftenberg. 
Sonft hatte das Königreich Fein Gold mehr, obſchon 
ehmals Stuͤcke von zehn Pfunden des feinften Goldes 
ausgehauen worden waren, aber dagegen viel Zinn, 
Diey, Kupfer und Eifen. Die beften Eifengruben 
waren bey Beraun, wo man auch) Karfunkel, Calai 
und Ametyſte fand. Desgleichen in den Stroͤmen ge⸗ 
diegenes wie Pfefferförner und Perlenmur 


ſcheln w). 


In dem Joachimsthale auft den Ba, jum Em 
ne und dem Schweizer erhielt man ein Stuͤck gediege⸗ 
nes Silber von zehn attiſchen Talenten x). . 


Steyermarf enthielt ebenfalls vief Silber und Ei⸗ 
fen, die aber aus Nachlaͤßigkeit nicht ſehr genuzt wur⸗ 
den y). en 
| .. Man 
v) Botero ©. 105. Magini p. 6. | 
w) Botero ©. 117. Magini carta So. 
x) Franc, Car. D. Saxon. orat. pto Germ. p. 72. 
y) Botero S. 120. Magini c. 61, 
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Man brach hin und wieder in Teutſchland weißen, 
ſchwarzen, rothen und geſtreiften Marmor, woraus 
man wie Spiegel polirte Tiſchplatten, Verkleidungen 
für Kamine, Knaͤufe und Fußgeſtelle für Seulen, die 
man auch zuweilen bamit überzpg, und andere Kunſt⸗ 
ftüce und Gefäße . machte,. ferner allerlei Steine, 
Schiefer ‚und Edelſteine von aller Art, ‚Werth: und 
Brauchbarkeit, Steinkohlen, die durch die Daraufgiefe ' 
fung des Waffers fich entzundeten und durchs Oehl wie⸗ 
der verlofchten.. Endlich Gold, Silber, Erz, Zinn, 
Diey, Eifen und allerlei Metalle. . Die beiten Berg 
werfe waren in Sachſen 7 Böhmen). Schleſien, Def‘ 


reich, Steyermarf, Eljaß und in den ——— 
den 2). 
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Georg Agrifola a) giebt uns die beſte Nachricht 
vom gleichzeitigen Bergbaue, wie er um die Mitte Dies 
fes Jahrhunderts in Teutfchland geweſen ift. Er ſagt: 
zu unfern Zeiten bringt Teutſchland vor andern kaͤndern 
Europens eine große Menge Erz hervor. Denn Gold⸗ 
ftaub führen die Elbe, die Eger und andere Flüße. 
Es wird auch welches in Weftpfalen zu Korbach, in 
Franken zu-Steinheiden, in Schlefien zu Reichenjtein, 
und zu Zugmantel auf: dem Karpathifchen Gebirge ges 

- Dog . gras 
z). Fr. €. Duc. Sax. or. pro Germ. p. 70. 7. 
a) de Vet. et Nov. Metall. L. ı. 
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graben. ¶ Aber Silber findet man in Sachſen zu Zel⸗ 
lerfeld und den benachbarten Orten, in Meißen zu 
Freyberg, Marienberg, Annaberg, Schneeberg, in 
Böhmen im Joachimsthal, zu Kuttenberg und an bie 
Ien andern Orten: : An -Quedfilber ift Böhmen zu 
Schoͤnbach und Beraun reichhaltig. Eine Menge Erz 
liefert der Melibof und Karpatifche Berg; an weiſſem 
Bley ift fruchtbar Aldenburg und Erbersdorf in Meifs 
fen und in Böhmen Schlackenwalde, und an ſchwarzem 
Bleye der Namelsberg bey Goßlar und an aſchgrauem 
Schneeberg in Meiffen, Eiſen geben eine unzehlige 
Anzahl Oerter, aber das befte iſt in Sorland zu Siegen, 
in Franken zu Sulzbach, in En ju ae und 
Sanftein. “ 


Diefer lebhafte Bergbau ernehrte eine große Ans 
zahl Menjchen, und beforderte die Bevolierung auch 
in folchen Gegenden, die einen unfruchtbaren Boden 
befaßen. Er lieferte fowol die Hauptitoffe als die uͤbri⸗ 
gen Materialien zu den Fabricken und Handwerken, 
wovon man immer mehrere mit Sicherheit anlegen 
Fonnte. Man behielt dadurch nicht nur felbft das Geld 
im Sande, fondern zog auch für den Abſaz der Berg⸗ 
produkte das baare Vermoͤgen ber Ausländer an fich, 
und diefer relative Reichthum des Staats an baarem 
Geld ward vollends durch die reichhaltigen Silbermis . 

nen 
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ven vergroͤßert, unb verſchafte dem Landesherren uͤber⸗ 


haupt eine ergiebigere und lautere Quelle ihrer Ein⸗ 
kuͤnfte. 


In dem Duͤbner Wald nicht weit von Schmiede, 
berg, welche Gegend überhaupt ſehr erzartig war, ges 
riethen vor dem Jahre 1589 die. Steinkohlengruben 
in Brand, und konnten nicht mehr gelöfcht werben b). 


Das Polniſche Steinſalz aus Wilicza und 
Bochnia wurde zu großen Wacken mit zwey Pferden 
befpannt nad) Oberfchlefien geführt, und zu Schweids 
niz debitirt. In Anterfchlefien bediente man ſich des 
Meerſalzes, und es befanden ſich dazu Salzkothen zu 
Meufal; an der Oder, wozu noch halliſche Sole ges 
brauche wurde c). Beym Tüneburgifchen Salzborne 
ward eine Pumpe angebracht „ und die Sole in die 
Salzkothen geleitet, in deren jeder vier bleierne Pfans 
nen Tag und Nacht im Gebrauche waren d). 


Unter Kurfuͤrſt Joochim 2; von "Brandenburg 
wurden von einem Ztaliener Salzſiedereyen indem Thurs 
| = me 

b) Petr. Albini Met. Min. Chron. c. 23. 25. Ge. Caſp. 
Kirchmajer Diff. feraa metallorum atque Mineralium 


Dubenfis ſaltus prope Schmidebergum in Sax. Cl, 
Viteb. 1592. in Horns hift. Handbibl. 29. 3. ©. 347. 


c) Bornit. de rer, ſuff. c. 43. p. 129. 
d) Braunii Civit, orb, Terr. L. 5. 
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me zu Beliz und zu Berlin angelegt. Jener verbot 
daher 1560, daß fein fremdes. Salz eingefuͤhrt werden 
ſollte, welches Verbot aber nicht lange beobachtet, ſon⸗ 
dern von feinem Nachfolger 1583 den Märfifchen 
Städten der Saljfauf wieder freigegeben würde e). 
Ben Enkhuͤhſen in Holland--befänden fich die beſten 
Satzfothen, wo man anfangs -das- fhlechtefte franzbr | 
ſiſche Salz, und nachher das Meerfal; aus den Salz⸗ 
infeln fo. fein und geſchickt auskochte, daß es an Weiße 
und Geſchmat alles andere Sal übertraf f). 


i Die reichften u und beften — befanden ſi h 
zu Halle in Sachſen, Schwaben, Tyrol, Oeſtreich und 
Baiern und zu Luͤneburg g). 


# 54 wurde zu Oberfaufungen in Heffen Alaun 
gefotten, und 1558 erhielt das Alaunmwerf zu Komothau 
in Böhmen feinen Begnadigungsbrief; ; 1563 entſtand 
ein Alaunwerk zu Miederlangenau in ber Grafſchaft 
Gay, und Agrikola beſchreibt Alaunſiedereyen zu Duͤben 

im 


8) Leurbinger Topogr. p. 1x. 1183. €. C. March. T. 2, 
Aubth. 2. S. ruf C. 1. n. I. u. 2. 


d) Junii Batavia p. 278. Werdenhagen P. 2. pag. 23% 
Yan Meseren B. 20, ©, 890. 


g) Fr. Car. D. Sax. or. pro Germ. p. 70. 
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im Leipziger Kreiſe, zu ———— zu — en 
der Sale u. ſ. w. h). | 

Man verbrauchte damals fehr viel Alaun bey den 

Färbereyen, wodurch man den Tüchern "eine dauerhaf⸗ 

fe Farbe geb, def fie gar nicht verfehtegen Fonnten, 

wie ich aus meinem Benedifchen Sarbebuche von 1548 


erſehe. 


Ein Franke, Peter Weidenhammer, benuzte die Wis» 
muthgrauben zu Schneeberg, daß er eine blaue Farbe 
daraus machte, die er den Zentner zu 25 Thaler nach 
Venedig verkaufte. Er erwarb ſich dadurch ein MORE 
liches Bermögen und ftarb 15201), 2 


. Ein Gfasmacher Ehriftoph Schärer zu Neudeck 
auf der Eulenhuͤtte machte den Verſuch den Kobold mit 
der Glasmaſſe zu vermifchen, und erhielt ein ſchoͤnes. 
blaues Glas. Er machte davon Toͤpfergeſchirr für die 
Nachbarfchaft, das endlich nad) Mürnberg geführt 
wurde, und von da nad) Holland Fam, wo bey der 
Bluͤthe der Glasmahlerey die Erfindung noch beffer ges ' 
nuzt wurde. Die Holländer erforfchten von ihm fein 

Ges 


h) Beckmann Beytr. zue Geh. der Erfind. B. 2. St. 1. 
©. 140. 1410, 


i) Melzer Befcpreibung Schnerbergs 8, 469. 
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Geheimnis, und bewegten ihn mit ſeiner Fabricke nach 
Magdeburg zu ziehen. Sie ſchloſſen zu Schneeberg 
Kontrakte, ihnen die geroͤſteten Kobolde zu uͤberlaſſen, 
und legten bey ſich Farbemuͤhlen an. Jener kehrte je⸗ 
doch bald wieder zuruͤck, und erbaute eine Farbemuͤhle 
am Waſſer. Er gab den Zentner Farbe fuͤr ſieben und 


einen halben Thaler, der in Holland 50 bis 60 Gulden 


koſtete. In Holland entſtanden acht Farbemuͤhlen, 
wozu man den geroͤſteten Kobold in Tonnen aus Schnee⸗ 


berg kommen ließ k). 1571 legte ein gewiſſer Seba⸗ 


ſtian Preußner zwiſchen Platten und Eibenſtock eine 
Blauglashuͤtte an, und man gab ſich immer mehr damit 


ab ‚ den Kobold zu den einlaͤndiſchen Farbewerken zu 
gute zu machen, neue Farbenmuͤhlen anzulegen, und 
Dlaufarbenwerfe ju errichten 1). 


Es war eine Folge des verbefferten Kammeralmes 


ſens, daß die Landesherren in diefem Jahrhunderte in 


den Bergordnungen gewiſſe Erzarten ſich vorbehielten, 

und von ihren Kammern ſelbſt anbauen ließen. Kai⸗ 

— 
fer Ferdinand 1. eignete ſich in der Bergordnung fuͤr 


die Niederoͤſtreichiſchen Erdlaͤnder vom ı May 1553 


Art. 


rr Lehmanns Schauplaz des — Obererzgebirgs 
bey Klotzſch Samml. zur Sid Geſchichte Th. 4 S. 
363. 

H Balth. Roeſsler fpecul. metall. polit ꝑ. 265. 


- 
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rt. 7. alle Salz⸗Eiſen⸗Queckſilber⸗ und Alaunberg 
werke zu, und ſein Sohn Maximilian 2. in dem Berg⸗ 
vertrag mit den boͤhmiſchen Staͤnden von 1574 alles 
— in Stein oder Quelle m). 


| — Heinrich Auf von Braunſchweig — 
1552 die Reichsſtadt Goslar, ihm durch einen Ver— 
gleich die Ramelsbergiſchen Bergwerke mit einigen Hol⸗ 
zungen zu uͤberlaſſen, die ihm jaͤhrlich nach Abzug der 
Unkoſten 84000 Gulden einbrachten, und in den naͤch⸗ 
ſten 72 Jahren zog er davon 600048000 Gulden. 
1579 wurde von Braunſchweig vor den Thoren der 
Stadt Goslar ein Vitriol⸗Wag⸗ und Gießhaus zu 
Abwaͤgung allet Metalle errichtet, wodurch man ihr, 
da dieſes ſonſt auf ihrer Stadtwage geſchehen war, wieder 
ein jaͤhrliches Einfommen von 1633 Gulden entzog, und 
fie in ze ber Nahrung brachte n). 


Mochi immer war der Ruf der teutfehen Bergleute 
fo groß, daß man fie häufig ins Ausland kommen 
ließ. Die Königin Eliſabeth Hatte einigen Teutſchen 
Freybriefe ertheilt, in mehreren Grafſchaften von 
England nach Alaun, Viriol Gold, Silber, Kupfer 

und 


m) Corp. I, Met, — — 168. Heucer in Corp, 1 ; 
Mewp. 257. 
na) veilers Reiſen Th. 2 6, PYT TER ODE 


ZT 


und Dueckfilber zu ſchuͤrfen/ und vergleichen Bergwerfe 
anzulegen: "1565 gab fie wiederum zwei Perfonen, 
Humphreys und Schutte, "die über zwanzig folcher 
fremden Bergleute nach Erigland gebracht hatten, ders 
gleichen Privilegien ‚mit der Ausdehnung , auch Zinn 
and Bley ausjugraben, und ſowol in: "England als in 
Ireland zu ſchmelzen 0). Daher hatte auch 1583 der 
Ritter Humphrey Gilbert auf feiner größen Seereife: 
einen geſchickten Saͤchſi ſchen Bergmann und Probierer 
Meiſter Daniel bey ſich, der in Neufoundland Eiſen, 
Bley und Kupfer entdeckte, und sare ——— 


— — 
ehr: > Fe 
Kaifer —— 2. verſah 1577 ganz Ober⸗ und 
Niederſchleſien mit einer Bergordnung, und ertheilte den 
Bergleuten und Huͤttenbedienten neue Bergfrenheiteng). 
m einem Muͤnzbedenken r) der Nuͤrnbergiſchen 
Kaufleute von 1586 heiſt es: die Tyroliſchen, Sächfis 
ſchen und Mannsfeldiſchen Silberbergiverfe kaͤmen in’ 
große Abnahme; und der wirtembergifhe Rath Georg 
BE rg - ad 
-0) Anderſon Th. 4. ©. 100. 
p) Sorfter Geſchichte der Entd. u. Schiff. im Norden. 
S 344. | 
g) Lunig. Cod. dipl. ER Tom. 2. p. —8 n. xo. 
r7) in Hirſch Mangarchive Th. zn 22. S. 348. 
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Gadner bemerkte z34 ebenfalls infänem Muͤnzbeden⸗ 
fe, daß in Teutſchland faſt alle Bergwerke abgenom⸗ 
men haͤtten, ausgehauen · und ausgegraben, viele hertliche 
Gaͤnge abgeſchnitten, ünd verſchiedene vortrefliche Berg⸗ 
gebäude in Böhmen, Meißen undein ändern Laͤndern fo 
tief und waffernöthig"törben waͤren/ daß man nicht 
mehr auf die Koſten kommen Fönnte, Es wollten ſich 
auch keine neue Gänge mehr zeigen. Daher bey wei⸗ 
kemnicht mehr ſoviel Silber, wie vor 40 oder so af 
ven; gewonnen wuͤrde > nen 
073 5 UNS — 
Man gab ſich indes in Teutſchland vlele Muͤhe die 

Bergwerkskunſt zu verbeſſern, und theils durch neuer⸗ 
fundene Maſchienen und Anſtalten die: Meralls:aus den 
Erzſtufen auf eine bequemere Art zu gewinnen, theils 
in Ubficht der Feurung :eine "größere. Erſparnis zu 
bewirken. 1492 legten die Gebruͤder Hans und Georg 
Allenbeck / die erſte Seigerhuͤtte zu: Freyberg an, damit 
neben dem Silber aus dem Kupfer und Queckſelber auch 
anderes Erz erhalten: wilrbe; .i®a Aſtvielleicht die 
Seigerhuͤtte im Gruͤnthal, die 1584 von Marks Ut— 
van an Den Kurfürften Yuguft von Sachſen verkauft 
worden. Man hielt faſt bis gegen Ende dieſes Jahr⸗ 
hunderts die Seigerkunſt geheim. 1561 verbeſſerte 
O Baberlin dieichehiſt. B. 17. &,60g, 
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‚ein Rathmann, Chriftoph Krumphole, durch feine kunſi⸗ 
reiche Erfindung das Erzbrennen im Joachimsthale, 
wodurch die Helfte der Kohlen und der, Huͤttenloſt.er⸗ 
ſpart, und geringhaltiges Erz gut gemacht wurde. 
Aber ein anderer Bergkuͤnſtler David Beuther verſchrei⸗ 
te ſich durch ſeine Untreue, dagegen erwarb ſich Sebald 
Schwaͤrzer, der 1598 ale Berghauptmann im Joach⸗ 
imsthal geftorben, vielen Ruhm-t). "; Hans, tabfinger 
machte vor. 2570 zu Nuͤrnberg die erſten Blasbuͤlge vot 
‚Holz ohne teder zu den Schmelzhuͤtten, ſodann Fupfere 
‚ne Blasbaͤlge von einem Immer — Winde in den 


Be — Mi SEN: 


An⸗ Rune ” fan id 7 — — von 

De — Alchymiſten, Beuther und Schwaͤrzer, ange⸗ 
ben. Kurfuͤrſt Auguſt hatte David Beuther die Pro⸗ 
pierkunſt lernen laſſen, und ihn 1580 af der Muͤnze 
im Kloſter zu St. Anneberg zum Probieret angeſtellt. 
Hier fand er zwiſchen der Mauer verſteckt pregerlei Mer 
— — in — wo IE 
N: 2 ; DUELOHU BREITER 


Tu LEN \ ⸗— 


IS &. Kafp. Bichpisjee Kofi Sur he ee Su 
werk WittenbT69B. € 1408, 105. 


2 v Doppdinayr von Nuͤrnb. Rähiftech: S —8* 


W) Joh. Runckel von Köwenftern Laboratorium Chim: 
cum, herausgegeben don Johann Kaſpat Engelleder Sörh, 
und Leippig 1716, Th. 24.6: Alı, ©. 608. rk 
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ber zu verwandeln, und den Spießglaskoͤnig zu Golb 
und Silber in Fluß zu bringen, wovon das Verfahren 
gedruckt worden ift, ‚Nachdem er diefe Künfte verſucht 
und richtig befunden hatte, ſo fieng er an, luͤderlich zu 
werden, und mit 12 andern Muͤnzgeſellen, worunter ſich 
zween, Oertel und Heidler, beſonders auszeichneten, ein 
verſchwenderiſches Leben zu führen Er wurde in ſei⸗ 
nem Dienſte nachlaͤſſig, lieferte ſchlechte Proben für die 
Gewerke und die Münze, und bediente fich heimlic) der 
turfürftfichen Inſtrumente und Materialien, und arbeiz 
tete auf dem furfürftlichen Laboratorium. Nachdem 
jene beide das Ihrige durchgebracht, hatten , und jest 
ihre. verfallenen Bermögensumftände ‚vergeblich dutch 
die von ihm erlernte Kuͤnſte zu verbeſſern ſuchten fö 
daben fie ihn mit den Uebrigen bei) dem Kurfuͤrſten an, 
Beuther ward vorgefodert, und er bekannte ſein Geheim⸗ 
his, dieſe edle Metalle machen zu koͤnnen. Der Kur⸗ 
fuͤrſt verglich ihn nun mit dieſen dahin, daß er ſie ‚fei 
nem Verſprechen gemäß dieſes Geheimnis ganz aueleh 
ten ſollte, fie aber müßten in Dresden wohnen 1 den 
Zehnten von ihrem gemachten Gold und Silber an die 
kurfuͤrſtliche Kammer abliefern, und bas Uebrige der 
Münze fir einen gewiſſen Preis überlaffen. Indes be⸗ 
hielt der Kurfuͤrſt den Beuther in Verhaft, und harte 
die, Abſicht, dieſes Kunſtwert auch fuͤr ſich zu treißen. 
Das verdroß dieſen / daß er die Hauptlunſtgriffe vers 
* Pi heim⸗ 
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Hlimichte, und es denen andern ifie becht zeigte. Der 
Kurfuͤrſt würde darüber ungnädig, und fieß ihn, da er 
jngfeich beforäte, ‚er moͤchte nach England entfliehen, in 
ein härteres Gefängnis auf de Kaiſer bringen, gegen 
ihn fiskaliſch verfahren , und die "Affen nach feipzig zum 
Erkenntnis hie: Das Urtel gieng dahin: ion! "über 
die Prözeffe prinlich zu befragen, wegen begangener 
Üinteeite n mit der Staupe zu beſtrafen⸗ ihm als Meinei⸗ 
digen die beiden g Finger abzuhuuen und zur Verhuͤtung, 
daß er fein Gehelmhis fremden Mächten nicht mittheils 
te, ihn ewig gefangen zu fegen. © Dieſer allzuſtrenge 
Kechtsausfprüch wuůrde ihm am Sonnabend vorgelefert; 
Kb‘ det Kurfuůrſt hatte mit eigener Hand darunter ge | 
fhritben: Beither gieb mir wieder zuruͤck, wusmir 
von Gottes und Rechtswegen gitbmmt oder ich muß 
des Montags etbas mit dir vornehmen das ich gerne 
uitet[affen möchte, Ich bitte dich, laß es nicht dazũ 
konnmen. Ich weiß wohl, daß it es machen fan, went 
bir vabey biſt. Allein der verttaute Gehzeimeſetretaͤr Je⸗ 
en ſchickte dem Kurfürftene einen Briefzertel: Meinũ 
intertpätiger Nat w ware, Ihr fuefäcftfiche Durchlaucht 
fieß icpen ben Beuther nicht fo fange in der Angſt ſtecken 
€ als ein halsftartiger Menſch mbchte aus Ver wwaiß⸗ 
ung ſich an ſich ſelbſt bergreifen und’das wuͤrde ein gro⸗ 
Bes Iufjeberr € erregen. Man Te nun dem Beuther 


fort nireden, wodurch man ihn rn bewegte , daß 
er 
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er dem Kurfürften schriftlich verfpradg, ihm alles. zu 
offenbaren. Mair brachte ihn hierauf atifs Goldhaus, 
and-gab: ihm einen gewiſſen Schirmex zu, den er alles 
lehren ſollte. Benther ‚gab jezt die Befchreibung, Des 
Verfahrens anders heraus, als zuyor, und befchwur.sg 
mir einem Eide als aͤcht. Es war im einer, finnbildfi 
‚hen Sprache abgefaßt, nach Art alleralten alchymiftifchen 
Prozeſſe, und der Kurfürft ſchrieb eigenhändig darun⸗ 
ter: Es mag von dieſen Poffen halfen, wer da will. 
Ich meines theils Halte. nichts davon. „Hier hat ung 
Beuther eine Nafe gemacht, und Hier-abermals. Deus 
ther verlangte bald darauf vom Kurfuͤrſten 1000, Gul⸗ 
den, um einige Glaͤubiger zu befriedigen, das er ihm 
binnen acht Wochen mit feinem, eigenen Silber. und 
Gold wieder bezahlen wollte, ‚Er erhieltdas Geld, und 

leiſtete die Wiederbezahlung mit 800 Mark Gold ohne 
das Silber. Aber den Schirmer wollte er doch in ſeiner 
Kunſt nicht unterrichten, ſondern ergrif die Gelegenheit, 
da dieſer etwas zu thun hinausgieng, und vergiftete 
ſich an dem Schmelzofen, fo daß, er ihn bey der Rruͤck⸗ 
kehr ſchon ſinnlos auf der (Erbe liegend fand. 
t,} | j 
Nach veffen Tode fam 1584 Sebald Schwerzer 
ons Italien, und uͤbergab dem Kurfürften ein gefehries 
benes u) das en von der Goldmacheren 
De 5 hans 
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Handelte p). Es ward das folgende Jahr der Verſuch 
in Gegenwart des Kurfürften angeftellt, und drey Marf 
Queckſilber in Gold verwandelt, wovon dieſer gleich) 
acht Loth davon einer Gräfin von Hollach ſchenkte. 
Schwerzer befaß nod) ein Geheimnis, wodurch alle 
Tage zehn Mark Rheingold gemacht: wurden,‘ welches 
‚ Dann auch fo; mir die Sonntage und Feſttage ausger 
nommen, bewerkſtelligt, und bis den 11 Hornung 
1586 fortgeſezt worden, wo der Kurfuͤrſt ſtarb. Seine 
Wittwe, Anna eine Prinzeſſin aus Daͤnemark, erbauete 
nun zu dem Ende ein ungeheures ſehr praͤchtiges und 
koſtbares $aboratorium in ihrem Faſanengarten zu An⸗ 
naburg, wo die Defen, Kapellen und Bäder in allerlei 
Fünftfiche Figuren von ungeheuren. Pferden, töten, 
Affen und Adler abgebildet waren. Unter Kurfürft 
Chriſtian 1. follen viele Millionen Gold in dem Gold⸗ 
Haufe zu Dresden gemacht worden ſeyn. Als er ſtarb 
und das Land unter die Adminiſtration des Kurverwe⸗ 
ſers Herzog Friedrich Wilhelm kam, ſo meldete ſich 
Sebald Schwerzet mit ſeinen Leuten bey ihm, wie es 
weiter mit dieſen Goldarbeiten gehalten werden ſollte, 
| er⸗ 


p) Es iſt wahrſcheinlich dieſelbe aus dem Italieniſchen uͤber⸗ 
ſezte Schrift; ein Prozeß vom Schwefel und Queckſilber 
in der Ordnung zur Tinktur, die in Bechers Chymiſchem 
Gluͤckshafen oder großer chymiſcher Concordanz Tb. 2. 
©. 278. fl. abgedruckt ſteht. 
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echielt aber eine ſchimpfliche — legte mit Ge⸗— 
org: Bernharden von Goͤrliz feine Stelle nieder, und’ 
gieng zu Kaiſer Rudolf z.nad) Prag, der in den Adels 
fand ihn erhob, .und zum Berghauptmann im Joach⸗ 
— — „ wo er 1601 ſtarb. 


Alle Hofe — um dieſe Zeit ihre. eigene fabores 
toria, die mit großen Koften unterhalten wurden, 
Außer dem Kurfächfifchen zu Dresden waren die vors 
nehmſten: das Kaiferliche zu Prag, Pfalzgraf Friedrichs 
zu Heidelberg, Erzherzog Leopolds von Oeſtreich zu 
Paſſau, das zu Mainz, Koͤln und Gottorp- y). 
Die Alchymiften waren die Bertrauten und Gänftlinge 
der Fürften, und es befanden ſich viele Italiener darun⸗ 
ter, die aber eine auswärtige Politick zu Staatsaus⸗ 
fpäher brauchte, Die viele Hoffabalen fpielten, und viele 

vornehme Damen debauchirt haben, wovon ich ineinem 
andern Werte ——— ea gebe, 


In Augfpurg — ein Arzt Daniel Keller das 
Geheimnis, Gold zu machen, ebenfalls erfunden zu has 
ben. Er verlangte für die Bekanntmachung 400,000 
Gulden, wozu fi) aber Niemand finden wollte. 

P 4 en 
y) Wovon die Schriften gennzt hat Beer in. feinem Some a 


ſchen Gluͤckshaſen, wie es das vorangedruckte un 
der Mannfteinte zu erkennen sieht, | 
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Endlich 15 70' ließ fich der reiche Marx Fugger mit. ihm 
in einen Kontraft ein, daß er. Die Unfoften der Arbeit 
allein tragen, und ihm den viertem Theil des Gewinſts 
laſſen wollte, wogegen Keller ihm verſprach das Silber 
dreyfach zu vermehren, und aus jeder Mark eine Unze 
Gold zu gewinnen. Ale er fonnte ke feine Zus 


Por > ge en 


Ei : Ein — — ai en — 
dem Kaiſer Rubdolf eine wahthafte Befchreibung dee: 
ganzen Alchymie. Er ſagte in der Vorrede, er. wolle 
ihm den wahren Stein der Weiſen und die ächte Tink⸗ 
tur; wodurch Ihr: Kaiferliche Majeftät: in ganz kurzer 
Zeit. den ‚größten Schaz der ganzen: weiten «Welt er⸗ 
halten. fonten, Ihrem gnaͤdigſten Gefallen, Sehnen 
und —— * F— Augen un — | 


—— — Probirer auf St. ———— 
gab 1,540 ſchoͤne — heraus, die * Becher ab⸗ 
ae Er b): - 


2 Da 


2) Von Stetten aunſt Gew. und ae mn %.: L. 
S. 226.. —. | 


5) Siehe die Schrift — — a u 
Th. 2. S. 204. ff. 


| b) Im chymiſchen Stäctshafen 2, 12. ©. 613. ff. 
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Der Mathematiker, Zachartastochner von Ingol⸗ 
flabt, gab 1564 zu. Mürnberg und'cs65" zu Augfpurg 
ein Probierbüchlein auf alle Metälle mach einer fleigigen 
Derechnmg heraus.c).. ‚Demi, Golöfchmidt . Hans 
Jannebach von. Nürnberg, der 1540 ftarh, hielt man 
für den größten: Meifter in der Probierfunft, wovon 
er einen gebrucktem Linterricht herausgab. ; Er mußte 
am: beiten das: Gold:und Silber zu‘ behandeln, und 
mit der Scheidung und — der Metalle umzu⸗ 
gehen d). nA af, Me N 


Nachdem ich mich bemüht habe, folche Nachrich 
ten vom gleichzeitigen teutichen Bergweſen zu liefern, 
die dem Fleiße des Profeſſor Gmelins entgangen find, 
fo will ich noch das Gingufügen, was er ‚gefammelt und 
angemerft —— | 


Sl} 1572 EEE: Wolf Springer auf — 
werken auf dem Harze neue Kuͤnſte vorgerichtet, und ein 
Niederländer Wilhelm duͤ Rodt- legte 1578 auf: der 
Grube die Schreibfeder ein Windtreihewerk an e), 


Man ſuchte zuweilen die Gewerte durch ausge⸗ 
ſezte Preiſe zu einem beſſern und geſchicktern Bergbau 
Ps ur aufs 

c) Doppelmaye ©: 165. 
' d) S. 190, 
e) Gmelin ©, 193. 194 


! 
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aufzumuntern, wie's 40 bie Pfalzgrafen in threr Berg, 
ordnung für die Eiſengruben im Herzogehum Sulzbach 
$: 1..das fehlerhafte: Roͤſten und Schmelzen durch Die 
Verordnung abzuſtellen fürchten, daß jeder, der einen 
neuen Gang entblößen wuͤrde wovon der Zentner Erz 
ı torh Siber Hielte/ ‘aus der Kammer 5 Gulden, unde 
von foth ro Gulden empfangen ſollte. Kurfürft Fried» 
sich 3 von der Pfalz verfügte, daß wenn man auf eines 
Zeche Erz haue, dasıauf ein Schmelzwerf 10 Marf 
Silber und 30 Zentner Dley, oder zo Zentner Kus 
pfer ausgebe, fie meswuͤrdig fenn folle f), _ 


1550 war nach Abzug des Berggehndens, Schlag, 
ſchazes und anderer lünkoſten die Ausbeute des Jo achims⸗ 
thals in Boͤhmen 45,408 Thaler‘, ’ und jede Kure vom 
Sterne gab an Auartalausbeute 300 Hrtsthaler (num- 
mos uneiales). Gleich die folgenden 2 Jahre ſtieg 
der jährliche Ertrag; bis über 60,000 Thaler. Mache 
her wechfelte er von 50,000 bis zu 40,000 Thalern ab, 
1560 war er wieder nahe an 60000 Thaler. Mun 
fiel er allgemach bis zu 12,771 Thaler, 1564 wur—⸗ 
den nur in dem anbern Maaße nach dem ſogenannten 
Sterne auf dem Schweizergange in 10 Quartalen 

34,319 Mark 19 Loth Silber gewonnen. Aber er kam 
bald noch tiefer herunter, und erhob ſich er wieder 
1579. 


r ‘ > 


f) Emelin ®. 395. 397. 
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3579, jeboch nicht höher als auf 18,576 Thaler, und 
in diefer mäßigen Ergiebigfeit erhielt er fich bie zum 
Jahre 1590, wo er nur 6837 Thaler abwarf. Er 
hob fich wiedẽer etwas — und ſenkte ſi f a endiich 
an * 3354 FR 5). | 


Die — Silbergruben zu Aberdam im Saa⸗ 
zerkreiſe fuhren fort, gute Ausbeute und beſonders ſo 
viel gediegenes Silber, als man ſonſt auf keiner Berg, 
ſtadt außer Schneeberg fand, zu geben. Agrikola ver, 

fichert ,. die Grube Lorenz Gottesgab hätte eine‘ folche 
Menge reines Silber um diefe Zeit geliefert, als Feine 
Erjgrube in ber Welt. Er fchäzte ihren Ertrag allein 
auf 150,000 und den ganzen Sifberbetrag zu Aberdam 
auf 300,000 rheinländifche Gufdenh). ‘Die 3 Haupts 
zechen Abraham, h. drey Koͤnige und Adler zu Bud, 
weis lieferten aus ben Afterhalden 95481 Mark 4 Loth 
Silber, und dann im, den naͤchſten 7 Jahren von 
dem neuen“ Bergwerke am tnpimer Gebirge 23 3372 
Marf 6 song Sihser, 


* 


Dem 


| 8) Gmelins Bepträge zur Geſchichte des tentſchen Vergbaue 
S. 101. u. f. 
h) & 108, 


D) ©, zı2 
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1, Dem-Marfgrafen von Baiteuth warfen die Gru⸗ 
ben zu Goldkronach auf dem Fichtelberge noch woͤchent⸗ 
ſi lieh 1500 Goldgulden ab k).. Herjog Jul von Braun⸗ 
ſchweis erwarb ſich piele Verdienſte um den Bergbau 
auf dem Harze, und die Bergwerke wurden auf 20000 
Thaler erhoͤhten jaͤhrlichen Ueberſchuß gebracht 1). 
Dan 4551 bis 1559, fiel. auf St. Annen und; Zheners 
bank auf das Vierteſjahr für eine Kure über 40 Thaler 
Ausbeute. Don; 1561, 1,big ı 583 gaben. die Zechen St. 
Georg. und. Hilfe, Gottes 215,688 Thaler, Ausbeute 
Es, wurden von 1565. bis, 1570; hier... 30039 Marf 
Silber gemacht m), Das Bergwerk, Rohrbuͤchel im 
Gerichte Kizbüchel i im. toifenthale Tieferte 1552 22,913 
Mark Silber i in Die — und 1564 10375 Zentner 
593 : Pfund Surfer n). ;; won 

goch zeigte fi f 6. * größte eichtgurn in, = 5. 
bergifen Bergwerfen. ‚1550 fielen an Ausbeute 

49,264 Guͤldengroſchen, 1551 bis 57, 152 und zugleich 
wurde auf der andern Maafe Hohebsgirfe, daſelbſt eine 
Stufe 6 Zentner fchwer von verbem Bleyerz vers 


ſchremmt. 1552 61,984 Guͤldengroſchen. Nachher 
| fam 


H&.ır 
h S. 19. 
m) ©. 198. 199. 
n) ©. 238. Bi.‘ 
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rin ſ PR bis zu ohngefaͤhr 28060 herunter. Vomr361 
noch weiter bis faſt zu "12000/1564 war ſie?wieder 
23,344 SitBengrofcjin. Nim wurdbe ſie abwechſelnd 
Bild 30000, 4öbdu bis zu 50060. 1572 abet alif eim 
mal wieder 75,868 Guͤldengroſchen. MNur in einer 
Riattalrechnuis beſtand der lUleberſchuß in 21,984. Gül⸗ 
hengtoſchen. Hierllf ward ‘bie. Ausbeute wiederum̃ 
bald 30,000. 40,860. 56,000. 50,boo. 1596 beſtand ſie 
in a... und‘ 1599 in 50566 —— —W 

et ale. m it ai? 
*Bey Bohenſtein nicht war von Chemnig mwarbein 
* Gruben St lampert Anna und Roͤmerzug auf 
Silber und Kupfer gebaut, und’ die Ausbeutrechnungen | 
bon 1584 bie’ 1590 enthalten 32,592" Güldengröfchent 
Das aus dem Etze gewonnene Silber befa ein Zehntel 
Gold p). BFFr mınden zu Schneeberg, auſſer Robot, 

Wismuth "Kupfer und Bley '7i Zentner Silber ohne 
Ausbeute, und noch aͤberdies zod Matt Silber gemachtz 
und doch nur 780 Guͤldengröſchen⸗ unter die Gewerk⸗ 
ſchaften ausgetheilt; 1552 ohne Ausbeute ſechs und zut 
Ausbeute 13 Zeutner Silber gemacht, und 13 20 Gilden 
groſchen aAusgetheilt. 1553 ſchmolz man 4 Zentner 
Silber, und 1554 2 —— 1555 44, 1556 7 
und 
0) ©. f. rn 

,P) 8,295. 


und, fo.gieng es abwechſelnd bis zum Jahre 1379 fort; 
wo gat zwanzig Zentner Silber gemacht wurde. Die 
ganze Quantitaͤt des binnen dieſer Zeit oeſchmolzenen 

Silbers betrug 1914 Zentner, 1562 erhielt man 400 
Zentner Kupfer, 1563. 660 Zentnet ‚zı Pfund, 1564 
313, Zentner. , Die Summe, die unter Die Gewetkſchaft 
ausgetheilt worden iſt, die mag ich gar nicht zuſammen 
| rechnen. 1581 belief ſich die geſamte Ausbeute auf; 
21,516 Thaler und auf ‚dem Särftenftolfen kamen 122 
Thaler auf eine Küpe, 1582 wurden 11,616 Thaler 
unter die Gewerke ausgetheilt. 1583 ſchmolz man wies 
der fünf Zentner, Silber ohne Ausbeute, und 1984 vier 
Zentner, 1585; gaben. acht, Zechen ‚Ausbeute, und man 
machte auffer dritthalb Zentner ohne Ausbeute ſechſthalb 
Bentner Silber, wovon 4092 Guͤldengroſchen ausge⸗ 
theilt wurden. 1586 gab nur der Wolfgang mit feinen 
Maaßen ein Zentner Silber, 1587 war. unbeveutenbz 
2588. und 1589; friegte man gar Feine Ausbeute, ohn⸗ 
geachtet dritthalb Zentner Silber ausgefchmolzen wur⸗ 
de, - 1590 von fünf Zentner Silber 5544 Thaler Aus 
beute, worunter vom Wolfgang auf. jede Kuͤpe vierzig 
Guͤldengroſchen. 1591.43 Zentner Silber und 3960 
Guͤldengroſchen Ausbeute, 1592 9 gab der. Wolfgang 
allein dritthalb Zentner und 1848 Guldengtoſchen Aus⸗ 
Beute für die Gewerke. 1593 531 Mark oder faſt dritt⸗ 
Kalb Zentner Silber, 1594 306 Marf; 1595 1839 
Man 
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Mark 6 totrund.1599.224 Mark Silber ‚ab, 1597 
a30Marf ı foth ohne Ausbeute. Eben ’fo 1598 nur 
240 — 9 loth, 1599 83 Mark 12 koth — 


Aus dem BVerswerte ben Oasjenbeng wurden 1577 
1848 58 Gälbengrofihen unter die Öewerfe ausgetheilt-r). 


In Wirtemberg legte man ſich in dieſem Jahrhun⸗ 
derte fehr eifrig auf den Bergbau, hatte aber insgemein 
mehr Zubuße als Ausbeute, Herzog Chriftoph baute 
mit vier Häuern und einem Kuechte neben der Eifengrube 
zu Schiltach das Haus Wirtemberg auf eigene Koften 
jährlich zu 856 Gulden. - Er hatte auch Antheil an den 
Dergwerfen zu Friefenberg und Schölfopf, die ihm wies 
der 432 Gulden jährlich Pofteten. Sein Sohn Herzog 
fubiwig ſezte den Bergbau in Chriſtophsthal ſtark fort, 
. und befam 1572 einen Borrath von 300 Kübel Erz. 
Erft Herzog Friedrich erndete etwas Ausbeute, da 1399 
alle Bierteljahte 150 bis zeo Mark one — | 
wurden s). 


Noch 


) S. 37. 
n Gmelin 8,421 f. 


#46 5 


2. Noch unter Graf en von Waldek 1960 
war am Eiſenberge uͤber Nordenbek, unweit Korbach bey 
dem Dorfe: Goldhauſen, ein Goldbergwerk im Gans, 
das 27 Marf Gold abwarf, jede zu zı Karath und vier 
Grou' ve die — Gulden ig Bäzfen verkauft 
endet). Sea en u ni 9 
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IX. | 


Geſchichte des Heringfanas. Eigenheiten des Herings. 
Maͤchtiger Fang an den Großbrittanniſchen und Nor⸗ 
wegiſchen Kuͤſten. Wohlfeilheit der Heringe in der 
Mark Brandenburg. Ausbleibung des Heringszugs 
an ven norwegiſchen Kuͤſten und in Schonen. Rei— 
cher Heringsfang der Hollaͤnder. Vorſorge der Han⸗ 
fa ſich bey ihrem Heringsfange in der Oſtſee zu behaup⸗ 
ten. Rorzüglichfeit der feeländifchen Fifcher. Hol⸗ 
laͤndiſche Fiſcherey des Kabeljaus. Salmenfang in 
Norwegen, und in den Niederlanden. Die große 
Meerfiſcherey der erſte Grund von Hollands Reichthuͤ⸗ 
mern. Zerſtreute Nachrichten vom Stokfiſchfange in 
den nordiſchen Gewaͤſſern. Die Entdeckung neuer 
Gegenden zur großen Meerfiſcherey verſchaft den weſt⸗ 
lichen Europaͤern ein Uebergewicht im Seeweſen uͤber 
die Hanſa. Hanſiſche Vertraͤge wegen des -nordie 
ſchen Heringfangs und der Meerfifcherey. Befchreis 
bung. der niederlaͤndiſchen Flußfiſcherey. Beſchwer⸗ 
den der Reichsſtaͤdte daruͤber. Beſondere Art des ſee⸗ 
laͤndiſchen Robbenſchlags. Geſchichte des Wallfiſch⸗ 
fangs, der ſeit der aͤlteſten Zeit von den aͤuſſerſten nor⸗ 
diſchen Voͤlkern getrieben wird. Noch giebt es we⸗ 
ber bey. der Hanſa noch in Holland foͤrmliche Walt: 
fifchjäger. Nachricht von Wallfifchen, die auf die nies 
derländifche Küfte gerathen find. Erft gegen Ende 
des Fahrhunderts fangen die Bifcayer und Engläns 
der an, aufden Wallfiſchfang auszugehen, und die Hol: 
länder werden erft bep der verfuchten nordöftlichen 

IV. Theil. Q Durch⸗ 
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Durchfahrt mit dem Wallfiſchfange bekannt. Erfte 
Nachrichten von den Wallroffen und vderen Fang. 
Gute Fifchereyen in Finnland. Verabfäumung der 
Meerfifcherey. » Urfache des Verfalls der Hanfa. 
Prandenburgifche Fifchereyordnungen und große 
Krebfe. Vorſorge für das Teichweſen. Gute Salzr 
fochung der Fifche zu Prag. 


Dee Seringsfang war in diefen Zeitraume a) am.ers 
‚ giebigften. Die Heringe Famen nach Art der Bienen⸗ 
ſchwaͤrme aus dem aͤuſſerſten Norden, und zeigten ſich 
gegen den Herbſt theils an der ſchottiſchen und engliſchen 
und theils an den norwegiſchen Kuͤſten. Sie verweils 
ten ſich in dieſen Gegenden bis um Weihnachten, um 
ihren Laich zu laſſen, worauf ſie weiter und wahrſchein⸗ 
lich nach einem waͤrmern Gewaͤſſer fortzogen. Sie naͤ⸗ 
herten ſich der Kuͤſte in großen Haufen, an deren Spizs 
ze immer ein Anfuͤhrer mit roͤthlichem Haupte und weiſſen 
Zeichen voraus ſchwamm, wenn ſich an derſelben 
einiges licht, Feuer, oder die Spur eines Menſchen 
befand. Ihre Augen glaͤnzten des Nachts wie Feuer⸗ 
blizze, und ſie lebten blos vom Waſſer. Daher ſie auch 
gleich) abſtanden, wenn fie ein bischen an die Luft kamen. 


Sie find roh fehr angenehm von Geſchmak, aber 

* seh , müffen - . — werden, weil 

| ſie 

a) Die ältere Geſchichte des Hellngelange ſiehe oben Th. 1, 
Abſch. 49. S. 404. 
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fie bafd in.die Faͤulnis übergehen. Die weiffen als die 
fettere Gattung werden gleich eingefalzen, und in Toms 
nen gethan, die magern aber etft nad) der zwölften 
Stunde ihrer Einfalzung am Rauche gedörret, wovon 
fie eine! röthliche Farbe befommen. ie deuten dann 
unter allen Fifchen am längften Man fieng fchon um 
Sohannes welche an der niederländifchen Kuͤſte, die aber 
fehr mager waren, und daher für Ueberbleibſel des; vor 
jährigen Zuges gehalten wurden. Hauptſaͤchlich geſchah 
es in den Monaten Auguft, September, Oftober bie 
Mitte Novembers und der befie Fang mar von Mitte 
Septembers bis-in den Dftober ; beffer und. fetter auch 
an der fchottifchen, als an der niederländifchen Kıfte, 
wo fie viel magerer und Fleinet fich zeigten. Die An⸗ 
zahl der Schiffe, die aus England, Schottland, res 
land, Franfreich und den Niederlanden jährlich auf den 
Heringsfang in der Mordfee ausgieng, war umgeheuer 
groß, und aus den Provinzen Friesland, Holland, See⸗ 
fand und Flandern Famen allein fiebzig Buyſen und Boo⸗ 
te. Einige giengen oft dreymal auf den Fang aus, und 
brachten zuweilen einzeln fiebzig taften Heringe nach 
Haufe b). Eben fo mächtig war der Fang an der now 
mwegifchen Küfte in der Gegend der. Stadt: Bergen. Der 
Bififche Strand war mit einer Menge Häufer und Fi⸗ 

D 2 ſcher⸗ 


b) Guiceiardini Belgii deſeript. Gen. pag 39. 
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ſcherhuͤtten angefüllt, wovon einige fo geräumig waren, 
daß darinn für vierzehn Duzzend Tonnen Heringe auf 
einmal geräuchert werden konnten. Hier befaßen blos 
Die Einwohner die Fiſcherey, deren fich viele taufend das 
mit beichäftigten; Der Fang war fo reichlich, dag mar 
große Nezze dazu gebrauchte, und fie damit ans tand 
509, und wie Heuhaufen aufthuͤrmte, wovon aber wier 
der ein großer Theil; verfaulte, weil die Anzahl der frems 
den Kaufleute und Händfer, obſchon aus Dänemarf, 
Zeutfchland, Friesland, Holland, England, Schott 
fand und Franfreich viele 1000 Schiffe anfamen und 
fie abholten, doch nicht groß genug war c). Es. faufs 
fein deswegen die Märfer oft zu Stettin die Laſt Herin⸗ 
ge von zwölf Tonnen um acht bis zehn Gulden, da fie 
fonft gewoͤhnlich dreiſſig Gulden Foftete. Sie fuhren 
fort, damit einen-einträglichen Handel zu treiben, und 
geuthinger d) berechnete den jährlichen Verkehr mit dies 
fen norwegifchen Hering in der Marf Brandenburg, 
wenn man nur Die Tonne zu drey Joachimsthaler vers 
— Be Br ee 


2... 1887 Eu won an ber — Kuͤſte einen 

——— ach Br an dien Bauche befons 
dere | 

Pi * Torfaeus Hift. Norweg. P. 1. L. 2. c 4. p. 39. 

d) Comment. P.827« .. | 
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dere Zeichen waren, die man für unbefannte Buchftas 
ben hielt. In folgendem Jahre blieben alle Heringe in 
diefen Gewaͤſſern aus, und haben fich in diefem Jahrhun⸗ 

derte nicht wieder eingeftellt e), fo daß nach Torfeſon 
‚viele 1000 Kaufleute und Fifcher zu ihrem großen Scha, 
den eine vergebliche Reiſe machten. Es gab den rüftir 
gen Theologen, die damals überall Zeichen und Wunder 
fahen, Anlaß, das herannahende Ende der Welt zu vers 
Fündigen. Der Vrobft Jakob Eofer zu Berlin fehrieb 
zum Beweiſe diefer Propdezeihung ein eigenes Buch, und 
fügte-in einem Holsfchnitte ihm eine Abbildung diefes 
Herings bey f). Da die Heringe einige Aehnlichkeit 
mit den Pienenfchwärmen haben), fo war vermurhlich 
dieſer große Hering ihr Weifer oder Heringsfonig, und 
daher blieben fie nad) deffen Fange weg, wenn nicht ans 
dere phyſiſche oder zufällige Urfachen davon der Grund 
find. Bielleicht war daran Schuld, daß man in der 
Nachbarſchaft einen von der Gattung Wallfifche gefan— 
gen oder:getödtet hat, die der uralte nordiſche Könige 
ſpiegel Sildreki oder Fifsreft nennt. Denn diefe pfle 
gen die Heringe und andere Fifche aus der hohen See 
Q 3 an 


e) Torfaeus cit. I pag. 40. 


f) Wunder einer Zeitung , die ums ein Ban ans dem Meer 
brachte, allen Menichen zur Warnung und Defferung ber 
fehrichen durch Sjacodum Colerum. Gedrukt zu Berlin im 
grauen Klofter durch Nıkolaum Bolzen 1588. 
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an die Kuͤſten zu jagen, und fie den Fifchern zuzutreiben. 
Wenn fie aber in der See Blut fehen, oder das Einer 
von ihnen felbft gefangen, oder verwundet worden iſt, fo 
verfcheichen fie aus der Gegend alle Heringe und Fleine 
Fiſche. Daher man’ ihnen ehemals in Morden dieſer 
Dienſtfertigkeit wegen Fein $eid zuzufuͤgen pflegte g). 


Die Menge ver Heringsfchwärme war um diefe 
Zeit manchmal fo groß, daß man fie Durch die Borhals 
tung der Nezze nicht aufhalten konnte, fondern fie riffen 
fie durch, und machten die Seefarbe ganz dunfel. Das 
ber ihr Fang in den Nezzen' ganz ungeheuer mächtig wur; 
be. Nachdem fie aus den Winfeln des Norbmeeres 
ausgetreten waren, das gegen Ende des Frühlings zu 
geſchehen pflegte, fo eilten fie, gleichfam ihren Wohn⸗ 
ort zu verändern, nach den wärmeren Gewaͤſſern. Nun 
hielten verfchiedene Florten, worunter Holländer, See 
fänder, Frieſen, Flemminge, Franzoſen, Engländer 
und Schotten gleichſam mie mit einander abgerebet, abs 
gefondert gewiſſe beftimte Fifchlager an den engfilchen 
und fchottifchen Küften und an den Hrfneyinfeln, und 
Stegliche fteilte mit rumden Schiffen, welche mit offenem 
Schifsgrunde und abgeſtuztem Vordertheile verſehen 

waren 


g) Torfaei Groenl. ant. e 12. PO. 
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waren, und welche fie Bunfen ——— nach ihren 
Kraͤften dieſer Fiſchgattung nach. 

Dieſe Fiſche werden lebendig, ſo viel es nemlich ge⸗ 
ſchehen kann, denn ſie verlieren ploͤzlich mit dem See⸗ 
waſſer das Leben, durch befondere Leute, die vor allen 
Andern eine gute Bezahlung befommen, nad) aufge 
fhnittener Gurgel ausgeweidet, und hernach geſchwinde 
durch die Einfalzer eingemacht, und in die Saljtonnen 
gefchlagen ; nachdem verfauft, durch die Heringsleute und 
Küper zufammen gelefen, bie Teere Haufen, die feine 
Mich und Roggen haben, ausgefthoffen, frifch eingefals 
zen, endlich durch erwehlte und geſchworne Heringss 
fhauer ihre Guͤte unterfucht, und diefelbe durch das auf, 
gedrufte Siegel beurfundet. Das ift die erfte und eins 
gemachte Gattung von Heringen ; bie andere die Buͤklin⸗ 
ge werben nur Jeicht gefalzen, im Hange geraͤuchert / und 
gebörrt, wovon fie eine goldene ober vielmehr Kupfer; 
farbe befommen. Dieſer Heringsfang, ruft Hadrian 
Junius hier aus, von welchen Werthe er ift, und mel 
chen Nuzzen er dem holländifchen Freyſtaate gemährt, 
weiß ich nicht mit welchen Worten ich es ausfprechen 
fol, da nicht allein einer einigen, fondern mehrerer 
Städte Gluͤk und Heil davon ganz abzuhängen fcheint ; 
daraus ſchoͤpft ſowohl der ftädtifche als der laͤndliche ges 
meine Dann feinen Unterhalt, bezahlt feine Schulden, 

24 erhäft 
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erhält ſeine Familie, erwirbt ſich etwas Vermoͤgen oder 

ſucht es dadurch zu erhalten. Denn man weiß, daß | 
Oudewatern, Wörden, Notterdbam, Schiedam, Brief - 
feine fchlechte und unbedeutende Städte, um von ans 
bern nicht zu reden, hauptfächlich ihren Wohlſtand dars 
auf gegründet haben, und faft das ganze gemeine Volk 
mit Berfertigung der Harpune, und mit Wirfung der 
Zuggarne und des übrigen Mezgeräthes, womit 
diefe Fiſcherey getrieben wird, und in Drehung ber 
Striche, womit bie Nezze eingefaßt find, das ganze 
Jahr befchäftigt iſt. Hieraus laͤßts ſich begreifen, wel⸗ 
chen maͤchtigen Einfluß der gluͤkliche oder ungluͤkliche 
Fang auf alles hat. Denn bey der ergiebigen Fifches 
rey vermindert fich der Preis faft von allen febengmits 
teln, und ben ihrer fchlechten Befchaffenheit waͤchſt er und 
nime zu. Und diefer Unfall trift alsdann nicht alletır 
unfer fand, fondern verbreitet ſich fehnell auch bis zu 
andern, darum weil dieſe Waare in einen großen Theif 
Europens verführt, gefauft und geſucht wird, es mag 
mit dem Fange gegangen feyn, wie es will h). 


Obſchon fich der Heringsfang an den großbrittans 
nifchen Küften immer vermehrte, fo fieffen doch die beis 
ben Städte kuͤbek und Stettin ihre Gebäude in Schos 
nen wieder herftelfen, und. fehiften ihren Schonenvoigt 

| dahin, 
h) Hadr. Junii Batavia, Lugduni 1588. p. 202. ſqq. 
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dahin, um ihre Gerichtöbarfeit und Befugniffe zu bes 
wahren i). Man lobte um diefe Zeit fehr die feeländis 
fehen Sifeher, deren Anzahl ſo groß war, daß fie allein 
zu Ziriffee 500 Meifter. befaßen. Sie flanden in einer 
Zunft, hatten ihren Vorſteher, und duldeten unter ſich 
keinen Armen als Bettler, fondern unterhielten ihn auf 
gemeinfchaftliche Koften. Man nahm aus ihnen bie 
gefchifteften zu Sciffern k). 


Der Kabeljau, welcher Fifch zuweilen funfzig Pfund 
im Gewicht hält, wurde von den Holländern an der friess 
ländifchen Seefüfte, und zwar nur zu gewiſſer Zeit im 
Jahre gefangen, und zu jeder Zeit des Jahre eingefals 
zen, und brachte den Niederländern jährlich) so0000 Öuls 
den ein]). Bon nicht geringerer Ergiebigfeit war der 
Salmenfang in Norwegen. Die Stadt tandsfron ges 
noß das Privilegium, daß fie. jährlich nad) Manandal 
reifen, und die dortigen Salmen und andere'Sachen 
auffaufen, und nach) jener Einfalzung fie nach sübef vers 
führen, und dafür Silber, Kupfer, Tücher, feinwand, 
Stahl, Eifen, Zinn, Getreide, Mehl, Mal, Brod, 
Hopfen, Leinwand, Hanf, Bier und allerlei Wein eintaus 
| ſchen Fonnte. Um das Jahr 1553 wurden jeglichen Soms 
25 1 mer 
i) Marquard L. 3. c. 1. n.46. 
k) Braunii civit. orb. terr. L.5. v. N 
I) Guicciard. p. 40. 42 
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mer imgefähr mehr als hundert Tonnen oder 200 Du 
zend Eimer geſalzener oder getrokneten Salmen ins Aus⸗ 
land gefuͤhrt, und die Einwohner behielten noch eine große 
Menge fuͤr ſich, und es beſchaͤftigten ſich damit einige 
Hundert Menſchen m). Der Fang war bey dem Dor⸗ 
fe Foß befonders gefährlich, wo fich bey einem Strudel 
ein ungeheurer Wafferfehlund befand. .. Der Fifcher bes 
gab fich mit einem dazu gemachten Fleinen Fahrzeuge ges 
gen den Strom fehiffend unter einen Felfen, der fich zus 
naͤchſt am Wirbel befand, und. wie ein Haus ausgehöhlt 
war, und jagte’die Salmen zehn und zwanzig an der 
Zahl heraus und feinen Kameraden zu, bie ſich fiefet 
beym Ablauf des Stromes befanden. Wer hieben nicht 
befonders viel Muth und Gefchiflichkfeit zeigte, dem Fo, 
flete es das feben, weil er und das Schifchen vom Strw 
del zerſchmettert wurden n). 


Der niederfändifche Salmenfang gefchah vorzüglich 
im April, May und Juni, und fand ſich beftändig in Hol⸗ 
fand und Seeland. Der Salmen ward hernach einge, 
falzen oder gerauchert, und beachte obelich — als 
200000 Gulden ein 0). 


Diefe 


m) Torfaeus Hift. Norweg. P. x. pag. 


n) Id. p.57- 
©) Guicciard. p. 42. 
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Dieſe hollaͤndiſche Fiſchereyen des Salmen, Kabel, 
jaus und Herings, die neben andern Gattungen ſo groß 
waren, daß Junius ſagt, wenn ich alle koſtbaren See—⸗ 
ſiſche auf dem Fiſchmarkte befchreiben wolte, fo würde 
mir die Zeit nicht zureichen p) ‚ äehlte Johann de Wirt, 
weil die Holländer und Seelaͤnder zugleich den Marfe 
zum Abfazze vor ber Thuͤre hatten, und fie gleid) aus- 
führen fonnten, unfer die Urſachen, weswegen bie oͤſte⸗ 
riſche Handlung ſich groͤßtentheils zu Amſterdam geſezt 
Hätte, und zum Theil an England gefommen wäre q). 
Die Holländer und Seeländer befaßen ihren beften He 
eingsfang vor Sharborough, deffen Kaftelan auf dem 
Schloſſe fie jedesmal nad) dem Herfommen um die Er, 
laubnis begrüßen mußten r). 


Ic habe mir viele Mühe gegeben, zu erforfchen, 
ob die hanſiſchen Fifcher den Stoffifchfang in den nors 
difchen Gewaͤſſern befeffen haben, und darüber nichts 
erfahren fonnen. Es wäre fehr zu münfchen, daß die 
Hanfeftädte über dieſe Gegenftände ihre Archive oͤfnen 

moͤchten, woraus wir vieles erfahren wuͤrden, und deſſen 
Bekantmachung ſowohl ihnen als der ganzen teutſchen 
Nation nur zur Ehre und zum Vortheile, und nicht im 
minde⸗ 
p) Batavia p,204, 
q) Intereſſe von Holland c.10. ©, 42, 
r) P. Eubeswaldi or, pro Brit. p. 527. 
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mindeften zum Schäden und Nachtheil gereichen 
koͤnnte. | 


Man weiß, daß einer und berfelbe Fiſch, wenn 
er nach einer befondern Zubereitung an der tuft gedoͤrrt 
und abgerroren wird, Stoffifch heißt, und wenn er nach 
einer andern Zubereitung in Tonnen gefehlagen und eins 
gefalzen wird, den Namen Kabeljau führt, welches lez⸗ 
tere Wort vom fpanifchen oder amerifanifchen Baccallas 
j08 herruͤhrt. Der Stoffifchfang wurde in verfchies 
denen Gegenden des Nordens getrieben. Er zeigte fich 
‚an der norwegifchen Küfte, in Island, Grönland und 
auf Meufundland. und. in den umliegenden Gemäffern. 
Auf der Bank von Reufundland entdekte ihn zuerſt 1497 
Johann Eaboto mit feinen Söhnen 5), und 1525 gab 
Stephan Some: von der Menge Rodovallos, oder Ro- 
daballos, Turbets, Salmones Zalmen und Sollos Meer, 
soolfen in der Gegend Nordamerikas Nachricht t). Mit 
dem Jahre 1504 finden wir ſchon, daß Franzofen aus 
Brettagne, Gaſcogne und der Normandie, und Spanter 
aus Difcana, Portugiefen und vielleicht auch Engläns 
der hier die Stoffifcyeren treiben. Denn fchon 1548 
finden wir eine Parlamentsverordnung, die verbietet, 

| von 


s) Forſter Entdeckungen n. Sciffahrten im Norden ©. zır, 
t) Sprengel über Riberos Weltcharte ©.23. 
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von den englischen Fifchern in Island und Neufundland 
Geldabgaben zu nehmen, und 1578 macht der Schiffer 
Anton Parfhurft dem berühmten Richard Haffuyt eine 
Defchreibung von der jährlichen Stoffilcheren bey Neu⸗ 
fundland. Er zehlte funf;ig englifche Schiffe, Hundert 
fpanifche, funfzig portugiefifche, 1 50 franzofifche Schiffe ; 
die Spanifchenwaren mit 5 bis 6000 Tonnen, die Ports 
tugiefifchen mit etwa 3000, umd bie Franzoͤſiſchen mie 
ooo Tonnen belaſtet. Zwanzig. bis dreiſſig biskaiſche 
Schiffe giengendaben allein auf den Aßallfifchfang aus v). 
Daher auch der Nitter Humphren Gilbert in dieſem 
Dahre ben feiner Ankunft in der Bay St. Sohn eine 
Menge englifcher und anderer ausländischer Schiffe an 
traf, Die ganz mit dem Stoffifchfang befchäftigt ; und 
worunter die Portugiefen die zahlreichſten waren. Er 
bewunderte den Reichthum des Meeres an Sifchen ben 
Meufundland, und fand in den Strömen und Mayen 
überall Forellen, tachje, Stoffifihe, Boniten, But 
ten, Humbers, große Heringe wie in Norwegen, und 
Mallfifche in Menge w), Auch der Spanier Franz 
Gualde fah 1592 auf feiner Entverfungsreife von Japan 
nach Kalifornien auf einer fänge von 700 Meilen das 
Meer voller Wallfifhe, Atune, Albacore und Bonis 
= ! ten 


v) Sorfter &, 337: ff, 
w) ©, 340, | | h 
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ten. x). Sohn Davis bemerfte 1536 aufjfeiner zwoten 
Reiſe, daß die Einwohner von Island viele Stoffifche, 
Laͤngen und Nochen hätten y). Diefe aus Gelegenheit 
der zu entdecfenden Durchfahrt durch Nordweſten oder 
Nordoſten gemachte Befanntfchaft mit den nordifchen 
Meerfifchereyen, von welchen bie Franzoſen, Spanier, 
Portugiefen und Engländer gleich: Gebrauch machten, 
brachte die Hanfeater um ihren einträglichen öfterifchen 
Fiſchhandel, den fie und befonders die Städte Hamburg, 
Luͤbeck und Bremen nach Island und an die ae 


—— trieben Ba 
Martin 


) S. 515. 

N 8.353. 

2) Wovon Th. 3. ©. 194. 195. 188. 211. 202. 203, biefer 
Handelsgeſchichte und Arngr. Jon. Brevis Comment. de 
Islandia fol.75.b. Mercatores porro, non folum Angli 

ı .et Dani fed maxime Germani, ut nunc ita. olim terram 
noftram, non ob pifcaturam fed pifces avehendas fre- 
quentantes nequaquam artem illam mifcendarum frugum 
aquae Islandos docuere. fol. 99. Hoccine' impune fies 
ri finitis, o Senatus-populusque Hambürgenfis? Hanc- 
cine ftatuiftis gratiam deberi Islandiae, quae urbi ve- 
ftrae jam plurimos annos exportatis affatim noftratium 
Quibusvis commodis, pecudum pecorumque carnibus, 
butyro et pifcium copia quotannis pene immodica quae- 

_ dam, quafi cella pecuaria fuit? Senfere hujus infulae 
commoda etiam Hollandiae olim et Angliae urbes ali- 
quot; Praeterea Danis, Bremenfibus et Lubecenfibus 
cum Islandis commercia diu fuerunt. 
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Martin Beheimbemerfte 1492 auf feiner Erdkugel: 
In der Inſel Island fängt man den Stoffiich, den 
man in unſer fand bringt; und an einer andern Stelle: 
die weiteſten Orte der Welt gegen Mitternacht und Tras 
montana über — Epsland, Norwegen und Rußland 
find uns auch Fundbar, und man fehife jährlich dahin a). 
Es. findet ſich auf einer Seecharte des Andreas Bian⸗ 
ho von 1436 an der Spizze des balthifchen Meeres eine 
Inſel Stiland , und im äufferften Norden eine Andere 
Stoffifh und Rovercha benannt. Die meiften Geo» 
graphen nehmen die erfte für das Eftofiland der Zenit, 
und bie leztere für ihr Friesland, oder fuͤr die Inſel Bacs 
ealaos bey Neufundland. Allein ich halte die Eine für 
Schettland, das auch Hithland und Hialtiland beißt, 
amd die Andere für Island, mo der gewöhnfichfte Stof; 
fiſchfang war. Die allgemeine Seecharte oder A Pors 
tolano des Anfoners Benincafa von 1471 fest in das 
äufferfte Norden von Schottland und Irtland gerade 
über eine große Inſel, die er Stocafira nennt, und die 
Sormaleone b) wieder für Friesland hält, Die ich aber 
ebenfalls für Island anfehe, weil man um. diefe Zeit 
nur von diefer Inſel Nachricht hatte, Auf ähnliche Are 
—  erfcheis 


—E Bey Murr. Dil Geſchichte des Ritter Martin Beheims 
S 42. und ıg, 


b) Uluftr. di due Carte antiche p. 45. | 
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erfcheinen beide auch auf der Halbfugel des Kamaldu⸗ 
Tenfer Mönche Maurus. Nur die Charte der Zeni von 
1380, bie erſt 1556 mit ihrer, Neifebejchreibung abger 
ruft. worben ift, enthält mehrere norbweftliche Inſeln, 
fo dag Grönland, Island, Neufundland und Baccas 
{008 fich unter andern Namen: hefonders zeigen. . Sich 
bin völlig der Meinung des Profeffor Epriftian Mat’ 
thias Sprengels c), daß die erſte Charte, die Der lez⸗ 
tern Inſel mit Dei. Benennung Baccalaos und der Ans 
merfung, daß hier viele Stoffifche gefangen wuͤrden, 
Erwehnung thut, die des Ribera von 15 29 iſt, welches 
auch um ſo weniger zu verwundern, da ich gezeigt ha⸗ 
pe, dafs die weſtlichen Europäer um diefe Zeit bey Neu⸗ 
fundland ſchon ſtark den Stoffifchfang getrieben haben. 


Neufundland war ſchon Tangft von den Alten Nor⸗ 
männern, wie Forfter richtig muthmaßt, von Grönland 
aus. unter dem Namen Vinland, Weinland entdefk 
und bevölfert, und auch) 1380 von denen Zeni beſucht. 

Allein nachher eben fo wie Grönland, wieder unbekannt, 
und erft 1497 von den Cabotti und andern neuerdings 
aufgefunden word en⸗ Zur Wiederentdeckung Groͤnlands 
machten in dieſem Jahrhunderte die daͤniſchen Koͤnige 

alle Anſtalten: Koͤnig Chriſtian 2. that 1513 deswegen 
—U—— 25 —— anen 


€) Ueber Riberos Weltcharte rag. 
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einen bergeblichen Verſuch, und bey Friedrich 1. blieb es 
bey der bloßen Zubereitung. Der Biſchof Augmund 
von Skaltholt Fam zwiſchen den Jahren 1522 und ı 540 
an deffen Geftade, und fah das Borgebirge Herjolsnes, 
Ehriftian 3. ſchikte endlich ein Schif ab, Das unverrichteter 
Sache wieder surf fehrte. Unter Friedrich 2. gieng 1578 
ein gefchifter Schiffer Magnus Heinfon aus Faroͤyar das 
bin, und befam das fand zu fehen, Fonnte aber in dem 
Eife nicht durchfommen. Zu gleicher Zeit fah es auch 
ver Engländer Martin Forbifcher, und vermochte wegen 
des vielen Eifes und. der ſtrengen Jahrszeit eben fo mes 
nig dahin zu gelangen, Nachdem man ihn mit drey 
neuen Schiffen im folgenden Fruͤhlinge ausgerüftet- hats 
te, fo überwand er alle Schwierigfeiten, und fam ang 
tand d). 1556 entdefte Stephan Borrough Nowaia 
Semla mit den. andern Inſeln im Eismeere. „Der 
Streit, zwifchen den beiden hollandifchen Schiffern, Wil⸗ 
heim Barendfen und Johann Eornelifen,‘ auf der nord⸗ 
öftfichen Durchfahrt von: 1596 verurfuchte die Entde⸗ 
fung Spizbergens oder Neulands, wovon die Hollaͤn—⸗ 
der bereits ganz ——— Nachticht beſaßen e). Auf 
— 

d) Torfaeus in Groenl. ant. — p. 28. fa. etc; 32, 

P. 261. 


e) Gegen Kapel Vorſtellung des —— S. 145. ſehe man 
die Defectio terrae Polaris ſub latitudine go er zu en 
1673. gedruft, 
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dieſe Art waren nunmehr viele neuen Gegenden zur gro⸗ 
Ben Meerfifcheen für Die weftlichen Europäer eroͤfnet, 
und fie nichtimeht genöthigt, dieſe Waaren allein aus 
der Oſtſee zu nehmen, wo ihnen die -Hanfa überlegen 
war,. Da jene anfiengen, dort unmittelbar den Fiſch—⸗ 
fang zu treisen, fo wurden fie nicht nur dadurch mit vier 
len Mothwendigfeiten verjehen, fondern verflärften das 
durch auch ungemein ihre Seemacht. 


In dem Odenſeeiſchen Abfchtebe £)\der ben 25 
Keumonats zwiſchen dev Krone Dänemark und der. Hans 
fa errichtet wurde, kommen verfchiedene Verordnungen 
über die Flſcherey und den Heringsfang in Norwegen 
und Schonen vor; Man folle die Fiſche nicht mehr 
mit dem Baͤßmer, fondern mit der bergiſchen Stadtwa⸗ 
ge abwiegen. Dem fehonifchen Heringe, der Kaufmanns - 
gut und es werth iſt, muß der volle. Zirkel gegeben wer⸗ 
ben, aber wieder zuruͤk gehende. Heringe fonnen ungezir⸗ 
kelt bleiben. Die teutſchen Kaufleute duͤrfen Feine Soms 
merheringe einfalgen. ‘Des rechten. Heringfangs mögen 
fie von Marienhimmelfahrt bis. Michaelis, und zu Fal⸗ 
ſterboe und in Schonen bis Martini ſich bedienen, Je⸗ 
der teutfche Fiſcher aus den wendiſchen Städten und 
aus den Hanfeftädten hat von jeder Fiſcherſchuyte und 
5 | von 


£) Ap. Marquard de jur. Mercat, P.2, pag.252. 
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von jeden Boote einen Schilling Groot, und von jedem 
Hahmen drey Wahl Heringe zu geben, Die Dänen 
und Warnemünder follen ſich wechfelfeitig Feinen Schas 
den an Den Nezzen beym Heringsfange thun. Wenn 
die Kolberger ihren Kaufbrief uͤber die Bitten in der Urs 
fhrift aufweifen Fonnen, fo bleiben fie frey vom Erbs 
zins; aber Ruderzoll muͤſſen fie geben, davon die Stets 
finer ganz verfehont find. Der Bauermarft auf Fal— 
ſterbde iſt nach den ſundiſchen Vitten zu verruͤcken, und 
die Fiſcher muͤſſen dort ihre Hauptlager verlaſſen, und ſich 
auf andere Lager begeben. Allein das Hauptlager zu 
Falſterbde darf nicht verlaſſen, ſondern muß von ihnen 
beſucht werden, ſo lange ſie noch Raum zum Fiſchen 
‚finden. Es iſt keinem Fiſcher erlaubt, über ſechs Tons 
nen Heringe einzufalgen. Die Heringe folle man nicht 

in den Schuyten einfalzen, fontern, ans Land ‚bringen, 

damit fie deſto beffer verwahrt, und dem Könige von 

Dänemark die Gebühren entrichtet erben, Die Hanıs 

burger Haben fich der Fiſchlager zu Malmde, Langlave 

und. Pfanome zu enthalten, weil da allein Nipen und 

andere dänifche Städte zu fiſchen berechtigt find, In eis 

nem Bergleiche jwifchen dem Konthore zu Bergen und 

den Bergerfahrern der. Hanfeftädte von 1570 wird bes 

fohlen, der ofterhofifche Fiſch foll Fünftig ungeſchruvet 

inKipen verfchift werden. Man fihrieb deswegen auch) 

an die Stadt Daventer, ihren. guten Rutſcher niche 

2 ei, mehr 
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mehr ungeſchruvet aus zuſchiffen, weil ſonſt damit die 
hanſiſchen Kaufletite vervortheilt wuͤrden. Es war ges 
gen die bergiſchen Konthorsfreyheiten „wenn man bie 
i3fändifchen Sifche nach Hanfeftädten und nicht nad} 
Eitgland ur 9 


Don ber nieberfänbifchei Fuußßſcherey liefert uns 
Guicciardini h) noch einige beſondere Nachrichten, die, 
weil ſie ein Gegenſtand des auswaͤrtigen Handels gewe⸗ 
ſen ſind, ich hier nicht uͤbergehen darf. Man fände in 
der Maaß, fagt er j die Stoͤhre, die Andere wegen der 
Nachbarſchaft rheiniſche Stoͤhre nennten, und die in der 
That größer und beſſer als Die italieniſchen waͤren. Sie 
hätten eine Süberfarbe, wären klarer als diefe, und ihre 
Größe fo ausnehmend ‚ daß eö welche gäbe r die bis zu 
400 Pfunden und zuweilen mehr wiegten. Er ſelbſt 
haͤtte mit ſeinen Augen auf dem Fiſchmarkte zu Antwer⸗ 
pen Einen Stöhr ‚gefehen, deffen Gewicht bis auf 420 
Pfund geftiegen ; und zwoͤlf antwerpifche faften, oder 
faſt ſechs Florentiner Ellen lang geweſen waͤre. Ueber⸗ 
dies haͤtte er an einem andern Tage ihrer ben ſiebzig gefes 
| hen , wovon der geringfte von fünf Fuß gewefen. Sie 
yllegten ſich in Holland ‚, Seeland und bey Friesland 

— 


g) urk. bey Willebrandt Chronik Th. 3. ©. 111. ff. 
-h). In P. gen. Defeript. Belg. pag. 23. fegg. 
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gleich zu Anfang des Aprils zu zeigen, und die Fiſche⸗ 
ten dauerte über drey Monate, in welcher Zeit fie deren 
eine unendliche Menge fiengen, jo daß fie fie in viele 
andere Länder befonders nad) England verfchiften. is 
nige würden mit Salz eingemacht, damit fie nemlic) 
deſto laͤnger vor der Faulnis bewahrt blieben. Nach 
Endigung dieſet Fifchzeit fienge man das ganze Jahr 
hindurch Fleine Störchen, allerdings ſehr annehmlich 
und vorzüglich. Aus der See famen auch in die Maaß 
die Salmen und Trofte, welche die Staliener Salımo- 
nate nennten, deren Fiſcherey das ganze Jahr uͤber 
fortdauerte. Es folgten auf dieſe zur gewiſſen Zeit die 
Aale, Murene, dann die Aloſen, Congerael, Harder, 
Meeraͤſchen, Meerſpinnen und andere unendliche Arten 
von herrlichen Fiſchen, deren Namen er der Kürze mps 
gen übergienge. Es wäre aber merfwürdig, daß faft 
alle diefe Fifche, wenn man fie in der See fienge, fehr 
mager und aufferordentlich geringe wären, fo bald fie 
aber in die füge Waffer kamen, fich zu mäjten und ver 
beffern anfiengen, und das immer mehr, je tiefer fie ın 
den Strom geriethen. Daher z. B. die Folnifche Sals 
men vorfreflicher als die Dordrechtifchen wären, dieſe 
den Mainzern und diefe den Baslern weichen müßten. 
Diefer Fluͤß erzeugte in fich ſelbſt, auffer verfchiedenen 
andern anfehnlichen Fifchgattungen, fehr gute Flußtrokte, 
dann zwo Arten von tachfen: Die Eine groß und auger’ 
R3 leſen, 
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fefen, und die Andere Fein, und doch nicht zu verachten. 
Wegen der Machbarfchaft ver Maaß famen mit der 
Meersfluth in die Schelde Stöhre, viele Salmen, Trofs 
ten, uͤbergroße Mutenen, Rhombi, Congerael, Alofen, 
Kochot, Meerfpinnen, Meerfpazzen, Feine gemetne 
Toughen; herrliche Seebarben, wunderbar gute Hew 
ſchrecken, Sardelten und andere mehrete Gattungen trefs 
licher Sifehe, die aus dem Meere fich hieher begäben: 
theils um fich defto beffer zu mäften, und theils um ihre 
Eier defto bequemer abzulegen ; das Wäffer befäme ihnen 
fo wohl, daß in den drenen theils Frühlings, und theils 
Sommermonaten ‚ auffer den großen Fifchen auch) eine 
fo große Menge ganz Fleiner und Faum erzeugter Fiſch⸗ 
lein-gefangen würde, daß fie täglich zur Verſpeiſung der 
großen Menge Volks hinreichten ‚ weldyes wahrlich eis 
sie bewundernswuͤrdige und beynahe unglaubliche Sache 
wäre. X 


Es kaͤmen auch in den Strom ſowohl ſehr viele 
und ganz trefliche Seehunde, als die ungemein große und 
vorzuͤgliche Meerſchweine; welche zwo Fiſcharten nicht 
Eier legten, ſondern ihre Jungen lebendig, und an allen 
Gliedern vollfommen zur Welt braͤchten. Die. See 
hunde gebaͤhren auf dem Sande, wo fie die Jungen fo 
fange belecften, bis fie etwas erwachfen fenn. Sie was 
sen haaricht, und häften eine fchrefliche Stimme und 

‚wars 
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warmes Blut in ihren Adern, wie die Landhunde, und waͤ— 
tenjnicht blos Seethiere. Der Fluß brächre übrigens 
aus fich felbft das ganze Jahr über verfchiedene Gittun⸗ 
gen von Fifchen hervor, unter andern: auserfefene gu— 
te und Foftbare Lucios, ungeheure Barben, auch mits 
telmäßige und kleine Schleyen, fehr prächtige Karpfen, 
zuweilen von folcher Größe, daß fie zwanzig big dreifiig 
Pfund wiegen, Govii, allerlei Arten von Seeſpazzen 
und andere vice Gattungen von großen und geringen 
Suchen, überdies große und herrliche Yale von verfchies 
dener Art und Kleine in unglaublichen Ucberfluffe, un— 
geheure Krebfe, Henfchrerfen, Seekrebſe und felbft an 
der Mündung Auftern, die aber feit 1530 fich etwas ver; 
Joren. Dagegen wurden fie zu gewiſſen Monaten im 
. ahre täglich aus England zugeführt. 


Auf dem Städtetag zu Augfpurg befchwerten fich 

Köln und Strasburg bey den andern Neichsftädten über 

der Holländer Sperrung und Verdfigung der Fifcheren 

auf dem Rheine. Man beſchloß dem Kaifer und Rei— 

che eine Bittſchrift zu übergeben, und reichte daher auf 

dem Neichstage diefelbe mit angehängter Erklärung ein: 

wie durch die hollandifcheWaflerfchiffe der Rhein mit denen 

ſich darein ergieffenden Flüffen verdfiget wuͤrde. Man 
klagte auch uͤber den hollaͤndiſchen Fiſchfang auf dem 

Rheine, in der Moſel, im Main und Neckar, und 

| Ra4 — man 
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| man erhielt bie nöthigen VBorfchreiben an den König 
von Spanien 1). . Die Stände des weftphälifchen Kreis 
fes zeigten 1570 dem Neichshofrathe an, daß die Fifche 
om Ausfluffe des Rheins zum Schaden des ganzen 
Stromes von den Holländern in engen Sarnen gefan⸗ 
gen würden k). Dieſe Befchwerde, insbefondere daß 
fie den freyen Rheinftrom durch befondere Wafferfchleus 
fen und enge Fiſchnezze ganz verfchlieffen und veröfigen 
lieſſen, ward 1576 auf dem Reichstage zu Regenſpurg 
angebracht, und darauf ein Reichsſchluß abgefaßt‘, daß 
deswegen ein Schreiben an den König von Spanien /er⸗ 
laffen werden folte 1), 


- Die Weftfriefen hatten eine fonderbare Art des 
Hobbenfchlags, oder Die Seehunde zu fangen. Die Fr 
ſcher pflegten fich um die Zeit, wo dieſe Thiere ans Sand 
famen, als tandfhiere vermummt ans Ufer zu begeben, 
und wenn ihnen cin Seehund begegnete, vor ihm zu 
hüpfen, und allerlei poffierliche Sprünge und Geberden 
zu machen, Das befuffigte diefen, und er Tief ihm mit 
mehreren nach, Derverlarvte Fifcher gieng hierauf ruͤk⸗ 
wärts, daß feine Kameraden hinter den Seehunden an 
der See die Nezze ausbreiten Fonnten. Sobald das ges 

| ſchehen 
1) Saͤberlin B.8. S. 347. 


k) Baͤberlin Reichshiſt. B.6, S. 396. 347. 
D Ebenderſ. B. 10. S. 390. 


— 


fehehen war, fo fegtejener feine tarve ab, und jagte dadurch 


die Seehunde wieder ind Meer, wo fie dann in die Nezze 
geriethen. Sie verfpeiften hernach ihr Fleifch, und brauch» 
ten ihren Spef zu Dehl. Sonft hatten fie nod) ſtarke 


"Sifcherey m). 


- 


Um das Jahr 1564 muß man bey Island den 
förmlichen Wallfiſchfang nicht mehr verſtanden haben. 
Denn Bleffens.n) erzehlt, daß man in dem grundloſen 
Meere zwar große Wallfifche und andere ungeheure 
Meerwunder fähe, die Fein Menſch jemals würde we 
der fangen noch umbringen fönnen. (Allein das Eis zer; 
knirſchete und zerfchmetterte fie fo durch die Gewalt der 
Winde an den Felfen, daß fie umfommen müßten. Sch 
habe, fezt er Hinzu, ein Meerwunder gefehen, "das todt 
auf das Geftade ausgeworfen worden, deffen Sänge war 
dreifjig Ellen, und die Höhe übertraf einen langen Reife, 
fpieß. Wenn nun ein Wallfifch ſtirbt, oder umgebracht | 
worden ift, fo bauen ihnen die Islaͤnder aus feinen Bei⸗ 
nen mit großer GefchiffichFeit Häufer und Wohnungen, 
und fie machen ſich daraus Seffel, Stühle, Bänfe, 
Tiſche und anderes Hausgeräthe, das fie fo ſchoͤn wie 

Rs | Hels 


m) Guicciardini p. 262. 263. 

a) Island S. 65. Ich weiß, was die Gelehrten bey Sibbern 
Bibl. Dano. Norw.p. 145. gegen die Aechtheit diefes Buchs 
einwenden. Allein es ift unbedeutend. | 
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:Helfenbein glätten. Es findet fich eine ganze Brüde 
‚bon Wallfiſchbeinen sell ce 


. Nach den Nachrichten des Ohthers war der Kalk 
fifchfang ihon im neunten Jahrhunderte bey den Fins 
nen im Mordlande und in den Finnmarfen üblich. Er 
erzehfte dem angelfächjifchen Könige Alfred, daß er bey 
feiner erften Reiſe fo weit gen Norden gejegelt ware, als 
die. Walfifchfänger am weiteſten zu gehen pflegten. 
Hierauf fuhr er an den Kuͤſten von Biarmien herum, 
um Wallroſſe zu fangen, weil fie ein edles Bein unter 
ihren Zähnen befäßen, wovon er einige dem Könige gab, 
und ihre Haut fand er gut zu Schifthauen. Diefe 
MWallfifche, fährt er fort, wären viel Fleiner als die au: 
dern Wallfiſche, und nicht länger als fieben Ellen. Al; 
fein in feinem tande (Norwegen) befände fich der befte 
Wallfifchfang, wo die Wallfiſche 48, und die größten 
funfzig Ellen fang wären. Er hätte mit ſechs andern 
ſechzig Wallroſſe in einem Tage erfchfagen 0). 


Der Wallfifchfang feheint ſich an den norbländis 
ſchen Küften bis in die fpätere Zeit erhalten zu haben, 
weil Tormod Torfefon p) meldet, daß die Seefälber, 
| | Se 


0) Nach der Sorfterifchen Leberfeziung in feiner Geſchichte 
der Entd. und Schiffahrten im Norden ©,88, ff. 


p) Rer. Norwag. P. 1. L.2. c. 25. p. too. 
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Seehunde und die ungeheure Wallfifche, welche! hier 
ſowohl gefangen als durch die Fluth an den Strand 
ausgemworfen würden, den Einwohnern fehr vielen. Bow 
theil brächten, indem fie aus ihrem Fette eine unermeß 
liche Quantität Oehl auskochten. Sonſt wären hier 
die Meerungeheuer, die fie Trold: Huale nennten, und 
die fchreklichften Wafferfehlangen fehr zu fürchten, welche 
oft nad) dem Umſturz der Schiffe eine Menge Menſchen 
verfchlängen. . Hier ift alſo das zugeftanden, was fich 
ohnehin auch aus dem Königsfpiegel erweifen läßt, und- 
Arngrim Jonaſon aus bloffem Geifte des Widerfpruchs 
geleugnet hat q). Uebrigens bedeutet Troͤllhualur im 
Is laͤndiſchen einen rieſenmaͤßigen Wallfiſch. 


Man hatte im Norden immer genaue Kenntnis 
von den Wallfiſchen. Der uralte Koͤnigs ſpiegel beſchreibt 
deren mehrere Gattungen: als die Huidingar, Huiſa, 
Vogunhoalir, Hofrungar, Svinhoalr, Andhoalr, 
Hrafnhvalr, Hahiringr, Huitingar, Sildreki, Buhrvalr, 
Sandlaͤgia, Slottbakr, Geirhvalr, Hafrkitti, Hrosvalr, 
Raudkembingr, Nahvalr, Skeliungr, Nordhvalr, 
Hafreidr, Reidr, wovon er bey jeder die beſondere Ei— 
genſchaften angiebt r). Die gefaͤhrlichſten find die 

| Hrosvalr, 


q) S brevem Comment. de Islandia, quo Script. de hac 
infula errores deteguntur fol. 44. 45, 


r) Torfaei Groenl. ant. c. 12, p.89. ſeqq. 
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KHrosvale, Raudkembingt und Sfeliungr, welche bie 
Schiffe anzugreifen, und in die Fluth zu ſtuͤrzen ſtrebten, 
um hernach die Menſchen und Thiere zu verſchlingen. 
Die kaͤnge der leztern betrug zuweilen ſiebzig bis achtzig 
Ellen, und auf dieſe bezieht ſich die Nachricht des Ses 
baſtian Münfters, der Sonafen vergeblich widerfpror 
= bat. 


Es werden von den Schriftftellern vielerlei Meer⸗ 
fiſche beſchrieben, die man in den Is laͤndiſchen Gewaͤſ⸗ 
fern zu fangen pflegt. Der Nahval Roider, Burhva⸗ 
fur, Meerfchweine, Ziphins, , große brictifche Seefiſche, 
Wallroſſe Hrosvalar genennt, Sfautuvalur, Meerros 
chen, Seenruten oder Meerochfen, Sfauful teutfch 
Springwahle, Noßtimgur, Meerfälber, Wallfifche 
von der Größe eines: Eleinen Eilandes, die fich nicht bes 
fennen fonnen, durch) den annehmlichen Aushauch ihres 
Rachens die Fifche an fich ziehen und verſchlucken. Stei⸗ 
pereidar von 100 Ellen, der die Fiſcher gegen andere 
Wallfiſche vertheidigt. Das Sperma Ceti hieß teutſch 
Wallroth und Islaͤndiſch Hualambuͤr. 1373 kamen 1700 
kleine Wallfiſche Huydingir ans Geſtade beym Heckels 
berg. Die Samojeden hatten dieſe Art des Wallfiſch⸗ 
fange, daß fich ihrer zwanzig bis vier und zwanzig in 
einen Machen fezten, und ein langes Seil von 200 und 
500 Klafter mit einem Hacken bey fich führten. Dies 

| fen 
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fen warfen fie in der Nähe dem Wallfifche mit großer 
Gefchieflichfeit in den feib, und ruderten geſchwind ans 
Sand. Der verwundete Wallfiſch folgte gutwillig dem 
Seile und ließ ſich ans fand aufs Trockne ziehen, wo 
er ſich nicht mehr wehren konnte, indem fie ihn nach 
erfolgter Ebbe todfchiegen und fehlagen und in Stücken 
baden. Sie machten viel Fiſchſchmalz, das fie in 
Thierhaͤuthe soflen, und an die | ——— — 


In dieſer zwoten Helfte des Jahrhunderte zeigten 
ſich an der Niederlaͤndiſchen Seekuͤſte und beſondere 
auf der Schelde von Zeit zu Zeit einige Wallfiſche; den 
2 Heumonats 1577 fieng man einen Sprizwall oder 
MWafferbläfer bey Saeftingen in der Schelde von sg 
Fuß in der fänge und 43 im Umkreiſe; die Breite des 
Schwanzes bedrug 13 Fuß 2 Zoll. “Den 22 Novems 
ber zeigten fic) beim bolländifchen Dorfe Ter Haye i in 
der See 14 dergleichen Wallfifhe, die ein großes Ger 
läute machten. Einer davon gerieth auf den Sant, | 
wovon ihm die andern durch die Zufprizung des Waſ⸗ 
ferö vergeblich zu befreyen fuchten, und wodurch noch 
zween auf den Strand geriethen. Der größte hatte 

in 


’ 


8) Rud. Eapel Erfahrung und Vorfiellung des Norden, 
Hamb. 1678. And, zu C. 5. des Th. 2. ©. 210, 
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in der fänge 49: Fuß sı Zoll, in der. Höhe 13 Fuß 
10 Zoll und in der Breit⸗ 10 Fuß 21 Zoll 9 


Den2 — 1598 gerieth zwiſchen Katvik und 
Schwenegingen nochmals ein großer Wallfiſch durch 
bie Ebbe auf den Strand, der ein großes Gelaͤute von 
ſich gab. Die Fifcher Famen herbey, umwanden ihn 
mit Seien, und zogen ihn ans fand, wobey er aber, 
inmendig zerberftete.. Die Staaten von Holland ver⸗ 
kauften ihn fuͤr 126 Gulden , um ihn zu Thran zu 
machen. Seine tänge betrug 52 Werkſchue und die 
Breite feines Schwanzes 13 Fuß. Es famen um 
biefe Zeit deren noch mehrere und größere an die Hols 
ländifchen Küften u), Noch 1550 wagte es niemand 
von ben Tentfchen, Holländern, Dänen, ngläns 
dern, Franzofen, Portugiefen und Spaniern, fie im 
mitternächtigen Meere zu fangen, fordern man fuchte 
ihnen durch Auswerfung der Tonnen, durch Geräus 
ſche mit Trompeten und Paucken und Schießen ſehr 
vorſichtig aus zuweichen x). Nur bie, Normaͤnner, 


Is⸗ 


It) Van Meteren Niederl. Hiſtorien 8.78 277 
u) Ebend, B. 19. ©, 823. 824 


x) Münfters Kosmographey, Ball 1550. ©. 990. 
Arngr. Ionae Comment. de Island. Hafn. 1593. Sect. 

. 2x3. p. 42. widerſpricht ohne Grund dieſer Stelle, die 
auch von Friefe und Krantz angeführt wird, 
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| Islaͤnder, Groͤnlaͤnder, Sinnen, Lappen, Samojeden 
und — waren mit — Fang bekannt. 


ar Kb — von iche Arie — keine 
— Nachrichten, daß die Hollaͤnder auf den 
Wallfiſchfang foͤrmlich ausgegangen waͤren. Dagegen 
ſchiften die Englaͤnder 1593 nach Kaphreton an. der, 
Mündung des torenzfluffes.in Amerila, um Wallſche 
und Wallroße zufangen. Aber ihre Bemuͤhung war 
vergeblich, und ſie mußten ſich mit 800 Wallfeſchbeinen 
begnuͤgen, welche ſie unterwegs auf einer Inſel fanden, 
wo vor. 3 Jahren ein biſcayiſches Schiff (welches die 
aͤlteſten Waliſfiſchjaͤger ſind,) zu Grunde gegangen 
war y). Ich will jezt einige unzweifelhafte I Nachrich⸗ 
ten vorlegen, daß die Hollaͤnder doch ſchon den Wall⸗ 
fiſchfang verſtanden und gebraucht haben. Jan Huy⸗ 
gen von kinſchooten erzehlt in der erſten Neifchefchreis. 
bung des Eorneli Cornelis May und Brand Ysbrands 
Tedg ales durch Die Meerenge Neffau dis: an die Miüns 
dung des Oby 9.24.  Donnerflags den 14 Heumonat, 
1594 ſahen wir fo wie die erften Tage viele Wallſiſche 
ganz nahe bey ung, Wir jagten fie bis an folche Oer⸗ 
ter, welche nicht tief waren, um ſie zum Stranden zu 
bringen, denn wir hatten keine Harpunen. Endlich 
fien⸗ 


y) Anderſon Th. 4 S. 277." Adelung Geſchichte der 
Schiffarthen nad Nordoſt B. 4. Abſch. 1. ð. 1. S. 270. 
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fiengen wir Einen, nachdem wir ihn lange genug ver⸗ 
folgt hatten, und ſtachen ihn in den Ruͤcken. Er mat⸗ 
tete ſich lange Zeit ab, und gieng weiter fort, wobey er 
ſoviel Blut verlor, daß das Meer davon ganz roth 
wurde. Wir giengen ihm ſo lange nach, bis ihm die 
Kraͤfte entgangen waren, und er keinen Widerſtand 
mehr thun konnte. Man brachte ihn an das Ufer auf 
Ben Sand, und hieb ihn in Stuͤcken, die man in Ton⸗ 
rien that, um Del daraus zu fieden. Es war das nur _ 
ein’ junger Wallfiſch von ungefehr 32 bis 34 Fuß, 
und fein Schwanz war ohngefehr 8 Fuß breit. Auf 
jeder Seite hatte er eine Floßfedet ungefehr von 
768 Rippen. Wir befamen davon 20 Tonnen Sped 
u. w. Nachher erzehlt er, fie Hätten fi) des Fangs 
mehrerer Wallfifche, die in Menge vorhanden gewefen, 
enthalten müflen, weit fie diefelben nicht won aufber 
* koͤnnen. 
Die Wallroſſel kannte man ſchon laͤngſt in Jsland, 

und nannte ſie dort Roſtungr. Arngrim Jonaſon 2) 
beſchreibt ſie als ein Amphibion, das jedoch ſich mehr 
in der See als auf dem Geſtade aufhalte. Es waͤre 
12, 14 oder 15 Ellen lang und ebenſo dick, obſchon 
auch einige kleinere man faͤnde. Die Haut beſaͤße es 
haar⸗ 


2) In Thorm. Torfaei Groenlandia antiqua. Havniae 
1706. c- 1, p. 82. 
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haaticht, wie an einem Seekalbe und viel dicker, die 
daraus gemachten Seife koͤnnten 60 ftarfe Kerls nicht 
enfzweireißen, wie er es in Schriften angeführt ges 
funden hätte. Es befäße an der obern Kinnlade zween 
vorzügliche Zähne, die zuweilen zwo Ellen fang waͤ⸗ 
ren. (Allein der uralte nordifche Königsfpiegel giebt 
nur anderthalb Ellen an). Man ſagte, es fchfüge dies 
ſelbe in die Felſenrizen am Strande ein, und fchliefe fo 
hängend, Man traͤfe es auch aufdem trockenen Strans 
de, oder zur Zeit ber Ebbe auf den Meerlachen fchlas 
fend, oder von den zurüfgefretenen Nellen im Schlams 
me verlaffen an, wo es dann den Fifchern und Eins 
wohnern zur Beute diente. Diefes Thier wäre Iß—⸗ 
land und Grönland gemeinfihaftlich, und man machte 
aus feiner Haut Seile und Anferthaue, die man in 
der kandesfprache Suordr nennte, Durch die Ges 
fchente mit Roftrungerhäuten hätten fich Die Ißlaͤnder 
und Grönländer bey den Dänifchen nnd Morwegifchen 
Königen fehr beliebt gemacht. Thormod Torfefon bes 
merft, daß fie die größten Todfeinde der weiffen Baͤ⸗ 
ten wären, die auf den Eisfelfen ihren gewöhnlichen 
Aufenthalt Hätten. Ihr Kampf endigte fi immer 
mit dem Untergange beider Theile. Dagegen die jung 
gen Wallroffe den Bären zur Speife dienten, 


IV. Seil, | S | Es 
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Es fchienen die Holländer die erſte Kenntnis von 
den Wallroffen. a) bey ihrer verfuchten norböftlichen 
Durchfarth empfangen zu haben, Denn Gerrit de 
Veere erzählt $. 54: Mitten unter dem Eife bemerfs 
ten wir eine Menge Wallroffe, davon auch viele über 
dem Eife waren; des Admirals Leute gaben Feuer auf 
eines; wovon es auch verwundet ward. ie glaubs 
ten, es jezt gleich fatgen zu koͤnnen, verfolgten e8 mit 
der Jagd, und trafen es mit einer Hatpune, die ihm 
durch denfeib gieng. Sie griffen es mit viefen Barfen 
an, und doc) fonnten fies kaum überwältigen. Wenn 
fie ihm gleich mit Hacken und andern eifernen Werkzeu⸗ 
gen auf den feib giengen, fo wendete es doch ihre Hies 
be mit fo vieler Stärfe ab, daß es das Eiſen krum 
fehlug und zerbog. Es fprang gegen die Jagd, faßte 
fie am Bord, und wollte fie umwerfen. Nur mit vies 
ler Mühe wiech man aus, und war wohl zufrieden, daß 

man 
a) Es fieht in der Troifieme voyage de Cook. A Paris 

1785. Tome 3. ch. 9. p. 262. pl. 52. und nad) der teutz 

ſchen Ueberſezung Georg Forfters B. 2. Hſt. 41. ©. 140, 

42. eine ganz falſche und unförmliche Abbildung diejer 

Geethiere, die Coofen überhaupt fcheinen eine neue Erſchei— 

nung geivefen zu feyn, da man doch ſchon feit zwei Jahr—⸗ 

hunderten davon in Teutichland genaue Nachrichten bes 
ſaß. Ein fchöner, beflerer und richtigerer Kupferſtich fins 
det ſich von ihnen nach dem Urtheil Joh. Reinhold Forſters 


in der Deſcript. Geogr. detect. freti Hudſon. Amſt. 
. 1613. in fine, 
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man es nach einem anderthalbftändigen Gefechte lau⸗ 
fen laffen mußte. Doch war es fo ſtark verwundet, 
daß es nichts als Blut durch die Najelöcher blies, daß 
das Waſſer ganz davon gefärbt wurde: Es fehen diefe 
Thiere aus, wie Die Robben oder Seehunte, find aber. 
größer und flärfer. Wenn fie fich auf dem Eife wals 
zen, fo fehen ihre Körper wie die Wollfäce aus. Sie 
- find beynahe fo groß, wie unfere frießlaͤndiſchen Pferde, 
wenigſtens fehlt daran nicht viel. Die zwen großen 
Zähne, die ihnen aus dem Rachen und gleichfam bis 
auf die untere Kinnlade geben, fehen ganz aus, wie Els 
fenbein. Man-fonnte fie daher eher Meerelephanten 
als Mörfes und Seepferde nennen, Mai fieht viele 
dergleichen Thiere auf dem Meere befonders bey Nos 
waia Semla, wie uns die Ruſſen ſagten, welchen dies 
fe Zähne ſehr lieb und angenehmer als Elephantenzähne 
find. Auch treibt man in Rußland mit diefen Mor 
fenzähnen einen ftarfen Handel, Das Tagebuch des 
Gerrit de Veere von diefer Neife enthält: „Auf dieſer 
Inſel fanden fie viel Treibholz und Wallroffe a); die 
wunderbare ftarfe Seeungeheuer find viel größer als 
eitt Ochſe, und häben Häute faft wie die Seerobben mit 
ſtarken kurzen Haaren. Ihr Maul gleicht einem koͤwen⸗ 
maule: Sie halten ſich viel auf dem Eiſe auf, und 
inan kan fie ſchwer fodten wenn man ſie nicht im 

©: Schlia⸗ 

* Bey Capel Vorſtellung des Norden ©: 48. 
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Echlagen auf den Kopf triit. Sie haben vier Füße 
and feine Ohren, und jeugen nur Eins oder Iwei Jun⸗ 
ge. Wenn fie von den Fifchern mit ihren Jungen auf 
dem Cife ertappt werden, fo werfen fie ihre Jungen 
äuerft ins Waſſer, und tauchen damit anf und nieder. 
Wollen fie ſich an den Schunten rächen, oder fich weh⸗ 
ven, fo werfen fie die ungen ganz weg, und greifen 
mit Gewalt die Fahrzeuge an. Sie haben zween große 
Zähne auf beiden Seiten des Mauls hervorftehen, ohn⸗ 
gefehr einer halben Elle lang, die ſchaͤzt man fo fehr 
wie Elephantenzähne oder Elfenbein, befonders in 
Moskau, in der Tartaren und fonft, wo fie befannt 
find, weil fie weiß, hart und eben find, wie Elfenbein, 
Die Haare an ihrem Barte find wie Heine Stacheln, 
ähnlich dem Stachelfehwein. — Auf einer der Dranis 
eninfeln trafen die Schifleute bey 300 Wallroffe, die 
an der Sonne lagen und fich wärmten. Die Schifs 
deute dachten, Diefe Thiere würden fich zu Sande nicht 
wehren können, und g:iffen fie an, ihre Zähne zu bes 
kommen, aber fie verſchlugen an ihnen alle ihre Beile, 
Saͤbel und Spiefe, ohne einen einigen zu todten. Nur 
einem fihlugen fie den Zahn ans, den fie mitnahmen. 
" Da fie nun fahen, daß fie mit ihrem Gefechte nichts 
ausrichteten, fo wollten jie nad) dem Schiffe ‚gehen, _ 
amd schweres Geſchuͤze holen. Allein es fieng an ſtark 
FL | 
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zu wehen, und das Eis in Stuͤcke zu gehen, da mußten 
fie es unterlaſſen., 


Beſny ihret dritten Reife, um die nördliche Durch« 
farth nach China zu entdecken, fanden die Holländer 
1596 Spizbergen. Nichts deſtoweniger fcheinen die 
Englaͤnder doch die erſten geweſen zu ſeyn, die hier auf 
den Wallfiſchfang noch in dieſem Jahre ausgiengen b). 


Die Finnen in den Finnmarken waren ganz der 
Fiſcherey ergeben, und doͤrrten die gefangene Fiſche an 
der Sonne, um fie hernach den. fremden Kaufleuten, 
die zur See bey ihnen fie abholten, zu verfaufen. 
Borzüglich hielten fie viel aufden (Nobbenjchlag) Fang 
der Seehunde und Meerfchweine, aus deren Fett fie: 
viel Thran machten. Ju den Mindungen der meiften 
Ströme fand man eine ungeheure Menge Salmen, . 
und einige von folcher Große und Dice, daß man. 
fich ihrer gar nicht bemaͤchtigen konnte. Man fieng 
nur fo viele Kleinere davon, als man zum eigenen 
Hausbrauche nöthig. hatte c). 


Rurfürft Soachim von Brandenburg machte 1551 
eine ſchoͤne und ausführfichere Fifcherepordnung für 

| 8S3 ſeine 

b) Anderſon Th. 4. S. 300. Fer 

c) Torfaei Norw. eit.1.c, 27.9.1 - 
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feine Stromwaſſer die Dder, Spree, Havel und an- 
dere in ber Marf befant, worinn er alle Misbräuche 
und das fchädliche Fifchgezeug abfchafte d). Es folgte 
| 1574 Kurfürft Johann Georg diefem.Benfpiele, und 
gab eine furze Ordnung der Fifcherey, Fifchzeuge und: 
Fiſchmarkte heraus e). Wenn man ſchon in Oeſtreich 
ſehr große Krebſe fand, fo waren fie noch ungeheurer 
und zahlreicherinder Marf Brandenburg f). 5 


Aber die Hanfa verfah es, daß fie, da die weſt⸗ 
fichen Bolfer um diefe Zeit fo viele Aufmerkſamkeit auf 
die große Meerfifcheren verwendeten, und fie in neuen 
Weltgegenden anfiengen, nicht ‚ebenfalls fid) bemühte, 
diefelbe unmittelbar zu treiben, -fondern die Seefiſche 
und Fettwaaren bloß in Bergen und Ißland abhohlte, 
und den Heringsfang nach der Unſichtbarwerdung der 
Heringe an den Schoniſchen und Norwegiſchen Kuͤſten 
ganz aufgab; dadurch verminderte ſich die Anzahl und: 
die Geſchicklichkeit ifrer Fifcher, welches nothmendig 
die Verringerung des Seeweſens nach ſich ziehen muß⸗ 
te. Dagegen verwand man in dieſem Zeitraume von 
Seiten einiger landesherrſchaften deſto mehrere Aufs 
merkſamkeit auf die innere Flußfifcheren und das Teich, 

— — ee et we⸗ 
d) C.C.M. Tom, 4. Abth. 2. C. 4.n. 1. ©, 183. 

e) cit. loco n. 2. p. 101. | 

f) Franc. Car. D. Saxon. orat. pro Germ: p. 7% 
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weſen, daß man einige Schriften darüber drucken ließ. 
Das edle Fiſchbuͤchlein, oder Bericht von der Nuzbar⸗ 
keit der Fiſcherey, von den Eigenſchaften der Fiſche, 
und wie ſie am bequemſten zu fangen, und zu welcher 
Zeit fie am beſten find, kam ohne Drukort und- Jahr, 
zahl heraus, und hernach erſchien ein anders Fiſchbuͤch⸗ 
lein: von der Natur und den Eigenſchaften der Fiſche, 
das auf ähnliche Art geſchrieben, und nur etwas Fits 
‚ger gefaßt iſt. | | 

Außer ben Miederlanden verſtand man zu Prag 
am beſten mit der Einſalzung der Fiſche umzugehen, 


und ſie ſehr ſchmackhaft zu machen. Daher man die 
hieſige Salzfocheren zum Muſter nahm g). 


g) Fr. Car. D. Sax. or. pro Germ. p. 70. 


280 
er | >, e 


Unbeftimmtheit der Grundſaͤze des Seevoͤlkerrechts. 
Alterthum der Seeverſicherungen. Verordnungen 
deswegen in den Niederlanden. Beſondere Aſſeku⸗ 
ranzanſtalt bey den Waſſergeuſen. Erſte Aſſekuranz⸗ 
kammer zu Amſterdam. Sammlung der Rechtsbuͤcher 
von den Seeverſicherungen. Hanſiſche Schiffarths⸗ 
einſchraͤnkungen nach den nordiſchen Gewaͤſſern. 
Vorrechte der niederlaͤndiſchen Staͤdte, Kriegsſchiffe 
auszuruͤſten. Rechte des Niederlaͤndiſchen Großad⸗ 
mirals. Beſtellung eines Reichsadmirals in Teutſch⸗ 
land. Hanſiſche Vertraͤge zu Abſchaffung des Strand⸗ 
rechts. Hanſiſches See⸗ und Admiralitaͤtsgericht zu 
Luͤbeck. Rechtsbuͤcher vom Seeweſen. Verfaſſung 
eines eigenen hanſiſchen Seerechts. Hanſiſche Schif⸗ 
farthsakte. Beſchreibung der großen hollaͤndiſchen 
Seemacht. Verbeſſerung der Schiffarthskunſt durch 
die Arbeiten und Erfindungen gelehrter Aſtronomen. 
Ihre Unterſtuͤzung durch den Eifer und die Großmuth 
verſchiedener Fuͤrſten. Auſſerordentliche Groͤße der 
teutſchen Kriegsſchiffe. Beſondere Salzſchiffe in Oeſt⸗ 
reich. Hanſiſche Verordnungen uͤber das Seeweſen 
und die Schiffarth. Verſchlagung eines hambur⸗ 
ger Schiffes nach Groͤnland. Ordentliche Schif— 
farth nach Ißland. Verſuche zur Entdeckung der 
nordweſtlichen oder nordoͤſtlichen Durchfarth nach 
Oſtindien. Ausführliche Erzehlung der hollaͤndiſchen 
Schiffarthen nach Nordoſten. Gruͤnde und Ur- 
ſachen von deren Mislingung. 
** Die 
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N. Materien und Begebenheiten, woraus man die 
gleichzeitigen Grundfäze des Seerechts erfennen Fan, 
babe ich in den vorigen Abfchnitten des dritten Theils 
geſammelt und zugleich die Schiffarthsgeſchichte vor⸗ 
getragen. Hier fuͤhre ich nur die Nachrichten an, die 
mit den einzeln Handelsvorfaͤllen in feiner Verknuͤ— 

pfung ftehen, oder allgemeine Beobachtungen find, die 
bey ihrer Ueberſicht Hervorfpringen, oder bey jener Ers 
.zehlung feinen Plaz gefunden haben a). 


Nicht einmal der Grundſaz, das feindliche Guͤ— 
ter in neutralen Schiffen weggenommen, und neutrale 
Guͤter in feindlichen Schiffen nicht weggenommen mers 
den dürfen, findet ſich allgemein anerfannt. Nochwe— 
niger hielt man Kriegsräftungen und dergleichen Ge⸗ 
räthfchaften, die dem Feinde zugeführt würden, durchs 
gehends für Kontrebande, fondern es wird noch in 
Teutſchland das Verbot einer folchen Zuführe nur als 
eine Gefälligfeit betrachtet a)., Dagegen machte Kos 
nig Heinrich 3. von Stanfreich 1584 die Berordnung, 
daß nicht allein die feindlichen Güter, fondern auch die 
neutralen Schiffe für gute Priefen erflärt werden folls 

S ten 


a) Auf eben die Art, wie ich es Th. 1. OR 50. ©. 498, bes 
obachrer habe, 


b) Nach der Erklaͤrung Kaiſer Rudolfs 2. vom 16 Horn. | 
1577, an die Schwedifche Geſandtſchaft, oben Th. et) S. 88. 


⸗ 


23% 

ten, b) und es ergeben bie ‚größere Anzahl der 1 Vertid 
ge, baß man als einen allgemeinen Grundſaz angenom⸗ 
men hatte, daß feindliche Waaren verfallen find, 
wenn fie auch gleich in den Schiffen der Freunde ſich 
befinden, und die Waaren neutraler Kaufleute unan⸗ 
getaſtet bleiben obſchon ſie in feindlichen Fahrzeugen 
angetroffen worden ſind. Es wurde alſo bloß auf. das 
Eigepthum der Fracht geſehen — | 


oh hat ion ben Urſtiun⸗ der Seeverſicherun⸗ 
gen nicht aufgefunden, | weil, er, wie ic) gezeigt has 
be e), tief ins Mittelalter ſich verliert. | In In dieſem 
Jahrhunderte finden ſi fie fi hin Teutſchland und in den 
Niederlanden in vollem Gange. Von Kaiſer Karl 5, 
find. Affefuranjverordnungen für feine Niederlande von 
1537 und ı 549.borhanden, . König Philipp 2. von 
Spanien verfah 1556. feine Unterthanen mit gie 
ner Aſſekuranzordnung, und 1563 in ſeinen Seege⸗ 
| ſezen mit Der Formel einer Polizze. Da er aber 1568 
damit eine ſolche Veraͤnderung vornahm, welche die 
Antwerpiſchen Kaufleute ihrem Handel fuͤr nachtheilig 


—* ſo machten fie ihm dagegen Vorſtellung, die 
auch 


J e) La Libert& de ja Navig. F. 97. pP. 95. 
4) Ebend. $. 209. P. XL8. V 
5 Sm Abſch. 23. von Sentpeiie. | | 
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auch 1570 eine: Abänderung bewirkte. Mach dem 
Zeugnis des Guicciardini war das Verſicherungsweſen 
bey ihnen um diefe Zeit in vollem Gange. Es vers 
mehrte fich bey den übrigen Niederländern 1574 und 
1575 durch gewiſſe Einrichtungen, die der Fürft Wils 
helm ı. von Dranien bey den Waſſergeuſen traf f). 
1598 wurde zu Amſterdam eine Affefuranzfammer ans 
gelegt g). Es ermangelte auch nicht an Rechtsbuͤ—⸗ 
chern, die von diefem Kaufmannsgefchäfte handelten. 
Peter Santerna fhrieb 1554 davon, und fein Buch 
ward 1584 zu Antwerpen, und 1598 zu Köln mit noch 
andern von gleichem Innhalte gedruckt, Einoe aͤhnliche 


Sammlung erfihien auch 1589 und 1586 zu Frankfurt 
am Main, | 


huͤbeck und einige Hanfeftädte, als Hamburg und. 
Bremen, fcheinen fid) die Schiffarth nach Norden, und: 
folglich den. damit verfmüpften Robbenfchlag und Wall—⸗ 
fiichfang ausfchlieffend zugeeignet zu haben. Wenig— 
ſtens finde ich Verordnungen, die ich nicht recht vers 
ſtehe, und zu erflären weiß. - In dem Openfeeifchen 
Vergleiche von 1560 wird der Stadt Bergen nur ers 
faubt, jährlich mit 24 Schiffen nad) Norden zu ſegeln. 
u — Es 
f) oben Th. 3. ©. 508. 509. 


8) Beckmann Betr. zur Geſch. der Erfind. Th. 1. St. 2. 
S. 244. ff. 


234 

Es findet ſich um dieſe Zeit eine ſtatke Schiffarth die— 
fer Staͤdte nad) Aland, und 1570 in einer Beſchwerde 
des Bergiſchen Konthors wird angeführt + die Ißlaͤndi⸗ 
fehen Fiſche follten nicht nach den Hanfeftädten, ſon⸗ 
dern nad) England gefahren werden, und in der bergis 
ſchen K onthorordnung wird aller verbotene Handel nach 
Ißland, Farroe und Hithland unterſagt h). 1595 


erſuchte man den Koͤnig von Daͤnnemark, der um das 


! 


veriorne Grönland wieder zu finden, die Schiffarth 
nach Morden feinen Unterthanen frengeftellt hatte i), 
dem Vogte zu Wardöhuus in Gefohge der Altern Ver⸗ 
bote aufzugeben, die verbotene Schiffarth oberhals 
Kia Richt weiter zuzulaſſen k). 


Man durfte feıt mehreren Sahrhunderten mit Kauf⸗ 
farthenfchiffen nicht nach land, Weſtmanneyr, Hiths 
land, Faronern und nach den Finnmarfen fahren, ſon⸗ 
bern das ſtand bloß der Königlichen Flotte zu 1). 


In der Staatsanweifung, die Kaifer Karl 5. 


1531 feiner Schwefter der Königin Maria ald Genes 


neralftarthalterin der Niederlande ertheilte, wird des 
—* . Kunz Herz 
i) Torf. Groenl. ant. praef. p. 28, 
k) oben Th. 3.8. 2ıı. 
D) Huitfeld in Chron, ad A. 1349. Pontan Hift. Dan. L. 7. 
p· 470. 
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Serfommens erwehnet, das. den Miederländifchen 
. Srädten zufame,,in Morhfällen fich ſelbſt zur See zu 
bewafnen, und auf des fandes Koften eine Anzahl 
Kriegsfihiffe auszuräften, und fie gegen alle Kapers 
und GSeeräuber freuzen zu laffen, jedoch mit der Eins 
fchranfung, daß die Beftrafurig und die Gerichtabars 
keit über die ergriffenen Räuber dem Admiral zu⸗ 
flünde m): 


Das Haus Deftreic) befaß in den Niederlanden 
einen Großadmiral, ohne dorteine Seemacht, außer et 
Tichen wenigen Fleinen Sahrzeugen und einigen Seeoffs 
ziers, zu befizen, und doch fonnte es im Augenblicke 
eine mächtige Schifsflotte in die Eee gehen faffen. 
Denn der Großadmiral hatte das Recht, zum Gebrau⸗ 
che des Staats in den fämtlichen Häfen und auf den 
Rheden alle vorhandene Schiffe, ohne Unterfchied, 06 
fie den auswärtigen Mächten oder den Unterchanenans 
gehörten, in Beſchlag zu nehmen, fie mit den Gew 
truppen bed Staats zu bemannen und auszuniften, 
und gegen Bezahlung einer billigen Schifsfracht zum 
Dienfte des Staats zu gebrauchen. Unter feine Eins 
Fünfte gehörte die Theilnahme an allen Kontreband eins 
“gezogenen und feeräuberifchen Gütern. Ja für alle in 
Feindes fand bewilligte Ausfuhre und baherfommende 

| Eins 
m) Intereſſe von Holland ©, 82. 
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Einfuhre mußte ihm etwas gewiſſes, welches das fi, 
cenzgeld iſt, bezahlt werden. Er war berechtigt zu den 
koͤniglichen Seepäffen die Attache, oder ven Willebrief 
zu ertheilen n). = 


Auf dem Reichstage zu Speyer 0) ward den ſech—⸗ 
zehnteri September 1579, wenn anders die Jahrzahl nicht 
falfch angegeben worden iſt, der Reichsfchluß gemacht: 
| Es wäre befannt ; daß alle Königreiche, die Seefüften 
beſaͤßen, zu Behauptung ihrer Seeftriche und der Meers 
gerechtigfeiten einen Admiral hätte. Dem Reiche für 
men gewaltige Borrechte ſowohl im mifternächtigen als 
im weſtlichen Meere zu, und es wäre Deswegen vor ans 
bern Koͤnigreichen i in beſonderer Achtung geweſen, die 
nunmehr auf der See ſo geſchmaͤlert worden, daß die 
Teutſchen nicht allein ihre Freyheiten, welche ſie in frem⸗ 
den Koͤnigreichen gehabt, verloren haͤtten, und mit gro⸗ 
Gen laſten belegt würden, ſondern, daß auch das ganze 
Reich alle Waaren ungemein theuer und hoch annehmen 
muͤßte, indem dee Schade, der, durch die aufgelegten 
Befchwerden und aus dem ermangelnden Genuffe ber 
Freyheiten entjtünde, jährlich wohl auf viele Tonnen Golds 
geſchaͤzt zen un TR daß ini der Zeif 
; die 
+) Guieciardini Belgii feu Gem; infer; Defer: gen. Ainfk: 
„1652. pag: II: 
6) Vieleicht der Serniäkeneiäni Speyer von .1977. 
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bie fremden Königreiche noch: ftärfer die Seeſtaͤdte be 
fehweren koͤnnten, das ſelbſt den Unchriften und Moſto— 
witern feinen geringen Bortheil zum Schaden ver Chri⸗ 
ftenheit verfchaffen wuͤrde; daher nothwendig wäre, dem 
Reiche einen Admiral zu verorbnen, der ihm wieder zu 
feinen vorigen Gerechtigfeiten zu verhelfen, und es wis 
der alle Neuerungen zu. beſchuzzen vermoͤchte p). 


luͤbeck und die Hanſa fuhren noch in — — 
hunderte ſort, mit den auswaͤrtigen Staaten uͤber die 
Abſchaffung des Strandrechts Vertraͤge zu errichten, und 
durch Unterhandlungen deſſen Nichtgebrauch zu behaups 
ten. 1552 ſtellte König Chriſtian z. von Daͤnemark 
deswegen der ganzen Hanſa eine Verſicherungsakte aus, 
und 1572 geſchah von König Johann 3. von Schwes 
den ebendaffelbe. König Friedrich 2. von Dänemark ließ 
1574 den $übedern die gefirandeten Güter bey Mars 
ftrand wieder ausliefern q); 


Luͤbek hatte das vornehmſte See ; und Admiralis 
tätsgericht, wohin fich alle Hanfeftädte in See» und 
Handelsſachen wendeten, und nachdem auch einige von 

dieſen 


p) Ap. Marquard de jur. Mercat. L. 2. c. 3. n. 91. p. 206. 

q) Jo. C. H. Dreyer Specimen Jur. Publ. Lubecenſis circa 
inhumanum Jus Eee Bun et Wism; p. = 149 
et 100. 


-. 
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diefen beſondere See, und Handelsgerichte aufgeftelle 
hatten, fo giengen doch noch die Berufungen nad) füs 
befr), wohin auch alle Streitigfeiten auf den hanſiſchen 
Konthoren in lezter Inftanz gebracht werden mußten, 


In der Sammlung der Rechtsbuͤcher vom Han⸗ 
delsweſen, die 1599 zu Köln zuſammen gedrukt wurden, 
befanden fi) auch des Benevenuto Stracha Schrift 
von den Schifleuten, Schiffen und der Schiffahrt, und 
des Rodrich Suarez rechtliche Bedenfen von dem Ge 
brauche des Meeres und der Seeuͤberfahrt. 


Die Hanfa hatte fich feither des alten Wisbyſchen 
Seerechts s) in den Fällen bedient, two einzelne Hanfes 
ſtaͤdte, mie Lübef und Hamburg, nicht ihre eigene Sees 
techte befaßen t). Allein auf dem Hanſetag zu Luͤbek 
1591 fand ſie noͤthig, es zu verbeſſern, und ein beſonde⸗ 
res hanſiſches Seerecht und Schifsordnung u) in 53 
Artikeln bekannt zu machen, wovon wahrfcheihlich die 
vom ka Supesintenbenten en feinem Schiffer⸗ 

fates 


f) Stephani de jurisd. L. 2. „p. 2.0.7 ns 9.10. Marguard 
L.3. e.1.n.31. ſqq. 

s) Ap. Marquard P. 2. p.674. 

t) Heineccii Hiſt. jur. L.2. 993.9. 1027. Dreyer de in- 
hum. jure Naufragii in adp. , 


| ie) Böhler S. 2758. Werdenhagen P. 3. pag. 153 
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fatechismus angehaͤngte 48 Seeartifel ein Ueberbleibſel 
find. Gleich der erfte Artifel der hanfifchen Schifsord⸗ 

nung, daß Niemand in Hanfeftädten Schiffe bauen lafs 

fen dürfte, wenn er nicht ein hanfifcher Buͤrger wäre, 

und von der Stadtobrigfeit: dazu Erlaubnis befommen 
hätte, ift merkwürdig, weil dadurch die alte Schiffahrtss 

afte bekräftigt wurde. Allein die Holländer waren noch 

Flüger, und erlaubten jedermann die Erbauung der Echifr 

fe bey fich, und überlieffen ihre eigene Schiffe an Frem⸗ 

de, wodurch ihre Schifbau fich anfehnlich vermehrre. 


Hadrian Junius w) bemerft, daß die holländis 
fchen Schiffe und Zagden aus Norwegen und von den 
Weſtphaͤliſchen Wäldern eine folhe Menge Holz ber 
beyfchaften, daß man es faum glauben Fönnte, wie 
fo viele Träger und Balfen fowol zum Hausbaue und 
zur Befeſtigung der Deiche wider die Gewalt des Mees 
res eriftirten. Wer hat je, ruft er aus, in einem Ges 
bietchen, wenn man es fo nennen darf, das von Waͤl— 
dern entbloͤßt iſt ſoviel Schiffe auf der See ſchwimmen 
ſehen. Wenn auch einige Koͤnigreiche alle ihre Schiffe 
oder Flotten zuſammen bringen, fo werden fie ihrer 
Anzahl nicht gleichfommen, follten fie.auch gleich die 
Ruderſchiffe noch dazu zehlen, wovon man auf diefem 

| für 
w) Batavia. Lugd. 1588. p. 205. 206. 
IV. Theil. T 
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flürmifchen und ungeſtuͤmen Meere gar keinen Gebrauch 
machen Fan. Denn außer der Menge kleinerer&chiffe, die 
zum hin und herführen der Waaren, des Hausgeräths, 
Diers, des Mundvorraths, der Paffagiers zwiſchen 
den nahgelegenen und angrenzenden tändern dienen, und 
die hobe See vermeiden, bey Gott! welche Anzahl 
taftichiffe, die man nach einem 'griechiſchen Worte Hüls 
gen nennt, welches mie 1000 oder wenigſtens nicht . 
weniger ald 800 zu feyn feheinen, die in alle Theile der 
bewohnbaren Welt des Handels wegen fegeln, und feine 
Zeit noch Witterung fcheuen, Er fe,thinzu:: kaum noch 
dor meiner Geburt pflegte Niemand ohne zuvor gemach⸗ 
tes Teftament und gethane Schenkung fürs Seelenheil 
ſich zur See zu begeben. Einige diefer Hälgen fahren 
nad) Frankreich um Sal; und Wein; andere nach 
‚Spamen, um Spezergen, Weine, Salz, Alaun, 
Zucker und Früchte; andere nad) Liefland, Preußen, 
Pokn, Danzig, Meckenburg, Pommern, Hofftein 
um Öetreide zu holen. Es giebt weiche, die bis zum 
äufferften Island fehiffen, um der in der $uft gedoͤrrten 
Fiſche habhaft zu werden; andere befuchen mit gleicher 
Gefahr Bergen, und es fehft nicht anteuten, die Mafts 
baͤume, Schifögeräthe, Stabholz und anderes gefchnits 
tenes Holz zu Hausgeraͤthe, Kufen, Faͤſſern, Schwib⸗ 
bogen und zu innern Hausverzierungen einen großen 
Vorrath aus Norwegen mitbringen. Die Fahrzeuge 

lei⸗ 
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leiften uns bennahe die Dienfte eines Heerlagers. Die 
Admiralſchiffe find anftatt der Haupfquartiere, die Bris 
gantinen anſtatt der Piquetts, die großen laſtſchiffe ans 
ſtatt der Artillerie, die Korbfchiffe anflatt der 
Marfetender, und andere dienen zur Fütterung und det 
Teänfe, ? | 


Die Schiffarthskunſt bekam große Berbefferung 
durch das vermehrte Studium der Aſtronomie, Geogra⸗ 
phie und anderer Theile ver Mathematik, worinn dieſes 
Jahrhundert große Maͤnner lieferte. Tycho de Brahe, 
Nikolaus Kopernikus, Johann Kepler, Golileus Gas 
lilei, Jordanus Brunus und Hieronymus Cardanus 
machten Epoche. Sonſt unterſcheiden ſich in dieſem 
Sache unter den Teutſchen: Andreas Stibor, Johann 
Werner, Georg Tannftetter, Johann Schöner, Als 
dert Pighius, Konrad Hamfogel, Johann Stöfler, 
Johann Bögelin, Heinrich Veckenſtiel, Gebaftian 
Münfter, Gerhard Mercator, Joachim Fort Ringel 
berg, Peter Bienewiz (Apianus),. Jakob Ziegler, 
Erasmus Heinhold, Georg Joachim Rheticus aus. 
Feldkirchen, Sohann Karion, Simon Gruͤne, os 
hann Diyander, Soachim Camerarius, Neiner Gems 
ma, Johann Virdung, DBalentin Engelhart, Erass 
mus; Flo, Erasmus Oswald Fuchs, Andreas Pers 
loch, Kafpar Peucer, Enpriah weni v von teoniz, - 

Ta Joa⸗ 
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Joachim Haller, Johann Taisnier, Johann Stade, 
Michael Beuther, Chriſtoph Rothmann, Juſt Byrg, 
Daniel Santbech, Michael Neander, Abdias Air 
ner, Johann Homel, Andreas Schoner, Sebaftian 
Dietrich) Winsheim, Chriftian Wurfteifen, Edo Hils 
derich von Varel, Heinrich Bruce, Konrad Dafypod, 
Bartholomäus Scultetus, Hartmann Beyer, Herrs 
mann Wittekind, Chriftoph Clave, Balentin Nabod, 
Salomon Peg, Nikolaus Raimund Urfus, Jakob 
Chriſtmann, Simon Stevin, Adrian Romann, Das 
vid Drigan Toft, Chriſtoph Fewel, Bartholomaͤus 


Pitiſcus x). 


Keiner Gemma erfand und verfertigte Inſtru⸗ 
mente, die zum Behuf der Geographie und Schiffahrts⸗ 
kunſt dienten. Sein Juͤnger Gerhard Merkator mach⸗ 
te Kaiſer Karln 5. allerlei mathematiſche Inſtrumente y)- 
Valentin Engelhart brachte Verbeſſerungen beym Qua⸗ 
dranten an 2). Johann Taifnier, der durch Aſien, 
Afrika und durch ganz Europa große Reifen gemache 
harte, erfand in Sizilien eine beffere Bauart der gro= 
gen Schiffe. Er gab auch zu Köln ein Buch heraus, 

vom 


x) Jo. Fridr. Weidler Hiftoria Aftron. Vit. 1741. 0,14. 
y) Cit. loco p. 361. fgq. 
2) Pag. 364. 
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vom Gebrauche der Magnetnadel bey der Schiffahrt a), 
Lewin Hüls veranftaltete 1538 zu Nürnberg eine Sam: 
Jung von 26 Schiffahrren in verfchiedene tänder mit 
Anmerfungen, en und harten verjshen, 


An ben — Fortſchritten, ‚welche bie Marke 
matif und befonders die Aſtronomie in diefem Jahrhun⸗ 
derte in Teutſchland machten ; waren die Fuͤrſten Urſa⸗ 
che: wie die Kaiſer Karl 5. und Rudolf 2. und Landgraf 
Wilhelm von Heſſen, die ſich ſelbſt damit befchäftigten. 
Der teztere verſchrieb eine Anzahl der. beſten Mechani⸗ 
ker nach Kaſſel, und ließ durch ſie viele ſehr koſtbare 
Inſtrumente fuͤr ſeine Sternwarte verfertigen. Erb& 
faß ‚einen großen Künfkter an Zuft Byrg aus der Schweir, 
Man bewunderte deſſen prächtige Himmelskugel vom 
Silberblech, Die ſich 1592 Kaifer — 2. A — 
ſemmen —— um J e a ſehen b). 


Simon Stevin 9ab.1586 zu Bud) vom 
Waſſergewichte heraus, und 1590 zu Amfterdam. tufas 
— RAR, einen Seefpiegel der BEN * 


"2 f . QO 


Abbetſon — daß, das — Sdi, web 7 
ces England " Koften des Grafen von Cumberfand 
T 3 I 598 
a) Pag. 37r. — 
b) P.375. — 
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‚1598 in die See gehen Heß; von gco Tonnen gewefen 
äft, und verwundert fic) über die Kleinheit ber dreiſſig 
bis vierzig Kriegsfchiffe, die damals England und Hok 
land einander zur gegenfeitigen Hilfsleiſtung verfprachen, 
wovon die eine Hälfte nur 200, und die andere 100 bie 
200 Tonnen haften folten ©)... Allein ich kann zeigen, 
daß die Hanfa um dieſe Zeit ſich weit größerer: Schiffe 
zu bedienen pflegte: "Der Adler, ein Kriegsſchiff, das 
‚1567 vie Stadt luͤbeck ausgerüftet hat, und deſſen ich 
oben d) erwehnt habe, konnte 1000 Laſten Satz jede 
du achtzehn: Tonnen führen. :: Die tänge des Schiffiela 
Hetrug 62. Ellen/ und von dem Goͤllthau bis zur Kafuͤte 
hatte es u2Ellen/ und feine Hoͤhe war 36 Ellen. "Die 
Balken waren 25 Een lang. Es beſaß ſechs Boden 
amd zwey Gemaͤcher, und fein: großges Hotz war ſechzig El⸗ 
gen in ver Laͤnge und ſechs Ellen in der Dicke "Die 
große Stange war dreiſſig Ellen lang, die große Ran 
59 Ellen und das große Thau 24 Zoll vide. Seine 
Kriegsruͤſtung beſtand aus acht vierzigpfändigen Kar⸗ 
thaunen, ſechs halben Karthaunen von zwanzig Pfund, 
26 Feldſchlangen von zehn, neun und.acht Pfunden, hehe 
 Duartierfchlangen von 23 Pfund, 27. Steinftäcen zu 
a — —— 8. — An — hat⸗ 
3: in ann D Ash 
er Br 
c) Geſchichte des Handels 2b. 3. ©. 197. on | 
d) Th . 3. Abſaz 4. ©,7% — 


3402 
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te es 46 lange Feldhacken zu ein Wiertelpfund Bley, 
vierzig lange Röhre, hundert lange Spieffe, eben fo viel 
halbe Spieffe, eben fo viel Knebeljpiefles an Krauth 
und loth 6000 eiferne Kugeln, 300 Feuerfiangen und 
Kettenfugeln, zehn daft Pulver zu 300 Centner und ei: 
ne taft Hagel und Schrot. An Seemannſchaft zehlte 
es soo Soldaten, 400 Matrofen, 150 Büchfenmeis 
fter und 25° $eute zur Küche. Es wurde zulegt von 
Klaus Schütte geführt, und zu tifabon wegen Alter 
und Untaugfichfeit entzwen gefchlagen e). 1538 ließ die 
Hanfa den Salvator von 700 kaften zu kuͤbeck erbauen, 
der 158 Fuß lang und vierzig Fuß breit war, und ver 
Faufte ihn am Ende an den König von Frankreich .f). 
Bey Gmuͤnd in Deftreich gab es eine befondere Art Salz⸗ 
ſchiffe, Kiuelen genannt, die langlich und ſchmal ges 
baut, und mit einem niedlich) gepflochtenen ftrohernen Das 
che verfehen waren, damit in dem Draufluffe, deſſen Ufer 
voller Felfen und Bäume waren, das Salz feinen a Sc 
den nehmen möchte g). 


In dem odenfeeifchen Abfchiede vom 25 Heumo⸗ 
nat 1560 h) ward der Stadt Wismar vergonnt, die 
Ta ren 


ey) Willebrandt Abth. 1. ©. 29. 
. f) Ebend. Abth. 2. © 173. 
g) Braunii-Civit. orb. terr. L. 5. 
h) Ap. Marquard de jur. Mercat. P.2. pag.252. 
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drey gothländifchen Hafen Wodemerik, ftarge und 
Schlicke zu befuchen, jedoch folte fie Fein, Holz noch 
Stein ausführen. Die ſechs wendiſchen Städte kuͤbeck 
Hamburg, Noftof, Stralfund, Wismar und kuͤne⸗ 
burg erhielten für ihre eigene Schiffe die zollfreye Seg⸗ 
lung durch den Sund unter bloßer Bezahlung des 
Schrift, und Tonnengeldes. Das Konthor zu Der: 
gen verlangte 1570 von der Hanfa, fie folte der Stadt 
Treptow die Schiffahrt nach) Bergen vermehren ; allein 
jene entſchuldigte ſich, das nicht bewerfitelligen zu fons 
nen, weil Treptow Feine Hanfeftadt wäre. Man hielt 
zum DBortheile ver hanfifchen Schiffahrt eigene Fracht: 
herren zu Roſtok und Wismar, die Befehl erhielten, die 
Bremer mit zureichenden Schiffen für den ordenclichen 
Frachtpreis zu verforgen, und die Güter der Hamburger 
veben den tübifchen einzuladen i). 


Ein hamburgiſches Kauffarthenfchif ward um biefe 
Zeit an die grönländifche Küfte verfchlagen, und geriech 
endlich auf ein unbekanntes Meer im Aufferften Norden, 
wo ed. eine Menge Inſeln antraf, die bewöhnt waren, 
Es vermied aber aus Furcht diefelben, und anferte an eis 
ner unbewohnten Inſel. Es fehrte wieder um, und 
ſchifte nad) dem feften fand Grönland, ſchikte ein Boot 

and 


d Urk. bey Willebrandt hanſ. Chron. Th. 3. S. 111. ff 
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ans Ufer, und fand da vieles Schifgerärhe, Fiſcher⸗ 
hätten und andere Anftalten zur Einmachung und Trofs 
nung ver Fifche. Auf der Erde lag ein tobter $eichnam, 
der auf dem Kopfe eine gut gemachte Muͤzze aufhatte. 
Seine übrige Kleidung war aus Filz und GSeehundzfel. 
len. Meben ihm Tag ein krummes abgenugtes Meffer, 
das ein gewiſſer Islaͤnder Fon, der lange Zeit auf die- 
fem Schiffe gedient hatte, und beötvegen ber Groͤnlaͤn⸗ 
der genannt wurde, mitnahm, und es nach Norwegen 
brachte k). 


Die teutſchen und daͤniſchen Schiffe fuhren ge 
woͤhnlich in den Monaten Mai und Juni nad) Island, 
und Fehrten größtentheild im Auguft wieder zuruͤk. 
1591 kam erft im November ein teutſches Schif mit 
Kupfer befrachtet im Hafen Bopnafiord an, und gieng 
nach vierzehn Tagen ab h). 


Nach der bergifchen Konthorordnung von 1572 
$. 64. durften die Hanfegenoffen Feinen lofen Stokfiſch, 
ausgenommen den Dfterhofifchen, nad) der Dftfee und 
Suͤderſee verfchiffen. 


T5 Es 


| k) Torfaei Groenl. ant. c.32. p. 262. 
1) Jonae Comment, de Island, P. ı. Set. 3. fol. 9. 
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Es wurden in diefem Jahrhunderte eine Menge 
Derfuche geinacht, die Welt zu umjegeln, um zu neuen 
fänderentdecfungen zu gelangen wobey fich zumweileg 
auch teutſche und niederlänvifche ‚Seeleute gebrauchen 
lieſſen. 1492. gefchah die etſte Fahre von Chriſtoph 
Eolombo, einem Genuefer. 1519. die weite vom Ritter 
Ferdinand Magelhaeus. 1577 die dritte von einem 
Portugieſen Ritter Franz Dracke und 1586 die vierte 
‚son dem edlen Thomas Cavendiſch, beide Engländer, 
3598 giengen Jakob Mahu, Simon von Cordes und 
Sebald von Werth, alle aus Holland, in gleicher Abſicht 
vom Stopel, und fuͤr ſich beſonders Olivier van Noort 
aus Rotterdam. Daher rechnet man ihre Fahrt fuͤr 
die fuͤnfte und ſechſte Weltumſeglung. 


Als Jakob Mahun, der mit fünf Fahrzeugen durch 
die Magellaniſche Straße ſchiffen wolte, ſchon unters 
wegs im Atlantiſchen⸗Meere ſtarb, fo uͤbernahm St 
mon von Cordes den Oberbefehl, ſtiftete bey Gelegen⸗ 
heit einiger. Entdeckungen in der Süpfee den Orden des 
fosgelaffenen Loͤwens, und Fam gluͤklich wieder zuruͤk. 
Sebald von Werth verirtte fich mit feinem Schiffe von 
den übrigen, und ftellte unter mancherlei Muͤhſeligkeit 
eine eigene Weltreiſe an. Die Holländer wurden 
nad) Groot m) hauptſaͤchlich durch den guten Erfolg der 

brit⸗ 

m) Hiſt. Belg. T, ro. in fine. Thuan, L, 124. p.oır. et L. 

126. P.969. ſqq. Bergl, Van Meteren 8.17. S. 740. 
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brittiſchen Schiffahrten bes Dracke ind Cavendiſch kuͤhn 
gemacht und angelokt, ebenfalls nach der Magellanis 
ſchen Straße zu fahren, und man hielt diefen Dlivier 
van Noort für den vierten, der in diefer Gegend Verſu⸗ 
che gemacht hätte. Er fegelte mit. großer Beſchwer⸗ 
lichkeit zwoifchen den aͤuſſerſten Gränzen von Amerifa 
und.den unbefannten Südländern durch lange Meerens 
gen durch, und kam in die große Südfee an den Kuͤſten 
von Chili vorbey, wo er Menfchen von ungeheurer 
teibeslänge antraf; darauf wendete er feinen tauf nad) 
der Inſel Borneo, und kehrte zulezt um das Vorgebirge 
der guten Hofnung zurüf, wo er dann eine genaue 
Seecharte von. der Magellanifchen Meerenge heraus 
gab.* | RN 


Um das Andenken diefer großen Entdeckungsrei⸗ 
fen zu verherrlichen, und bey der Nachkommenfchafe 
zu.erhalten, wurden die Hauptfchiffe davon mit großen 
— an öffentlichen Oertern aufgehoben n), 


a; feinen Jahrhunderte war man mehr. — 
einen Handelsweg durch Nordoſten oder Nordweſten 
nach China und Oſtindien zu finden, als in dieſem. 

Eine 


2 n) Jo. Hehr. Boeder Diff. Argo Nova, five de navibus 
heroicis etfatalibus juniorum temporum, Argent, 1064. 
P. 6, 17. 22. 25. 27. 30. 
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Eine ganze Neihe Seefahrer von verſchiedenen Natio⸗ 
nen machten Verſuche, die theils ganz ungluͤklich ausz 
fielen, und theils die Hofnung vergroͤßerten. Es betra⸗ 
ten dieſen Seeweg 1500 Caſpar de Cortereal, ein Por⸗ 
tugieſe, 1524 Johann DVerazzani ein Florentiner, 1525 
Stephan Gomez ein Spanier, 1534 Jakob Carthier 
ein Franzoſe, 1537 Franz Ulloa, ein Spanier, 1553 
Hugo Willougby, 1555 Richard Chancellor, 1556 
Stephan Borrough, 1576 Martin Zorbifher, 1577 
Fran; Drade, 1580 Archur Pette und Charles Jak⸗ 
mann, 1585 Sogn — 1591 Georg PO 
alle — 0). 


Machdem bie — ihre und ihren 
Seehandel vergroͤßert hatten, und ihnen der Oekono⸗ 
miehandel mit levantiſchen Waaren von den Spaniern 
zu ſehr erſchwert wurde, dagegen der Vortheil, die 
Waaren aus der erſten Hand zu erhalten, befannt war; 
fo lieſſen fie fich endlich von Balthafar Moucheron, as 
kob Falfe und Fran, Marffon bewegen, ebenfalls einige 
Schiffe auf _— * ausrüften im Taflen, um biefe 

| nähere 


Y. 
i# 


e) Rudolf Capel Erfahrung und Vorftellung des Norden, 
Hamburg 1678. C.3. ©. ı1. und Job, Reinhold Sorfter 
Gedichte der Entdeckungen und Schiffahrten im Norden, 
Frantfurt an der Oder 1784. ©, 310. Me 
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naͤhere Fahrt nach Oſtindien zu entdecken p). Es trug 
dazu nicht wenig das Anſehen der Weltbeſchreiber Ger⸗ 
hard Mercators und Peter Plancius bey. Denn der 
Erſtere ſchrieb an Hakluyt 1580 q): die Schiffahrt 
nach Kathai durch Oſten iſt bequem und leicht genug, 
und ich habe mich oͤfters gewundert, daß man ſie, da 
fie von dieſer Seite fo gluͤklich angefangen worden, vers 
laffen hat, und gegen Welten gefegelt iſt, zumal da ih⸗ 
re Landsleute ſchon von dem halben Wege durd) Oſten 
Kenntnis Hatten. Johann Baladı von. Arnfburg 
ſchikte 1581 mic einem Schreiben an den Mercas 
tor r) einen Flandrifchen Soldaten, der in Rußland 
geweſen war, und ausführliche Nachricht von dem Wer 
ge ſowohl zu fande als längft ven Küften nad) Cathai | 
gab, und Peter Plancius zeigte, daß der Weg durch 
MWaigaz zwifchen Nowaia Semla und der Tartaren uns 
möglic) wäre, und dagegen verlangte er, daß man über 
Nowaia Semla näher an dem Pole durchfahren folte. 
Er brachte es bey den Amfterdammern dahin, daß fie 
ein befonderes Schif, der Boot, unter Wühelm Bas 
vends van der Schelling mir einer Jagd ausrüfteten, 
| das 
p) Einfhoten Vorrede zu den Tagebüchern feiner Reifen. 
Grot. Hift. Belg. L.4, p. 327. faq. Bentivoglio Iftoria 
di Fiandra. P. 3. L. ı. p. 22. de ftatu conf. Prov. Belgũ 
c.23. p. 118. ſqq. | 
q) Chez Bergeron Trait® des Tartares, ch. 19. 
r) Cit. l. 
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das 6108 diefen Weg ausforſchen ſolte. Dagegen bie 
zwey andern Fliesboote, der Schwan und der Merkur, 
zu Kampveere und Enfhunfen unter dem Admiral Cors 
neli Gornelifen May und dem Schifsfapitain Brand 
Isbrands Tetgales ausgeruͤſtet ; ihre Fahrt zwiſchen 
Nowaia Semla und dem feſten lande der Tartarey neh⸗ 
men mußten, um zu ſehen, ob man nicht hier durch 
eine lic nad) China gelangen koͤnnte 8). 


Barends mic feinem Amſterdammer Schiffe trenn⸗ 
te fich bey Kilduyn im ruffifchen Lappland von den übris 
gen zwey Schiffen, und fieuerte gerade nad) Morden, 
Fam bis zum 77 Grade, mußte aber wegen’ der Menge 
des Eifes und ber Unzufriedenheic m Seeleute bald 
wieder —— t). 


Die andern En Schiffe harten eine gluͤklichere 
Fahrt an den Kuͤſten des mitternaͤchtlichen Rußlands 
vorbey, und trafen unterwegs viele ruſſiſche Schiffe an. 
Sie waren nach ihrer Meinung uͤber das Eismeer weg 

De und 


5) Linkhoten Vorrede zum Tagebuch der Reiſe der Holländer 
nach] Nordoſt. Bey Adelung Gefchichte der Schiffahrten 
zur Eutdeckung des nordoͤſtlichen Wegs nach China und as 
pan. Halle 1768. 8,104, ff. Forſter Gefchichte der Entd, 
und Schiffahrten im Norden G. 2. ©, 473. ff. 


t) Tagebuch) Gerrits de Neere bey Are in. der —. 
Mordens S. 46. ff. 
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und bis in das Lartarifche Meer gefommen, unb glaub: 
ten alle Hinderniffe überwunden zu haben. Aus unfern 
heutigen geographiichen Kenneniffen aber erfahre id), 
daß fie blos durch die Waigasftraße durchgefegelt, in 
der Obskaja Ouba herum gefchift, und nicht einmal bis 
zur Mündung des Oby gefommen find, welches in der 
That fehr wenig gethan ift. Ja Barends irrre gar nur 
um Nowaia Semla nördlich) herum. Indeß waren 
doch die Generalſtaaten mit ihrer Berrichtung wohl zus 
frieden, und befchloffen, dieſe Schiffahrt auf alle Act 
zu befürdern, und die chriftliche Religion in den under 
Eannten tändern auszubreiten. ie glaubten durch 
diefen Seehandel würde ihr Seeweſen, ihr Gewerbe und 
ihre Fifchereyen ungemein vermehrt werden, weil Der 
Weg um 2000 Meilen näher als jener, deſſen fich die 
Portugiefen ums Dorgebirge der guten Hofnung bes 
dienten, und er auch wertiger Gefahr in Abſicht der Krank 
beiten und Seeraͤubereyen ausgeſezt wäre, weil man 
bier nicht die kinie zu pafliren hätte u). Noch mehr 
ließ ſich Fuͤrſt Moriz und die Generalitaaten durch die 
ſchmeichelhafte Borftellungen des tinfihoten verführen, 
und beliebten eine wohlverproviantirte Florte von fieben 
Schiffen auszjurüften, um damit bis nad) China zu fer 
gen. Man bewilligte allen Kaufleuten, ihre Guͤter ums 
| fonft 


u) Van Meteren ®, 17. S. 740. 
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fonft und frachtfrey einzuladen und zuruͤk zu führen, das 
ber viele Kaufleute in Seeland, Amfterdam, Enkhuy: 
fen und an andern Diten eine Handelsgefellfchafe zufam» 
men errichteten, um biefe Unternehmung zu unterftüzs 
zen. . Einige Schiffe, wie das Kriegsfchiff, die Hofs 
nung von Enfhuyfen und die Pinaffe, das Windfpiel 
von Amfterdam, waren ganz neu, und fantliche Fahr: 
zeuge wurden mit doppeltem Borrathe auf 12 Fahr und 
mit Baugeräthfchaften verfehen, weil fie fich unterwegs 
zur Ueberwinterung Wohnungen erbauen folten, um die 
Witterung und die Zeit des Anfangs und Ende der Käls 
te zu beobachten. Die Ragd von Rotterdam war bes 
ſtimmt, wenn die Flotte die gefährlichften Stellen paſ⸗ 
fire Hätte, umzufehren und Nachricht zu bringen. Cor: 
neli Cornelis Nay ward Admiral, und beftieg das Schif 
den Sreifen von Seeland, Brand Tetgales Bizeadmiraf 
auf dem Schiffe von Enfhunfen, Wilhelm Barenz See 
Fapitain und Steuermann auf dem Schiffe von Amfters 
dam. Oeneralcommiffarien waren unter San Hungen 
von tinfchoten und Franz von Dale, und Kommiffarien 
der Handelögefellfchaft von Holland und Weſtfriesland 
auffer eben demfelben Hungens der berühmte Seeheld 
Jakob von Heemsferfen und Jan Eornelis Ryps. Die 
Kommiffarien der Seeländer waren zwey Anverwandre 
des Moucherong, jener Dale und Nikolaus Buys. Ein 
Sflavonier Epriftoph Splinder diente zum dolmetſchen. 
Ä | Die 
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Die Generalcommiffarien erhielten von denen Generals 
ftaaten auf Anordnung des Erdbefchreiber Plancius 
eine förmliche Anweiſung ihres Verhaltens, und fegels 
ten den-2 Heumonat ı595 aus dem Terel. 


Am Anfang Augufts fliegen aus Ungeſchiklichkeit 
die beiden Schiffe von Amfterdam und Seeland fo def 
tig aufeinander, daß jie einander Aufferft befchädigten, 
und die ganze Flotte Fam nicht weiter, als Nowaia 
Semla, irrte hier an der Küfte, und unter den Inſeln 
lange Zeit herum, und befam viele Samojeden zu 
fprechen, die aber ihr Dolmetſcher nicht verftand, und 
falfche Ausfegungen von ihren Reden machte. Sie 
begegneten auch vielen Ruſſiſchen Schiffen, die ihnen 
Nachricht gaben, daß fie jährlich zu ganzen Slotten 
von ı2 Schiffen aus dem weiffen Meer nad) der Min 
dung des Oby, und weiter nach dem Senifen und nad) 
der Tartarifchen See fegelten, und dort zu überwintern 
pflegten. 


Sie gaben ihnen ganz wichtige Nachrichten, 100% 
von diefe aber Feinen Gebrauch zu machen wußten, 
fondern nad) gehaltenem Schiffrathe, daß wegen des 
Eifes nicht durchzukommen wäre, wieder unverrichte⸗ 


ter Dinge zuruͤkkehrten. 
Diefer 


IV. Theit, u 
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Diefer fruchtfofe Verſuch Hatte die Generalſtaa⸗ 
ten etwas abgefihreft, und jie wollten nicht mehr un, 
mittelbar fich damit bemengen, fondern ließen es den 
Einwohnern frey, wenn fie auf ihre. Gefahr und Koften 
noch einen Verſuch wagen wollten, ben deſſen glüflts 
chem Erfolge ihnen ein anfehnficher Gewinſt ausges 
zahlt werden follte. Der Stadtrath von Amflerdam 
übernahm es noch 2 Schiffe auszurüften, die er Ja— 
fo6 von Heemsferfen, Wilhelm Barenz und Jan Cor⸗ 
nelis Ryp zur Führung anvertraute. 


Man nahm mun unverheirathetes Schifsvolf an, 
verſprach ihnen auch dann die gewiſſe Belohnung, wenn 
ſie gleich unverrichteter Dinge zuruͤtkehren wuͤrden, 
und einen deſto groͤßern Preis, wenn ſie gar die ge— 
wuͤnſchte Durchfarth vollfuͤhren follten v). Beide 
Schiffe fuhren den ıg Mai 1596 aus dem Dlie. Den 
ı Heumonat trennte ſich Cornelis Ryp von Barends, 
und fleuerte gen Weſten, weil er befürchtete, oͤſtlich 
wieder in die Eisfelder don MWaigaz verwiffelt zu wer? 
den. Unter dem 74 Grade zo Minuten fam er auf 

Br | die 


v) Van Meteren 3.17. S. 741. Grot. Hift.Belg. 1.4: p. 

330. fgg.  Bentivoglio Iſt. di Fiandra P. 3. L. 1. p. 23. 
Linſchotens Tagebücher , Veere Tagebücher bey Capel 
S. 53. ff. 


307 


bie Bäreninfel, und beim 79 Grade so Minuten ent 
befterer Spizbergen, an veffen Ufern er eine Zeitlang her⸗ 
umfchiftew). Barenz hielt fich nach Süden, und Fam 
wieder nach Nowaia Semla, mo er um fein Schif 
fam, mit feinen feuten da uͤberwinterte und ſtarb. Dies 
fe Hatten fich im Frühjahr ein neues Schif erbaut ‚ fas 
men wieder von Kilduyn nach Kola in fappland zu 
Kornelis Ryp, undreiften nad) Haufe. Wie weit aber 
diefer gefommen ift, und was er weiter entdeft bat, 
davon ift nichts ausführliches befannt gemacht ‚ Son 
bern nur die Schiffale jenes find gedruft worden, die 
einer wahren. Nobinfonade gleichen. Auf dieſe Art 
war nun überall nichts ausgerichtet, und nichts deſto— 
weniger blieben die gefchifteften Seefahrer, welche dies 
fe Reife mitgemacht hatten, der Meinung, diefe Durch⸗ 
farth waͤre zu bewerkſtelligen. Gerhard de Veere ver⸗ 
ſicherte, wenn ſie von Nordkap den Strich mehr nord⸗ 
oͤſtlich gehalten haͤtten, ſie ihren Endzwek erreicht Has 
ben würden, und eben dieſes urtheilten such Wils 
helm Barends und Jafob von Heemsferfen. Jan 
Hungen von Linſchoten blieb beftändig dabey y daß die 
Durchfarth möglich wäre, und er äufferte das nicht 

/ U 2 nur 


w) Detectio freti five trnfitus ad occafum fupra ter- 

ras in Chinam atque Japonem dufturi, wo ein Abſchnitt 

dete£tio terrae polaris ſub latitudine go Grad. Amft. 1413, 
ohne u und Abſ. 
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nur hin und wieber in feinen Neifebefchteibungen, fon 
‚dern auch in deren Zueignungsfchrift. Nenn man ges 
nau die Reiſebuͤcher diefer Holländer durchlieft, und 
fie mit. den Erfahrungen der fpätern Groͤnlands⸗ 
fahrer, Mordfahrer und Wallfiichjäger vergleicht, 
und die neuen Charten und Erdbefchreibungen dieſer 
Gegenden vor Augen nimmt, fo wird man übers 
zengt: daß an dem ungfäffichen Erfolge ihrer Verſu⸗ 
che blos ihre eigene Ungefchiflichfeit in der Schiffarth⸗ 
kunſt (denn fie verftanden noch nicht vom Eife und 
aufs Eis zu fahren, verweilten ſich zu lange an den 
Kuͤſten und Inſeln, und verabſaͤumten, die weniger be⸗ 
giste hohe See zu halten) ihre Unwiſſenheit in der Geo⸗ 
graphie und Aſtronomie und ihr Eigenfinn, die guten 
und richfigen Anmweifungen des gefchiften Plancius zu 
befolgen, ihr Mangel an brauchbaren Dolmetſchern 
und ihre Uneinigfeit Schuld geweſen find. Dazu Foms 
men noch politifche Urfachen. Viele hielten mehr auf 
die oftindifche Schiffarth über Das Vorgebürge der gus 
ten Hofnung, weil diefe der Befriedigung ihres Haſſes 
gegen Spanien mehr Nahrung gab, fie unterwegs 
durch die Kaperen reiche Beute bey den Spaniern und 
Portugiefen erhalten, und in der Folge über fie große 
Eroberungen machen fonnten. Da aud) hierben gleich 
die erften Verſuche beffer einfchlugen, fo richtete man 
alle feine Aufmerffamfeit Hieher, und um zu verhindern, 
Ä daß 
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bag die nothigen Geldaquellen nicht zu fehr fich vertheil- 
ten, füchte man den Hang für jene Schiffarth abzus 
lenken ; tieß daher die fragifomifchen Begebenheiten 
jener Seefahrer häufig druffen, und in allerlei Epras 
chen überfezzen, um der ganzen Welt einen Widerwil 
len dagegen beyzubringen. 


Gleichwie die Fiſcherey und die Schiffarth die Hand⸗ 
lung eines Staats befördern, eben fo gefchieht es durch 
Die Anlegung von Schleufen, Kanälen und Zeichen. 
Wir wollen alfo gleich nach dee Auseinanderfezung des 
gleichzeitigen Seeweſens auch fehen, was in dieſem 
Zeitraume in Abfiche des Wafferbaus fich merkwuͤrdi⸗ 
ges zugetragen hat. 


——— —— — 
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xl. 


GSleichzeitiger Waſſerbau und Waſſerkuͤnſte. Selten 
heit der Kandle und Schleufen. Belchreibung der 
Waſſerhaͤuſer zu Brügge, Halle und Lübef, ‚Anzeige 
der Kandle und Schleufen in den Niederlanden. We⸗ 
nige ABaffermühlen. Waſſerdeiche in Holland und 
Seeland. Beſondere Waſſermuͤhlen in Holland. 
Waſſerkuͤnſte bey den Salzwerken zu Lüneburg. Waſ⸗ 
ferpumpen in den meißniſchen Bergwerken. Anles 
gung neuer Floßgraben in Meiſſen. 


T n dieſem Kahrhunderte fcheinen die Kanäle und Schleu- 
fen noch eine Seltenheit gewefen zu feyn. Denn der 
gelehrte Ludwig Guicciardint a) befchreibt den Kanal, 
der bey Brüffel, die Sinne mit einem andern Fluͤßchen 
verband, und dadurch eine Schiffahrt in die Schelde 
bewirkte, als eine aufferordentliche Sache. Es jhatte 
ihn der Stadtamtmann Johann von focquengin anges 
legt, und er Eoftete 500000 Kronen. Es mußte zu dem 
Ende ein ziemlicher, Berg durchftochen werden, und man 
leitete unter das Bert des Kanals verfihiedene Wiefens 
Bäche, damit er fich weber verfchlemmen noch. verfanden 
Fonnte. Die fünf Schleufen waren angebracht, um. 
das Waffer aufzuhalten und zu Dämmen, weil das Waſ— 
fer des Kanals bey feinem Anfang zu Brüffel um mehr 
als vierzig Fuß höher war, als an deffen Ende. 

| - j * Da 
a) In Belgio p. 1II. 
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Da in Brügge das zuſammen gelaufene Waſſer 
de Repe beym Ausfluffe nicht tief genug für die großen 
Kauffarchenfchiffe war, fo grub man mit ungeheuren 
Koften daneben ein neues Flußbett, worinn Schiffe von 
400 Tonnen bey der Fluth aus dem Meere an die Stadt 
gelangen Fonnten. Zugleich wurden ziven Fünftliche 
Schleuſen angelegt, um das füffe Waſſer vom Meers 
waſſer abzufondern... Dermittelft eines ungeheuren höls 
zernen Thores war gleichfam das Meer abgefchloffen, 
und man fonnte es zum Behufe der Schiffahrt mit leich—⸗ 
ter Mühe eroͤfnen und wieder zumachen, ja der größte 
Seefturm vermochte ihm feinen Schaden zu thun b), 
Ein anderes merfwürdiges Gebäude zu Brügge war das 
Waſſerhaus, wo vermittelft des Raͤderwerks, das von 
einem Laſtthiere getrieben wurde, aus einem maͤchtigen 
Waſſerbehaͤlter das Waſſer in die Höhe gebracht, und in ein 
großes Becken ansgegoffen wurde, vorn mo es hernach 
durch einen Hauptkanal und eine Menge Teuchel in alle 
Stadtbrunnen der obern Stadt geleitet war c). Dress 
lau befaß zwey folche Waſſerkuͤnſte an der Oder und Ohlau, 
wodurch das Waſſer in die Höhe getrieben, durch Roh 
ten in die Stadt und faft in alle Häufer geleitet wurde d). - 
| 44 | Wir 


b) Guieciardini pag. 349. 
c) Guicciardini p. 353. 
d) Seilers Reiſebuch Th.i. & 500. 
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Wir haben hier zu Halle eine ähnliche Wafferfunft von 
nicht geringerm Alterthum und defto befferer Einrichtung, 
weil fie das Waſſer in alle Privathaufer, ohne von Laſt⸗ 
thieren getrieben zu werden, leitet. Ein hiefiger Bars 
füffermönd gab fie 1462 an, und der Prior des Predi- 
gerflofters mußte deswegen 1467, um ähnliche Gebaude 
zu befichtigen, eine Reife thun, und das Werk 1474 
zu Stande bringen. 1548 ward der alte Wafferthurm 
baufällig, und man fehloß mit dem Kunflmeifter Mat⸗ 
thaͤus Mooß von Wittenberg den Handel auf 200 Ihas 
ler Belohnung und vier Gulden für den Zentner. Giefs 
ferlohn, dieſe Wafferfunft auszubauen, und oben in 
den Thurm eine fupferne Pfanne von 64 Zentner zum 
Ausguſſe zu ſezzen, das er im folgenden Jahre bemerfs 
ſtelligte. Um das Waſſer auf unfern höhern Theil der 
Stadt bie zum Schulberge, oder Barfüffer Kirchhofe zu 
Bringen, ſchoß eine Geſellſchaft 295 ı Thlr. für den Roͤhr⸗ 
meifter zu Seipzig jufammen, der dan 1564 durch ein 
neues Kunftzeug diefen höhern Fall machte e). Der 
Waſſerthurm zutübek ſchien dem Botero f) einfonderba- 
res Kunfhverf zu feyn. Das Waffer wurde durch Raͤ⸗ 
derwerk aufgetrieben, und dann fiel es vom Thurme wies 
der herab im Teuchel, die es in alle Privathäufer Teites 
ten, 


e) Dreyhaupts Beſchreib. des Saalkreiſes 2. ꝛ* ©. 375. 
f) Weltbeſchreib. aus dem Ital. Köln 1596. Th.r. ©. 114. 
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ten, wo eigene Brunnen waren. Mac Willebrandt g) 
befteht jezt die Waflerfunft aus zwey Thuͤrmen, auf 
welche das Waſſer aus der Wackeniz empor getrieben, 


und durch unterirdifche Röhren in alle Straßen geleitet 
wird, 


Bey Gent waren nicht nur die drey Ströme, bie 
Schelde, kifa und Livie zuſammen gegraben, fondern 
man hatte auch eine Menge Quellen und Baͤche durch 
viele Kanaͤle in den ſchifbaren Hauptkanal das neue 
Werd geleitet. Dieſer wurde um das Jahr 1560 bis 
in das ſeelaͤndiſche Meer auf vier Meilen von der Stadt 
mit ungeheuren Koſten fortgeſezt, und man durchſtach 
eine Inſel, die vor dem Sas gelegen war, das Waſſer 
ſtemmte, und die mittelmaͤßige Schiffe bis an ‚bie Stadt 
zu fommen verhinderte h). 


1580 wurde bey Münfterbiffen im $ättichjchen ein 
Kanal auf zwey Meilen angelegt, um den Fluß Demer 
mit der Maaß zu vereinigen, ald wodurch Pie Schiffe 
aus der Maaß in die-Schelde und bis ans Meer gelan⸗ 
gen konnten. Nun brauchte man die Waaren, die aus 
Frankreich und Lüttich Famen, nicht mehr mit fo gros 

Us gem 
g) Hanf. Chronik Abth.1. S. 5a, 
hd Guicciard. p. 337. 
i) Id. p.508. 
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gem Umſchweife durch Holland und Geldern zu führen, 
fondern fie haften jegt einen weit nähern Weg i). 


Es iſt zu.verwundern, daß in Gent, das faft ganz 
auf Inſeln gebaut, und überall mit Kanälen und dem 
Strome durchfchnitten war, 1560 nur 6 Waflers 
mühlen, und dagegen 120 Windmühlen gewefen find, 
und noch viel anderes Näderwerf gar duch zs 
und Dieh —— werden mußte k). 


Seeland war wegen ſeiner — Waſferteiche 
merkwuͤrdig, die es der Gewalt der aufſchwellenden 
Ströme entgegenſezte. Man hatte fie ro: Antwerpi⸗ 
fche Ellen hochſ und 25 Ellen am Fuße breit aus Thon 
erde oder klebrichtem Leim aufgeführt. - Auswärts wa— 
ren fie mit Faſchinen und Geflechte gegen die Gewalt 
des Fluſſes verwahrt, und inwendig mit Steinen, um 
ihr Auslaufen zu verhüten. Ihre Unterhaltung vers 
urfachte einen’ erflaunenden Aufwand und unaufhörfis 
che Arbeit, die nad) einem gewiffen Ebenmaße von den 
benachbarten Süterbefizzern beftritten werden mußte, und 
zudem Ende 1) waren eine Reihe guter Teichordnun⸗ 
BE TR | gen 


iD Id. p. 508. 
k) Id. p. 339. 
1) Id. p. 3. pag. 166. 
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gen vorhanden. Moch mehrere Deiche gab es in Wet: 
friesiand, wo man faft alle Derter damit aegen die Leber: 
ſchwemmung des häufigen Waflers fichern mußte; 


Sie waren fehr vortheilhaft angelegt, und wurden mit 
— Fleiße nie m) 


Die Menge Waffert, das dem niebrigen Acer: 
felde in Holland fehr ſchaͤdlich war, und-auf den fum: 
pfigten Gegenden ganz überfchwernmte, fuchte man 
durch die häufigen Waſſermuͤhlen wegzupumpen. Sie 
waren-mit vier Flügeln verfehen, die mit Hülfe des 
Windes umgetrieben wurden, und in Zubern das Waſ⸗ 
fer in die Höhe trieben, und in die Schleufen und Wafs 
fergraben ausgoffen. ine nuͤßliche und fehr nöchige 
Erfindung. Das Waſſer wird hierauf durch höhere 
Deiche auf beyden Seiten näher zufammengehalten, 
und in die größere und tiefere Wafferleitungen geführt, 
die durch die an bequemen Orten erbaute Schleufen, 
thüren beym Eintritte der Ebbe es in den Meerbuſen 
aus ſchuͤtten. n) | 


Man pflegte zu Süneburg die Sole durch einen 
großen Zuber, der an einer langen beweglichen Stange 
> Ä bes 
" m) Idp. a. 
n) Junii Batavia c. 15. p. 195. 
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befeftigt war, durch zwey große Kerls fchopfen zu laſ⸗ 
fen, bis endlich 1569 Georg Töbing auf dem Grunde 
des Brunnens eine ftarfe Plumpe anbringen ließ, von 
weicher fie hernad) in die 24. Salzkothe geleitet wurde, 
Es befanden fid) in jedem vier bleierne Pfannen, worum 
Tag und Nacht Salz gefocht wurde, allein fie mußs 
ten immer nach 14 Tagen wieder umgegoflen werden, 
Das gargemachte Salz, das binnen zwey Stunden 
fertig war, brachte man in eigene Borrathsgemölber, 
amd die Stadt trieb damit einen großen Handel. 0) - 


- Man bewuriderte die Karräder in den Meißnis 
fchen Bergwerken, womit mit zwei an Ketten haͤngenden 
Bulgen jede zu einem Fuder auf 80 bis 100 Klafter tief 
das Waſſer mit ſolcher Schnelligkeit ausgeſchoͤpft wurde, 
das oft an dem naſſen Holze die Flamme ausſchlug. p) 


Simon Steven machte ja feiden 1586 ein 
Buch vom Waſſergewichte befannt. 
Her⸗ 
eo) Braunii civit. orb. terr. L.5. 
p) Joh. Hubinſacks Schreiben von ben teutfchen Bergwer⸗ 
Een in Münfters Kosmographey, Bafel 1550. ©. 529. 
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Herzog Georg von Sachen ließ 1521 einen ſtar⸗ 
fen Floßgraben ben Plauen aus der Weſeriz faffen, 
und nad) Dresden führen, der 1564 einen eigenen 
Floßmeiſter erhielt, und 1566 kam das Unnabergifche 
Floßweſen durch den Natheheren Georg Deber zu 
Stande. 9) 


a) Weds Dresdner Ehronid ©. 17. Jenifii Annal. c. 15, 
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XII. 


Anzahl und Menge der Zuͤnfte und Handwerke zu 
Bruͤſſel, Antwerpen, Gent, Mecheln, Doornick, 
Valenciennes, Stendal. Ueberwiegende Zahl ver 
Weber in den Niederlanden. Erſte Anzeige von ei: 
ner Wollfabricke. Hanſiſche Abftellung der Hand- 
werfsmisbräuce. : Gleiche Gefeggebung in den 
Brandenburgifhen Staaten. Saͤchſiſches Geſez 
wegen Nichtduldung der Handmerfer auf dem plats 
ten Rande. Beftrafung der Weber und Gewand: 
fehneider wegen Verfälfchung der Tücher. Reichs— 
gefeze zu Abftellung der Handwerksmisbraͤuche. 
Hanfifche Polizeyvorficht wegen Ausfchliefung ge 
wiffer Ausländer vom Handwerke. Die Beeidi: 
gung der Handwerkögefellen und Deren Verbot, nicht 
wider die Hanfa Kriegsdienfte zu tbun. Gattungen 
der Handwerker in Teutſchland. Andere Reiche: 
frädeifche und Hanfifche Verfügungen in Handwerks⸗ 
fachen. . Neuer Reichsabfchied gegen die Handwerks⸗ 
misbräuche. Kinrichtung Dreyer Hauptladen für 
die Färber in Sachſen. Brandenburgifche Flei— 
feherordnung. 

Ni. landwirthſchaft bleibe allerdings die erfte und 
ficherfte Duelle des Nazionalreichthums, und die beite 
Grundlage des Staatshandlungsweſens. Allein 
wenn fie zugleich) mic dem Kunfifleige der Einwohner 

vers 
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vergefellfchafter ift, fo erhalten dieſe einen anfehnlichen 
Zuwachs, der jedoch fehr von de tebhaftigfeit des 
Handels und Verkehrs abhängt. Denn ohne Handel 
und Derfehr werden die Handwerfe, Manufakturen 
und Fabriken niemals die Stufe der Güte und Boll: 
fommenheit erreichen, deren fie fähig find; und ohne 
diefe vermag man niemals die übrigen Künfte und Pros 
fefjionen zu unterhalten, die ven Staat bevölfern und 
bereichern. Daß man die tebensmittel in billigen 
Preifen erhalte, und dafür forge, gute Waaren und 
Produkte zu liefern, und Die beften und gefchicfteften Ars 
beiter anzuftellen, das find zwar die erften Grundres 
geln des Handwerks- und Fabrickweſens. Aber damit 
wird man noch nicht ausfommen, wenn man nicht 
zugleich auch für einen fchnellen Abfaz und Vertrieb 
forgt. Diefen gewährt hauptfächlic) der Handel, und 
folglich ftehen beide Materien miteinander in der genau: 
ften Verbindung, a) und ic) werde um fo mehr ge 
rechtfertigt feyn, wenn ich nach der Auseinanderfezung 
ber gleichzeitigen tandwirthfchaft und des Seewefens, 
nun von Handwerfen und Gewerben bandle, ald wo: 
durch) die Kunftprodufte zur Eriften; kommen, die eine 
neue Quelle des Handels werden. 


gn 


a) Dav. Gothof. Aegid. Wilke Proluſ. artium & opera- 
rum praefidium mercatura Lipf. 1765. . 
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In Brüffel Hatte das ZTuchmachergewerf ein 
eigenes Kollegium, das aus zwey Defanen und acht 
Benfigern, halb aus den Gefchlechtern und halb aus 
den Bolfe, beftand. Sonſt befanden ſich in der Stadt 
52 Zünfte, wovon einige wegen ihrer ungeheuren 
Menge ing Nazionen eingetheilt wurden. Die Wafs 
fenfchmiede und Tapezierer, welche die Tapeten und 
übermahlte Decken verfauften, waren die Bots 
nehmfte. b) | 


Unter den 52 Handwerfsgilden ver Stadt Ants 
werpen waren die Schiffer die Bornehmfte, ald welchen 
nicht nur größtentheils alle die Schiffe gehörten, die im 
Hafen vor Anker lagen und bereit waren, nad) allen Ge⸗ 
genden der Miederlande und Großbrittaniens, fondern 
fogar in. alle MWelttheile zu fegen. Sonſt war die 
reichfte und zahlreichſte die Kramergilde, welche alle 
die Kaufleute, Profefiioniften und Schnitthaͤndler bes 
grif, die mit goldenen und filbernen Stoffen, Sei⸗ 
denzeugen, wollenen und andern Tüchern, mit allen 
kurzen Waaren, die im geringern Gewicht und Maaß 
verfauft werden, handelten. c) 


Sn 


b) Guiecierdini Belgii defcript. Arnſt. ap, lanfon 1632. 
p. 126. 127. U 
ec) Id. p. 181 
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In Antwerpen waren bie Becher am der Zahl 
269 Meifter, 78 Fleiſcher; Fifchhändler, welche die 
Seefiſche verfauften 75. Verkaͤufer der Flußfiſche 17. 
Bader und Barbierer 110. Schufter und Schneider 
594. Materialiften 41 2. Goldarbeiter, Silberſchmiede 
und Steinſchneider, die aus allen kaͤndern die koſtbar⸗ 
ſten Edelgefteine zufammenfauften, und fie aufs Fünfte 
lichfte faften und Gearbeiteren, 124 Mahler und Bilds 
bauer, utgefehr 300 Krämer und — eine ganz _ 
unzeblige Menge, d) 


Die Einwohner von Gent waren eben fo fehe 
dem Kandel ergeben, und trieben vieles Gewerbe, das 
in 52 Zuͤnfte ſich abtheilte, wovon noch die ſehr an⸗ 
fehnlicje Webergilde war, die aus 27 Klaſſen beſtand, 
und den dritten Stand ber ganzen Bürgerfchaft aus⸗ 
machte. €) In Brügge hatten die Handwerker 6 
Zünfte, wovon die Gewerffchaften der Fleiſcher, Fir 
ſcher, Mäder und Schiffer die — und — 
ſten waren. £) 


* | In 
d) pag. 224. 
€) pag. 945% 
f) pag. 354- 
IV; Teil, | . 
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In Mecheln war die Zunft der Riemer von dem 
größten Anſehen. Sie befaßen ein eigenes Viertel von 
der Stadt, das mit befondern Waſſerroͤhren, Kar 
naͤlen und fagerhäufern, mit allen Geraͤthſchaften und 
Einrichtungen zu ihrem Gewerbe verfehen war, und 
wo fie ihre eigene Häufer und Wohnungen und Bas 
briifgebäude "hatten. ‚Sie genoffen aufferordentliche 
Freyheiten und Gerechtigfeiten ; gleich dem Adel gebührs 
te ihnen das Jagdrecht und der Bogelfang. g) Nach 
ihnen kamen bie MWollentbeber, die in und um die Stadt 
320 MWeberftuben hatten. Sie wurden aber fo über: 
mürhig, daß fie einmal gegen die andern Bürger bie 
Waffen ergriffen, allein größtentheils getoͤdtet wurden, 
und viel von ihren Vorrechten verloren. In Flans 
dern, Brabant und in dem größten Theile der Nieder 
lande war die Weberey die Hauptfahe. Man begrif 
darunter alle Manufaktur aus Wolle und ein, felbft 
die halbfeidene Tapeten, Gerograni, mocajarri , Bars 
chend, die Boquerales, und dergleichen gewobene Gas 
chen. h) Bor den Miederländifchen Unruhen hatte 
das Städtchen Hontfchotten in Flandern 20000 Ein: 
woͤhner, welche ſich größtentheild mit der Sayenwes 
berey beſchaͤftigten. Ein Theil hatte das MWebfchiff 
zu führen, ein Theil das Treten des Fußſchemmels 
| iu 


g) Joco cit. pı 308. 
h) _.Guiciardini p. 346. 
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zu beforgen; ein Theil das Scheren der Kette und ein 
Theil das Einlefen der Fäden. i) Man war alfo ſchon 
bey dieſem gemeinen Haudwerfe mit dem technologifchen 
Grundſaze befannt : daß jemehr die Gejchäfte bey einer 
Manufaftur in einzele Hände vertheilt werden, des 
fto vollfommnener wird die Arbeit des Ganzen, und 
defto gefchwinder fie vollendet. 


In Doornif bluͤhte Handel und Gewerbe, be 
fonders die Epizenwirferey und bie Sapenweberen, fo 
dag man 72 Handwerksgilden darinnen zehlte. k) 


Der. größte Theil der Bürger von Valenciennes 
war der Kaufmannſchaft und den Manuſakturen erge⸗ 
ben, welche beide Gewetbe ſie ſo emſig trieben, daß 
fie nicht nur ſelbſt ſehr vermoͤgend wurden, ſondern 
auch ſehr viele duͤrftige feure damit beſchaͤftigten und 
unterhielten; und man zehlte nicht nur ſehr viele zahl⸗ 
reiche, fondern auch ſehr nuͤzliche Handwerkszunfte . 
unter ihnen. 


Stendal beſaß 700 bis 800 Tuchtmacher, und 
ed Wurden jäprfich über 1200 Stuͤck Tuch in fremde 


laͤnder verführt. m) r 
Ka Da 


» Additarn. ad Guicciard. p. 393. 
k) Guiceiardini Deſer. Belg. p. 413. 
m) Bedimann Bere, ber Mare Brands, %. t.S. 1148; 


x 


duldet werben folten. P) 
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Das Zunftwefen, das ehmals fo viel zur Vers 
befferung der Manufakturen und zur Aufnahme des 
Handels beygerragen hatte, fieng jetzt an, in flarfe 
Misbräuche auszuarten, und erforderte daher die Auf⸗ 
merffamkeit der Polizeygeſezgebung, die auch wirklich 
in diefem Zeitraume ſich ſehr thaͤtig bewiefen har, 


Die Hanfa verordnete 1549, daß alle Handwerks⸗ 
meifter ihre gemietheten Geſellen unverzüglic) den Mor, 
genfprachöherren fihriftlich anzuzeigen hätten, damit 
man zu jeder Zeit darüber Nachricht geben könnte, n) 


Kein Manufafturift dürfte ohne ſchriftlichen Paßport 


aus einer Hanfeftadt in die andere fic) begeben, noch 
follce er irgendwo ohne ein ſolches Zeugnis angenoms 
men werden. O) 


Kurfürft Auguft beftärigte 1555 die Verordnung 
des Kurfürften Ernfts und Herzog Alberts von Sachs 
fen von 1482: daß in denen Dertern, auf eine Viertel— 
meile von den Städten entfernt, Feine Handwerfer ges 


Kurs 


N). Domanni ſtat. et ord. Hanf. Teut. P, 1.n.8 6. K ohler 
Hanf Nachr. S 251. 


0) Ebendaſ. und Domann. eit. J. n. 87. 
p) Corp, Jur. Sax. p. 11. 66. 
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Kurfürft Joachim von Brandenburg machte 
1541. in Gefolge der Neichepoligeyordnung eine Orb: 
ung zu Abftellung der Handwerksmisbtaͤuche in Abs 
ſicht des Schmäßens, Auftreibens und Zutrinkens der 
Handwerkögefellen. q) 


Die Wollweber und Gewandſchnelder, die ihre 
Tücher mit falfchen Siegeln verfahen, oder die unächt 
gefärbten Tücher für Achte verfauften, oder fonft ge: 
gen ihren Eid, die Handwerksgeſeze und Statuten ih— 
ves Orts, wo fie das Handwerk trieben, eine Verfaͤl— 
ſchung beym Tusche begiengen, wurden als Derfalfcyer. 
beſtraft, und ihnen alle Handlung genommen, und dag 
Handwerk unterfagt, die verfäffchten Tücher bald ver; 
brannt, bald im verjchiedene Stüce yerjchnitien oder 
gereiffen r). Man erlaubte alſo richt wie heutzutage, 
daß die Juden folche unächre Manufakturwaaren öffent 
fich verfaufen, und fieden unverfländigen keuten als Acht 
aufhängen durften. 


In dem. Reichäabfihiebe von r55t ward denen 
Obrigkeiten aufgegeben, daß fie an jedem Orte die 
Wie und Gefellen vorlaven, und Ihuen die Bow - 

| X 3 ri 


a) €. C. Mash. T. — 2. C. xo. S. 579. 
2) Dambouder in praxirer. erim. C. 123. p. 500. 
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fehriften ber Reichs polizeyordnung won ven Hanbwerfss 
fohnen, Knechten, Gejellen und tehrfnaben vorlefen, 
und fie erinnern follten, ihnen nachzukommen, und ſich 
ferner nicht zu erbreiften, ſich zu widerfegen und das 
von zu laufen. Der Reichsabſchied von 1559. wies 
berholte die Polizeyverordnung von 1548: daß bie er: 
wählten Gefellen zum Umfchauen in Städten and Flek⸗ 
Een abgefchaft, Dagegen die anfommenden fremden Ger 
fellen wegen der begehrenben Arbeit fi) an den Zunfts 
Gaffel, und Stubenfnecht, oder in deflen Ermangelung 
an den Wirth der ‚Herberge, oder an den Jungmei⸗ 
ſter, oder an bie von der Obrigkeit beftellte ‘Perfon 
wenden follten, die fie mit Dienjt und Arbeit zu vers 
forgen härten, und alles Schenfen und Zehren beym 
Anzuge und Abzuge folte aufhören. Man verbot das 
Schmaͤhen, Auftreiben und unredlich machen. Kein 
Geſchmaͤhter duͤrfte von der Arbeit ausgetrieben wer; 
den, und die andern Gefellen müßten neben ihm arbeiten. 
Die widerfpenftigen Meiſterſoͤhne und Gefellen follten 
im ganzen Reiche nicht geduldet werden. Der hanfis 
fehe Abfchied von 1549. verordnete, niemand bürfte 
aus England, Schottland, Holland, Flandern, Hoch⸗ 
teutſchland, Dänemark, Schweden und Polen einen. 
Handwerfögefellen annehmen. Gelbft auch die, wel⸗ 
he in Sandftädten und Dörfern der Hanfa gebohren 
waren, wurden nicht zu dem Genuſſe der hanfifchen 

| Frei⸗ 


i 
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Freiheiten gelaffen, wenn fie nicht in einer Hanſeſtadt 
das Bürgerrecht erlangt hatten. S) 


| Der banfifche Verein von U55L. t) fegte neuer: 
dings feft: daß Fein Handwerksgeſelle nad) überftatts 
denen Sehrjahren zum Handwerke gelaffen werden follte, 
wennn er nicht vorher angelobt hätte, ſich gegen Feine 
Hanfeftadt feindlich gebrauchen zu laſſen. Diefes Ge—⸗ 
luͤbde mußte er als Meifter eivlich dahin wiederholen, 
daß er eö feitdem wirklich nicht uͤbertreten haͤtte, noch 
ſich deffen wollte zu Schulden fommen laſſen. Denn 
yoelcher Meifter und Gefelle fi) zum Kriege wider eine 
Hanfeftadt hatte gebrauchen laflen, der durfte niemals 
In irgend einer Hanfeftadt das Handwerk treiben. Es 
wurde dad Gefez in dem erften hanſiſchen Abſchied von 
1579. wiederholt. v) 


Man Fan die Anzahl der Handwerke und Pro: 
feffionen in Teurfchland, und ihre ehmalige technologifche | 
Verfahrungsarten aus den Holzſchnitten des Jobſt 
Ammans erkennen, die er nach dem Jahre 1560 zu 
Muͤrnberg gemacht, und Merlan 1641 feiner teut⸗ 
ſchen Ausgabe von des Garzoni Schauplaze der Kuͤn⸗ 
ſte und Handwerke einverleibt hat. Es ſind Bader, 

X 4 Bar⸗ 
s) Haͤberlin Reichshiſt. Th. 4. 252 | 
t) Bey Häberlin Vorr. u B. 15. S. S. 72. 
vV) Domanni Extr, 2. 84 
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Barbierer, Gchlächter, Zahnärzte, Papiermätler, Per⸗ 
gamentmacher, Landchartenmacher, Rupferftecher, Dis 
gelmacher, Grobfchmiede, Kupferfchmiede, Keffel 
flicker, Zinngieger, Spengler, Schlöffer, Waffens 
fhmiede, Plattner, Schmwerbtfeger, Buͤchſenmacher, 
Meſſerſchmiede, Nadler, Scheerenſchleifer, Hufſchmie— 
de, Mechaniker, Knopfmacher, Fingerhutmacher, 
Riemer, Sattler, Guͤrtler, Zirkelſchmiede, Wagen 
mache, Hafner, Gold und Silberarbeiter, Juwe— 
lierer, Seiler, beineweber, Sporer, Kammmacher, 
Seidenſticker, Steinſchneider, Brillenmacher, Glas 
ſer, Glasmahler, Uhrmacher, Ziegler, Ziefelier Oder 
Gußarbeiter, Glockengießer, Wagner, Handſchuh⸗ 
macher, Apotheker, Garkoͤche, Gewuͤrzhaͤndler, Mah⸗ 
kr, Bildhauer, Gteinmese, Brauer, Tuchberei: 
ter, Hutmacher, Schreiner, Faßbinder, Drechsler, 
Bürftendinder, Zimmerleute, Kartenmacher, Kuͤrſch⸗ 
ner, Buchdrucker, Schriftgießer, Buchbinder, Schu 
ſter ı Deder, Lautenmacher „Armbruͤſtner, Muͤnzer, 
Spiegelmacher, Drathzieher, Goldſchlaͤger, Faͤrber, 
Seifenſieder, Schneider, Muͤller und Siebmacher. 


Auf den Verſammlungen der Reichsſtaͤdte pflegte 
man auch die Handwerksſtreitigkeiten und Mißbraͤuche 
abzuſtellen. Auf dem Staͤdtetag zu Augfpurg 1 566 
klagte Strasburg über die Defhwerve ihres Duͤrtler⸗ 

ger 
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gewerks, die ihm von einigen Guͤrtlergeſellen angechan 
worden, daß Einer feine zwei Stieftoͤchter das Hands 
werf gelehrt, und fie über Stock und Amboß gefeze 
hätte. Die Neicheftädee entſchieden, weil die fünf 
Gürtlergefellen pflichtwinrig ausgetreten wären, fo folls 
ten fie in jeder Stade angehalten, und nach Strasburg 
zur Erdrterung der Sache zuruͤckgewieſen werden. Im 
Weigerungsfalle waͤren ſie einzuziehen und zu beſtrafen. 
Man machte auch ein Polizeigefez wider das Geſinde, 
das wider Willen der Meifter den Dienft und die Ans 
beit verlaffen wuͤrde, daß fie in Feiner Stadt gedul⸗ 
der, ſondern zuruͤckgeſchaft werden ſollten. w) 


Bey der Verſammlung zu Speyer 1510 be⸗ 
ſchloſſen die Reichsſtaͤdte beym Kaiſer um Abſtellung 
der geſchenkten Handwerker eimukommien,, damit die 
Reichs abſchiede in Vollziehung gebrache wuͤrden. Es 
wurde das auf dem jezigen Reichstage beliebt, und 
zugleich hierinn Die Reichspolizeyordnung von 1948. bee 
ſtaͤtigh. Der Kaifer verfündigte hierauf einen Befehl 
ins Reich, daß die ſchaͤdlichen Mißbräuche mic den ges 
ſchenkten Handwerkern aufhören folkten, x) Auf dem 
nächsten Städtetag zu Eßlingen 1571 kamen fie über, 

| £s ein 


w) aͤberlins neufte Reichshiſt. D.6. 8.397. 
x) Ebend. DB. 8. S. 348. 304. 
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ein, die Kreismicftände um bie Befchleunigung der all⸗ 


gemeinen Vollziehung dieſer Berordnung zu erſuchen. y) 


1572 machte die Hanſa den Schluß, daß ohne Vor⸗ 
wiſſen der Obrigkeit keine Amtsmeiſter ihre Geſellen in 
die Bruͤche und in Geldſtrafen nehmen, noch loͤſchun⸗ 
gen und Zufäze zu ihren. Amtsrollen machen bürften. 
Berner wenn die Amrsmeifter aus mehrern Städten 
ſich zu Abfaffung einer- Ordnung verfammeln würden, 
fo müßte die Ausfertigung unterm Stadtfiegel und mit 
Dorbehale der Genehmigung einer jeden Stadt gefches 
hen. 2) Ebenſo verabfchiederen die Reichsſtaͤdte auf 
dem Deputationstage zu Speyer, daß alle Städte 
auf dem Neujahrstag ihren Handwerkern ernftlich eins 
ſchaͤrfen follten, einander nicht zu fteafen, zu fehmähen, 
und unreblidy zu machen, fondern ihre Sachen vor 
der Obrigkeit auszumachen. Wegener großen Hands 
werke müßte man zu Frankfurt am Main Erkundis 
gungen einziehen, was fie für Gebräuche und Frey 
heiten befäßen, und koͤnnte hernach auf dem nächften. 
Staͤdtetag darüber erft ein Schluß abgefaßt werden. a) 
Der Staͤdtetag zu Eßlingen des folgenden Jahrs übers 
ließ es den Meichsftädten in Abſicht der gefchenften 
u | Hands 


M 8.639. 
2) Böhlers Nachr. S. 264. Domanni ſtat. n, 8%. 
2) Haberlin B.9. S. 7. 
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Handwerker eine Verordnung zu machen, daß die 
Meifter und Gefellen denen, die unredlich abfcheiden 
würden, felbft nachfchreiben dürften, jedoch mit Bors 
wiffen und Bewilligung der Handwerksvorfteher und 
ohne Nachtheil des Magiſtrats Gerichtbarfeit. Auf 
den jährlichen Freymeffen zu Strasburg, Frankfurt 
und Mördlingen, wurden die großen Handwerke abs 
geitelle, und den Bürgern und Meiftern verboten, feis 
nes mehr zu befezen und zu halten. Es berichtete die 
Stade Kölln, daß die Hanfeftädte eine gleichmäßige 
Verordnung wegen der gefchenften Handwerke  wolls 
ten ergeben laffen. b) Auf dem Städtetag zu Regen: 
fpurg 1576 wurde nochmals verglichen, daß es bey 
den famtlichen Abfchieden wegen der gefchenften Hands 
werfe verbleiben, und darüber ernftlicd) gehalten, und 
wegen der Aufzüge der Gefellen genaue Aufficht getras 
gen werden muͤßte. e) Die Stadt Um gab 1586 
dem ftädeifchen Ausfchuffe zu Speyer von den Unords 
nungen Nachricht, die bey ihren Handwerkern in dee - 
Deftrafung der Verbrecher vorfielen. Die Deputir: 
ten nahmen es zum Vortrage bey ihren Obern an, 
weil das eine allgemeine Angelegenheit wäre, wovon 
auf dem ganzen Städtetag gehandelt werden müßte. d) 
De 


b) Ebendaf. S. 94, 96. 
€) B. 10, ©. 379. 
dB. 14, ©, 310, 
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Der Reicheobſchied von 1594. 6. 125. bemerkt, 
es wäre an vielen Orten die Unordnung eingeriffen, das 
Fein Handwerfsmeifter jemanden, dem vorher ein ande⸗ 
ver Meiſter gearbeitet hätte, mehr für Geld arbeiten 
wollte, ‚wenn er gleich dem abgedanften Meifter nichts 
ſchuldig geblieben wäre. Die Befellen fchäften zugleich 
einen: ſolchen Meifter, und hielten andere Geſellen von 
ihm, daß oft das Handwerk ohne Geſellen bleiben 
muͤßte. Etliche muthwillige Geſellen trieben ohne ln 
fache andere auf, foderten ſie und bie Meifier vor ih⸗ 
re Zunft, belogten fi fie mit Strafen, und trieben bie 
Handwerksgeſellen um. In erlihen Staͤdten haͤtten 
die Handwerlsmeiſter eine neue Innuug errichtet und 
verordnet, daß die tehrknigen in drey ober vier Jahren 
auslernen feltten. Sie wollten nun die Meifter, die 
wach dem ältern Handwerksgebrauche das Meiſterrecht 
geroonnen ‚hätten, tadein, und auch die vorherigen 
Geſellen ſchelten und austreiben, und fie nörhigen, 
‚entweder nochmals zu fernen, ober ſich von den neuer 
Innungs meiſtern ſtrafen zu laſſen. All diefer Unfug 
ſollte hiemit bey. den geſcheukten und ungeſchenkten 
Handwer kern abgeftellt ſeyn. | 


"Den 24 Mal 1595 ergieng eine Kurfächfifche 
Verordnung, daß hur drey Hauptladen für die Farber 
in dem garen Sachfenlände verbleiben: nemlich die 

teip: 
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teipziger Hauptlabe und Die Rreisläben zu Dresden und 
Zwickau, jene zugleich Schwarz- und Schönfärber 
ſeyn, und zu ihrem Gewerfe nicht allein die leinwand, 
der Barchend, das halbwollene ſondern auch das gan 
wollene Tuch und Zeug gehoͤren ſollte, da ihre Mei— 
ſterſtuͤcke von allerlei Farben in ganz wollenen Zeugen 
nach Spanien, Italien, England, Holland und in an⸗ 
dere Laͤnder verführt wuͤrden. c) 


Bon Kurfuͤrſt Johann Georg von Brandenburg 
ruͤhrt eine eigene Fleiſcherordnung für die Nefidenzftädre 


‚ Berlin und Köla ;n der Spree ber, die 1591 her⸗ 
ausfam, £) | 


e) Ap. Ludewig de re baf. tinet. p. 4r. 
f) In C,C. March, T. 5. Abth. 2. c. 10. p. 583. 
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XIII. 


Kunſtgeſchichte und Erfindungen. Verzeichnis und 
Beſchreibung aller Niederlaͤndiſchen Maler dieſes 
Zeitalter; Der Glasmaler, Baumeiſter, Bild⸗ 
hauer und Kupferſtecher in den Niederlanden. Ars 
zeige und Würdigung der deutſchen Mahler, Illu⸗ 
miniften, Kupferftecher, Holzſchnitzler, Steinfihneis 
der, Bildhauer, Baumeifter, Glasmaler, Form⸗ 
und Eifenfchneider und anderer Künftler vorzüglich zu 
Nürnberg und Augſpurg. Anzahl der Nieverläns 
difchen Maler und Künftler in Zeutfchland. Aller⸗ 
fei Runfterfindungen von den Augſpurgern und 
Nuͤrnbergern. Naͤherer Urſprung der Kupferfte 
cherkunſt. Geſellſchaftliche Verbindungen der Ma⸗ 
ler und Bildhauer. Anſehen und Verbreitung der 
Niederlaͤndiſchen Malerſchulen. Einzelne Maler und 
Bildhauer an den Hoͤfen der Fuͤrſten und in andern 
Staͤdten. Lebensumſtaͤnde vom aͤltern Cranach. 
Großer Ruf der teutſchen Malerey. Maͤßige Preiſe 
der Gemälde, Veranſtaltung großer Werke und 
einer Menge Bücher zum Drucke, um dem Kunſt⸗ 
fleife Nahrung zu verfihaffen. Dergleichen die Be, 
fihreibungen von Kunftfammern, Städten, Reifen 
und fremden Ländern, von Münzfammlungen und 
Alterthümern, Verzierungen der Elugfifchen und hiſto⸗ 
riſchen Bücher mit Kupfern und Holzſchnitten. Eis 
gentlihelKunftbücher und Modelbuͤcher. Viele ma⸗ 
thematiſche und mechaniſche Werke. Zeichen und 
a Pflanzenabdruͤcke. Vorſchlaͤge zu 
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Papiertapeten. Stammbuͤcher. “Gefchlechtsbücher. 
Berfertigung der Landcharten durch die Schriftftecher. 
Beichäftigung verfehiedener Gelehrten mit der Ders 
befferung der Landcharten. Ausgabe großer geogra= 
phifcher Werke. Erfindung der Schönfchreiberep. 
Große Anzahl neuerfundener Uhren und allerlei ma= 
thematifcher Inſtrumente. Erfindung der Sackuh⸗ 
ren, Zerngläfer und Sehröhre. Wegmeſſer. Kali: 
berftäbe. Flintenſchloͤſer. Bemerkung der Abs 
weihung der Magnetnadel und Veraͤnderung der 
Kompaſſe. Drathfabricken. Spigenklippeln. Spin⸗ 
nadeln. Spinnräder. Ein auferordentliches Genie 
zu Werwik. Diele Zeugniffe ver Einlänver und 
Ausländer von dem vorzüglichen Kunftfleiße ver 
Teutſchen und von der Menge ihrer Künftler. Ab⸗ 
nahme der Kunft durch die allzu ſtarke 
Austvanderungen. 


| Der Handel erregt, unterhält und vermehrt bey ein, 
zelnen Menfchen, bey mehreren Menfchenflaffen und 
bey ganzen Völkern das Beftreben und eine gewiffe Bes 
triebſamkeit der Verſtandskraͤfte. Er verurfacht ben 
ihnen einen Hang zu ſchoͤnen Wiffenfchaften und Kuͤn⸗ 
ften. Er erzeugt, begünftige und verbreitet den gus 
ten Geſchmack. Denn wenn einmal ein gewiffer 
Wohlſtand bey einer Mazion vermittelft des Heberfluffes 
und Bermögens und des lebhaften Geldumlaufs einges 
fuͤhrt iſt, ſo ſucht ſie alle Dinge um ſich zu verſchoͤ⸗ 
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nern, Es ift dem Menſchen einmal eigen, fo bald 
er für die Befriedigung der Bedürfniffe geforge hat, 
das Vergnügen zu fuchen. Die Gegeneinanderhal⸗ 
tung und Vergleichung der verſchiedenen Dinge, die 
zum Vergnuͤgen dienen, vorm Handel erleichtert, die 
verhältnigmäßigen und uneingefchränften Beduͤrfniſſe, 
wozu der Handel einlader und anreizt, und andere 
Urſachen, die aus der Gaͤhrung des Kopfes und Her 
zeus herruͤhren, find die Mittel, wodurch der Han- 
Bel den einzelnen Perfonen und dem ganzen Volke je 
ne erhabene Fähigkeit: beybringt, das Schöne an beit 
verſchiedenen Gattungen von Gegenfiänden zu unter 
fiheiden, und deſſen zetftreute Keiinzeichen aufzuſam⸗ 
meln. Die tiebe zum Gewinnfte, unzertrennlich vom 
‚Handel, und ſtets bemüht, aus dem Hange zur man⸗ 
nigfaltigen Abwechfelung ihren Vortheil zu ziehen, 
die auf gewiſſe Art aus der Liebe zum Schönen zu ent 
fpringen ſcheint, erweckt eine erfindungsreiche Anlage 
ihrem eigenen Kunftergengniffen eine mannigfaltige 
Schoͤnheit zu verſchaffen, oder eine Art von, Anmuth 
und Nieblichkeit ihnen zu geben, die den Geiſt vers 
gnuͤgt, ihn fortreißt und zu einer höheren Sphäre von 
Gedanfen, Grundfägen und Öefinnungen erhebt und 
veredelt. Der Handel, der ven guten Geſchmack eins 
führt, befördert und erhöht, erregt und erzieht auch die 


Empfänglichkeit und Empfindfamkeit für das Schöne, 
and 
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und ben der Empfindung felbit erweckt er den Geiſt zu 
einer Art von Thätigkeit, die ihm fehr angemeffen iſt. 
Dan Fan fid) Davon überzeugen, wenn man feine Aufs 
merfjamfeit auf jene Gattung des Handels richter, 
die in der Ausfuhre der eigenen fandesmanufafturen 
beſteht. Wie gefchäftig wird da nicht das Genie, 
um durch Nacheiferung die Handarbeiten fo zierlicd) und 
unterhaltend zu machen, als es Sache und Umftände 
erlauben? Und wie viele. Kenntniffe werden auf alle 
Klaffen einer Nazion verbreiter durch die Bemühung, 
die Manufafturen zu verbollfommen, wenn hiezu eis 
ne große Menge Kenneniffe bey jener Klaffe erfodere 
wird, die wefentlich dabey die Vornehmſte ift, obs 
gleich fie es nicht zu ſeyn ſcheint, und daher mehr als 
jede andere erzieht, unterrichtet und ausbildet? a) 


Wir fehen alfo den Grund, warum im vorigen. 
Jahrhunderte durch die vollfommene Bluͤthe des Hans 
dels quchodie ſchoͤnen Kuͤnſte, die Erfindungen ſinnrei⸗ 
cher und nüzlicher Snftrumente und der Anbau der 
Wiſſenſchaften fo fehnell und fo ſtark empor gewachfen 
find, und warum fie jezt theils fid) noch eine zeitlang 

| im 
a) Des Grafen Gohannbaptift Gerhard von Arco Abhandl. 


über den Einfluß des Handels auf den Geiſt und die ©itten 
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in ihrer Vollkommenheit und im ihren Vorzuͤgen erhals 
ten, und theils allmählig zu finfen angefangen haben. 


Die Eoftbarften Stüde von ans van Eyf, 
blieben in den Niederlanden der wie ich oben b) ges 
zeigt habe, und wie die Benipiele bey Murr C) beweis 
fen, nichtsweniger als der Erfinder der Oehlmahlerey iſt. 
Mir ihm hatte gleichen Ruf fein Bruder Hubert, 
Auf fie folgte Roger Weid von Brüffel, diefem ein 
gewiffer Hauß, von welchen einige Gemählde nach 
Florenz kamen; nun $udwig von füwen, Peter Chri⸗ 
fta, Martin Holland und Peter, von Gent, der dem- 
Herzöge von Urbino das Stuͤck vom heil, Abendmaßl. 
geliefert hat: Endlich Fam Hugo von Antwerpen, deſ⸗ 
fen Schildeteyen in der Maria Nova zu Flovenz zu ſehen 
find. Es machte fich ferner berühmt Theodor von 
towen und Duintin, der die beiten Figuren mablte, 
Jodoch von Kleve war nicht fo gluͤcklich im Kolorit als 
im Portraitmahlen, und wurde deswegen an den fran⸗ 
zofifchen Hof berufen. Hieronymus Buſch zeichnete 
ſich in der Karzifatur aus. Sonſt zehlte Brügge den 
Bernhard, ben Johann Beer, Matthias Koch, Jo⸗ 
hann Hemfen, Simon Bennigen einen fehr erfahrnen 
Mann im Tuſchen, den Gerard einen guten Koloris 
ften und ven Lancelot gluͤcklich in der Nachahmung ei⸗ 

Er ner 


b) Theil 2. diefer Handelzgeſchichte S. 500. u. Th. x, S. 79. 
c) Journal zur Kunitgefhichte Th. 15. ©. 10. ff. 
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ner Feuersbrunft als gure Kuͤnſtler. Johann Mahu⸗ 


fen harte in Stalien gelernt nackende Figuren in die is 
ftörifchen und mythologiſchen Gemaͤhlde zu bringen. 


Ein herrlicher Mahler war auch Sans Corneli von 
Amſterdam. Eben daher kambert, der Kanonifus 
Johann Scorell von Utrecht, Mahler bey Pabft Has 
drian 6 und vortreflicher Architekt, der viele finnreis 
che Erfindungen und neue Manieren aus Italien mit⸗ 
brachte; Simon Marignon aus DBalenciennes, in der 
Mahlerey, wie in den MWiffenfchaften berühmt, 
Joachim Pattener von Bovines, Heinrid) Dinant, 
Johann Bellogamb von Douay, Theodor und Franz 
Moſtard von Harlem; der letztere beſonders geſchickt in 
der Landſchaftmahlerey in Oehl, Peter Coucque von Aloſt, 
groß in Erfindung der Zeichnungen auf Tapeten. Er 
brachte zuerſt die Grundregeln det Baukunſt aus Ita⸗ 
lien, und uͤberſezte den Sebaſtian Serlio. Johann 
Calelacenſis, der auf Reiſen in Italien ſtarb. Karl 
von Ypern, Matino von Zirckzee, kukas Hourem⸗ 
bout von Gent, ein auserleſener Mahler. und Illumi⸗ 
nit (Uluminator). Eben} diefer hatte eine Schwe⸗ 
ſter Suſanna, die in aller Gattung von Mahlerey und 
vot zuͤglich in Miniaturgemaͤhlden oder in der Bildmah⸗ 
lerey und im Illuminiren uͤber alle Maaße vortreflich 
war, und daher vom Koͤnig Heinrich 8. nach England 
berufen, und mit Geſchenken uͤberhaͤuft wurde; Klara 
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Kaiferin aus Gent. ebenfalls eine herrliche Mahlerin 
und Alluminiftin (Iluminatrix) und endlih Anna 
Segerichin, die Tochter eines Arztes. Zur Zeit des 
Guicciardini d) lebte noch Franz Florenz, ein großer 
Meifter befonders in der Erfindung und in der Zeich- 
nung, ber überhaupt diſſeits der Gebürge nicht feines 
Gleichen hatte. Er brachte zuerft aus Italien die 
Kunft, nach, dem teben zu mahlen, und wußte die 
Muffeln und die Haut auf eine bewundernswürdige 
Are auszudruͤcken. Wilhelm Cay vom Breda war 
ein Hiftorienmahler und ganz außerordentlich in ber 
Kunft, nach dem teben zu zeichnen. Sein Meffe Adrian 
Thomas Eay fehien in der Lebhaftigkeit ihm zu übers 
treffen. Johann Duintin von töwen; Martin Voß 
ſehr glücklich im Kolorit, in der Erfindung und in der 
Zeichnung nach dem Leben; Anton Wingard ein grofs 
fer Mahler, und in getufchten tandfchaften fehr fleißig, 
und Jakob Grimmer, alle aus Antwerpen. Aus Mes 
cheln Aegid Coignere, Michael Eoria, Johann Boll, 
ein bewundernswürdiger Landſchaftmahler in Oehle. 
Erifpinian und Heinrich) Paludan ein Schüler des Flo⸗ 
renz, der nach Florenz; und Rom reifte. Anton Mos 
rus von Utrecht, ein großer Künftler in der Zeichnung 
nach dem Leben, und Mahler bey ven König Philipp 2 
In Defeript. Germ. Inf. p. 187; 
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von Spanien. lambert tombarb, ein gefchickter Mah⸗ 
ler und Architekt, ein geoffer Sammler von Medaillen 
und tehrer des Florenz und Caye. Peter Breugel von 
Breda, ein fleißiger Nachahmer ver Miedlichkeiten des 
Hieronymus Boſſch. Peter Arnold der fange von 
Amfterdam, Martin Hemsferfen aus Holland, Jans 
einft des Scoreld Schüler, tambert North von Amers⸗ 
ford, ein vorerefliher Mahler und Architeft, Aegid 
Moftard, Peter Hourbug und fein Sohn, Georg 
Hoefnagel damals faft der einzige Miniaturmapler oder 
Bildermahler, und in der Zeichnung nad) dem teben 
auch nicht der Schlechtefte, daher er vom Herzoge 
von Baiern einen großen Gehalt zog. Johann Dres 
demann ein Frieſe. ine gewiffe Davina, Simon 
Denningen von Brügge Tochter, eben fo glücklich in 
Miniaturgemaͤhlden wie ihr Vater, und daher von Kös 
nig Heinrich 8. von England auf die vortheilhaftefte 
- Bedingungen angenommen; Kathrine die Tochter Jans 
Heinffen, und die Ehefrau vom Meifter Ehriftian, eis 
nem treflihen DBioloniften, welche beide Eheleute vie 
Königin von Ungarn mit fid) nach Spanien nahm, 
und fie lebenslänglich verforgee. Maria Beffemer aus 
Mecheln. Anna Smiter eine niedliche Mahlerin und 
Illuminiſtin. Die Gemaͤhlde diefer Künftler und 
Künftlerinnen giengen nicht nur durch die ganze Nies 
derlande, fondern auch) durch ganz Europa und in alle 
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Gegenden der Welt, und brachten den ans 
nicht geringe Summen ein. 


Die Beſchreibung, die uns Hadrian Junlus €) 
von den holländifchen Mahlern gemacht hat, ift noch 
ausfuͤhrlicher. Von dem Kanonifus Jans Scorel 
aus Utrecht, fagt er, wurden hin und wieder in den 
Kirchen von Holland die bedeuteuſten Arbeiten mit grofe 
fer Bewunderung betrachtet. Aber da, die lebendige 
Figuren allzufleifchigte und nervigte Glieder nad) einem 
richtigen Eberimaß darftellten, fo urtheilte der Flügeln« 
de Haufen von feinen Mahlereyen eben nicht fehr guͤn⸗ 
flig; wie dem auch ſeyn möchte, fo wäre wenigſtens 
fein Kolorit etwas hart. Seine Zünger wurden Marı 
tin Hemsferfen und Anton Morus von Utrecht, die 
beide ihrem Meifter ziemlich nahe kamen, allein jeder 
in feiner eigenen Manier. Den Vorzug verdiente 
Martin, der keinen Tag für die Kunft ungenuͤzt vor« 
beygehen ließ, und eine Menge Werke lieferte, bie in 
jeder Gattung fowol mic dem Pinfel gemahlt ala mit 
der Reißfeder gezeichnet, um geftochen zu werden, uns 
endlich waren. ‘Die Arbeiten beider machten fich un: 
ſterblich. Martin war in jeder Gattung von Borftels 
fung mannigfaltig, und in der Feinheit der Erfindung 
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-wiech er Niemand. Im Ausdrucke und in der Schil⸗ 
derung einer angenehmen Gegend von Thälern und 
Dörfern, eines Flußes und Wafferfalls, der fegeln 
den Schiffe oder der Spaßierenden, die auf Maulthie— 
ren und Wagen zur Stadt fuhren, oder mit Schir— 
men vor der Sonne fich verwahrten, wußte er wuns 
derbarlich zu luxuriren. | 

Morus erhielt nad) dem Geftändnis der Ken: 
ner in der lebendigen Nachbildung der Phyfiognomien 
‚ mit der genauften Aehnlichfeit und fie ins Ebenmaaß 
zu bringen, unftreitig den Preis, und erreichte es 
- auch,. ein richtiges Contour zu machen, und eine leichte 
» Dinte aufjzutragen. Er war ein fruchtbarer Künftler 
in großen Werfen, wo faft alle Eigenheiten der Kos 
nige und Fürften diefes Zeitalters nach) dem Leben aus: 
- gedruckt waren. 


An Alter gieng diefen beiden etwas vor Jans 
Moftard aus Harlem, der fein Genie mehr auf die 
Miniatur, gleichwie jene aufs Koloffalifche, anwand⸗ 
‚te, und auf ein fußlanges Täfelchen einen großen 
Preis feste. - Seine Kunft zeichnete fich aus in der 
. Schönheit und in der Würde der Gefichrer, in dem 
- Anzuge der Figuren, in dem Ausdrucke der Phyſiog⸗ 
nomie, in der Zierlichkeit der Haupthaare, und in ber 
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Feinheit der Züge Er befaß eine unnachahmliche 
Geſchicklichkeit im Kolorit; anders war es ben Hainen, 
Bäumen, mofigten Quellen, und anders in den Ge 
waͤndern und in andern Dingen. 


Anton Blokland von Montfort war ein Mah⸗ 
ler von Eeinem ſchlechten Rufe, der im Portraitmaß: 
len viele feichtigkeit befaß, und in Hiftorifchen Gemäßl- 
den niemand weichen dürfte. Das zeigten etliche 
Stüde, die Junius gefehen hatte, die beinahe zu athmen 
ſchienen, und denen nur die Seele abgieng. Moch 
mußte man den Theodor Bernard aus Amfterbam lo⸗ 
ben, der an Erfindung, Anordnung und Grazie es al- 
len zuvor that, und die Gefiichter fehr genau traf. 

" Eben fo wenig durfte Peter der Lange übergangen wers 
ben, der nach) feinem DBorfage nur geringe Sachen 
nachjuahmen, nach dem Urtheile aller ven hoͤchſten 
Ruhm im geringfügigen Gegenftänden erlangt hatte. 
Es erſchien in allen feinen Arbeiten eine gewiffe Gras 

"ie, indem bey feinen Bauermaͤdchen die Figuren ſehr 
niedlich gezeichnet, und ihre Haltung befommen hatten. 
Eben fo artig waren feine Öartenfrüchte, Gemüfe, ges 
fehlachtete Hühner, Aenten, Merlife und andere 
Fifche und alles Küchengeräche. Außer ven Vergnuͤ⸗ 
gen ergözten feine Tafeln das Auge noch durch eine 
unnenbare Mannigfaltigfeit, fo dag fie cheurer zu fiea 
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ben famen, als vieler ihre großen und fleißiggearbeices 
ten Werke. - 


Holland glaubte feinen Bildhauer Wilhelm Tet⸗ 
rod von Delft Nom entgegen ftellen zu dürfen. Er 
hatte viele Jahre in Stalien geftanden, und die Kunft 
in Marmor zu hauen nach Haufe gebracht. Seine 
Geſchicklichkeit zog aus allen Enden Reiſende herbey. 


Garzoni f) giebt folgende Nachricht von der 
Glasmahlerey. Diefe Kunft wäre vordem in Teutſch⸗ 
land fehr üblich gewefen, und durch fie Kirchen, Pals 
fäfte, Rathhaͤuſer, Zunft» Gefellen » Wirths: und Pris 
varhäufer verziert worden. . Man mahlte da allerlei 
Geſchichten, Wappen, Denffchriften, Zierrathen u. 
f. w. alles mit feinen Sarben, die durchs Feuer hin: 
eingeſchmolzen und gebrannt würden, fo befländig, 
daß es Feine Witterung abwifchen, noch die Zeit verloͤ⸗ 
ſchen Fonnte. Die ſchwarze Farbe würde von Eifen- 
ſchlacken mit Schmeljglas angerieben, die gelbe von 
gutem feinen Silber zugerichtet und gebrannt, die gruͤ—⸗ 
ne, blaue und. braune Farben in das Glas geſchmolzen. 
Man fonnte alle Farben ins Glas ſchmelzen und bren⸗ 
nen, ausgenommen bie roghe, Die von ganzen Stücken 
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rothen Glaſes ausgeſchnitten, mit Blei eingeſezt, und 
ed bey den Schmelzhuͤtten zu vielen großen Tafeln zus 
bereitet würde. In diefer Kunft hätte es trefliche 
Meifter durch ganz Teutſchland, und fonderlic) im 
Schweizerlande gegeben, wie deren Arbeit mit r noch 
‚zu ſehen wäre, 


Die Mieberländer brachten die Glasmahlerey 
auf den höchften Grad der Bollfommenheit, Sie 
wußten die tebhaftisfeit und Schönheit der Farben auf 
‚eine unvergleichliche Arc zu erhalten, und fie dem Gla: 
fe auf eine. ſolche Manier einzubrennen, daß weder das 
Waffer, nod) die buft, noch) die Länge der Zeit fie jemals 
vergehen machten. Sie legten dadurch nad) meiner Meis 
nung den Grund zur Kunft des Emaillirens. Uebri⸗ 
gens waren fie die Erften, die das Glas in Dlei faßten, 
und ihre erften Meifter in diefer Kunft 8) hießen: Arnold 
Hort von Niemmwegen, ein ftarfer. Nachahmer der 
Stalienischen Zeichnungen, und der erften Erfinder 
dem Krnftalle Farbep einzubrennen, ober .es zu faͤr⸗ 
ben. Theodor Jakobi von Felart, ein vortreflicher 
Künftler und ſehr glücklid) in der Erfindung. Theo 
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dor Staß von Campen, Johann Acque von Antwer⸗ 
pen und Corneli von Herzogenbuſch. Corneli van 
Dale lebte noch 1560, und wußte nicht nur dem Gla⸗ 
fe, fondern auch dem Kryftalle, alle Farben fo kuͤnſt⸗ 
lich einzubrennen und beyjubringen, daß fie mit Oehl 
aufgetragen zu ſeyn ſchienen. Er war zugleich ein fet: 
ner Zeichner. Jakob Vereg, der erfahrenfte Künflier 
und von dem größten Nufe, Fam wegen feiner Kunft 
in die Dienfte des Kaijers und Jakob Florenz; die was 
ven alle aus Antwerpen. Johann Staß jenes Die 
trichs Sohn und Jans Zeli von Utrecht, 


Eben fo vorzüglich waren bie Niederlande in ber 
Hervorbringung der vortreflichften Baumeifter, Rus 
pferftecher und Bildhauer, Sebaſtian Dje von 
Utrecht, der berühmte Architekt Kaifer Karls des 5 
‚und König Philipps 2 von Spanien. Wilhelm Ce 
bre von Gouda, ein noch größerer Bildhauer als Bau: 
meiſter. Johann van Dale, ein feiner Bildhauer und 
Dichter. tufas van feiden, ein großer Kupferftecher, 
Wilhelm von Antwerpen, ein berühmter Architekt, 
Jakob Breuque von St. Omer, ein herrlicher Baur 
meifter und Bilvhauer, Johann Boulogne von Douay, 
um diefe Zeit in Dienften beym Großherzoge von Flo⸗ 
renz. Johann Mynsheeren von Gent, ein treflicher 
Architekt und Bildhauer, deffen Sohn dukas ein auss 
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eriefener Mahler und Dichter und Erfinder vieler Dins 
ge, der auch in ver Dichtkunſt ſich hervorthat. Matz 
thaͤus Mandemafer von Antwerpen, der berühmtefte 
Bildhauer in der Beftallung des Nömifchen Königs. 
Eorneli Florenz, der Bruder Franzens, ein herrlicher 
Baumeifter und Bildhauer, und der auch die lebendige 
Machahmung der Grotten zuerft aus Italien mitbrady 
‚ tee). Der Antwerpner Heinrich Pafchen, ein ganz 
vortreflicher Architefteur machte die Aufriffe zu dem 
großen Defterifchen Haufe der Hanfa, dann mwurs 
be er nach London zur Aufzeichnung einer berühnten 
Boͤrſe berufen. Lambert Schwabe von hluͤttich, ein 
‚guter Architekt und Eünftlicher Kupferſtecher. Jakob 
Songeling von Antwerpen ein Pouſſirer (Statuarius) 
and Bildhauer von befonderer Gefchiclichkeit, der aus 
Erje jene wunderbare und erſtaunliche Bildſaͤulen vers 
fertigte, welche die 7 Planeten und den Bachus vors 
ftellen, und an den Herzog von Parma vom Stadtrar 
the zu Antwerpen gefchenfe worden find. _ Wilhelm 
ein Bruder des Heinrich Paludans und fein Sohn 
Raphael, Künftler von geoßem Rufe. Eben fo os 
hann Sart von Niemmegen, Simon von Delft. 
Jodoch Zanfon beide von Amfterdam. Georg Robin 
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von Ypern, Dietrich Volkard Kornhert aus Amſter⸗ 
dam und Philipp Galle von Harlem, auch die feinften 
Kupferftecher, die mit Tuſch und andern Farben ihre 
Platten auf Gyps und Papier abdtucken ließen f) 


In Teutfchland befanden ſich zu Auafpurg und 
Nuͤrnberg die größte Anzahl Mahler. Zuerft von den 
Augfpurgern, morunter gleich) Hans Burgmair ein 
Singer Albrecht Dürers für einen der größten Mahs 
Ier feiner Zeit, und für ein eben fo guter Formfchneider 
gehalten murde. Er mahlte auf naffen Wurf, und 
in Oehl, und ftarb 1559. Es hielt fich ben ihm Fein 
fchfechter Künftler, Abraham del Hell 1563 auf, der 
1576 zu Regenſpurg die ganze Faiferliche Familie mahl⸗ 
te. Hans Schor und Georg Karg waren blog Pors 
tratmahler. Dagegen gehörten Matthäus Straßer‘ 
and Georg Schelhas unter die Hiftorienmahler. Ans 
ton Mozart arbeitete in Landfchaften und Figuren nach 
Breugels Manier. Uber die Gewaͤnder waren in 
Dürrers Geſchmack. Llorenz Stör Fühn und lebhaft 
in Entwürfen, und noch gefchifter in der Aezfunft. 
Hans Friedrich: Schrorer, gut im Zeichnen. Hein⸗ 
rich Vogtherr ein bekannter Mahler und noch befferer 
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Holzſchneider 8). Sehr berühmt machteifich Johann 
Fiſcher, der 1530 auf die Welt am. Er war zuerſt 
ein Goldſchmidt, wurde zu Prag Mahler, reifte nach 
Italien, und Fam als ein großer Meifter in Bildniſ 
fen und Hiſtorien zuruͤk. Man lobte befonders bie 
Dauerhaftigkeit feiner Farben auf Kupfer gemahlt. 
Johann Krumper basrifcher Hofmahler, DBaumeifter 
und Bildformer verfertigte das praͤchtige Denkmal 
Kaiſer budwigs 4 gu Muͤnchen h). 


Noch gab es viele Meiſter in bet uralten teut—⸗ 
ſchen Kunft, Bildniſſe mit Waſſerfarben zu mahlen, 
und dabey das Gold auf Pergament ſehr ſchoͤn und 
dauerhaft aufzutragen ‚ das man heutzutage nicht mehr 
zu feiften im Stande ift i). Ein folder Illuminiſt 
war zu Nuͤrnberg Georg Glockenthon der aͤltere, der 
zugleich mit gemahlten Kupfern und Briefchen Hand⸗ 
jung trieb k). Aber fein Sohn Georg der ältete blieb 
blos beym Illuminiren 1). Der Illuminiſt Hans 

| | Spring 


g) Paul von Stetten Kunſt. Gew, und Haudw. Geſchichte 
der Reichsſtadt Augſputg 1779. Naqttrag od The 3. 
Augſp. 1788. ©. 186 ff. . 

hy) Th. 2: ©. 277% \ 

i) Stetten am a. O. ©, 295. 

k) Doppelmayr ©, 19% 

1) &, 199 
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Spring ins Klee war zugleich Formfchneider, und ar, 
beitete bey Dürern im Haufe m). Safob Elsner vers 
ftand am beiten vas Gold beym Illuminiren aufjus 
tragen n). = 


Es ift nöthig, daß ich bey den Nürnbergern 
zuerſt das große teutfche Genie Albrecht Duͤrern dem 
Juͤngern erwehne. leid) bey feinem Bater erlernte 
er die Zeichenfunft und die Goldſchmidtsprofeſſion, in 
welcher er ſchon im 16 Jahre ein Meiſterſtuͤck, das ein 
getriebenes Werk in Silber war, und die 7 Fälle Ehrir 
ſtus vorftellte, lieferte. Ohngeachtet fein Vater felbft 
ein großer Künftler war, fo that er doch den Sohn 
zu dem gefchickteften Mahler und Kormfchneider Mis 
chael Wohlgemuth 3 Jahre in die kehre. Nach geen⸗ 
digter kehrgeit durchteifte er 4 Jahre Teutfchland und 
die Niederlande, und Fam zulezt nach Benedig. Er 
hatte die Mathematif ſtudieret, wodurch er ſich die 
Fertigkeit erwarb, die Figuren in den fchönften Vers 
hältniffen barzuftellen, und das genanefte Perſpektiv zu 
beobachten, welches leztere et durch die Erfindung eis 
niger Inſtrumente erreichte. Er war Willens, die 
Regeln der ganzen Zeichenkunſt und Mahlerey in ein 
wiffenfchaftliches Syftem zu bringen , und darüber ein 

| | | | Bud 
m) ©, 190. 
n) ©. 192. 
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Bud) herauszugeben, woran ihn fein frühzeitiger Tob 
verhinderte. Er befaß eine aufferordentliche Feſtigkeit 
und Feinheit in der Hand, daß er fowohl Zirkel und 
tinien von freyer Hand ohne Gebrauch der Inſtrumen⸗ 
te ziehen als auch die feinſten Haare und Linien zeich⸗ 
nen und mahlen konnte, welches kein einiger Mahler 
ihm gleich zu thun vermochte. Er war ein treuer 
Kopiſte der Natur, mahlte mit Oel und in Waſſerfar⸗ 
ben, auf Holz, Tuch, Pergament, Papier und auf 
Kalch. Als Formſchneider machte er die feinſten Holz⸗ 
ſchnitte. In der Kupferſtecherkunſt war er ganz Meis 
fter, und mit feinen Eleinen Pafjionsftücfen trieben bie 
Kaufleute einen Handel durd) ganz Europa, da ſie faſt 
von allen Mahlern begierig aufgefauft wurden. Das 
Radieren und die Aezkunſt brachte er feit 1515 auf els 
nen höhern Grad der Bollfommenpeit. Die Jtaliener 
waren die größten Bewunderer feiner ‚Arbeiten. Sie 
ahmten ihm in den Proportionen der Perſpektive und 
in der Drapperie nah. Miche allein ein geſchickter 
| Pouſſierer, ſondern auch ein herrlicher Bildhauer war 
er, wie das feine große und Fleine und halb erhabene 
Stuͤcke von Holz und Stein zeigen. Als Eiſenſchnéi⸗ 
der verferrigte er verfchiedene Schauftüce von nicht 
geringem Werthe. Kaiſer Marimilian ı. nahm ihn 
mit nad) den Niederlanden und gebrauchte ihn fonft zu 
vielen Arbeiten, Das geichah auch von Karl 5. und 


Fer⸗ 
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Serdinand 1. Sonſt mußte er noch für König Hein; 
rih 8 von England und für viele Kurfürften und 
Reichsfürften arbeiten. Er genoß die Ehre, daß fich 
in Teuefchland eine eigne Mahlerfchule nach ihm bildes 
te, und nad) feinem Tode die Derter, wo fid) Stücke - 
von ihm befanden, häufig von Reiſenden aus allen 
Enden Europens befucht wurden. 1520 machte er: 
noch eine Kunftreife über Franffure am Main und 
Koͤlln nach) den Niederlanden, gieng nach Antwerpen, 
und befuchte tufas von Leiden, und flarb 1528 an ber 
Auszehrung O). | 


Unter den Teutfchen und Mieberländern, ſagt 
Garzoni p), hat es nicht weniger viele Mahler gegeben, 
dergleichen find gewefen: Albrecht Dürer von Nuͤtn⸗ 
berg, (den er Faum vorher den gelehreeften Mahlern 
Griechenlands an die Seite geftellt Hat) Hans Hols 
bein von Bafel, tufas von Leiden, Matıheus Grün 
von Afchaffenburg, Lukas Cranach von Wittenberg, 
Adam Altengräfe aus Weftphalen, Albrecht Altdor⸗ 
fer, Johann Birckmeyer von Augfpurg, Hans Scheufs 
felein, Georg Penz, Hans Baldian Grün von Stras⸗ 

Burg, 


0) Doppelmayr &,182. ff. 
p) Schauplaz der Künfte und Handw. Dife, 90.8. 771. 
iv. 26. 3 | 
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burg, Chriſtopyh Amberger, Tobias Stimmer von 
Schafhauſen, Peter Prügel, Adam Elsheimer von 
Frankfurt, Peter Paul Rubens, Anton van Dyk und 
viele andere mehr, ‘deren vortrefliche Stücke bey hohen 
Häuptern, großen Herren und andern Kunftliebhabern 
in hohem Werthe aufbehalten werden, und noch zu 
(en * 


Nurnberg — einen Chriſtoph Amberger bet 
feinem tehemeifter den jüngern Holbein glücklich nach⸗ 
ahmte, richtig zeichnete, die Figuren gut ſtellte, ge⸗ 
naues Perſpektiv beobachtete, und ein ſchoͤnes Kolorit 
lieferte pp. Karl 5, der 1530 zu Augſpurg ſich von 
ihm mahlen ließ, ſchaͤzte ihn im Portraitmahlen dem 
Titian gleich q),_ Mod) größer war Hans Scheufe⸗ 
fein, der glückliche Nachahmer des Dürers in Gemaͤhl⸗ 
den, Zeichnungen und Holjfchnitten, deſſen Arbeiten 
größtentheils jins Ausland verfendet wurden. Er zog 
nach Nördlingen, und ftarb in demfelben Jahre, wie 

‚der Vorige 1550 r). Das war auch das Todesjahe 
von Sebald Boehmen einem ‚guten Mahler, Kupfers 
ſtecher, Zeichner und Sormfchneider aus der Schule 
Des 


p) Stetten Th. 1. ©. 278. 


g) Job. Gebr. Doppelmayr. hiſt. Nachricht von Nuͤrnber⸗ 
giſchen Kuͤnſtlern und Mathemat. Nuͤrnb. 1730. S. 194. 


—— Ebend. S. 193+ 
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bes Dürerd, der zugleich viele Kenneniffe in der Mas 
thematif befaß s). Er 309 wegen ver Schlüpfrigfeik 
einiger feiner Kupfer und Holsfchnitte, die ihm Unan⸗ 
nehmlichfeiten verurfachten, von Nürnberg nad) Frank 
fure am Main. Der Mahler und Kupferftecher 
Georg Pen; wiech von der Schule Dürers ab, und 
gieng nad) Rom zu Nafaele von Urbino, deffen Dias 
nieren er ganz annahm, daß Marcantonio feine Arbeis 
ten für die Seinigen ausgeben konnte. Er flarb zu 
Breslau mit feinem Sohne Aegid 1550. Er war 
ein großer Meifter im Kolorit, und wußte befonders 
geſchickt durchfcheinende und hellglängende Sachen, 
als Gläfer t), Spiegel, Feuer, Waſſer vorzuftellen. 
Erhard Schön unterfchied ſich durch die Negelinäßigfeie 
in der Zeichnung der Figuren. Ermar Mahler und Ku⸗ 
pferftecher u). Birgil Solis, Illuminiſt und Kupfer 
ftecher von außerordentlichem Fleiße. Seine illumi⸗ 
nirten Kupferftiche und Holzftiche find noch in Menge 
vorhanden v). tufas Gemuͤnther begnügte ſich mit 
der; Mahlerey in naffem Kalch, wo er große Geſchick⸗ 
lichfeie im Perfpektiv zeigte w). Adam Aſpach mahl 

82 te 
s) ©. 196. 
) S. 197 
u) Ebendaſ. 
v) ©. 200. 
w) ©. 204, 
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te blos Ehenbilder. Hans Hofmann maßlte ſowohl 
in Dehl als mit Gummifarben Miniatur. Lezteres 
hauptfächtlich in Blumenſtuͤcken. Ben jenen Gemähl 
den Eopirte er den Albrecht Dürer fo vortreflich, daß 
man ein großer Kunftverftändiger feyn mußte, um fie 
von den Urftäcken zu unterfcheiden. Er kam 1584 in 
die Dienfte Kaifer Nudolfs 2. x). Lazarus Nöting, 
anfangs den Wiffenfchaften gewidmet, und hernach 
von fich ſelbſt ohne Unterricht ein guter Zeichner, Mah— 
fer und Bildſchnizler y). Für einen vortreflihen Maß; 
fer und Kupferftecher hielt man Bartel Boehm. _ Hera 
zog Wilhelm von Baiern ſchickte ihn nach Italien, 
wo er zu Rom und zu Bologna unter Marcantonio 
verfchiedene Platten verfertigre zZ). toren; Strauch 
ward als Portraitmaßler ſehr gefchäjt. Er lieferte 
auch einige gute Profpefte von der Stadt Nürnberg, 
die. nachgeftochen wurden a). Die Zeichnungen wurden 
damals von den Formfchneidern in Buchsbaum, Birn⸗ 
baum und anderes hartes Holz gefdjnicten, und zum Ab⸗ 
drucke bereitet, zuweilen machte man die Formen auch 
in Mefjing und Kupfer b), Es gab auch fchon ein 
Ä | ei; 
x) S. 208. 
y) S. 22, 
2) ©. 191. 
a) S. 217. 


b) Garzoni der Rinfe, Gewerbe. Diſc. 37. 
S. 365. 


357 


eigenes Handwerk der Kupferdrucfer, wovon man un: 
ter. den Holzſtoͤcken des — die UN 
findet c). 


‚ Die ehmale fo beruͤhmte Glasmahlerey trieb Veit 
Hirfchvogel, 1467 gebohren und 1525 geftorben 2 
mic folcher außerordentlichen Gefchicklichfeit, daß ihm 
niemand gleich fam. Der Sohn gleiches Namens 
legte fic) zugleich aufs Kupferftechen und aufs Emails 
liren, und der Enfel Sebald ebenfalls danchen noch 
auf andere Künfte d). Aber alle aus diefem Gefchlech: 
te übertraf Auguftin. Der die größte Fertigkeit im 
Zeichnen, Aezen, Mahlen und Emailliren bejaß. 
Beym Glasmahlen Fannte er fowohl im Touchiren, 
als im Brennen befondere Vortheile. Er machte 
Defen nad) der welfchen Manier, Krüge, Gefäße und 
Bilder in antifem Geſchmacke, welches zu lernen er jes 
mand von feinen feuten nach Italien geſchickt hatte, 
Sonft befchäftigte ex fich noch mit dem Grabjlichel und 
trieb das Steinfchneiden €). 


Bon fremden teuffchen Malern hielten fich in der 
zwoten Helfte des Jahrhunderts zu Nürnberg auf. 
. 33 Tho⸗ 
ec) Ebendaſ. S. 366. 
| d) Doppelmyar S. 182. 196. u. 206. 
e) ©. 199. 
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Thomas Helgaft von München. Er mahlte blos grau 
auf grau, ſowol in Del als auf naffen Kalch f). Jobſt 
Amman von Zuͤrch fam 1560 dahin, und zeichnete 
fich in der Glasmahlerey und in Handriffen mit der 
Fever aus. Man lobte feine Erfindungen und feine 
Zeichnungen nach dem tebeng). Als lehrlinge Albrecht 
Dürers des Juͤngern fommen Hans von Kulmbad) , 
Adam Alcvörffer von Negenfpurg, Heinrich Altegraf 
von Soeft, Matthäus Grünewald von Aſchaffenburg 
vor h). Mad) einer Stelle des Matthäus Merian 
bat jener Amman die fämtlichen Zeichnungen zu feiner 
Ausgabe des Thomas Garzoni allgemeinen Schauplaz 
ber Künfte und Handwerke gemacht i), wovon ſich 
das Buch in meiner Bibliochek befindet. 


3 


E) Doppelmaye 8.205. 
g) ©. 207. 
h) ©. ı88. 


i) Siehe die Ausgabe zu Frankſurt am Maynin Wolfgang Hofs 
manns Buchdrucerey 1641. Diſc. 37. ©. 365. “— Darun⸗ 
fer nicht wenig gethan und ihm damit einen Ruhm erlanget 
Soft Amman von Züri, Bürger zu Nürnberg, der 
auch die Figuren diefes Werks, und in nächftüberftehender 
Figur des Reißers fein eigen Bildnis repräfentirt und vor⸗ 
geftelft hat.‘ und in der Zueignunasfcrift: Es hat weis 
land der Eunftreiche und berühmte Meifter Soft Amman 
von Zürich, Bürger zu Nürnberg, mit feiner vielfältigen 
binterlaffenen Arbeit, infonderheit aber mit denen Figur 
ven, fo er von allerley Ständen, Würden, Profeflionen 


359 


Johann Weigel, ein Formfchneider aus Amberg, 
lieferte zu. Nürnberg viele faubere Holsfchnitte und. 
tandcharten k). Bon nicht geringerm Rufe war der 
Form + und Eifenfchneider jund Buchdruder Hierony⸗ 
mus Andres l). Veit Stoß der Xeltere von. Krakau 
war Bildhauer, Mahler und Kupferſtecher. Seine 
hölzerne Bilder giengen ftarf von. Nürnberg nach Pow 
tugall m). Der Zimmermann Georg Weber von 
Dünkelfpiel machte Flinten von Holz, gab 1532 zuerſt 
das Einfchlagen der Wafferpfähle- mit Hoyen an, ver⸗ 
fertigte einen Wagen mit eifernes Achfe, deflen Räder 
zugleich umgiengen, worauf man 24 Quaderſteine 
auf eimmal laden Fonnfe und 1553: baute er die mächs 
tige Zugbrücken vor den Stadtthoren zu Nürnberg fd: 
kuͤnſtlich, daß fie ein. leiner Knabe aufziehen Fonntes 
ohngeachtet er. weder fehreiben noch leſen konnte, ſo 
wußte er doch die Verhaͤltniſſe bey. Muͤhlwerken und 
andern Mafchinen aufs genaufte anzugeben n). Seo 

34 Pron⸗ 


Gewerbe und Handwerken verfertigt, ein vorlenchtendes 
Zeugnis hinterlaſſen; — welche) Figuren und Holzſtoͤcke ich 
mit ſondern Koſten zu Handen gebracht, und ſelbige dem 
Meiſter und der Kunſt zu Ehren. gegenwaͤrtigem Werle 
| einverleiben wollen. 

k) Doppelmays ©. 207.. 

l) ©. 198. 

m) ©. 191. 

0) ©. 291; 
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Pronner von Thalhaufen in Kaͤrnthen machte fich durch 
‚feine außerordentliche Schnizlung aller Sachen im Kleis 
nen aus Bein, Holz, Silber, Gold und andern Metallen 
ſehr berühmt; denn ihre Kleinheit und Feinheit war 
‚ganz außerordentlich, wovon man umfrändliche Nach⸗ 
richten hat. Man fhäzte damals dieſen Kunſtfleiß 
gar fehr, worauf aber der jejige gefunde Geſchmack 
nicht viel achtet: 0). Friedrich Hagenauer von Strass 
burg machte ſich 1530 zu Augfpurg als Portraitmah⸗ 
lee und Bildhauer befannt. Hans VBorberger von 
Salzburg maßlte-dort einige Häufer. Hieronymus 
von Keffel aus Frankfurt am Main befchäftigte fich 
mehr mit Ebenbildern. Jedoch übertraf Damals ver 
Augſpurgiſche Stadtarzt, Johann Babtiſta Moiban 
aus Breslau, in dieſer Kunſt, die er one Anweiſung 
von ſich felbft gelerne hatte, alle dieſe und ſelbſt viele 
taliener. Hans Rotenheimer aus München bildete fich 
zu Venedig nach Tintoret und erteichte gleichen Ruf p). 
Daniel und Hieronymns Hopfer von Kaufbeuren was 
ven Feine fchlechte Kupferftecher, und die Erften, toels 
che diefe Kunft nad) Augfpurg gebracht hatten P. 
Gegen das Jahr 1576 gab auch Karl Stephan de 
Aune von Strasburg a Aupferblätter in diefer 
| Stadt 


0) ©. 218, 219. 
p) Stetten Th, 1. S. 200. ff. 
V ©. 317. 
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Stadt heraus x). Hand Meichel von Rain aus 
Baiern lieferte nach) Augſpurg viele — 
arbeit S). | 


Bon Miederlandiſchen Malern und PR 
hielten fich in Teutfchland auf: Peter de Witt, beys 
genannt Candido, sein baierſcher Hofmaler. Der 
Sohn des beruͤhmten Malers und Dichters Peter Bal⸗ 
tens von Antwerpen. Dominik Kuſtos, der als 
Kupferſtecher den erſten Kunſtverlaz zu Augſpurg ers 
richtete, große Werke herausgab, und mit den Kupfer⸗ 
ſtichen foͤrmlich Handlung trieb t). Hubert Gerhard 
kam von 1586 bis 1595 als Poſſierer, Bildformer und 
Hofſtukador in. baieriſche Dienſte, nachdem er vorher 
fange den Fuggern gearbeitet hatte, und verfertigre 
die gegoffene Bildfäulen des Erzengeld Michael zu Muͤn⸗ 
chen und des Kaifer Augufts nebſt andern vielen großen 
Merken zu Augfpurg. Moch prächtiger und Fünftlis 
cher waren die Arbeiten des Bildhauers Adrian de Bried 
aus dem Haag, die er hier gemacht hatte, Er befand 
ſich ‚auch lange Zeit zu Prag, wo er bey Kaifer Ru- 
dolfen 2 in Dienften ftand. Die Frieslaͤnder Andreäs 
Attemftert und Johann de Voß hielt man für beruͤhm 
te Könftier im Wachspoffiren und in getriebener Ar: 

a beic 


s) ©. 447. 
u ©. 379. 
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beit. Erſtrer hielt fich lange Zeit in Italien auf; 
Fam in baierifche Dienfte und lebte zu Friedberg u). 
Kaifer Marimilian ließ Spranger aus Antwerpen nach 
Wien fommen, und das Leiden Chriſti im SPallafte des 
Phafanengartens mahlen. Sein Sohn Rudolf 2 
fchäzte ihn fo ſehr, daß er ihn faft nie von der Seite 
ließ, und mit Geſchenken Überhäufte. Er ſtarb in eis 
nem hohen Alter zu Prag v). N 


Franz Aſpruck war ein Gilberarbeiter, großer 
Zeichner, Pofjierer, Kupferftecher zu Augſpurg. Er 
verfertigte 14 Blätter von gehämmerter Arbeit, und 
goß viele einzelne Figuren in Gold, Silber und Meß 
fing, die, wenn fie zufammengeftelle wurden, allerlei 
Geſchichten u. f. w. vorftellten w). ° Der Mahler 
Mifodemus Juvenell zog aus den Niederlanden nad) 
Mürnberg, legte fich zuerft aufs Glasmahlen, dann 
aufs Abbilden in Dehl, endlic) auf die Perfpeftiumas 
lerey, wobey er in Abficht ver perfpektiven Vorſtellung 
der Kirchen und Tempel den Preis erhielt x). Niko⸗ 
klaus Neufchatel aus Bergen im Hennegau Fam 156X 

| dahin 


e) Th. 1. ©. 466. u. 445. Th. 2. ©. 277. 
v) Barre Geſchichte von Deutſchland, Th. 7. S. 196. 
w) Bon Stetten Th. 1. ©. 416. 439. 467. 486. 

| x) Doppelmayr ©. 208. 
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hin ala ein großer Portraitmaler y), und Fan Schos 

: aus Holland lernte bey Albrecht Dürern dem Juͤn⸗ 
gern 2). Lukas von Falkenburg von Mecheln verließ 
beym Ausbruche der niederländifchen Unrußen 1570 
fein Vaterland, und gieng nad) fin; zum Erzherzog 
Matthias von Deftreih, mahlte ihm Herrliche Land⸗ 
fehaften, Fleine Bilder und Miniaturebenbilder, bis ihn 
Der Ungrifche Krieg vertrieb. Da er fi) dann nad) 
Nürnberg begab, und hier große und prächtige Tafeln 
mit ganzen Feldfchlachten, Belagerungen und andern 
biftorijchen Begebenheiten verfertigte, fo daß feine 
Stuͤcke in Kunftfammern und Bildergallerien aufbes 
wahre werden 3). 


Matthäus Bufchmann verfertigte zu Augfpurg 
eine Art von Sackuhr, die in einem horizontalen Käfts 
chen von Kryfiall noch beym Bauamte zu Augfpurg 
aufbewahrt wird. Gerhard Emmhofer machte für die 
Kaifer Ferdinand ı und Mar 2 aftronomifche Uhren, 
von welchen fie ſelbſt befannten, daß vorher dergleichen 
nicht gefehen worden wären, Keine geringere Kunfts 
ftücke lieferte Jacob Marquart. Er hatte Italien 
und Frankreich kunſtmaͤßig bereift, und sühmte fih, 

daß 


y) ©. 209. 
z) ©, 189. 
a) ©, 216. 
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daß fein Gefchlecht ſchon feit 200 Zahren die Uhrmas 
cherkunſt gerrieben hätte. Ich finde um diefe Zeit auch 
einen Auguftin Marquart als Uhrmacher aus Augfpurg 
zu Kairo in Egypten b), Hans Schlottheim und Georg 
Roll machten 158£ und 1589 fünftliche Uhrwerfe für 
den großen Renner und Befoͤrderer mechaniſcher Küns 
fie, ven Kaijer Rudolf. Man hatte damals verfc)ies 
dene. große aftronomifche Übren, die den auf der 
Sonne, des Monds, der Fixſterne und Planeten in der 
Bewegung sanzeigten c). Schlottheim machte auch 
eine ſich bewegende Galeere. Sonſt verfertigten eine 
Anzapl Augſpurgiſcher und Nürnbergifcher Künftter Aus 
. tomaten, und darunter der Goldſchmidt Achilles Lan⸗ 
gebucher mufifalifche Inſtrumente, die felbft fpielten, 
wie Eines in der Kirche, das die ganze Veſper von 
2000 Zaften fpielte. - 


Als bloße Bildhauer befanden fich zu Nürnberg 
Adam Kraft ein großer Meifter inder gothiſchen Kunft, 
und der zuerft Stein an Stein zu gießen verfiand, 
aber am Ende fein teben im Spithale zu Schwabach) 
1507 beſchloß d). Hieronymus Gärtner zugleich 

R — Holz⸗ 


b) Graf Albrechts von Loͤwenſtein Wallfarth zum h. Grabe 
S. 378. 

c) Bor Stetten Th. 1. S. 184. 

d) Doppelmayr S. 178. 179. 
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Holsfchnigler und wie jener Baumeifter, aber vorzüglich 
in der Wafferfunft e). Peter Floͤtner befonders im 
kleinen Sachen D. Hans Teſchler bildete ſich zu Rom 
und Venedig, und arbeitete zuerft in Marmor große 
Pildfaulen und Bruftbilder, wobey er wol zu treffen 
wußte y). Hans Polſter ſchnitt bloß Fleine Figuren 
in Hol; h). Der Schreiner Sebald Berk bearbeitete 
das Schreinwerd nad) Jralienijcher Manier, war 
Sormgieger, und machte große Marmorfäulen 1). 
Ueberhaupt gab ed damals bier und zu Augfpurg eine 
Menge Kunftjchreiner, die ſehr ſchoͤne eingelegte Arbels 
ten von vielfarbigtem Holze machten; dergleichen Kaifer 
Karl 5 und König Philipp 2 von Spanien erhielten. 
Sie ahmten die Mahlerey und Mufjivarbeit nach, lies 
ferten architeftonijche und perjpeftivifche Vorſtellungen, 
Aufriffe von Städten und hiſtoriſche Gemaͤlde k). 
Der. Orgelmacher Georg Voll zu Mürnberg erfand 
die Kleine Negalwerfe, die man jufammenlegen und in 

die 


e) ©. 190. 

f) ©. 192. 

g) ©. 193. 

h) ©. 203. 

i) ©. 283. 

k) Von Stetten ©, 11; 
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die Blafebälge der Orgeln bringen Fonnte. Sie wurs 
ven gleich zu Augſpurg nachgemad)t 1). 


Der Kunftfchloffer Kafpar Werner machte ein 
Schiff dreyviertel Ellen lang, das auf dem Tifche für 
fid) ſelbſt fortlief. Die darinn befindlichen Figuren 
machten verfchiedene Bewegungen, und ein Heiner Kus 
pido, der feine ‘Pfeile gegen jeden abfchoß, gegen wels 
chen man es haben wollte m). Bon Hans tobfinger, 
dem Murr die Erfindung der Windbuͤchſen zufchreibt, 
ift mie nicht fo merkwürdig fein Silbergießen kleiner Ei; 
dechfen, Gewuͤrme, Thierchen und Kräuter, und fein 
Gipsformen und Wachspoffiren als feine Kunft, das 
Zinn fo weic) wie leim zu machen und ihm nach feiner 
Formung und dem Abdrucke die größte Härte, dem En» 
glifchen Zinn gleich, zu geben. Er. goß auch Stein an 
Stein, äjte viel und machte allerlei Farben: Gruͤn⸗ 
fpan, Zinnober, Bleygelb u. f. w. Er zeigte durch 
befondere Züge Buͤchſen und Gewehr leicht zu bohren. 
Er hobelte große meflingne ‘Platten fo fehon und eben, 
wie Holz, und vrechfelte in Metall, Bein, Holz, 
Horn und Stein, alles was man wollte, auf einer 
Drechfelbank von eigener Erfindung. Er machte die 

ſo⸗ 


I) Doppelmayr S. 290. 
m) &, 287. 
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fogenannte tuftbronnen, ‘andere Arten von tuftpumpen 
oder die Brunnen mit einem Gebläfe. Zuweilen ver: 
fertigte er Gebläfe von Mefjing, die wenn fie an 
DBronnenröhren und Büchfen angemacht wurden, teims 
kugeln tief ins Holz hineinfchoffen. Am £unftreichiten 
waren feine neuerfundenen Mühlen, z. B. durch einen 
Menfchen eben’ foviel Brafilienholz, wie ehmals durch 
viele zu floßen, durch) einen Knaben allein vier Stams 
pfen regieren zn laflen, durch das Treten ohne Waſſer⸗ 
triebwerf in einem Tage 100 14 fihuige Bretter zu 
fehneiden, alle Metalle wie Getriebwerfsarbeit in Figus 
ren zu drucken. Ebenſo Poliermüplen durchs Treten 
umjutreiben, ferner Preßwerfe wie Mühlen anzulegen, 
um das, Eijen ohne Hammer zu zimmern und zu ſtrek⸗ 
fen, durch ein Pferd drey Diamanımühlen gehen zu 
machen, durch ein Muͤhlrad Marmor. und Steine obs 
ne kupferne Säge zu zerfchneiben n). 


Man leitet den erfien Urfprung der Kupferſte⸗ 
herfunft von den Spielfarten her, die fchon tief im 
Mittelalter in Deurfchland im Gebrauch gemwefen find, 
Die vorhergegangene Kunft in Holzfchnicten 0) dauerte 
um diefe Zeit noch fort, und war von der Kupferftes 

ches 


») ©, 291. ff. 
©) Vergl. oben Th. 2. ©, 503, 50%, 
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cheren nicht verbeungen worden. - Es zeichnete fich 
darinn aus der, Maler Hans Burgmair, der auc) 
die Kunfi erfand, mit 2 Matten, woben die Umriſſe 
ſchwarz und die Tinten bräunlicht oder roͤthlich find, 
zu drucken, und die von den Franzoſen en Camayeux 
und von den Stalieneen in chiarolcuro genennt wird, 
Die übrigen Formſchneider waren Jobſt und David 
Daneder, Hans Nogel, Melchior Kriegsitein, Mare 
Anton Hannas p). Kriegſtein ſchnitt 1550 fehr gut 
gearbeitete und gezeichnete Bilder gu den Geſchlechts⸗ 
buͤchern 0). Hannas machte fehr feine Holzſchnitte, 
die in Jakob Kuſtos Verlag herauskamen. Er mach⸗ 
te auch ganze Ebenbilder von Holz 


An eingebohrnen Kupferſtechern hat Augſpurg 
um dieſe Zeit nur wehige aufzuweiſen. Es find blos 
Alerander Mair ,. und Raphael Kuftos, wenn anders 
dieſer Leztere nicht auch noch in den Niederlanden ge: 
boten war. Sener Maier war zugleich ein Fänftlicher 
Zeichner mit der Feder und geſchickter Schriftftecher r). 
Nürnberg befaß eine defto.größere Anzahl. Die mei⸗ 
ſten waren —— Maler, und N nd daher ſchon ges 

nenne 


u 
mn. * 


p) Von Stetten Th. 1. ©. zzı. f. Th. 2. S. 26, 


q) ©. 374. 
r) Stetten Th, . S. 37. fe - 
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nennt worden. Jakob Binf lieferte viele Kupferftiche 
und Holsfchnifte, wo man an den naften Bildern, Ge⸗ 
wandern und an dem Bauwerke die Bollfommenpeit, 
Nettigkeit und Zierlichkeit nieht genug bewundern konn⸗ 
‚te, ‚Daher Marc Antoni fein Bedenken trug, vieles 
‚von. feiner, Arbeit un, feine Samlung aufzunehmen s). 
Der Formſchneider Chriſtoph Zell, lieferte hauptſaͤch⸗ 
lich Sandcharten, aber auch einige Holzſchnitte t). Chri, 
ſtoph Coriolano verließ ſeine Vaterſtadt Nuͤrnberg, 
| durchſtreifte Italien, und ſezte ſich als Formſchneider 
zu Venedig, wo er die Holzſchnitte zu den Werken des 
"Georg Vaſari, Uliſſes Aldobrandini und Girolamo 
Mercuriale verfertigte, die man ſehr ſchaͤzte u). 


Unter feine geſchikten Baumeiſter zehlte Augſpurg 
Jakob, Thomas und Bernhard die Zwizel, die kein 
geringes Vermoͤgen beſeſſen haben muͤſſen, weil dieſer 
Bernhard 1548 das erbaute praͤchtige Ballhaus bey 
St. Anna nad) feinem Einſturze auf eigene Koſten wie⸗ 
ber herftellen mußte. Noch berühmter war. Martin 
Zwickel, Stadtwerkmeiſter und zugleich ein Steinmes 
ze. Elias Hoil ein wahres Genie, bildete ſich in Des 
nedig, 


8) Doppelmair S. 200. 
t) S. 207. 
u) ©. 210, 


IV. Th. Ya 
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nedig, und fieng mit Meiſter Hans Brod zuerſt an, in 
Italieniſchem Geſchmacke zu bauen. Wendel Dietrich, 
zugleich ein Schreiner, und Hofarchitekt bey Herzog 
Wilhelm von Baiern (für 300 Gulden Beſoldung) 


baute in gleichem Gefchmade v). Mürnberg prangte 


fit 1580 mit feinem Peter Carln aus Hellfing einem 
kuͤnſtlichen Deng w). 


Der Holſſchniler Hieronymus Gärtner, war zus 
gleich ein berühmter Wafferbaumeifter, der von vielen 
Fuͤrſten gebraucht wurde. Er erfand eine Mafchine, 
mit einem einigen Waſſerrade zu malen, fchleiffen, poa 
firen und mangen x). Adam Kraft war vielleicht der 
feste Baumeifter von ächtem gothifchen Gefchmacke, 
und wußte Künfte, die Steine zu behandeln, und fie 
zu einer folchen Feſtigkeit zu verbinden, die wir jegt nicht 
mehr kennen y). 


Der Stücfgieffer Georg göfler verfertigte zu Inn⸗ 
fpruf 28 metallene Bildſaͤulen, jede zu 6 Fuß 8 Zoll, 
‚welche die Habſpurgiſche vorſtellten und ge⸗ 

ſſchaͤst 


v) Bon Stetten Th.1. S. 96fſ. 
w) Doppelmair, S. 213. 

x) S. 198. 

y) 8, 178 
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fchäzt wurden. Wolfgang Neidthard von Ulm machte 
ebenfalls verfchiedene Bilder und Sachen in Augſroro 
‚von Erz z). 

Bon Holzfchnizlern und Beindrechslern zu Aug⸗ 
fpurg zeichneten fic) aus: Hans Schwarz, Biftoe 
Kaiſer, Georg Petel und Bernhard Strauß a). Die 
Goldſchmidte und Kuͤnſtler in getriebener und Schmelzs 
arbeit: David Attemftetter, Kammergoldſchmidt bey Kata 
fee Rudolf 2, Matthias Zend, Elias Waldvogel, Chris 
ftoph Abbe und Balduin Drentwett arbeiteten 1578 
und 1579 fehr viel für den baierifchen Hof b). Der 
Goldſchmidt Chriſtoph Steudiz machte ungemein Fünfks 
liche Bilder von Gold, und wurde 1530 von Kaifer 
Karl 5 felbft mit dem Meifterrechte begnadigt. Joachim 
Forſter, der fich lange in Sranfreich und Italien aufs 
gehalten hatte, war Fein geringerer Bildkuͤnſtler in 
Gold und Silber. Hans Etrobel machte zween koſt⸗ 
bare Schreibetifche von getriebener Silberarbeit, wo⸗ 
von der Eine eine biblifche und der Andere eine roͤme 
ſche — kuͤnſtlich enthielt «). 

Aa 2 Nuͤrw 
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2) Stotten 36. r. ©. 230 
a) ebendaf. ©. 451. 

b) ©. 468. 

€) ©. 466. 
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Muͤrnberg beſaß an Weijel Jamijer einen rechten 
Tauſendkuͤnſtler. Er war Zeichner, Pouſſirer, Bild⸗ 
hauer, Emaillirer, Kupferſtecher, Steinſchneider, 
Eiſenſchneider, Mechaniker und Silberarbeiter. Vier 
Kaiſer, von Karl 5 bis auf Rudolf 2, gebrauchten ihn 
zu ihrem Kammergoldfchmidte, denen er eine Menge 
koſtbarer Gefäße von Gold und Silber und mit Ebel 
"gefteinen befejt machen mußte: Don feinen Funftreis 
chen mathematifchen Inſtrumenten hat man ein lat 
ges Verzeichnis, worunter auch einige außerordentliche 
“afteonomifche Uhren find. Er war der erfte, der durch 
Preſſen das Gold, Silber und andere Metalle in For— 
“meh zu drucken, daß es der getriebenen Arbeit ähnlic) 
“wurde, verftand, Im Silber äzen und ftechen brach, 
“td. er es fehr weit, uͤnd Feine Thiere, Wuͤrmer und 
Kräuter goß er in Silber fo kuͤnſtlich, daß fie ben dem 
mindeſten Anſtoße ſich bewegten d). Ihm arbeitete 
zur Seite fein Bruder Albrecht. Der Plattner Kons 
tab lahner wußte Werke von Stahl und Eifen fo kuͤnſt⸗ 
lich ju treiben, bap fie der beiten Silberarbeit Be e). 


Daniel Engelhard war ein gefchifter Steinſchnei⸗ 
der and Pirschterjtecher zu Nürnberg, und ftarb 1552 f). 
| . Der 
d) Doppelmair ©, 205, 206, 
e) ©, 291. 
f) ©. 189 
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Der Kunſtgießer Pankraz tabenwolf mächte allerlei 
finnreiche Gefäße und Denkmäler, und auch das präch, 
fige metallene Gitter auf dem großen Saale des dorti⸗ 
gen Nathhaufes g). Sein Sohn Georg verfertigte 
ein prächriges Bronnenwerf nad) Dännemarf h). Der 
Zinngroßer Melchior Koch, wußte feine Zinnarbeiten. 
fo zu tingiren, daß fie der beßten Vergoldung gleich Far 
men. Er offenbarte aber dieſes Kunftjtuf niemand i). 


Der Mechanifer Hans Frey machte Fupferne Fir 
guren, vie aus ſich felbft durch den bloßen Luftdruck 
Waſſer fpien k). Der. Kunftgießer Peter Fifcher der 
Aeltere hatte im Zeichnen und Gießen folche Geſchik— 
lichfeit, daß feine. Werfe überall in Teutfchland, Sta, 
lien, Böhmen, Ungarn und Polen vertrieben wurden, 
Man bewundert noch fein Grabmal des h Sebalds 
und fein Gitter auf dem großen Saale des Rathhau— 
fes zu Nürnberg, die Meiſterſtuͤcke des gofhifchen Ges 
ſchmacks find. Sein Sohn gleiches Namens arbeite, 
fe ſchon mit mehrerer hiſtoriſcher Genauigfeit und im 
ie der Alten I). Benedikt Wurzelbauer goß 

Aas eine 


g) ©. 290. 
h) ©. 292. 
i) ©. 291. 
k) ©. 282. 
l) ©. 283. 294. | Pa: 
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eine große Anzahl prächtiger Bildſaͤulen, Figuten, 
Seulen und Bronneneinfaffungen in Erz von großem 
Werthe m). | | 


Zu Nürnberg wurde der. Goldſchmidt Hans tens 

Fer, der auch über die Optik gefchrieben, und bie Per⸗ 
ſpektiv verbeſſert hat n), mit feinen beiden Söhnen 
Hans und Chriſtoph, die hernach nach Augfpurg ges 
zogen find, für die gefchifteften Künftler in getriebener. 
Eilberarbeit gehalten o). “ Valentin und Chriſtian 
Maler prägten Schaumünzen von befonderm Werthe. 
Erfter war zugleich ein Maler und Bildhauer, und 
lezterer ein Wachspouffirer. Beide Goldfcmidte und 
Eifenfchneider, Vater und Sohn p). Der Gold 
ſchmidt Hans Klimm verftand große Bruſtbilder im 
ſchoͤnſten Verhäfniffe von Silber zu treiben, und war 
dabey ein Zeichner und Kupferftecher q). Eben fo 
Jakob Hoffmann hatte nicht nur große Sertigfeit im 
Schmelzen, Gieſſen und Abtreiben des Golds und. 
Silbers, fondern that auch) zeichnen, Portraitmachen 
und 


m) ©. 293. 

n) Doppelmair ©. 159. ff. 

0) Stetten Th. 1. ©. 469. 

p) ©. gor. Doppelmaier ©. 210. U. 215 
q) Ebend. ©. 194. 
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und fleinfchneiden, Melchior Bayer der Ältere zeig. 
te feine Kunſt im Zeichnen und Silberabtreiben bey 
dem großen filbernen Altarblatte, das er für Konig- 
Siegmund 2. von Polen verfertigte s), 


Es wurden in dieſem Zeitraume, ohngeachtet 
Teutfchland felbft einen Leberfluß von Malern und Künfks 
lern hatte, doch zuweilen auch andere Ausländer verfchries 
ben. Der große Titian arbeitete zu Augfpurg lange 
Zeit für die Fugger, und Julio fieint erhielt dort das 
Bürgerrecht, und vom Kaifer 1559 die Erlaubnis, feis 
we Kunft nach somifcher Manier zu treiben t). 


, Die alten Stempelfihneider verferrigten auch bie 
Schaumänzen. Sie waren zugleich Goldfchmiede, 
wie Hans Mell und foren; Rofenbaum und alle folgen; 
de zu Augfpurg. Hans Kornmann von gleicher Hands 
thierung, Eifenfchneider, Poſſirer und ein Künftler 
in erhabener Arbeit von Gold, Eifen, Stahl und 
Stein. Er kam als Stempelfchneider nad) Rom in 
die Dienfte Pabſt Urbans g.. Der berühmte Gold, 
ſchmidt Konſtantin Müller ſchnitt ebenfalls Wappen 

Aa 4 und 


0) ©. 264. | 
t) Th.1. S. 220. 


576 

und Münzen, dann noch in Stein und Eiſen v). Zü 
Nuͤrnberg unterſchied ſich der Goldſchmid Hanns Mass 
lizer, der vorher blos ein: Schreiber und Sprachmei: 
fter geiwefen, im der Kunſt Schaumuͤnzen zu prägen, 
Er verftand auch die Scheidefunft und das ganze 
Muͤnzweſen. Er machte die beften Probierwaagen 
und Probiernadeln, und konnte die durchbrochne Arc 
beit ſehr rein umd ſcharf gieffen w). - 


Ich glaube nicht, daß es die einige und wahre 
Urfache ift, warum die Mahler, Bildhauer nnd ders 
gleichen Künftfer fich in feiner Zunft: und Gilde befans 
den, weil ihre Handthierungen gleich urfprünglich für 
feeye Künfte find gehalten worden, und fie daher ſich 
feinem Zunftzwange haben unterwerfen wollen, wie 
Stetten x) meint. Denn diegünfte und Gilden ftans 
‚ben urfprünglich in dem größten Anfehen, und ſelbſt 
feute von hoͤherm Stande liegen ſich als Gildebrüder 
aufnehmen. Mir duͤnken aus’ zweierfei Gründen diefe 
Kuͤnſtler nicht zänftig geweſen zu feyn. Erftens weil 
fie fpäter auffämen,. da. die-Alteen gewerbetreibenden 
Perfonen ſchon mit eigenen "Gilden verfehen waren, 

P und 


v) Th. 1. S. 499. ff. 
W) Doppelmayr ©. 203. 
x) Kunftgefchichte, Th, 1. &, 28e. 
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und neue nicht leicht geduldet murben, und Faiferliche und 
landesherrliche Verwilligungen erforderten. Zweitens, 
mei diefe Künftfer größtentheifs ihre Kunſt nur neben 
ber trieben, und fchon vorher ju einem gewiſſen Hand: 
mwerfe gehörten. Die Mahler und Kupferftecher mas 
ten urfprängfich und häufig noch um diefe Zeit Golds 
ſchmidte, Silberarbeiter, Anftreicher, Maurer, und 
dergl. Die Pilchauer Steinmezen, Glockengieſſer, 
Stuͤckgieſſer, Schreiner, Tiſchler, Beindrechsler u. 
f. w. Die Arcchitefte auch Steinmegen, Werfmeifter, 
Zimmetmeifter, Tifchler u. f. w. 


Erft, nachdem fie diefe Künfte zu ihrem Haupts 
getverbe gemacht, und das vorige Handwerf entweder 
ganz aufgegeben, oder gar feines gelernt hatten, und 
jahfreich wurden, - errichteten fie unter fich eigene Ges 
fellfchaften, die dem Zunftwefen zwar ähnlichten, aber 
nicht Zunftrecht befaßen. In Yugfpurg errichteten die 
Maler und Bildhauer mit den Glafern ‚ als Glasma⸗ 
fern und den Goldſchlaͤgern, eine folche Gefellfchaft y), 
und in Antwerpen gehörten fie zu den 3 Vereinigun— 
gen de Violiere, de Goudbloem und de Dfnftaf, die 
zugleich auch das Theater unterhielten, und Schauſpiele 

Aa5 liefer⸗ 


H) End. ©. 268. 
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Tieferten z). Als ich mich zu Wien aufhielt, fand ich 
noch die einheimifchen Maler und Bildhauer in einer 
Art von Zunftverbindung, und man fagte mir, daß 
die Einrichtung aus uralten Zeiten herruͤhrte. 


- Die niederländischen Maler und Künftler, die am 
Bäufigften fich zu Mecheln und Antwerpen aufhielten, 
waren großtentheils gewohnt, Stalien zu bereifen, und 
nachdem fie mit Ehre, Kunft. und Bermögen fich ber 
reichert hatten, wieder ins Vaterland zuräfzufehren, 
und von ihren Schulen und Werfflätten nach England 
und durch ganz Teutſchland, befonders nad) Dänes 
marf, Schweden, Norwegen, Polen und in andere 
Nordlaͤnder bis nach Rußland ihre Lehrlinge zu verfens 
den. Ein anderer Theil wanderte nad) Sranfreich, 
Gpanien und Portugal, too fie mit großen Gnadengel⸗ 
dern unterhalten wurden a). 


Unter Herzog Albrecht s von Baiern blühten 2. 
berühmte Maler: Johann Mielich und Chriftoph 
Schwarz, deren Kunſtſtuͤcke man noch) bewundert b). 
Die beften Kupferftecher waren um-diefe Zeit Hein 

| | rich 


2) Guicciardini Defer. Germ. inf. p. 184. 
a) Guicciardini Defeript. Belgii gen. P. I, p. 185. feggq. 
d) Weſtenrieder Gefhichte von Baiern. S. 400. 
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zich Aldegrauer, Hans Sebald Benz und Hans Se 
bald Behaimb c), welchen noch Johann Scheiffelein 
von Nördlingen beyzufügen, der ein aͤchter Zünger von 
Albrecht Dürer war d). 


Den Kaifer Rudolfen 2 befanden ſich Spranger, 
Johann von Achen, Zofeph Heinz aus der Schweiz ein 
großer Maler und Baumeifter, nad) deffen Gemälden 
die vornehmften Kupferftecher arbeiteten. Den Kurs 
fürft Johann Friedrich von Sachſen, die Lukas Eras 
nache, der ältere und der jüngere aus Wittenberg e), 
beyde als Maler und Kupferftecher von aufferordentlis 
chem Nufe. Man rühmte noch einen Michael Ee⸗ 
card aus Torgau. Daniel N. malte Bögel und Thiere 
fehr fünftlich in Miniatur, und fam in die Dienfte des 
Großherzogs von Florenzf). 


Adrian von Vries aus dem Haag verfertigte Kai⸗ 
fer Rudolfen 1593 zu Prag viele Bildfäulen in tebens- 
größe zu 8 Fuß hoch, von Wachs und in Erz gegoffeng). 

Kaifer 


£) Chr, Befold. Diff, de Typographia. 
d) von Sandrart Malerakad. B. 2. Th. 3. auch S. 377. 
e) Der alte Kranach hieß Müller und war in Cranach, eis 
nem Bamberg. Städtchen, en Wilkii Nepos, Saxon, 
P- 508. 
£) Bornit. c. 93. p. 205. et 206, 
g) ibid. c. 96. p. 206. | 
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Kaiſer Karlas, als er nach Wittenberg kam, ‘fo: 
ehrte er den alten Cranach, der Buͤrgermeiſter dieſer 
Stadt war, eben ſo ſehr wegen deſſen Ehrwuͤrdigkeit, 
Biederheit und Leutſeligkeit, als wegen deſſen Geſchik— 
llchkeit und großen Kunſtfleißes, weswegen man ihn 
dem Albrecht Duͤrer gleichſchaͤzte. Durch ſeinen lan⸗ 

gen Aufenthalt an dem Dresdner Hofe unter drey 
Kurfuͤrſten Friedrich dem Weiſen, Johann dem Be⸗ 
| ftänsigen und Johann Friedrich beſaß Cranach voll⸗ 
kommen den Hofton und eine einnehmende Beredſam⸗ 
keit. Karl 5 erinnerte fich, von Cranachen einmal ge⸗ 
malt worden zu ſeyn, und dieſer verſicherte, das waͤre 
fon i in ſeinem achten Jahre geſchehen. Karl wollte 
Cranachen immer um ſich haben und mit ſich nach 
den Niederlanden nehmen. Aber diefer, der ohnehin 
von guten Bermdgensumftänden und ein guter Birth 
war, fchlug. aus ttebe zu feinem gefangegen Kurfürs 
ſten die ‚vortheilhafteften Bedingungen. aus, für. wels 
chen er zugleich eine Vorbitte einlegte. Dad Karl ihm 
diefe nicht gewehren wollte oder Fonnte, und auc) er 
unbeweglich blieb, fo fehifte ihm jener vor feiner Abrei⸗ 
fe noch, große Gefchenfe zu, wovon Cranach nut ets 
was Weniges annahm, und das uͤbrige dem Kaiſer 
wieder zuruͤkgab. Er war darauf 5 Jahre. ein gefreuer 


Begleiter feines ee .. und fam auch in 
un dem⸗ 


381 
demfelben Wagen mit ihm aus der Gefangenschaft nach 
Weimar h) zuruͤck, wo er dann gleich 1583 ſtarb. 


Thomas Garzoni hält Albrecht Dürer, Lukas 
von feiden, Albrecht Altengrafen, Hans Sebald Boch: 
men,: Georg Benzen, Heinrich Golzen und die Sader 
fer. unter den- Teutſchen für-die,: welche in der Kupfers 
ftecherey und Aezkuͤnſt BEER vor andern: m aus⸗ 
gezeichnet ai * 


Martin Schoen aus Komar hatte 2 Brüder, 
Paul und Georg, die eben fo geſchickte Maler wie er 
waren k). Fuͤr einen großen Künftler wurde auch für 
kas Holbein gehalten, und feinen Heringern Ruf hatte 
Sambert Lombard. Diele glaubten, daß in Abficht 
bes bloßen Kunſtfleiſſes die Teutſchen die Malerey auf 
die hoͤchſte Stufe gebracht Härten 1). 


Mod); 


h) Ia. Ge Wilkius Nepos —— Lipf. 1700. pag. 
505. fgq. 
.i) Scauplaz der Künfte, Wiſenſch und Handw. Diſc. — 
©. 365. 
‚k) Beat. Rhenani Inftit, rer. Germ. L. 2. p. 528. 


D Felix Faber Hift. Suev. L. I. c. 8. Iac, Oro in Com- 
ment, ad Rhenani Inftit. rer. Germ. L. 2. p. 380, 
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Mönfen meint, die Kunſtſtuͤcke wären damals 
in Teutfchland fehlecht bezahlt worden. ‘Denn Kurs 
- fürft Joachim 2 gab 1568 für 3 gemalte Bilder des 
"Königs von Franfreich, des Herzogs von Alba und 
Kaiſer Marimilians 2. 4 Thaler ı2 Grofchen, und 
ein anderesmal nur 4 Floren, und ber Goldſchmid 
Konrad Schrek ſezte fuͤr das Ebenbild Kurfuͤrſt Jo⸗ 
achims ı, das er auf Gold gemalt hatte, 1533. ih ber 
Rechnung außer dem Werthe bed Goldes, der auf 5 
Kronen zu 32 Groſchen 6 Thaler 16 Örofchen machte, 
fürs Malen 18 Grofchen an m). 


Allein der Grund diefer geringen Geldſummen 
fiegt in den ungleich höheren Werthe des Goldes, wels 
ches, man aus dem Umſtande erfieht, daß auch) der bes 

. rühmte Maler Ehriftoph Amberger von Nürnberg, den 
der Kaifer Karl 5 dem Titian gleich ſchaͤzte, und fich 
1530 von ihm zu Augſpurg malen ließ, nur 10 Gul⸗ 
den für das geftoffene Ebenbild anfezte, und von dem 
Kaifer 30 Gulden famt einer Kette empfieng, das mar 
für ein außerordentliches Befchenf hielt n). Der grofs 

ſe Titian Vecelli befam damals von den Fuggern für 
alle 


m) Mochfen Geſchichte der Wiſſenſchaften in der Mark 
Drandenbury. 


=) yon Stetten Th. i1. S. 278. 
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alle feine Arbeiten waͤhtend feines Aufenthaltes zu Aug⸗ 
fpurg nur 3000 Kronen 0). 


Man veranftaltete in diefem Jahrhunderte vers 
fehiedene gedrufte Werfe, die mit einer Menge der 
prächtigften Holzſchnitte und Kupferftiche verfehen mas 
ren. Erzherzog Ferdinand von Tyrol ließ die Abbils 
dungen des foftbaren Vorraths feiner Ruͤſtkammer auf 
dem Schloffe Ambras von den berühmteften Kuͤnſtlern 
in Kupfer ftechen, und auf Negalfolio abdruden, was 
zu fein geheimer Sekretair Jakob Schrenf von Mor 
zing die Deichreibung machen mußte. Das Buch 
fam erft nach feinem Tode 1601 fateinifch zu Ann, 
fpruf heraus, und ward 1603 von Sohann Engelbert 
Noyſe von Campenhouten ins Teutfche uͤberſezt p), 
Mad) Stetten q) hat Dominif Kuftos, Kupferftecher 
und Kupferftihhändfer den Nachſtich diefer — 
und Ruͤſtungen beſorgt. 


Kaiſer Maximilian r fieß 1517 feinen Theuer, 
dank durch Melchior Pfinzing zu Nuͤrnberg bey Johann 
Schoenſperger in Druck geben. Einige Stuͤcke find 

| auf 
. ©) Ebend, S. 280, 
<: pP) Zäberlin B. 19 G. 83. 
a) %h. 1. ©. 37% 
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auf Pergament, und andere auf prächtigem Papiere 
abgedruft. Man ift zweifelhaft, ob die ganze Platten, 
Zeichnungen und Buchſtaben zufammen in Holz ge 
ſchnizt geweſen find, oder ob fie von einander abgefons, 
dert im einzeln gegoffenen Buchſtaben, und in bejom 
dern Kupferftichen beftanden haben q). Indeß iſt der 
Abdruck prächtig, die Buchſtaben find ſchoͤn geſtaltet, 
und die Figuren gut von Hans Burgmair und Hans 
Scheufelin gezeichnet, ſauber geſchnitten oder. geſto⸗ 
chen, und mit guter ſchwarzer Farbe ziemlich perſpek⸗ 
tiviſch abgedrukt x). Auf einigen pergamentenen 
Stüden find dieſe zierlich mit glänzenden Farben von 
Gold, Purpur und, Himmelblau ausgemahlt. 1519 
erfihien bey eben dieſem Hans Schoenfperger zu Auge 
fpurg eine zwote eben fo prächtige Ausgabe, bie mit 
einem Kaiferlichen Druckprivilegium verfehen ift. 1563 
gab Burfard Waldis das Buch), mit einigen Veraͤnde⸗ 
rungen zu Frankfurt am Main bey. Egenolfs Erben, 
jedoch noch) mit denfelben Figuren heraus, welche Auf: 

| | : lage 


g) Das leztere fucht Stetten Th. 2. S. 10. zu erweiſen. 


h) In Biblioth. Hulſiana, Hag. 1730. Tom. 4. p. 129: 
heift es: Diefes Buch kann vor ein Meifterftüd der Buch⸗ 
druckerey gehalten werden, indem alle: Schriften in Holz 
gefchnitten und die Schönheit des Druds, wie auch des 
Papiers faſt Menfchengedanfen uͤbertrift. | 
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lage 1589 wieberholt wurde. 1596 erfchien eine neue 
Yusgabe in Dftav mit fchlechten Holsichnitten in dem; 
ben Verlag s). | 


Zu dem Buche Kaifer Marimilians ı und feines 
Marx Treutfauerweins der weife König genannt, lies 
ferte Hans Burgmair allein die Zeichnungen und Holz; 
fehnitte t). Nach) Holbeins Zeichnung kam 1530 der 
Todtentanz zu Bafel in 41 Holsfchnitten von Hans 
rLuͤzelburger genannt Franken heraus v). 


In diefem Zeitraume vermehrte ſich fehr der Ges 
braud) der Stammbücher, wodurch die Bildermaler vies 
fen DBerdienft befamen. Man findet darinnen neben 
den Fünftlic) ausgemalten Wappen, fleißige Miniatur⸗ 
gemaͤlde, allerfei Iuftige und fatyrifche Erfindungen und 
Borftellungen. Noch groͤßern Erwerb verfchafte den 
Illuminiſten, Kupferftechern und Holsfchneidern die 

große 


s) Franz Konft. Sl. von Khauz Verſuch einer Gefchichte 
der Öftreich. Gelehrten. Franff. und Leipz. 17:5. S. 103. 
ff. Von Sterten Kunfts Gewerbe: und Handw. Geſchich⸗ 
te von Augfp. Th. 1. ©. 371. 

t) Ton Stetten Kunftgefhichte von Augip. Th. 1. ©. 371. 
und Th. 2. ©. 227. 


v) Bon Murr Journal zur Kunftgefhichte Th. 16. ©. 20, 
IV. Theil. Bb 
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große Anzahl von Ehrenbächern und Geſchlechtsbuͤ— 
chern, die in Augfpurg und Mürnberg damals heraus⸗ | 
kamen. Man ließ prächtige Thurnierbücher, Fechts 
und Kampfbücher drucken, Die mit lauter Holzſchnit⸗ 
ten, Kupferftichen und un Bildern verziert 
waren w). 


Selbſt die Flaffifchen Schriftfteller, wie bie gries 
| chifchen und romifchen Gefchichtfchreiber, die in ber 
Buchdruckeren des Heinrich Steiners zu Augſpurg herr 
ausfamen, wurden mit vielen Holzfchnitten verziert x). 
Zum Livius und Tacitus verfertigte die Figuren Jobſt 
Amman y). Noch größer war der Vorrath von Wap—⸗ 
penbuͤchern, worin zuweilen die ganz geharniſchten Rit⸗ 
ter, wie bey Raphael Kuſtos abgebildet waren 2). 1579 
lieferte ebengedachter Amman auch ein ſolches Wap⸗ 
penbuch a). Die großen Werke uͤber Muͤnzſammlun⸗ 
gen und Alterthuͤmer, die Adolfe Occo, Vater, Sohn 
und Enkel, und Marx Welſer herausgaben, verſchaften 


den 
wy) Ebend. S. 294. f. 
x) S. 374. 
y) Doppelmayr- © 208. 
2) Von Stetten am a. O. S. 379. 
a) Doppelmayr CH 208. 
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den Kuͤnſtlern wiederum Arbeit, obſchon das eine zus 
erſt b) in der Plantinifchen Buchdruckerey 1579, und 
das andere zu Denedig 1593 herausfam, fo wurden 
Boch, wie Stetten hin und wieder gezeigt hat, die 
‚Augfpurgifchen Künfkter zur Verfertigung der Platten 
beym legten. Werke gebraucht. 


Der große Antiquar und Muͤnzkenner Hubert 
Golze von Venloo gab eine ganze Reihe von großen 
numismatiſchen Werken zu Brügge 1558, 1560, 
1568, 1566, 1571, 1574, 1576 und zu Antwers 
pen bey Plantin 1579 heraus c). Seinem Benfpiele 
folgte fein tandsmann Lewin Huͤls aus. Gent, der 
Sammlungen über die Schaumünzen der römifchen 
Kaifer und ihrer Familien 1596 zu Frankfurt am 
Main bey Brachfeld, und 1599 zu Speyer machte. 
Der Jeſuit Andreas Schott aus Antwerpen verzierte 
1579 bey Ehriftoph Plantin feine erfte Ausgabe des 
Aurelius Victor mit den Münzen der Kaifer, 


Johann Huttich, der von Mainz gebärtig, Doms 
herr zu Strasburg war, welches der Jeſuit Philipp 
| Bb2 abbe 
b) Altera Editio multis nummorum millibus aucta. Aug, 
Vind. ad inſigne Pinus 1601. 
ec) Man ſehe davon Phil, Labbe Biblioth. — P. I. 
p. 427: 428. 
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$abbe nicht wußte d), gab 1525, 1534 und 1537 zu 
Strasburg, und 1550 und 1554 zu tion die Bildniffe 
der alten römifchen Kaifer nach dem teben gezeichnet 
heraus. Auf gleiche Art verzierte feine Ausgaben des 
Suetons und Horazens termin Torrenz aus Gent und 
Bifchof zn Antwerpen bey Ehriftoph Plantin 1578. 
Der Hiftoriograph Kaifer Ferdinands ı Wolfgang taz 
in Wien bereicherte feine vielen gelehrten Werke zu 
Bafel bey Johann Oporin und zu Hanau mit eitter 
Menge römifcher und griechifcher Münzen, Ein eig 
nes numismatifches Buch fehrieb er 1558 zu Wien 
bey Michael Zimmermann e). Kafpar Peucer, Georg 
Douza und Georg Fabrizius aus Chemniz gaben vers 
ſchiedene amtiquarifche Werke 1551, 1587 yı 593 
und 1599 zu Dafel, — am Main und zu feiden - 
heraus f), 


15568 erſchien ein Fünftfich Pollwerk und Figu⸗ 
renbuch vor Maler, Schreiner und andere Künfkler; 
ferner mancherley vorgeriffene Schilder, Maler, Golds 
ſchmieden und Bildhauern dienlich, und 1590 zu 
Nuͤrnberg des Johann Schmidlappen Buch vom Feuer⸗ 

werk. 
d) Cit.l. p. 440. | 
6) Ibid. p. 463. 464. 
$) Labbe in adp. ad Bibl, p. 588, 399, - 
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were. Don 1568 bis 1599 famen zu Frankfurt am 
Main bey Niklaus Baffans , zu Strasburg bey. Bern 
hard Zobin und Anton Bertram, zu Baſel bey tud« 
wig König, und bey ebendemfelben zu Moͤmpelgard 
eine ganze Anzahl Modellbücher zum, Raten , Stiden 
und Wirfen heraus. | 


Dietrich de Bry und die Gebrüder Johann Dies: 
crich und Johann Israel de Bry aus Lüttich, Buchs 
händler und Kupferftecher zu Franffurt am Main ‚ die 
überhaupt viele. Neifebefchreibungen mit prächtigen Ku⸗ 
pfern haben drucken laffen, unternahmen zwei große. 
Werke, die lauter Neifebefchreibungen von Amerifa 
and Oſtindien enthrelten,. und welche feit dem Jahre 
1590 fie in einer langen. Reihe von Bänden in klein 
Folio und in groß Folio, ſowol in lateiniſcher als in 
teutſcher Sprache, mit einer Menge Kupferſtichen bey 
Wechel und Kirchmann herausgaben g). Mit ihnen 
wetteiferte ein anderer Künftler, Levin Huͤls aus Gent, 
und veranftaltete, anfangs zu Nürnberg und hernach zu 
Sranffurt om Main, feit 1598 eine Sammlung von 

Bb 3 | 26 


g) Es fehle noch an genauen und ausführlichen Nachrichten 
von diefen Werfen , und wenige öffentliche Bibl. können 
ſich rühmen, das eine oder das andere Werk vollftändig 
zu befigem, Es find eigentlich drey re zwey 
lateiniſche und eine teutſche. 
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26 Schiffahrten ug verfchiedene $äuder aus dem Hol⸗ 
laͤndiſchen ins Teutſche uͤberſezt, und mit allerley An— 
merkungen, Figuren und Charken verſehen. Erſter 
bis ſiebender Theil. Es kamen nad) und nach über 
30 Bände von ihm und feiner Wittwe heraus h). 


Ein noch größeres Werf brachten 1572 zu Köln 
Georg Praun und Franz Hogenberg zu Stande, das 
eine lateiniſche Befchreisung von ten Städten in 
der Welt enthält, Es beſteht in fünf Theilen oder 
Büchern auf Rogalfolio abgedruckt , und iſt ganz mit 
Sandfchaften , Aufriffen und Zeichnungen“ angefüllt. 
Braun machte dazu die Erklärungen, und führte den 
Briefmwechfel, und Hogenberg nebft Georg Höfnagel 
lieferten zu den vier erften Theilen die Zeichnungen 
und Kupferftiche, die der Erftere zum Theil ben feinen 
Reifen auf der Stelle aufgenommen hatte. - Eine grös 
ßere Anzahl wurde ihnen von reichen und angeſehenen 
PBürgermeiftern, Rathsperſonen und Kaufleuten zuge⸗ 
ſchickt, welche ſie theils auf eigene und theils auf oͤf⸗ 
fentliche Koſten hatten abzeichnen laſſen. Daher das 
Buch wegen der Genauigkeit und Richtigkeit der Zeich— 
nungen und den überall bengefügten Abbildungen ber 
Kleidertrachten ber ——— ſehr wichtig iſt obs 


"gleich 


bh) Doppelmayr &, 162, ld A 
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gleich die Kupferftiche nicht gut, umd die Abdruͤcke noch 
fchlechter gerathen find. Heutige Künftler würden 
wohl thun, wenn fie die beften Stüce nachftächen, 
Denn es find gewiß fehr gufe, wichtige und feltene 
Sachen darin. | 


Abraham Saur gab 1581, 1587 und 1592 zu 
Frankfurt am Main ein Eleimeres Städtebuch, eben: 
falls mit Figuren gestert, in Oktav heraus. Die teut 
ſche Ueberfezung von Nikolaus Nicolai Schiffarth nnd 
Reiſen nach der Türfey und gen Orient, die zu Nuͤrn— 
berg 1572 bey Dietrich Gerlag herauskam, wurde 
von dem Maler Konrad Saalvorfern: mit einer Mens 
ge großer Figuren verfehen, die aber mehr durch ihre 
Saalbaderey als ducch die Schönheit fi) empfehlen. 
Der gefchickte Maler Sebald Böhm gab ein a 
und — Be 


Das Studium der Mathematif, das zu Nuͤrn⸗ 
berg mit fo großem Eifer und mit fo allgemeinem Fleiß 
damals getrieben wiirde, gab Gelegenheit zur Verbeße— 
rung der Zeichenfunft, und man fchrieb. eine Anzahl Bus 
cher, wo man die Kuͤnſtler in den Örundfäzen der Geomes 
trie unterrichtete, die. hieher anwendbar waren. Das 
Hin gehoͤrt Albrecht Dürers Unterweifung der Mefs 
fung mit dem Zirkel und Richtſcheid, Nürnberg 1525 

Bb 4 und 
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und 1538. Ebendeffelben vier Bücher von der menſch⸗ 
lichen Proportion 1528. Sebald Bohms kurze Un; 
terweifung von der Proportion der Pferde, in demſel— 
ben Sabre herausgegeben. _ Sein Unterricht, wie man 
nad) rechter Proportion, Maaß und Austheilung des 
Zirfels das Zeichnen und Malen erlernen müße, Frank 
furt am Mein 1552, 1565, 1582. Erhard Schoͤns 
Unterweifung in der Proportion und Stellung der Fir 
Huren, Nürnberg 1538. Auguftin Hirfchvogels An 
weiſung zur Geometrie, 1543. Heinrich autenfarfs Un⸗ 
terweiſung bes Zirfels und Richtſcheids, Frankfurt am 
Main 1564. Paul Pfinzings Auszug aus der Geo— 
metrie und Perfpeftive 1590. Das waren alle felbft 
geſchickte Meifter in der Kunft. Sie bearbeiteten zus 
gleich darin die Perfpeftive, die fie jezt auf die Zeich⸗ 
nung und Mahleren anmandten. Andere Künftler bes 
fchäftigten fich allein mit diefem Theile der Mathemas 
tif, uno wendeten ihn auf diefe Künfte an, wie Georg 
Hartmann, der 1542 zu Nürnberg die Perfpeftio des 
Pifani vermehrt und verbeffert herausgab. Hans tens 
fer Perfpeftiv, oder wie alle Dinge ohne einige vers 
gebliche finien, Riſſe oder Punkte gleich in die Pers 
fpeftiv zu bringen find 1571. Wenzel Zanizers Pers 
fpeftiv der regelmäßigen Korper 1569. Durch bes 
Lewin Huͤlſen Befchreibung allerlei mechanifcher und 
mathematifcher Zuftrumente, vier Theile, Friegten bie 

| Kuͤnſt⸗ 
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Kuͤnſtler uͤberhaupt und die Mechaniker insbefondere 
Senntnis von dergleihen Sachen. Sonft befamen 
dic) die große Menge mathematifcher Bücher über 
alle ihre einzeln Fächer, die damals herausfamen, die 
Kuͤnſtler zwar viele, die Kunft aber feine Nahrung. _ 


Der Formfchneider Johann Weigel Tieferte 1577 
zu Nuͤrnberg ein Trachtenbuch, worin auf 219 Halb: 
bogenblättern faſt alle Kleivungen und Trachten, die 
zu feiner Zeit in der Welt üblich waren, ſich abgebil: 
det finden. Die Maler Zobft Amman von Zuͤrch 
und Hans Bofsberger von Salzburg gaben 1592 jur 
fammen ein großes Thierbuch in Holzſchnitten heraus. 
Bon Amman, in Gemeinſchaft mit dem berühmten Ma; 
fer Tobias Stimmer von Schafhaufen, rührt auch. das 
- Kunft und Lehrbuch zum. Zeichnen und Malen her, 
wovon ber. erfte Theil zu Frankfurt am Main 1578$ 
und der zweite 1580 in Holzfchnitten herausfam. 
Noch merfwärdiger ift von ihm das Frauenzimmer 
buch von 1586, worin alle gleichzeitige Arten von 
Srauenzimmertrachten und Kleider abgebildet find. 
Mach feinem Tode hinterließ er noch einen großen 
Vorrath von Zeichnungen der Künfte und Handiwver; 
fer, die erſt 1641 Matthäus Merian der teutfchen 
Weberfezung von Thomas Garzoni Schauplaze der 
Künfte und Handwerfer bengefügt. hat. 

Db5 Man 
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Man verſtand fchon jezt die Kunft) Pflanzen mit 
ihven natürlichen Farben af: Papier abzudrucken, und 
that Vorſchlaͤge, auf. dieſe Art Papiertapeten zu mas 
hen. :. Es gab ganze Sammlungen v von — Pflan⸗ 
zenabdruͤtken i). 3 -— ee en 


Johann Zafob Wecker machte 1582 und ı 592 
zu Bafel fiebzehn Bücher de Secretis oder von.geheis 
men Künften befannt, das eine Ueberfezung des Buchs 
von Alexio Pedemontano oder Girolamo Ruftelli iſt. 
Schon 1579 hatte jener daraus einen. Auszug unter 
der —— er verfertigt. 


Schon im vorigen Jahrhunderte waren die fo 
genannten Schriftftscher gewohnt, Landcharten und 
Grundriſſe zu machen und in allerlei Materien, Holz, 
Eilder, Gold, Kupfer zu ftechen, die aber, obgleich 
die fogenannten Viſierer fchon Die Geometrie verftans 
den, dod) nach‘ mathematifchen Negeln ganz unvoll⸗ 
kommen waren. Es befhäftigten fich mit-diefer Kunſt 
zuweilen auch die Goldfchmidte und Silberarbeiter, 
wie der "berühmte Georg Seld von Augfpurg. Ales 
rander Mair fieng zuerſt hier an, welche blos in Aus 
I zu on * * a Daniel Manafer k), 

ie: it der 
i) Buchner, „Milch Pliyf’Med. Mathem. P. 1358. 
ky Von Sterten Th. x ©=46. 47. Th. 2. ©. 15 f. 
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der des Tuͤbingiſchen Geographen Geljlin Charten 
nachſtach. In Nürnberg lieferte Ehrhard Ezlaub, der 
1548 ſtarb, eine allgemeine Landcharte von Teutfchs 
fand und befondere Charten von einigen Gegenden 
Nuͤrnbergs, die hernach Georg Wolgemuth in Holz 
ſchnitten herausgab 1). Auguftin Hirfchvogel brachte 
die öftreichifchen Erbländer in eine Landcharte, wovon 
Sohann Weigel den Holzfchnitt verferfiate m), der auch 
mehrere Landcharten gefchnitten hat'n). Es gefchah 
das auch vom Formfchneider Chriſtoph Zeil 0). Nach 
den Nachrichten des Sormaleone”p) wurde 1556 
auch die Seecharte der Gebruͤder Zeni nach dem Nor⸗ 
den von 1380 in Holz geſchnitten, und vielleicht mit 
ihrer Reiſebeſchreibung abgedruckt. 


Johann Stoͤfler, Profeſſor der Mathematik zu 
Tuͤbingen, beſchaͤftigte ſich den groͤßten Theil ſeines 
lebens mit Abzeichnungen und Verbeſſerungen von 
Landcharten. Neben ihm verbeſſerte auch die fand» 
charten, und gab 1530 eine Weltbefchreibung heraus, 

| ‚der 
i) Doppelmayr ©. 155. 
m) S. 156. 
n) ©. 207, 
0) ©. ebeydaſ. 


p) Saggio fülla nautica antica de’ Veneziani. p. 26. Ulu- 
>" firazione di due Carte antiche p. 16. 
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der Profeffor zu Ingolſtadt Peter Bienewiz (Appia- 
nus) deffen mathematifche Kenntniffe von Karl 5 uud 
allen Gelehrten damals fehr gefchazt wurden. Jener 
fagte ſich feinen Tod auf den 16 Hornung 1531 vor⸗ 
aus, daß er unvermuthet würde erfchlagen werben, 
und gieng .alfo an diefem Tage nicht aus, fondern bat 
Säfte zu fi), die in eine gelehrte Zänferen mit ihm 
geriethen, wo der achtzigjaͤhrige Greis zum Beweiſe feis 
ner Behauptung ein Buch von dem hohen Buͤcher⸗ 
ſchranke herablangen wollte, der aber umfiel und ihre 
unter eine Menge von ſchwerfaͤlligen Folianten bes 
grub. Indes fo menfchenfreundlid) diefe Freunde ihm 
zue Eintreffung feiner Prophezeiung behuͤlflich gewe⸗ 
ſen waren, ſo fand ſich doch niemand, der eine gleiche 
Bereitwilligkeit bey ſeiner andern Weißagung, daß 
die Welt 1524 durch eine Suͤndfluth ploͤzlich unterge⸗ 
hen wuͤrde, hätte zeigen koͤnnen. Sein ganzer tandr 
chartenvorrath, der vielleicht vom Geographen Selz⸗ 
fin 'geftochen worden, Fam jezt nach feinem Tode an 

feinen Jünger, Sebaftian Muͤnſter, der anfieng mie 
altem Steige an feiner Weltbeſchreibung zu arbeiten, 
und deswegen an alte Gelehrten fchrieb, und viele Reis 
fen machte. Er erhieft zwar große Unterſtuͤzzungen, 
und wuͤrde noch mehrere erlangt haben, wenn es das 
mals mehrere teute gegeben hätte, die einen genauen 


Grundriß hätten aufnehmen konnen. Nach achzehn⸗ 
jaͤhri⸗ 
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jähriger Arbeit erfchien fie 1543 zu Bafel, mo er Pros 
feffor war, in teutſcher Sprache, und wurde 1545, 
1548, 1550, 1572, 1588 und 1598 mieder aufges 
fegt und vermehrt. Die Befchreibung des Erdbodens, 
die er Kofmographen nannte, die aber beffer Hydro⸗ 
graphie, Geographie und Topographie heiffen Fann, 
beſteht in fechs Theifen, und ift mit 27 tandcharten 
in Holzſchnitten verfehen. Es folgten bald Leberfez, 
zungen in fateinifcher, Srampöfl [cher und ee 
Sprache. 


Der Profeffor Jakob Schopper zu Heidelberg 
bemerfte verfchievene Unvoltftändigfeiten an diefer Erd⸗ 
befchreibung, und fuchte das Mangelhafte 1582 zu 
Frankfurt am Main durch feine herausgegebene Ehoros 
graphie, oder Hiſtorie teutfcher Nation, auszufüllen. 
Gerhard Mercator unternahm ein noch größeres geos 
graphifches Werk, das er abet nicht ganz zu Stande 
‚brachte. Der erfte Theil feines Weltalls enthielt die 
Erfchaffung des Weltbaus, der zweite die Aftronomie, 
der dritte die Aftrofogie, der vierte die Naturlehre und 
erft der fünfte die Erdbefchreibung. Er theilte die 
Erdfugel in drey gleiche Erdfeften, wovon die eine Eus 
zopa, Aſien und Afrika begrief, die andere Weſtindien 
und die dritte die unbekannten Suͤdlaͤnder, deren Groͤ⸗ 


ge 
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‚Ge und Exiſtenz er.aus mathematischen Gründen vor⸗ 
laͤufig zu beſtimmen wußte. 

Abraham Oertel, der in der Hauptſache mit ihm 
gemeinſchaftlich arbeitete, lieferte ebenfalls eine aus⸗ 
fuͤhrliche Erdbeſchreibung, und theilte die Welt in 
fuͤnf Theile, nemlich die drey alten Welttheile Euro⸗ 
pa, Aſia und Afrika. Es war ihm Amerika der vierte 
Theil, und den fuͤnften, ſagte er, erwartet man noch 
unter dem Mittagszirkel. Die Landcharten dieſer bei⸗ 
den Gelehrten unterſcheiden ſich in Abſicht der Schon 
heit. und Richtigfeit gar fehr von den Muͤnſteriſchen, 
bie in Abſicht des Sunfeißes anfangs ganz erbaͤrm⸗ 
lich — 


Der Mathematiker Keiner Gemma aus Oftfriess 
Sand . erfand die ‚heufige Art Landcharten in. Kupfer 
zu flechen, und, die dazu nöthigen Werkzeuge. Es 
lernte dieſe Kunſt von ihm Gerhard Mercator, in 
Dienſten des Herzogs von Kleve und aus Ruͤppelmond 
gebuͤrtig. Er verfertigte den erſten ſehr ſchoͤn geſto⸗ 
chenen Weltatlas q), und machte auch verſchiedene 
e | | Erds 
— Atlas, ſive Cofmographiae Mutationes de fabrica 
2 Mundi et fabricati figura Atlantis. Pars altera. Geo- 
‘= . graphia totius mundi, Duysburgi et Dyſſeldorpũ 
'1595- e 
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Erdfugeln und Himmelsfugeln, wovon fich vorzüglich) 
zwei, eine von Holz und die andere, die Figuren’ mit 
Diamant eingefihnitten und vergoldet, von Kryſtall 
auszeichneten, die er Kaifer Karl 5 überreichte r). 
Sein erftes und beftes geographifches Werk war die 
große DBefchreibung von Europa, 1572 zu Duisburg 
gedruft. Er verfertigte neue Charten zum Ptolomaͤus, 
und verbefferte ihn s). | Ueberhaupt hatte er ſich um 
die alte Geographie große Verdienſte erworben, und 
1569 die erfte Weltcharte geliefert t). Mit ihm hatte 
gleichen Ruf Abraham Dertel aus Antwerpen u), det 
eine allgemeine Erdbefchreibung ans licht brachte. 
Sein Theater des Erdballes Fam fihon 1570 mit 
Plantiniſchen Schriften zu Antwerpen heraus, fein 
geographifcher Schaz aber erft nach feinem Tode. es 
nes mit den Zugaben entHält fehr prächtige illuminirte 
tandeharten, die von Franz Hogenberg geftochen find. 


Aus den Kupferflöchen bes Ammans, die Mes 
rian herausgegeben hat, fieht man, daß um diefe Zeit 
ſchon 


r) Gualt. Gymnii Duysb. Vita Gerh. Mercatoris, et 
Weidleri Hift. Aftron. c. 14. p. 361. 362. 


s) Cl. Ptolomaei Alex. Geographiae L. 8. Colon. ETyp- 
God. Rempenfis 1584. 


t) Guicciardini p. 321. 
v) Id. pag, 222, oo. “ 
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fchon ordentliche tandehartenftecher und folche Gelehr⸗ 
ten vorhanden gewejen find, die blos mit der Derfers 
tigung von Erdfugeln ſich befchäftiget Haben v). 


Die Moͤnchsſchrift war ‘gegen Ende des vorigen 
Jahrhunderts befonders im Zeutfchen allgemach fo 
fchlecht geworden, daß fie gar nicht mehr lesbar wurde, 
amd es fehlte wegen Mangel des Unterrichts ſehr an 
Leuten, die uͤberhaupt nur nad) der damaligen elenden 
Art fchreiben konnten. Die beiden Kunftftädte, Nuͤrn— 
berg und Augſpurg, Tießen fich angelegen fenn, diefen 
Mangel abzuftellen. Erſtere Friegte endlich an Kals 
par Schmibten und Paul Fifchern zwei erträgliche 
Modiſten, und leztere befaß zuerſt drey gute Abſchrei⸗ 
ber Pater Heinrich Pittinger, Pater Konrad und 
Leonhard Wagner genannt Wuͤrſtlin. Diefer hatte 
eine Handſchrift von hundert Proben geliefert, worin er 
alle Schriftarten vom zweiten Sahrhunderte bis auf 
feine Zeit fehr kunſtreich nachahmte. Es iſt noch im 
Kloſter St. Ulrich) zu Augſpurg vorhanden, und, ein 
ſehr wichtiger Schaz für die Diplomatick. 


Allein weit beruͤhmter, und das nicht nur in Teutſch⸗ 
fand, fondern in ganz Europa, hatfich Johann Neudoͤr⸗ 
| fer 


x) Garzoni Schauplaz der Künfte und Handw. Diſc. 37. 
©. 364. und 366. Dife 39: ©. 428. 
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fer der ältere zu Nuͤrnberg gemacht. Er erfand gleich, 
farm die Schönfchreibefunft, und gab darim zuerft Uns - 
terricht, befonders-in teutſchen Schriften. Das war 
eine fo wichtige Erfcheinung, daß man ihm aus gang 
Teutfihland Kinder zur Unterweifung zufchicfte. Geis 
ne Anleitungen und Schriftzüge wurden abgedruckt. 
und in Kupfer geftochen. Die beiden Kaifer Karl 5 
und Ferdinand ı Hberhäuften ihn mit Gnadenbezeus 
gungen, und bie größten Maler und Künfkfer gaben ſich 
Mühe, genaue Ebenbilder von ihm zu liefern , die an 
öffentlichen Orten aufgeftellt wurden; fo daß gewiß Feis 
nem Schreibmeifter in der Welt fo viel Ehre wieder⸗ 
fahren iſt, und uns beweift, wie fehr man damals die 
Schreibekunft fhäzte, und wie neu die Sache gewe⸗— 
fen ſeyn muß. Für die Geſchichte der Kunft wäre es 
wichtig, wenn mai feine hinterfaffene Handfchriften 
von den fämtlichen Künften und Künftfern abdrucfen 
ließ, deren fi) Doppelmayr bey feinem Werfe bes 
dient hat. Es wetteiferte mit ihm Stephan Brechtel‘ 
und beider Nachtommenfchaft: triebe diefe Profeffton 
bis auf die heufige Zeit w). 1559 ward zu Augfpurg 
die erfte Schreibfcehule von, Johann Sprerlg angelegt, 
auf welchen Narziß Naminger und Hieronymus Kalt 
ſchmidt folgten. Als ſehr gefchifte Männer zeichneten 
w) ©.205.ff. Von Stetten ©. zı. 
IV. Theil. Ce 
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ſich auch hier Georg Brunner und Kafpar Brinner, 
aus x). Einige trieben es noch weiter, und Hans ten 
cfer edirte eine Perſpectiva literaria, oder Borreiffung, 
wie man alle Buchftaben des Alphabets in die Pers 
fpeftiv bringen möge, zu Nürnberg 1576. 

Kein Zeitalter war nocd) bis hieher fo reichhaltig 
an Hervorbringung Fünftlicher aftronomischer Uhren, 
Himmelsfugen, Weltfugeln, Auadranten und andes 
ver mathematifchen Inſtrumente gewefen, wie Diefes 
Jahrhundert, wo ſich damit eine Anzahl Meßkuͤnſtler 
und eine Menge Mechaniker beichäftigten. Der Pros 
feſſor Johann Stab zu Wien unterrichtete den Chor⸗ 
herrn Veit Bild bey St. Ulrich zu Augſpurg in der 
Kunſt, ſolche aſtronomiſche Uhren zu machen, die man 
horologia pedalia nannte, der dann einige verfertigte. 
Martin Furtenbach von Fuͤeßen machte 1535 fuͤr den 
Raimund Fugger eine ſchoͤne und große Sphaͤre von 
ſtark vergoldetem Meſſinge, die das Ptolomaͤiſche Welt⸗ 
gebaͤude vorſtellte. Der Profeſſor Peter Bienewiz 
mußte Kaiſer Karln 5 eine Sphäre von reinem Golde 
über die Bewegung des Himmels und der Planeten 
verferfigen, woran er zehn Jahre arbeitete, und fie 
ihm 1541 zu Regenſpurg überreichte. Bon Tobias 
Klieber rührt 1576 eine Himmelsfugel ber, die nod) 

' | im 


x) Ebend. S. aa, 23; 


« 





- 
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im Klofter zum h. Kreuz zu Augſpurg ſteht. Den hieſi⸗ 
gen Guͤrtlermeiſter Chriftoph Schiffer machte fein Ges 
nie zum Mechanifer, Feldmeſſer und Sternfundigen, 
und er nahm mit Recht den Namen eines geometrifchen 
und aftronomifchen Werfmeifters an. Er lieferte mans 
cherlei Werfzeuge: Duadranten, Wegmeſſer und Aus 
tomaten für Kaiſer Nudolf 2 und andere. Martin 
Feyhel machte einen Wegweiſer fiir ven Kurfuͤrſten von 
Sachſen y). In Nürnberg machten die Mathematis 
fer Johann Königsberger z) und Johann Schöner a) 
aͤllerlei mathematifihe Inſtrumente, und der leztere bes 
ſonders verbeffstte Erd und Himmelskugeln. Georg 
Hartmann allerlei Globen, Aſtrolabien, viele Sons 
nenuhren und meffingene Kompaffe b). Chriſtian 
Heyden eben dergleichen, und insbefondere eine Mafchis 
ne mit Näderwerf, die den Lauf der Sonne und des 
Monde anzeigte, fir Kaifer Marimilian 2 c): 


Von ZJZohann Praͤtorius rührt das Praͤtoriſche 
Tiſchlein, der verbeſſerte Jakobsſtab und neue Inſtru⸗ 
Ce 2 mente 


y) Von Stetten Th. 1.8.16. ff Th. 2. S. 57. fh 
z) Doppelmave ©. 6,7: 8; 
a) S. 4. 
b) ©. 56. 
e) S. 7 
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mente zur Perfpektio her d). Außer Nürnberg und 
Augfpurg verfertigte aud) der Hofuhrmacher tandgraf 
Wilpelms 4 von Heflenfaffel, Jobſt Byrg laus der 
Schweiz, ein treflicher Marhematifer viele herrliche 
Inſtrumente, und noch Fünftlicyere Uhren, die in der 
Kunſtkammer zu Kaffel zu fehen find e). 


Man findet, fagt Thomas Garzoni f), noch 
täglich in Teutſchland viele Fönftliche Meifter, die ven 
Dorzug vor allen andern haben; indem die beften, 
fhönften und Fünftlichften Uhren von da her zu uns 
und zu andern Voͤlkern gebracht werben. _ 


Seitdem fid) Barrington g) durch eine Uhr vom 
Könige Nobere Bruce von Schottland ſo haͤßlich hat 
hintergehen laffen h), ſeitdem iſt es nicht mehr zwei⸗ 
felhaft, daß die Erfindung der Tafchenuhren das Alter 
diefes Jahrhunderts nicht uͤberſteigt. Zwar machte 
man fchon am Ende des vorigen Jahıhunderts Uhren, 
die den kaufder Sonne, des Mondes und der Planeten 

| und 


d) ©. 86. 

e) &, 163. 

f) Schauplaz der Künfte aus dem Ital. überfege Diſcurs. go 
S. zın 

g) Geſchichte der Uhren ©. 305. 306. 

h) Sohn Jamieſons Anzeige bey Beckmann Beyir. B. 2. 
St 4. n. 1. 
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und die Sahrszeiten neben der Tageszeit anzeigten, 
und es gab im Anfange diefes Jahrhunderts ſchon ein 
eigenes Uhrmachergewerf. Aber von Taſchenuhren 
findet fich noch Feine fichere Spurf). Nachdem durch) 
den Zleiß Regiomontans (oder vielmehr Koͤnigsbergers) 
und Walchers die Wanduhren mehr vervollfommee 
waren, fo kam endlich zu Nürnberg ein junger Menſch 
Peter Hele auf die Erfindung der Tafchenuhren, die aus 
Eifen gemacht, fo Flein wie Mandelforner waren, und 
daher Nürnberger lebendige Eier genennt wurden. 
Sie enthielten mehreres Näderwerf, und wurden anftart 
des Gewichtes durch eine Feder oder Saite getrie: 
ben 8). 1525 machte Zafob Zad) zu Prag eine ders 
gleichen. aftronomifche Uhre h). Mad) aller. Wahrs 
ſcheinlichkeit find fie ſchon Schlaguhren gewefen, wie—⸗ 
wol man die Begebenheiten, worauf fich diefe Ders 
muthung gründet, aud) aus dem flarfen Schlage des 
Perpendikels erklären Fann, der bey allen alten Sack⸗ 
uhren fehr laut iſt i). | 

—Cce3 Es 


f) Hamberger de Horologiis p. 177. Von Stetten Th. 1. 
©. 183. 
g) Fo. Cochleus in Defeript..Germ. ap. Mel. Waltheri _ 
Obf. fol. 20. Paul. Fabric. Ded. orat. de Encom, Sanit. 
- + Vienn. 1557. 
h) Barrington Geſch. der Uhren ©. 312. 


i) Ebendaf. ©. 315. 
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Es ereignete fih 1590 zu Middelburg zufälliger 
Weiſe die Erfindung der Ferngläfer. Zween Kinder 
fahen*bey ihrem Spiel durch 2 Glaͤſer, die fie einander 
zwiſchen den Fingern In Feiner Entfernung vorhielten, 
und fanden den Wetterhahn auf dem Kirchthurme gro: 
fer und näher. Sie zeigten das ihrem Vater Zachas 
rias Janſon einem Brillenmacher, der ſich daruͤber 
verwunderte, und gleich einen Cylinder verfertigte, 
worinn er 2 Brillengläfer fo beſeſtigte, daß fie nach 
Belieben hin und her gefchoben werben Fonnten, und 
dadurch der Erfindung näher Fam, die er endlich durch 
Machdenfen ganz erreichte. Er verfertigte nun 2 
Serngläfer, Eins von 12 Zoll für den Grafen Morij 
von Naffau, und Eins von ıg Zoll für den Erzherzog 
Albert in den Niederlanden. - Sonft hielt man die Er⸗ 
findung, wegen ihres Gebrauchs beym e 
noch geheim k). 


Ein anderer Brillenmacher Kan Lippershey Eriegte 
doch einige Nachricht von diejer Erfindung, und bemuͤh—⸗ 
te ſich eben folche zu verferrigen, und endlid) kam aud) 
Jakob Metius, ebenfalls ein Brillenmacher, durch blos 
bes 1. auf die Entdeckung, der ihr zugleich 

meh⸗ 
k) REN Th. 4. ©. 247. Pet. Borell. de vero Telo- 


fcopii inventore cum brevi confpicilioram Hiftoria & 
Centuria obfervat, Microfcop. Hagae 1655. 
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mehvere Vollkommenheiten gab, und wahrſcheinlich 
die großen Sehroͤhre verfertigte. . Dan fehrieb auch 
einem Holländer Korneli Drebbel dabey einiges Ders 
dienjt zu. Diefe Ferngläfer und Sehröhre brachten 
ihren . Erfindern große Geldſummen ein ). Es ift 
nicht zu vergeffen, daß ſchon Albrecht Dürer verſchie⸗ 
dene optifche Inſtrumente zut Perfpeftiv erfunden hat. 
Diefe, da fie nur mit Fäben angegeben waren, vers 
Befferten durch neue Erfindungen bie beiden Goldſchmie⸗ 
de, Hans bencker und Wenzel Jamijer, wobey jeder 
dem Andern den Ruhm ftreitig machte m), 


Paul Pfinzing aus Nüunberg erfand ein kuͤnſtli⸗ 
ches Inſtrument eines Wegmeſſers, deſſen Gebrauch 
er in einem eigenen Buche von der Feldrechnung und 
Meſſung, wie ſie zu Fuß, Roß und Wagen behende 
anzuſtellen it, Nürnberg 1,598 zeigte, und das noch 
in der Kunſtkammer zu Dresden neben einem anderu 
MWegmeffer des Martin Feyhel von Augſpurg, deſſen 
ſich Kurfuͤrſt Auguſt zu Vermeſſung Sachfens bedie⸗ 
nen ließ, aufbewahrt wird. Einen noch kuͤnſtlichern 
Wegmeſſer, der nicht nur waͤhrend der Reiſe die Groͤße 
der Entfernungen angab, ſondern fie auch ſelbſt aufs 
- Papier brachte, verfertigte Chriftoph Schißler von 

“ Ce 4 Auge 


4) Weidler Hift. Aftronomia c. 15 P» 436. 437- 
m) Doppelmayı ©. 159. 100. 
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Augfpurg für Kaifer Rudolf 2, und eben diefer geiffreis 
che Fürft erbachte noch mehrere Verbeflerungen, die er 
daben machen ließ n). 


Georg Hartmann von Nürnberg, der zuerft die 
Deklination der Magnetnadel wahrnahın, erfand 1540 
den Kaliberftab nad) Nürnberger Maaße, durch deffen 
Gebrauch man aus dem Durchmeffer eines Geſchuͤzes 
berechnen Fonnte, wieviel Pfunde Eifen, Bley oder 
- Stein man zum Schießen nothig hätte 0). Man 
meint auch, als wenn 1517 zuMtürnberg die Seuerfchlös 
fer zu den Zlinten erfunden worden wären p), das 
‘aber noch eine naͤhere Unterfuchung erfodert, die ich an 
einem andern Orte anftellen werde, Der Profeffor Chris 
ftian Heyden machte dort eine Mafchine für Kaiſer 
Marimilian 2, voelche die Bewegung der Sonne, 
Mond und Sterne -darftellte q). Moch Fünfilicher 
‚war das Uhrwerk, das Kaifer Ferdinand I dem Suls 
tan Soliman verehrte, worinn nicht nur verfchiedene 
Kunftftüce , fondern auch die Bewegungen der himmlis 


ſchen | 


 n) Beckmann Beytr. zur Geſch. der Erf. B. 2. St. 3. ©. 
| 457. ff. 


0) Doppelmayr ©. 57. Beckmann ebendaf. n. 7. S. 461 
p) Doppelmayr ©. 295. 
M) S. 75 


49 


ſchen Sphären nach den richtigften Berechnungen der 
Sternfeher angebracht waren, daß fie aufs genauefte 
zutrafen r). 


Formaleone S) machte dem Hartmann die Erfins 
dung der Abweichung der Magnetnadel ftreitig, und 
Eis be⸗ 


r) Garzoni Schaupla; der Künfte Dife. so. ©. 711. 


s) Saggio della Nautica antica de i Veneziani p. 34. 
Lo fappevano anch’ efi, ‘che la buflola declinava 
dal vero polo del mondo; ed & un pregudizio 
grande e manifelto il credere, che Giorgio Hart- 
mann di Norimberga nel 1538 fofle il primo a feuopri- 

= re!la declinazione della buffola. Fu il primo a valerfi 
della buſſola coretta per coftruire Quadranti folari; 
ma prima di lui la declinazione magnetica era flata 
conolciuta certamente' e conofciuta da gran tempo. 

Nella ftoria de’ Viaggi trovafi eſpreſſa menzione dell’ 
oflervazione fatta da Colombo della declinazione dell’ 
ago, che in quel nuovi mari trovo variare di molto 
da quella, que fi offervava nel mediterraneo; ciö che 

. lo pofe in quaiche imbarazo, e fu riguardato dagli Spa- 
‘gnuoli come un nuovo fenomeno. Ma come correge- 
re l’abberrazione della buſſola? Coll’ aftrolabio inftru- 
mento antichillimo non folo nell’ aftronomia; ma nella 
nautica ancora, Di fätti leggiamo,che fe ne fervi il 
Columbo nel fortunato tentativo, in cui feuopri il nu- 
ovo emiſſero. E prima di lui il noltro Cadatnofto non 
levo fofle Pattezza delle fpiaggie d’Africa fino al grado“ 
undecimo altezze, che fi trovano fegnate nella carta 
manofcritta in pergamena del Benincafa nella Bibl. di 

S. Michele di Murano. | 
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beruft ſich auf eine Begebenheit, die dem Columbo auf 
ſeiner Seereiſe begegnete, und wobey er ſich mit dem 
Aſtrolabium zu helfen wußte. Hierauf habe ich zweier⸗ 
lei zu antworten, erſtens: daß freylich die wirkliche 
Abweichung von mehrern Seefahrern muß beobachtet 
worden ſeyn, weil es zu deutlich bey dem Gebrauche 
des Kompaſſes in die Augen faͤllt. Allein die genaue 
mathematiſche Berechnung und die Beſtimmung des 
Verhaͤltniſſes, die moͤchte doch wol von unſerm Hart⸗ 
mann herruͤhren; hernach den Gebrauch des Aftros 
labiums hat ja bey der Schiffarth Martin Be— 
haim fchon eingsführe. Es war alfo nichts befonbers, 

daß ſich Columb deſſelben bediente. | 


| Indeß mag es feyn, daß fowol Columbo als vor 
ihm fehon die Venediger die Abweichung der Magnet: 
nabel gekannt haben. Allein diefe find eben fo wenig 
die erften Beobachter. Denn Thevenot t) liefert aus 
einer alten Handfchrift ein Zeugnis, daß 1269 ein ger 
wiſſer Peter Abfigerus die Abweichung des Magnets 
um 5 Grade wahrgenommen habe. Die Völker laſſen 
fich gewöhnlich vom Nazionalſtolze verleiten, einander 
die Ehre der erften Erfindung ftreitig zu machen, und 


gehen in ihrer Eferſucht ſo weit, daß wenn das an⸗ 
dere 


t) Recueil de Voyages 4 Paris 1681. 
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dere Theil wirklich durch einen Fleiß auf dieſelbe Entdek⸗ 
kung gerathen iſt, ſie an der Richtigkeit der Thatſache 
zweifeln, und deſſen Arbeiten für eine bloße Nachah⸗ 
mung ‚von ihnen ausgeben. Es läßt fid) bis zum 
hoͤchſten Grade der Hiftorifchen Gewisheit beurfunden, 
daß Hartmann für ſich felbft und zu einer Zeit, wo 
man in Teurfchland nichts mehr von der Abweichung 
der Magnernadel gewußt hat, durch eigene Verſuche 
auf diefe Beobachtung gekommen if. Ich will bie 
Erzehlung aus Doppelmayr Herfezen ; jedoch ohne ihr 
die Belege beyzufügen. ‘Die beftändige Kunftäbung, 
fagt er, gab dem Hartmann in der Folgezeit zu einer 
‚neuen nüzlichen Erfindemg Gelegenheit, die zur Ver⸗ 
beflerung des Kompaffes diente. Als fich ereignete, 
daß feine Sonnenuhren, die er nach dem Kompafle 
nach der gemeinen Manier forefältig geftelle Hatte, je 
länger je weniger die Zeit richtig angeben wollten, fo 
ſtellte er darüber 1538 zu Mürnberg eine Unterfuchung 
an, und fand bald, daß die Nadel in dem Kompaß, 
nachdem er ihn vorher an eine genau gezogene Mittags: 
linie geftelle hatte, nicht wie man fonft glaubte, geras 
de gen Mitternacht zeigte, fondern davon in einer ziems 
lichen Entfernung um 10 Grade 15 Minuten gegen 
Morgen abwiche. Diefe Größe der Abweichung ward 
hierauf von ihm und andern in den Kompaffen fleißig 
angemerkt, und fo lange wiewol unrecht überall bey⸗ 

be: 
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behalten worben, weil dieſe Beränderung weder in 
Mürnberg noch anderswo immer diefelbe iff. Forma: 
feone giebt doch zu, daß Hartmantı der Erfte gewefen 
ift, der fid) des verbefferten Kompaffes bey der Stel. 
lung des Sonnenquadranten bedient hat. | 


Ein gewiffer Rudolf erbaute um das Jahr 1400 
zu Nürnberg einen großen Drathzug u), der vom Waſ⸗ 
fer getrieben wurde. Die Daumwelle zieht mit. Hilfe 
des Hebels eine Zange, die indem fie gegen das Ziehs 
eiſen fälle, fic) öffnet, den Drath, der durch das koch 
des Zieheifens geleitet ift, ergreift, und indem fie zus 
ruͤckgezogen wird, fich fchließt, und auf die Arc den 
Drath mit ji fortzieht v). Johann Anton Fournier 
zu Neuſtaͤdtlein verbeſſerte um das Jahr 1570 dieſen 
Drathzug, und fuͤhrte die feinere Drathzieherkunſt, die 
Lahn- und Plaͤttarbeit ein. Allein feine privilegitte 
Fabricke kam bald in Verfall. Endlich 1592 brachte 
Friedrich Hagelsheimer genannt Held zu Nuͤrnberg 

| wie⸗ 


\ 


u) Im Augſpurgiſchen Buͤrgerbuch kommt fhon 1351 ein 
Konrad Drathmuͤller vor, daß er von feiner Drathmuͤhle 
Abgaben zu leiſten haͤtte. Von Stetten Th. 1. S. 223. 


v) Eob, Heſſi Carmina, Conr. Celtes Vrb. Norib. Deſer. 
e.5. Doppelmayr ©. 281. Siehe Jobſt Ammans Holz⸗ 

ſchuitt davon bey. Garzoni Schauplaz der Kuͤnſte. Diſc. 
148. S. 1050. 
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wiederum die Gold und Silberdratharbeiten auf, wo⸗ 
zu er die Fabrifanten aus Stalien und Frankreich 
verfehrieb w). Hans tobfinger zu Nürnberg verſtand 
die Zunft, große und Fleine Blafebälge von lauter Holz 
ohne Leder für die Schmelzhuͤtten, und Fupferne Blafer 
bälge, die einen gleichen Wind gaben, zu verfertigen, 
wie er das 1550 dem Stadtrath angezeigt hat x). 


Nach Augfpurg brachte erft 1545 ein gewiffer 
Andreas Schulz das Gold» und Silberdrathziehen aus 
Stalien, wo er es gelernt hatte. Er legte nach erhals 
tenem Rathsprivilegium eine Fabricke an, die aber 
fchlechten Fortgang hatte, und er verdarb darüber. Nun 
gaben fich andere, und darunter die reichen Kaufleute 
Hopfer Müge, diefe Zabricke zu betreiben, Sie lief 
fen dazu zween geſchickte Arbeiter, Gabriel und Vinzenz 
Martinengi, aus Venedig fommen y). 


Barbara Chriſtoph Uttmanns Weib zu Anna: 
berg erfand vor dem Jahre 1561 die heutige Art, feine 
Spijen und Kanten zu Flüppeln 2), das noch vor zwan⸗ 

| | sig 
w) Journal von Teutſchl. Jahrg. 5. St. 8. ©. 102. Murr 
Jourual 5, ©. 58. Bon Stetten Th. 1. ©* 223. 
x) Doppelmayr von Nürnbergiih, "Künjtlern ©. 292. 
y) Von Stetten Th. 1. ©. 223. 


z) Jenifi Hiſt. urb. Annaeb. p. 33. * Melzer Befchreib. 
der Stade Schneeberg ©. 474 u. Hiſt. Schneeberg. 


p. 882. 
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sig Jahren in Oberteutſchland eine Beichäftigung der 
jungen Frauenjimmer von Stande gemefen iſt. Mit 
derſelben Maſchine und mic denfelben Handgriffen koͤn⸗ 
nen nicht allein die feinften Zwitnfpizen, fondern auch 
von Seidenfaben die Blonden und Blondinen und von 
Gold, und Silberfaden die reichen Spizen — 
werden, wie ich geſehen habe. | 


Galetti a) irrt fich, wenn er glaubt, die Spin⸗ 
nablerarbeit wäre 1545 zuerft in England gemacht wors 
den, und hernac) nad) Teutfihland gefommen., Bor 
Stetten b) führe aus dem Augfpurgifchen Birgerbus 
- che beym Jahre 1435 [bon einen Simon Habicher als 
Glufenmacher auf. Denn Spinnadeln heißen noch 
jest in Schwaben Glufen. 


Das Spinntad foll nad) Beckmann von einem 
Braunfchweiger Bürger Sürgens herrühren c). 


In Werwyk lebte ein außerordentliches Genie 
Namens Martin Eaftelan, der feit dem zweiten Jahre 
blind geweſen war, und nie fich erinnerte gefehen zu 

| babert 


4) Fortſez. der allgemeinen Welthiſt. Th. 59. ©; 139. 
b) Th. I. ©. 223, 
6) Technologie ©, 3774. 
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Gaben. Es hatte ihn auch Fein Kuͤnſtler unterrichtet, 
und dennod) war er der beſte Holzſchnizler, der nicht 
nur durch das Gefühl die vorcreflichfte Arbeit verfer— 
tigte, fondern auch die nuͤzlichſten Inftrumente erfand. | 
Er machte alle Arten von eingelegter Arbeit, Orgeln, 
Klaviere, kauten, die er felbft niedlic) ſchlug, und auch für 
andere ſehr harmoniſch ſtimmte. Er wußte bey vers 
fehiedenen Inſtrumenten die, Symetrie und Genauigs 
keit fo gut zu treffen, als wenn er das feinfte Auge 
befeffen hätte d), 


Die Teutfchen befagen nicht nur die größten Mes 
hanifer, fondern fie brachten auch diefe Wiffenfchafe 
in ein Syſtem, und lieferten die beften Schriften, fowog 
von der ganzen Mechanik als von ihren einzelen und 
verwandten Theilen e). Ich babe in diefem Buche 
Bin und wieder ihre Werke von den Uhren, von der 
Seuerfunft, von der Schiffarthskunſt und den See⸗ 
farten, vom Waflergewichte, von der Artillerie u. f, 
w. angeführt. Selbſt Kurfürft Joachim 1 von Bran⸗ 
denburg verficherte in den Unfchlage zur Einweihung 
der Univerfität Frankfurt an ver Oder, daß in Nieder⸗ 
deutſchland alle Arten von Kuͤnſtler zu finden wären £). 
J Tho⸗ 
d) Guicciaraini Defer. Belgüi pag. 369. 

e) Osro ad Rhenani Inft, rer. Germ, L, 2, p. 385: 
f) Becknmann notit, Vniv, Francof 
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Thomas Garzonierjehft, es Hätten fich feit Hundert 
Jahren viele vortrefliche Maͤnner in Teutſchland befun⸗ 
den, die unzehlig viele nuͤzliche Figuren von allerlei 
Thieren, Fiſchen, Voͤgeln, Kräutern, Gebäuden, 
landſchaften und dergleichen auf Holz gezeichnet und 
geſchnitten haften g). Zween andere berühmte Staliener, 
der Kardinal Aneas Silvio Piccolomini h) und der 
Biſchof Paul Giovio i) befennen mit duͤrren Wors 
fen, daß alle Volker den Teutfchen in der Gefchicklich, 
keit der (gothifchen) Baufunft weichen müßten. Noch 
in diefem Jahrhunderte befaßen fie ganz den ächtgorhis 
fhen Geſchmack, wie man fi) davon durch die Bes 
trachtung des fleinernen Saframentierhäuscheng des 
Krafts überzeugen Fan k), 


Bodin y verſichert, daß die Teutſchen alle Gat⸗ 
tungen von Hausgeraͤthe und von Werkszeugen ſo kuͤnſt⸗ 
lich und niedlich und. bequem zu maͤchen wuͤßten, daß 
fie die andern Voͤlker nur ——— und nicht nach⸗ 


ahmen koͤnnten. 
— | Noch 


g) Schauplaz der Künfte, Wiſſuſh u. Handwerke. Diſc. 37. 
S. 365. 

h) Epiſt. 170. 

i) In Elog. doct. vir. in fine, 

k) Siehe das Kupfer Tab. 2. im Anhange von Doppelmayr 
von Nuͤrnb. Math. u. Kuͤnſtlern. 

I) In Meth, Hiſt. c. 5. 
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Mooch ſtaͤrker äußert ſich der Moͤnch von Um Fe⸗ 
lix Faber: m) und ſagt, „mit der goͤttlichen Kunſt, Buͤ⸗ 
cher zu drucken, ſind auch die gewöhnlichen verbeſſert 
worden, wie die Handarheit in allem Erze, in allem 
Holze und in aller Materie, worinn die Teutſchen ſo 
fleißig ſind, daß ihre: Arbeiten durch die ganze Welt 
geruͤhmt werden. Daher wenn jemand. ein vortrefli 
ches Werk will in Erz, Stein, Holz gellefert haben, 
ſo ſchickt er es den Teutſchen. Ich habe teutſche Gold 
ſchmiede, Juweliers, Steinhauer und Wagner unter 
den Sarazenen Wunderdinge machen: ſehen, und wie 
fie, befonders die Schneider, Schufter, und Maurer, die 
Griechen und Staliener an Kunſt uͤbertrafen. Moch 
Im. vergangenen Jahre‘ hat der Sultan: von Egypten 
den Hafen von Alerandrien mit einer: wunderbaren 
Mauer ; die ein erftaunliches Kunftftätf vor das ganze 
Morgenland war, umgeben, wobey er ſich bes. Raths, 
Kunfifleißes und der Arbeit eines Teutſchen bebiente, 
der, wie man fagte, aus Oppenheim gebürtig war. Und 
damit ich mich nicht länger aufhalte, ſo fage ich, daß 
Itallen, unter allen Ländern des ganzen Erdbodens am 
beruͤhmteſten und das mit Getreide angefuͤllt iſt, kein 
“anderes ſchmackhaftes, gefundes und annehmliches Brod 
| | um Kat 

m 


im) In Hitt, Suev. L. a. ! u | A . ’ 
Do | 


Ai 
Hat, als: das von teutſchen Berkern gebacken iſt, die 
vurch Geſchicklichkeit und fleißige Arbeit das: Feuer 
dämpfen, die Hize mäßigen, das Mehl durchſeyen, daß 
tin leichtes, geringes und fchmackhaftes Brod wird, 
das wenn es der Italiener bäckt, ſchwer, dicht, un. 
gefund und unfchmachaft hervorfümmt. Daher der 
Pabſt und die großen Präfaten, die Könige, Fürften 
und großen Herren ſelten Brod eflen, wenn es nicht 
auf teutſche Art gemacht iſt. Nicht allein aber daa 
ordentliche Hausbrod backen fie gut, ſondern auch: den 
Zwiback, der zur Speiſe im Kriege und zur See ge⸗ 
brauche wird, wiſſen fie fo kuͤnſtlich zuzubereiten, daß 
die Benediger bey den oͤffentlichen Backöfen lauter teuts 
ſche Becker haben, und das Gebackene weit und. breit 
durch Illyrien, Macedonien, den Helleſpont, durch 
Griechenland, Syrien, Egypten, Lybien, Maurita⸗ 
nien, Spanien, Frankreich und bis nach den: Orkney— 
inſeln und an die Engliſchen und Teutſchen Seehaͤfen 
fuͤr ihre Seeleute zur Speiſe und zum Verkaufe fuͤr 
andere verſchicken. Nun ſind auch in Teutſchland die 
fleißigſten und in jeder Gattung die beſten Muſiker, 
ſo daß ſie in allen. dieſen Gegenden ſowol beym Gottes⸗ 
Bienfte. als bey Hochzeiten. und Gaſtereyen, in Kirchen 
and auf dem Theater, die angenehmfte Unterhaltung 
machen.,, Aus Jobſt Ammans Holzftöcken ſieht man, 
daß Orgeln, tauten, Harfen, Zinfen, Flöten, Hör 

ö | nee 
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ner, Oboen, Baßgeigen, Geiger, Trompeten, ' Paus 
fen, Pfeiffen, Trommeln die damals üblichen muſika⸗ 
Afen DOREEN sein find n). 


| — fagt Masini 0), muß geficßen, daß 
por nicht langer Zeit die Deutfchen die Kı iegsrüftung 
der Kanonen, die Buchdruckerkunſt erfunden haben, 
und daß fie mit bewundernswihrdiger . Geſchick ichkeit 
Dinge von aller Art und Beſchaffenheit aus Metall 
machen, und lihren verfertigen. Botero p) verſi ichert, 
die Teutſchen wären in allerlei Kuͤnſten und Profeſſio⸗ 
nen ſehr erfahren und unterrichtet, und hätten viel nuͤz⸗ 
liche Kuͤnſte, als die Buchdruckerey, die Artillerie, das 
Uhrwerk mit Raͤdern u. ſ. w. erfunden. | 


WUirich von Hutten q) erzehlte 1538, daß zul feis 

ner Väter Zeit die Baumeifter, Maler, Bildhauer, 

Doffi rer, Mechaniker und allerlei Künftler, Desgleis 

chen Bronnenmeifter und Felomeffer, aus Teutſchland 

in die übrigen Europäijchen Staaten geholt worden 

wären. — 

Dd 2 Es 

n) Garzoni Schauplaz Dife. 41. S 507. 503. 509. zio. 
Dife. 112. S. 913. Diſc. 120. ©. 943. 944. 

0) P. 2. della Geografia di Cl. Tolomeo p. 58. 

p) Weltbeſchreib. Th. 1. S. 93. 

) De non degeneri German. int. opp. poet, 


429 


Es dauerteẽ dieſe Auswanderung hoch. in "diefer 
zwoten:· Helfte fort, und die gefchickteften Maler, Rus: 
pferftecher, Bildhauer und. Baumeifter giengen nach 
Stalien, Frankreich und in die Niederlande. Daher 
finde ich, daß ver Geſchmacki in dergleichen Kunſtwerken 
gegen Ende dieſes Jahrhunderts ben uns immer ſchlech⸗ 
fer, und von de Italienern und Miederländern weil 
übertroffen wird.‘ Denn mur die ſchlechten und mit⸗ 
telmaͤßigen Köpfe blieben zuruͤck, und Hatten volle Nahr 
rund. ' Die: ‚guten Genies befanden ſich groͤßtenthells 
im Auslande. Dieſe Auswanderungsfucht der deuts 
ſchen Kuͤnſtler und-Profeffioniften, die ſchon im vorl⸗ 
gen Jahrhunderte angefangen, und in der folgenden’ 
Zeit immer zugenommen hatte, muß man al’. die 
Haupturſache des Derfalld der deutſchen Handlung 
anfehen: denn wir werben im naͤchſten Jahrhunderte 
Beweiſe leſen, daß fie zugleich die Ausfuhre der rohen 
Moaterlalien bewirkte. | 


XVL. 
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Die Teutſchen, wahre Entdecker der neuen Welt. 
Urſache, warum Amerika Weſtindien heiſt. Be— 
leuchtung aus dem Spaniſchen und Portugieſiſchen 
Grenʒſcheidungsvertraͤgen. Beweis, Daß man in 
der erften Helfte dieſes Jahrhunderts von Spaniſcher 
und Portugieſi ſcher Seite noch an keine Erfindung 
einer neuen Welt; oder eines vierten Erdtheils ge: 
dacht, ſondern bloß geglaubt habe, "Die an der öft- 
fihen Grenze Afiens vor China und Japan gelegene 
Inſeln theilen zu muͤſſen,. Weder Colomb noch Bes 
ſpuccio haben Amerika wirklich entdeckt. Man ers 
hielt davon erſt Durch die vielen Nnachgefolgten Ser 
Fahrten anderer das nöthige Licht. Das beweifen 
die Weltcharten diefes Zeitraums,‘ und die eigenen 
Aeußerungen der erften Laͤnderentdecker. Münfter 
war der Erfte, der endlich die Eriftenz eines” vierten 
Erotheils geographiſch erwies. Ihm folgten Der: 
cator und Dertel. Die erften Weſtindienfahrer wol: 
ten bloß einen neuen Seeweg weftlich nad. China und 
Japan fuchen, und hielten ihre erften Entdecfungen 
für Vorinſeln vom feften Lande Oftindiens. Mare 
tin Beheim bleibt der erfte ENinder der Neuen Welt. 
Widerlegung Murrs. Er machte die früheften Schif: 
farthen und Entdeckungen in dem heutigen Weſtin— 
dien, und Fam bis an Die Patagonifche Dieerenge. 
Noch lange nachher hielten die Spanier die ent— 
deckten Suͤdlaͤnder erſt fuͤr den vierten 
Welttheil. w 
Ddz3 Da 
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FT, ich im vorigen Abfchnitfe von den Erfindungen 
ber Teutfehen überhaupt, und insbefondere von ihrer 
Derbefferung ber tandchartenftiche gehandelt Habe, fo 
muß ich hier eine Abfchweifung mad)en, weil ic) er⸗ 
mweifen kann, "daß die tertfchen Gelehrten durch ihre 
geographiſchen Unterſuchungen die neue Welt oder den 
vierten Weittheil eigentlich aufgefunden, beſtimmt und 
davon die erſten Charten geliefert haben. Dey dieſer 
Gelegenheit zeige ich zugleich, daß der Ritter Martin 
Beheim wirklich der erſte und wahre Vorgaͤnger noch 
vor Columb und Veſpuccio bey dieſer Entdeckung ge⸗ 
weſen iſt, und rette die Ehre dieſes Landsmanns ge 
gen die Einwendungen Mur. 


Girolamo Benzoni aus Mailand, gibt uns in 
feiner Reifebefchreibung von 1563 den geographifchen 
Grund an, warum Amerifa Weſtindien genennt wird, 
Er fagt a): „Indien heiſt eigentlich jener große Erd⸗ 
ſtrich gegen Aufgang, den Alerander mit feinem Moze⸗ 
honifchen Heere durchftreift hat. Wir glauben, daß 

| Der 


a) Nova Hift. novi orbis ex — Calvetonis ap. Eof, 
Vignon. — Dieſes ſltene Buch, wovon die auss 
fuͤhrliche Nachricht bey Meufel Bibl. Hiſt. Vol. 3. P. x. 
p. 275. befindet ſich in meiner Bibliothek. 
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Ber Name Weftindien diefer neuen- Welt von Columbo: 
ihrem erften Erfinder bengelegt worden iſt, weil er je 
. ne zuerft gefundene neue Inſeln fuͤr Cipangon (Japan) 
hielt, die, gerade Aber von Sina und Kathai gelegen, 
mehr zur morgenländifchen, als zur abendländifchen 
Grenze gerechnet werden, und das nad) der Meinung 
des Ariftoteles und Seneka, die, Andien läge nicht: 
weit enffernt von Spanien, gefchrieben haben. Daher 
damit wir jenes alte Indien von diefem neuen durch 
irgend ein Merfzeichen unterfcheiden, heißen wir meift 
jenes Dftindien und * Weſtindien zc. „ 


Eine Spur biefes —— Irrthums ſieht 
man ſchon in den Verträgen, welche die Könige Jo⸗ 
hann 2 von Portugal und Ferdinand von Kaſtilien 
uͤber die Theilung ihrer tänderentdecfungen in den Jah⸗ 
ten 1492 und 1494 gefehloffen haben b), und in dee 
Bulle von 1493, Die von Pabft Alerander 6 deswegen 
ven Königen Ferdinand und Iſabelle ertheilt worden 

Dd4 ifb: 


b) Telleff. de reb. geftis Ioh. 2. R. Port. p. 246. ſqq. 
Vniuerfum terrarum orbem exaequo bifariam fecuere, 
ducto fiquidem eirculo ultra hefperidum infulas. ad. 
1020 verfus auftralem polum; partem, -quae in orien- 
tem vergi loannes, data illi ob prima inuentionis jure 
eligendi facultate, fibi — occidua Ferdinando 
relita, ° 


iſt e). Es ſollte auf 100 ober’ 340: Meilen von den 
Inſeln des gruͤnen Vorgebirgs gegen Weſten eine sine: 
durch den Suͤd Pol gezogen, die ganze Welt in zween 
gleiche Theile abgeſondert, und die Inſeln oder das feſte 
Sand, die gegen Indien und irgend einen andern Theil: 
entdeckt wuͤrden, auf der weſtlichen Seite Kaſtilien, 
und wenn fie auf dev oͤſtlichen Seite gelegen wären, 
PN — | 
Aus bieſen — kann man ſichs erklaͤ⸗ 
ten, warum auf den Spenifchen, Portugieſiſchen und 
Niederlaͤndiſchen Landcharten der erſte Meridian durch 
eine Inſel Der Azoren oder des grünen Vorgebirges ges 
zogen iſt. Nachdem nach der entdekten Fahrt durch 
die Suͤdſee von Johann von Solis 1 515, und Ferdiuand 
Magelhaen 1519 nach den Mofndifchen Inſeln der 
Ausmarfungsftieit zwifchen den beiden Kronen erneuert 
worden, fo war. bey der Zufammenfunft zu Bojadoz 
and Fluas 1524 es den Portugiefen nur um die Ges 
winnung eines groͤßern Umfangs in Oſtindien zu hun, 
und fie wollten gerne von der Salzinfel an die Grenz, 
finie auf 270 Seemeilen beftimmen laſſen, und fo viel 
in Abeftindien verlieren / wenn: fie eben fo viel in Oſtin⸗ 
dien bafıit gewaͤnnen. Allein die Kaſtilianer verlang⸗ 
ten, 


m 


ar. . Er a BER, D. 47 
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ten,. daß die Linie durch Die Inſel St. Anton go Mei⸗ | 
* — — werden — 
. nr Te Bir —V— 
Een ſo wenig — ſie fich she, bie Breite. bee 
— —— Puerto Vezo am ſtillen Mee⸗ 
re und dem Kabo de St. Agoſtinho am Weltmeere 
| zu vereinigen, welche die Spanier auf 51 und die Pors 
tugiefen auf ss Grade angaben, Dieſe Leztern vers 
ftanden bloß das unter Weftindien, die Erſten aber 
begriffen aud) darunter die Mofucfen, die Philippinen, 
tie Salomonsinfeln, Neuguinea, Japan u. f. w. und 
alfo einen großen Theil Oſtindiens d). Kaifer Karl 
s trug dem Sebaftian Caboto dem Züngern, der die 
Kuͤſte von Brafilien und ta ‘Plata, und dem Stephan 
Gomez, ber ıs25 einen Theil der öftlichen Kuͤſte von 
Nordamerika unterfucht hatte, dem Nunnez Garcias 
amd feinem Erdbefchreiber Diego Ribera e) auf, die 
Dds.. noͤthi⸗ 


d) Becmann HR, orbis, terr. geograph. et civ'c. I. © 
13. P. II. 


.e Bey Sprengel heiſt er Ribero Das iſt aber entweder 
falſch auf der Charte geſchrieben, oder falſch geleſen, weil 
ſowol nach der Analogie der Spaniſchen Sprache, als nach 
der Genealogie dieſes edlen Geſchlechtes, von welchem die 
Herzoge von Alcala de Los Gauzules, die Marqueſen von 
Malpica und die Grafen’ de ta Torre abſtammen, Ribera 
beifen muß. Siehe Alonfo Lopez de Huro nobiliario 
genealogico de los Reyesy Titulos de Efpanna p, 312. 


426 

ndthigen Erdkugeln, Seecharten und andere Werkzeu⸗ 
ge zur Erlaͤuterung der ſtreitigen Lage der Moluckiſchen 
Inſeln zu machen; der leztere verfertigte 1529, weil 
hauptſaͤchlich zwiſchen den Partheyen über die Art und 
die Groͤße des Maßes des Seewegs nach den Moe 
Jucfen geſtritten wurde, eine große Seecharte von 6 Fuß 
"10 Zoll lang und 2 Fuß io Zoll breit, wovon ſich ger 
genwaͤrtig noch 2 Stuͤcke in Teutfihland, das Eine in 
der Ebnerifchen Bibliothek zu Nürnberg und das an⸗ 

dere in der Univerfitätsbibliothef zu Jena befinden, die 

. aber -damals gewiß nicht dffentlich befannt: gemacht 

worden find £)i Die Grade der fänge werben von, 
der Ausmarfungslinie 360 Meilen weftwärts der In⸗ 

feln. des grünen Vorgebirges gegen Welten und Often 

berechnet. Noch zeigt ſich darinn Feine Spur. von der 

Beſtimmung eines vierten Welteheils, und man fiebf 

bfoß von: der- füdlichen Helfte des heutigen ‚Amerikas 

die öftlichen Küften mit. der Magellandifchen Meerenge 
verzeichnet, und von Mordamerifa ebenfalls nur einige 
‘änder an ber dftlichen Seite bis tabrador und Neus 
fundland unter befondern Benennungen angegeben. 
| | We⸗ 


£) Bon Murr diol. Geſchichte des Ritter Martin Beheims 
Nuͤrnb. 1778. ©. 44. Marth. Chriſt. Sprengel über 
Riberos Weltcharte, 1784. ©. 5 fl. 
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- Meder die ganze Sübfee noch san, Peru, Chili u. £ 
w. find befannt g). 


WUeberhaupt iſt der größere Theil von Umerifa und 
Das ganze nordliche Afien hinter Perſien, Hindoſtan 
und Pegu noch terra incognita. Folglich blieb immer 
noch der Wahn, daß die weilwarts entdeckten. neuen 
tänder uud Inſeln im Ruͤcken mit Zipangu und Kar 
thai, das ift Japan und Nordchina zufammenhiengen, 
in feinem Werthe. Karl 5 entfagte endlich den ze 
April durch den Vertrag von Saragoffa für 350000 
Dufaten feinen Anfprüchen auf die Moluden, und 
man beliebte, eine neue Grenzlinie auf 297 Seemei⸗ 
len oſtwaͤrts von den Molucken durch die Inſeln Tas 
Delas oder die heutigen Marianen zu machen h). 


Es ergiebt fich ganz überzeugend, daß man in der 
erften Helfte dieſes Jahrhunderts noch an feine erfuns 
bene neue Welt oder eines vierten Welttheils gedacht 
hat, da felbft Die Eroberer und Innhaber diefer anders 
entdecfungen, die Könige von Portugall und Spanien, 
auf Münzen und in Urfunden nur die Titel annehmen : 
Herrn der Schiffarth der eroberten Provinzen, der Afri- 

kani⸗ 


2 Sprengel ©. ır. 19% 
| h) Staat von Portugail ©. 481. Sprengel S. 6, 
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kaniſchen Handlung, Arablens, Perſiens und beider In, 
dien, oder Herrn in Afrika diſſeits und jenſeits des 
Meers, in Guinea, Ethiopien, Arabien, Perſi ien, In⸗ 
dien, der Eroberungen, der Schiffarth und der Hands 
füng“ oder Könige derer Indien, soder Koͤnigin deret 
"Spanien und Indien. Hifpaniarühi et Indiarum 
Reges, vel Regina. Kaiſer Katl 's führte vom Ars 
fange bis zu’ Ende feiner Regierung den Titel König 
der Caharteninfeht, auch der Indiſchen Inſeln und des 
feſten Landes auf dem Weltmeere, wie das Bie ſaͤmeſi⸗ 
chen: ee und o Nreihägefiie seien i). 


Don Scifooir‘ Columb di Terra Hof iſt bloß 
in den Mexikaniſchen Meerbuſen gekommen, hat von 
der ſogenannten ſuͤdlichen Halbinſel das Land Paria, 
und auf der mittlern Erdenge 2 Länder, Iguera und 
Veragua gefehen k), die: aber weder: auf alten nod) 
auf den neuen Sandeharten fich finden wollen. . Befpues 
cio if gewiß nad) Brafilien gefommen, und hat folgs 
fi) einen Theil des feſten Landes entdeeft, und ihm den 
Namen Amerika gegeben, worauf er an diefer füblichen 


2 h — [ 
ds u... » — bh⸗ 
ir 4 
24 Je 


Vergkl. Surland erleutertes Recht der Teutſchen nah Sins 
dien zu handeln. S. 132. | 

k) Narrat. de Navig. Columbi, c. 105. p. 80. Benzoni 
Hiſt. novi orbis. L. x. c. 14. P. 59, 
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Halbinſel, oͤſtlich ungefehr bis zum Fluſſe de la Ma⸗ 
ta herabſchifte 1). Obſchon er nun noch nicht einmal 
diefe ganze fogenannte Halbinſel umfchifte, noch auch 
landwaͤrts bis in die Mitte oder an deren Ende gefoms 
men war, folglich von der Größe. des entdeckten farıs 
des noch gar Feine Kenntnis hatte, :fo.behauptete er 
Doch, es wäre von ihm der vierte —— gefunden 
— — 

er die — gefofgten Entbestimgen und Welt⸗ 
Enge haben dieſe Erfindung .bewirft: Cortes 
entdefte Neufpanten und das Neich von Merifo , Bals 
boa das Mat del zur, Pizarro das Königreich Peru, 
Magelan die füdfiche Meerſtraße, Pontio von teon Flo⸗ 
——— — 2 * beiden Caboti, Drack, 
Caven⸗ 


3 


in, J 


D Vid. Am, Veſputũ navigat. in Collect. Herwag. pag. 
211, faq. 


‚m Epitome Navigat. Vefputii ap. Herwag. p. 92. Li- 

quet igitur’omnibus nos quartam orbis pärtem metitos 
fuiſſe: propterea nos,’ qui Vlifliboram "incolimus, ci- 
tra acquatorem gradibus prope 40 in regione fepten« 
trionali diftamus ab eis, qui ultra aequinoctialem li. 
neam degunt, in meridionali longitudine angulariter 
gradibus go. id eft, a linea tranfuerfali. | 


n) Io, Thorn. Freigius praefat. ad Hier, Paumgaertner Hit, 
Navig, Mars. Ferbifberi Norib. 1594, Ä 


Cavendiſh, Zordifger, Davis, Weymouth, Hudfon 
is, ſa w. lieferten durch ihre Weltumfeglungen noch 
fhehrere Nachrichten. zur Berichtigung der Geographie 
diefes Welttheiles 0): und man gab jezt demfelben dert 
Namen Amerifa ; der vorjer nur der fo zu fagen ſuͤd⸗ 
fichen Halbinſel von Veſpuccio allein beygelegt war p). 
Diefe Sache wird fich am beften aufffären, wenn 
man alle alten tandcharten von der Weltfugel, von | 
der fbgenannten neuen Welt; oder wie es. auch hie, 
von Den neuentdekten Inſeln, und zwar vonder per⸗ 
ganientenen Karte an, ‚die auf der Stadtbibliothek zu 
Augſpurg ſich befindet, und bald nach 1500 gemacht 
worden ſeyn ſoll, bis zu denen Karten, die im Jahre 
3550 in den Niederlanden und in Teutſchland geftos 
den, und in Holz gefchnitten worden find, nach der 
Meihe durchgeht, und fie mit den Nachrichten, Handr 
geichrimgen, Sees und Laudkarten dieſer € rfinder und 
Welt⸗ 


| » Erzehlung vom Anfange und Gersang der Säitunh aus 
dem Hollaͤnd. Hambutg 1676.- P 


p)y Giov. Ant. "Mazini P. 2. della — di Cl. To- 
lomeo. In Venezia 1597. p. 203. Da Certifii detta 
America da Americo Vefpuccio Fiorentino, che primo 
da Levante dopo il Colombo l’anno 1491. fotto gliau- 

. fpieii del Re di Portogallo fcuopri parte del continente 
di la dall’ Eqyatore,. nella guale fono le regioni. Paria 
e Brafilia, 
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Weltumſegler ſelbſt vergleicht. Der. berähmte Nuͤrn 
bergifche Mathematifer Zohan. Werner ſcheint zuerſt 
1514 die Welt in. 4 Theile abgetheilt zu haben q). Die 
Anleitung, die 4 Welttheile nad) den Regeln der Pro; 
jeftion zu entwerfen, erhielt er von dem bortreflichen 
Faijerlichen Hiſtoriographen Johann Stube r). Man 
hätte hier noch) die Erdfugeln des Mathematiker Ju 
hann Schönerd und feine Erdbefchreibung, die er 
1575 zu Nürnberg: herausgab s), zu durchfehen. Man 
finder noch auf dei Stadtbibliothek zu Nuͤrnberg eine 
Meltfugel von 3 Fuß im Durchmeſſer, die er 1520 - 
Bamberg auf Koften Johann Seyfers gemacht hat; 
te. Nachdem er neue Kugeln für den Kurfuͤrſten Jo⸗ 
hann Friedrich von Zachfen hatte machen muͤſſen, fo 
gab er auch 1533: eine neue und. verbefferte Erdbefchreis 
bung heraus t). Domenit Mauro Negro ans Bene 
| Ze dig 

® Libelfüs de quatuor terrarum orbis in plano figuratio- 
pibus a Iob. Wernere nouiffiitie compertis et etlarratis; 

r) Doppelmaye von Nuͤrnb. Kuͤnſtl. u. Mateimaticis. S. 33. 


2) Terrae totius deſeriptio cum multis utiliſſimis ECosmo- 
“  graphiae initiis novaque et quam ante fuit verior En- 
ropae noftrae formatio, cum -globis cosmogräpiicis, 


- Ö Opusculum geographicum ex diuerforum libris ac car- 
tis ſumma cura et diligentia collectum, accommoda- 
tum ad recenter elaboratum Ab eödem globum. deferi- 
ptionis terrae, 
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dig, hatte 1490 in: einer Reihe von Buͤchern Kommen 
farien über die Geographie von Europa ‚Alien und 
Afrika. ‚gefchrieben, die 1557 zu en — king 
me en wurben v). 


. Wenn er Columb En — lezten Reiſe an 
das feſte Land von Amerika gekommen iſt, ſo war er 
wenigftens. noch nicht unterrichtet, daß das ein großer 
Welttheil ift, fondern glaubte, es hienge im Mücken 
mit. Aſien zufammen. Alberich Befpuccio, der fich 
überzeugte, daß es ein eigener uhgeheurer Erdſtrich 
wäre, Eonnte ihm-alfo mit Recht einen neuen Namen 
Amerika beylegen, und fich für den erften Erfinder hal⸗ 
ten. Jedoch genauer betrachtet find es die Teutfihen, 
die: durch ihre geographiſchen und aftronomifchen LU 
terfirhungen und Aufflärungen- die Welt uͤberzeugt has 
ben, daß das fefte fand, das Veſpuccio bereift, und die 
Inſeln, die Columb entdeckt hat, — einen ei⸗ 
genen Welttheil auemachen, und groͤßtentheils unſere 
Gegenfuͤßler ſind. 


ohann Huttich, Domherr zu Straßburg, ſam, 
melte alle. hieher gehoͤrigen Reiſebeſchreibungen, bie 
ſelbſt 


— Wovon Nacheichi * Formaleone Nuſtr, di due carte 
antiche. p. 48, 
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ſelbſt in Portugal und in Spanien die größten Selten 

heiten waren, und gab fie dem Buckdrucker Johann 
Herwagen zu Bafel in Verlag. Diefer überließ die 
Einrichtung des Werfs dem Sprachforfcher Simon 
Grüne, und der Erdbefchreiber Sebaftian Münfter 
verfertigte dazu eine neue Weltcharte, wotinn er die 
Entdeckungen nüzte und berichtigte, und tie Welt von 
deren Nichtigfeit durch feine bengefügte geographifche 
Einleitung befehrte.. Der Abdruck ward zu Bafel 1532 
vollendet, in demfelben Jahre zu Paris nachgedruckt, 
und 1555 wiederholt. Ich habe hier bloß die leztere 
Ausgabe vor mir, und weiß alfo nicht, wie weit feine 
Aufflärungen in den ältern Auflagen ’gehen. Denn auf 
der hiefigen Marienbibliothef befindet ſich zwar die erfte 
Ausgabe, aber die Landkarte ift ausgeriffen. Die bens 
gefügte Landkarte iſt noch fehr unvollfommen, äußerft 
ſchlecht gezeichnet und in Holz geſchnitten. Die Infel 
Euba formirt einen fangen Erdſtreif, hinter welchem 
gleich Zipangri oder. Japan gelegen iſt, und die ſoge⸗ 
nannte füdfiche Halbinfel von Amerifa macht hier eine. 
ganze fehr unformliche Inſel, worauf blos Kanibalen, 
Paria und Braßilien abgezeichnet jtehen. Aber in ber 
Crrtänung w) fagt er, daß in dem meftlichen Welt⸗ 
meere 


.w) Quin et in Oceano occidentali fere nouus orbis no- 
ſtris temporibus ah Alberico Yefpusip et Chriſtophoro 


IV. 3. Ee— 1 
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meere faft-eine neue Welt entdeckt wäre, die man den 
vierten Erdtheil nennen koͤnnte, und daß daher die Er⸗ 
de nicht in 3,. ſondern in 4 Theile; fich abtheilte, meil 

dieſe indische Inſeln an Große Europa aiberträfen;.:bes 
ſonders die, welche von dem Ameriko ihrem ki Er 
fiber ie — worden waͤre. 3 
ikea . read 
ee Jedoch theilte — die alt in der Ausgabe 
feiner Eosmographie von 1550 noch in 3. Theile, be⸗ 
ſchrieb Seite 1183 unter dem Titel von den neuen. In⸗ 
ſeln das heutige Amerika, als einen Anhang von Oſtin⸗ 
dien am Ende des aſiatiſchen Welttheils. In der Spe⸗ 
dialkarte, die wiekerum die Aufſchrift hats: Die neuen 
Inſeln, ſo hinter Hiſpanien gegen Orient bey dem tandi 
India liegen, erſcheint die ſuͤbliche Halbinfel. ſchon je 
ziemlich in der heutigen Geſtalt, wird aber allein Ame⸗ 
rika und die neue Welt genennt, Er bemerkt auch ber: 
reits die Magellanifche Meerenge, das. füpliche Meer; , 
Zlorida und Meufranfreic), laͤßt aber. gleich dichte im 
Ruͤcken von dieſen beiden ‚cinen Theil von Kathai und 


- . 
* war * 2 :, , .. 
4 J J J J I... Zr * * . ’ zz * 
” z 


Columbo multisque alte — * gnibus viris fnnentas ef, 
qui "non: abs re quarta orbis pars nuncupari poteſt, ut- 
° jam terra non fit tripartita, fed Quatripartita, quum 
hae infulae Indianae fua magnitudine Europam exce- 
“"dant, praefertiti ea jüam ab Afnerico — inuentote 
Americam voeant· \ Aue: 


Fr — 9— 
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Sching ‚nebft"Zapan unter dem Namen Zipangri er 
erfcheinen. . Es muß alſo Münfterierft in dem Jahre 
1555 uͤberzeugt worden ſeyn, daß Amerika einen eige⸗ 
wen Welttheil ausmacht. Wahrſcheinlich hat der be— 
xuͤhmte Erdbeſchreiber Abraham Oertel die Sache: vol⸗ 
lends durch ſeine gelehrten Unterſuchungen außer Zwei⸗ 
fel geſent. Er gab 1587 zu Anttoerpem ein lateiniſches 
Buch Amerika, oder Beſchreibung der neuen Welt 
heraus, und 1589 eine Charte von dem Mar det: Zur ) 
worinn er ung, von den ſuͤdweſtlichen Kuſten von Amer. 
rika beſſer unterrichtete, Er und Gerhard Meregtote 
lieferten endlich die richtigſten Landcharten ver ganz 
Amerifa, und von der Weltfugel: Sie, wurden dorf, 
Rumold Mercator noch mehr verbeffert, welche Chat⸗ 
ten ſelbſt gegen Ende des Jahthuuderts Johann Bote 
ro und Sohann Anton Magini in ihren talienifcheng 
Weltbeſchreibungen unveraͤndert aufnahmen, und bey⸗r 
behielten. Wie die Charten in des Metelles Werke 
von Amerifa y), der 1590 geftorben-iit,. aus ſehenyn 
das weiß ich nicht, weil ich das Buch nie geſehen habe 

Ee 2 | en: 


x ) Additamentuti w. Theatti er Wer, Antw. ex off, nn 
"Plant. 1590, ö 


y) Ameriea ſiue Nouus orbis Tabulis aeneis ſecundum 


rationes geographieas mi. dahin excud; Steph, 
Hem, i600, 
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Wenn man die Gefchichte der erften laͤnderent⸗ 
deckungen der Italiener, Portugiefen und Spanier z) 
genau verfolgt, fo ſieht man, wie fie bloß bemüht ges 
wefen find, einen Weg nach Sndien, China und as 
pan ausfindig. zu machen, und zu dem Ende auch ges 
gen Weiten Berfuche anftellten. Es hegte hauptſaͤch⸗ 
lich der Ritter Martin Behaim non Nürnberg diefers 
Gedanken, und er zeigte auf feiner gezeichneten Welt⸗ 
arte, wie man gen Welten zulezt nach Kathai und 
Zipangu, das ift Mordfchina und Japan, gelangen 
müßte. Daher fi) au) Colombo von König Johann 
2 von Portugall nur Schiffe ausbet, um nach der’ 
Inſel Eipango zu gelangen. Man wußte, fagt For 
fer, lange nicht, daß das neuentdeckte feite fand von 
Indien unterfchieven wäre. Indeß fand man zulezt, 
daß eine Kuͤſte, die in einer folchen Länge von mehrern 
100 Meilen nördlich und ſuͤdlich ſich hinzog, unmoͤg⸗ 
lich die indiſche Seekuͤſte ſeyn konnte, und die Sache 
wurde, da Vaſco Nunnez de Balboa 1513 jenſeits dee 
Landenge Panama wieder ben Ozean entdeckte, ganz 
unzweifelhaft. En 


In der beftändigen Borausfegung, dag man auf 
dem Wege durch Welten nach Oſtindien und Schina 
| | | gelan⸗ 


-. 


2) Joh. Reinhold orfter in der Geſchichte der Entd. und 
Schiffarthen im Norden &; 300 ff. 
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gelangen wuͤrde, nannte man die Antillen, Ante Ylhas, 
Borinfeln, nemlich die vor den größern indianifchen 
Inſeln und dem feften fande gelegen wären a), und fie 
finden: fi) ſchon auf. der Kugel des Martin Beheims 
von 1492 b) und auf, den Welt / und Seecharten des 
Andreas Biancho von 1424 und 1436 c); Paul 
Tofcanelli, mit dem Fernandez Martinez: Kanonicus 
von Liſabon auf Befehl des Königs von Portugall 
2474 über die Wahrſcheinlichkeit der. Entdeckung In— 
diens ſich berathfchlagte ‚antwortete: von der JInſel 
Antilla, die Sie die Sieben. Staͤdte (di Sette Citta) 
Kennen, und wovon Sie einige Kenntnis beſizen, bis 
zur Juſel en * es 10 — die 3500 u. 
len — — J— —72 
Zu: 
Deher pr ‚Eolomb; Yon einigen. See. 
fabrern und aus — — ——— von 
ni SEe SEE Er die⸗ 


— 
T5 Methode pour fa Algraplie‘ par M. Robe- 12 Ei, 
A la Hage 1704. T. 2. pag. 343: 


b) Bon Mure Diplom. Sefhichte es, 26;- Gi tat) J = 


0) Vincenzio Formaleone Saggio fopra la Nautica anti- 
ea dei Veneziani. In Venezia 1783. P« 51.. Illuftra- 
zione dA due pärte antiche della-Bihl. di S:Marco, car- 
ta 27.28, 

”g) 'Formaleone Muftr. di due carte ant. c. 37. Vergl. 
Forſters handſchriftl. Aumerk. zu ſ Geſchichte der Entdef. 
im Norden S. 238. | 


* 
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dieſen Antillen, die 200 Meilen⸗ weſtwaͤrts von den 
——— und den — entfernt waͤren eo) 


. Hr s rn? nt F ’ 1 4 4 B 
u ? \ } 4 Hr ir reis — 


Die Seärder ü ui: Frameſen nannten ii e' jezt / im 
—— Sinne Weſtindien FD Sie ſuchten aber 
vergeblich die! Siebenſtaͤdteyn wor ſich nach den Tradt⸗ 
zion die Goldplatten auf der: Straße jeigen ſollten nnd 
eben fo wenig wüurde Colomb aiifſeine erſte Frage , "ve 
die Goldmiuen wären, von dar Hiefigen Einisoprern 
befriedigt. "Ferdinand Cortez fehickte nisch von Mexiks 
betgeblich beute auͤs,um diefec ſieben Städte zu finden 
und das tahd el Dorada auszukundſchaften.: Nachdem 

die Spanier iſange vergeblich alle Winkel des Meeret 
ausgeforſcht hatten, fo. gaben fie ſich endlich aber ſeht 
fräte, zufrieden, und begnügten fi ch mit ihren Goldmi⸗ 
nen. au Menton Peru und * gjiiuid 
fies du Tr ann, So 0180 —VR Hi En 4. 
ia Chriſtoph Gottlieb von Murr hat ſich in einer 


een Sarg, h), ‚mine, EN, u „Meinung. pp 
ee ; ——— 244 vie⸗ 
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Elogio ſtories —— — AN a 
\ 9 Fr orale Hultaz, due karte "antiche } *2 * 
* 8) 18 ri ib, — “ odonns siwo vi.b ib moi iS 


1,2 Diplpmgrifche Geſchichte des Portup, berühmten. Niters 
Martin. ‚Aörheims, aus Arisinnlurfunden Br erg 
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vieler Altern: Gelchrten, wovon ich bloß Stive, Wa⸗ 
genſeil MDoppelmayr und Surland nennen''mwill, die 
mis: Gruͤnden beh upteten: daß fen" Landsmann der 
Ritter Martin Beheim die neus Welt zuerſt erfunden 
haͤtte, zu beſtreiten, und er ſcheint eg, ſo weit getroffen 
zunhaben, daß dieſer Nuͤrnbergiſche Patrizier in Der 
That nicht Amerika entdecke hat, anoch. auch auf deſſen 
Auskundſchaftung Wirklich ausgegangen iſt. Aber das 
geſchah ja eben. ſo wenig von Colomb, Weſpuecio und 
den erſten weſtindiſchen Seefahrern. Alle zuſammen 
waren bloß beſchaͤftigt, die ander und Inſeln wieder 
oufzůſuchen, Welche: die Venediger⸗ Poſt amd Zenit etli⸗ 
He Jahrhundertewoorhor geſehen und beſchrieben ha 
ger, und einen meh Seewegenuch Indien und Chi⸗ 
Bra zu finden un hlerauf, da) beſonders darüber ver⸗ 
ſchiedene See; und dandchatten exiſtirten bezohen ſich 
auch bloß die Beranftatningenvrs’ Portugieſiſchen HR 
fes i)unBehaim hatte bey ſeiner Vorferrigung ‚de 
Maͤbndergiſchen Erdballs vornemlich Se: Asfichuigli geh 
war’)n wie: man nach dem Borgange des: Maubapileg 
und der Poli iunmetzr gegen die Meinung des Ptoli 
nieus ind ver Alten auf dem großen Weltmeer weit; 
Wäre gegen Mittag und gegen Untergang fahren, und 
die unbekannte auder und. Inſeln im Drierite eutdecken 
nr an ur: rar ie: Jo 

Ne 


» Formaleone. faggio fopra la Naut.antiea. (# 


4409 


koͤnnte, woher uns die Spezeregen, Perlen und Edel 
gefteine zugeführt würden. Er verficherte, man hätte 
ſchon die Azoren. entdeckt, Die: zum Theil von feinem 
Schwiegervater Jobſt Hurter von Murrficchen -aus 
Mürnberg mit Flemingen bevölfert worden wären. 
Man Fännte jest ebenfalls England, Norwegen und 
Rußland, wohin man jährlic) ſchifte, umd man bürfte 
nicht mehr zweifeln , daß die Welt ganz ſimpel wäre, 
daß. man überall din mit Schiffen faßeen und ug 
gen inöge, 
Er befchreibt hierauf die — Schiffer 
an der Afrifanifchen Seefüfte ‚bis zum: Borgebirge der 
guten Hoffnung, der Madera und den Kanarieninfeln, 
denen er felbft bengewohnt hat. Er erzehlt ‚genau die 
Entdeckungen der Azoren und der Inſeln des ‚grünen 
Vorgebirges, und der Schiffarthen nach Welten k). 
Deheim machte. .alfo die wichtigiten Seereifen nad) 
Weſten and in Süden, und der Anblick ſeines Erdkoͤr⸗ 
pers, wenn man ihn mit den uͤbrigen aͤltern und gleich⸗ 
geitigen Landcharten vergleicht, wird jedermann übers 
zeugen, daß er der größte Geograph feines Zeitakters 
geroefen if, Da nun feine Aufflärungen am Port 
giefifchen Hofe bekannt waren, er auch, ein: Zeitgenoß 
des Kolombo war, der ſich Häufig mit ihm zugleich in 
| Mas 
K Mure ©; 12. ffı 
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Madeira und Kifabon aufhielt, fo iſt es eben nicht fo 
unwahrſcheinlich, daß diefer von ihm einige Nachrich⸗ 
ten empfangen haben follte, wie verfchiedene das be 
haupten 1). Es wird defto glaubhafter, da Colomb 
Diefelbe Abſicht bey feiner Entdeckungsreiſe äußerte 
Er Hielte Cipango für das aͤußerſte Ende der Melt) 
nannte deswegen feine Entdeckung Wefltindien, und 
blieb. beftändig bey feinem Vorſaze, auf dieſem Wege 
vollends nach Oftindien zu gelangen m). Er bat ſich 
anfangs von dem Senate in Genua und von dem Koͤ⸗ 
ige Johann 2 von Portugal Schiffe aus, um did 
Inſel Eipango ausfindig zu machen, erhielt aber eine 
abfchlägliche. Antwort, weil'man damals in Portugalf 
nicht begreifen Fonnte, daß in Welten unbekannte kaͤn⸗ 
der zu finden wären n), oder vielmehr, weil man davon 
aus den Entdeckungen des Beheims fchon uͤberzeugt 
war, und’Tieber den Seeweg ums Vorgebirge der gu⸗ 
ten — wegen der Verbindungen mit dem Ober⸗ 
Ren) HIT ee II Ee 5 Zu herrn 

9 Cyr. Morelli Fafti novi orbis. Ven. 1776. p. ‚6r. Jo, 
Baßt. Riccioli Geographia Reform. L. 3. c. 22. p. 90. 
Nerrera Dec. r. L. 1, c. & p. 4. En efta opinion le . 


1;: eonfirmo Martin de Bohemia Portugues fu amigo, na- 
tural de la Isla de Fayal, gran sosmograin. 


m) Murr ©, 15, 


n) Franc. Lopez dö Gomara Hift. de las Ind. P. x, fol, 
10. Jacor Barros Dec. 1. 1, 3. e. 2, et Vafioncellos 
Vida del Re Don; Juan L. 4, 


+ 
/ 


44% \ 


heren won Abyſſinlen det hiebey ale Naterſtuͤung ni 


ſprach, nuͤzen wollte. Colomb fchloß: aus den See⸗ 
charten und Tagebuͤchern ſeines Schwiegervaters Day 
tholomaͤus Poereſtrello, daß man gerade weſtwaͤrts uͤhet 
das atlantjſche Weltmeer wegſegeln müßte, um zu deu 
neuen nen selangen u A BE TITE SORT ER Ber 
x 

932 gi. td uen 
— — ‚Briefen, bie er, 1471 mie, dem Arzte 
Dan (Tofeanehi) aus Florenz, mit welchem auch der 
Portugieſiſche Hof. wegen der neuen Eutdeckungen ‚eis 


* ul7 


nen beſtaͤndigen Briefwechſel /unterhielt,wechſelten 


glgubee dieſex das erſte dand, dag znanzfinden wuͤrdey 
wotaKonthei und das. Meich des ghaſten⸗ Chans p)a 
Colomh Auferte ‚gegen: den. Setatnon enun,en 
wollte dutch die Meerenge von Gihraltar ſonſange weſn 


waͤrts fortſegeln, bis er gim die. Welt ee 


und in den ——— DER ® | 


wa 3 hinab EI MAI DR 
m. Da —* nur die Abficht Hatte, Kiöneftich 
nach, den großen Inſeln Oſtindiens zu kommen, Ber 
ok das ſchon übe ihm geiha N und! fü at die Patao⸗ 
u‘ Meran era Bit, 2 Bine, au es We⸗ 
*41 zu 
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0) — hit de las Ind. Serie, Dee. 1, L. 1..c. 70 
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Kir allen neuen Entdeckungen‘ utäsfkdurch die. Anwen⸗ 
Bang des Aſttoͤlabiums auf Die Schiffarth eröfnete r), 
Hoebliech na niden: Stand geſezt · wurde, auf unbe 
Kärnten LGegenden des großen Weltmeeres zu fahren) 
und er den Gebrauch durch die haͤufige Beſchiffung des 
atlantiſchen Meerẽes ſuͤdlich und weſtlich laͤngſt vor Co⸗ 
himb erprobte, ſo ſehe ich nicht ab, warum mal Be 
Heimen nicht eben ſo gut für den erſten Entdecker der 
neuen Welt ebkennen will, wie es Colomb, Veſpucein 
uind andere! ſeyn ſollen: denn auch dieſe giengen nicht 
geradezu auf Pie Entdeckung eindtoineuen. Woelt aus/ 
ſondern wollten nur auf einem neuen Wege:nuch Zi 
dien gelangen und witterten,) daß manuWeſtwuͤrtg 
ſchon an dieo ußerſten Dnblaniſchate Anfeln nmen 
würde. Da ſie auch dieſe Entdeckung wirklich gemacht 
Hätten, fo war noch Bein Gedanke von einer gefunde⸗ 
nen neuen Welt, ſondern dieſe Wohrheit ward erſt zo 
re vn. von NEE — 
;cdat — —J 
“of —— * auß ſeiner Wenrobell auf gleiche, Kar; 
nid nach: ihm auch Magalhaens :s), :dieineuen Ent. 
— nicht genau an, kai * blor auf 
Ö dem 
Ä * Em) Feileſ. de reb. geſt. Jöh, al) Iafie. R}' p. 90. 


Matthuéi nota ad" WIN, Deoret. L. 1. tit. 9 p. 80. 
Mallei Hits Ind. L.A, Pr sta... 


) Herrera Dec. 2. c. 19. P. 66. 
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dem Meere weſtwaͤrts von Afrika In der tage vom 
heutigen Südamerifa von ihm die Anmerkung; In 
dieſer Gegend iſt Sommer als wir in Europa Winteg 
haben, und alle Voͤgel und Thiere ſind anders geftaltetz 
denn: bie unſern t). Aber in dem Zuſaze v), ber bey 
dein Abdrucke der; Chronik. des Hartmann, Schedels 
von Anton Koburger 1493, waͤhrend der Anmefenheit 
des Martin Beheims zu Muͤrnberg, gemacht wurde, 
und der alſo wahrſcheinlich von ihm ſelbſt berrührte, 
oder aus feiner. mündlichen. Erzehlung :gefloflen war 
ja den man wenigſtens zu einer Zeit. abdruckte, wo 
Eofumb noch nicht von: feiner: erften: Entdeckungsreiſe 
zuruͤckgekommen war, heiſt es w) won der Entdeckungs⸗ 
geife, die 1483 Martin Beheim mit: Jakob de Gane 
gemacht hätte: hi duo. bono'deorum «Aufpicio marg 
meridionale ſuleantes a littoro non lange evagantes 
fuperato eirculo oqunoxiali ‘in? alterum orbem ex- 
SGepti ſunt, ubi ipfis’ ſtantibus 'arientem ‚verfus um? 
bra.ad meridiem et dextram proiiciebatur. Ape- 
ruere igitur fua indüftrig alium orbem hactenys no- 
bis incognitum et-multis annis a wullis quam far 
auenfibus licet fruftra temptatum. . Diefe Beobachg 
* | fung 
-t) Siehe die Abbildung das Beheimiſchen Erdballs bey Dops 
. pelmaye von Noͤrnb. Mathem. und Kuͤnſtlern Tab. J. 
y) Diefer Zufaz wurde auch des Aen. Sylvii Europa beygefuͤgt. 
w) pag. 290. V BU Zoernzet 
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tung iſt dieſelbe, die einige Jahre nachher auch Alberich 
Veſpuccio nach feiner Ankunft auf dem heutigen Bra 
filien machte. Beheim zeichnete eine ganze Anzahl uns 
genannter großer Inſeln weftwärts von dem füdlichen 
Weltmeere in der Machbarfchaft von Zipango auf 
feine Weltfugel x), und daß Beheim weit mehrere 
Nachrichten gehabt habe, als er hier bekannt machte, 
zeigt der Schluß jenes Zuſazes: Multa ea de re ſeri- 
benda forent, quae ne taedii arguar, bono reſpectu 
omiſi. Da er fo große Fertigkeit in der Zeichnung 
beſaß, und mährend feines kurzen Aufenthalts zu 
Nuͤrnberg aus bloßer Gefälligfeit einen ganzen Erb: 
ball machte, fo läßt fich vermuthen, daß er feinem 
Könige von Portugal, dem er, wie man aus allen 
feinen Yeußerungen fieht, fo fehr ergeben war, noch 
viele befondere harten verfertigte. Die Nachricht 
einiger glaubwuͤrdiger Schriftfteller y), dag Eolumb 
beym Könige Eimannel von Portugal und zu Madera 

eine 


x) Man fehe den Globum bey — und die Charte 
bey Murr und das bezeugt auch Wagenfel in Pera libr. 
juv. Synopf. Hiſt. Vniv. P. g. p. 527. Extat globus 
ingens terreftris ab illo confe£tus, in quo minime qui- 
dern Americae continens , permultae tamen infulae 
Americanae Plagae per ingens aequor fparfae fine ti« 
‚tulo et nomine defignantur. 


) Jo. Metal. Metellus in ſpeculo orbis terrae. Jo. Bapt, 
Riccioli Geograph, reformätorL. 3. c, aa. p. 90, 
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eine Seecharte Beheimsgefehen hätte, die feine. Hof⸗ 
wung zu. neuen. Enfdesfungen-anfachte, ‚darf alſo nicht 
als. unerheblic) betrachtet ,. oder vielmehr verachtet wer⸗ 


dem, . — deutlicher. sw die — 2), daß 
ER ’ Be 
.-2) Guil. Pottelli- — äiscipl. Bafıl. * Exceps 


tione breviſſime tradetur, quod praeter auſtrali Polo 
ſubjectam aut proximam, et praeter Chamoeſiae et At: 
lantidis auftralis juga fefe reſpicientia, quae.vitraaequas 
totem prominent, baee quidem ad 54 gradum, vbi eſt 
Martini Bohemi fretum a Magaglianefio Lufitano alias 

‘ nuucupatum; 'illa autem ad 35 vbieeft'Bonae fpei pro- 
montorum tota terreniorbis facies continuo fere prae- 

ter duas maris rupturas tracta, ab ortu in occalum; 
— et contra ad aquilonarem mundi partem eſt eleuata. | 
’# Jg, deVniverfitate. Paris. 1563. Eft aliquidfoli adhuc 
ı: . indogniti ſub polo‘’Antipodum noftgernm fine meridiano;,. 
quod quicquid id eſt ipfi Atlantidi., quiferecphaeret, ad, 

- . ‚fretum Martini Bohemi conjungemus eo qui de nouo 
orbe eft. — Patet autem novus orbis a Polo in Pohum 
© »eontinue praeterquam ybi frangirur f£mel in fteto Mar-, 
tini Bohemi ad. 55, gradum vltra aequatorem, qua ad. 
circumdandum orbem tranfiuit Magalanes, qui inde 

ad Moluccas iter fecit. 

Vrb. Calvetoin Not. adBenzon. Novas nov. orb. Hift. 

L 3.6.14. Magellanus famen fretum ifticeffenorat, qufa, 
vyt fertur, in Charta Marima adnotatum videfat, defcripta 
ab infignilquodam‘Nauclero, cui nomen Martinus Bohe- 

-. ‚mus, quam Lufitaniae Rex in fuo Mufeo adferuabat: Ja 
der franzöf, Ueberſezung von 1579 p. 136. Mais le General 
favoit bien , qu’il yenavoit un, parce que (Ace quel’on 
dit) il Yavoir.veu marqu& dans une carte marine, qu' 
axvoit faite un grand Pilote. nomme Martin de Bohe- 
24 mg, 
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Beheim das fand der Patagonen und die ſuͤdliche Meer⸗ 


enge von Amerika längſt vor dem Magelhaens entdecke 
habe. Jener Roͤnig ſoll von Beheimen eine Seecharte 
beſeſſen haben,wo der Seeweg nach den Molucken 
durch die Meerenge deutlich abgezeichnet war, Murr 
bringt. fo ſeichte⸗Gruͤnde gegen Die Richtigkeit diefer 
Zeusniſſe dor; daß ich:fie Faum einer Autwort wuͤrdi⸗ 
gen darf. Poſtell ſotl feine Nachricht aus der ange 
führten Stelle: der Chronick vom Hartmann Scevel 


%.: — | j ge⸗ 
ime, la quelle eftoit dans le Cabinet du Roi deıP6® 
Ka · · X I ER 


Ant. de Herrera Hiföria general des las Indias occi⸗ 
dentales. En Madrid 1001 Dec, 2,:c, 19,p. 66. PBero 
., Yva muy cierto de hallar el eitrecho, porque avia viſto 
una Carta de Marear, que hizo Martin de Bohemia’ 
2" Portugues ; naturähde la Islä de: Fayal, Cosmegtafo) 
de gran opinien,.,, adonde ſe tomaya mucha luz.del 
eftrecho, demas que Hernando de Nagallanes era boms | 
bre efpirimentädo en la mar y de muclio juizio, * 
jlo. Chr. Wagenfeil Sacra Parent, Bohem, et Hift, Valve. 
P. 3. in Pera juven. p. 52g.“ex Volum. Membr. Archivf® 
Norimb de Patric, Nor. orig’ fol 119, ’et Ann, Norimb;.. 
AMſp. Tom; In ’Pu 285. Mart. Bohein.-per oceanum at· 
‚ Janticum huc illug annos plufeulos oberrans ante Chri- 
ſophorum ‚Columbum Americae inſulas, ante Ferdi- 
nandum Magellanum fretum, quod ab &o cognomen- 
tum habet, peruefügauit, vnde et in Geographica Tas, 
bula longe. prius quam Magellanus de expeditione ſua 
cogitallet, dinnein circa infigne clariflimumque fretum 
Alud orae habitudinem Luſitaniae Regi radio delinauerit. 
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genommen haben, beten Beweiskraft Murr ebenfalls 
‚verwirft. Allein es iſt zwifchen den beiden Nachrich⸗ 
ten nicht die mindefte Aehnlichkeit vorhanden, und bie 
Aechtheit dieſer Stelle ver Chronick habe ich fchon oben 
gerettet. Ebenfo übertrieben iſt feine. Behauptung , die 
Ausfage des Chauveton wäre aus Poftelli genommen. 
Wo ſteht denn ben diefem auch nur eine Sylbe davon ? 
Poſtelll ſucht blos auf die Beobachtung ber Meerenge des 
Deheims und auf andere Umftände einige Kofmogeas 
phifche Gründe zu bauen, und daraus Schlüffe zu mas 
hen, und Chauveton fagt: Magelfaens hätte auf eis 
ner Seecharte des Beheims beym Könige von Portus 
gall die Meerenge, die er fuchte, und. die feine See⸗ 
leute wicht zu exiſtiren glaubten, wirklich gefegen. In 
der That, man muß mic einer übernatärlichen ‚Scharfs 
fichtigfeit begabt feyn, wenn man zwifchen den beiden 
Stellen eine Aehnlichkeit finden, und die leztere aus der 
Erftern entftanden zu feyn, vorgeben will, Chauves 
ton führe überall genau feine Gewehrsmänner an, bie 
geößtentheils die älteften und bewährteften Spanifchen 
und Portugiefifchen Schrifefteller find. Wenigftens 
gefchieht es von ihm in der Ausgabe von 1581 bey 
Euftach Vignon, die in meiner eigenen Bibliothel * 

befindet, allein jenes wichtige Zeugnis nicht beſizt. 
würde alfo gewiß den Poftelli genannt haben, wenn 
er feine Nachricht von ihm empfangen haͤtte. Murr 
| ſagt 


\ 
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fagt endlich eine völlige Unwahrkeit, wenn er borgiebt, 

Herrera liege den Beheim aus einem bloßen Gerüchte 
Unheil an der Entdeckung der magellanifchen Meeren⸗ 
ge nehmen. Herrera verjichert, Magellan wäre ganz 
gewiß gewefen, die Meerenge zu finden, weil er eine 
Seecharte des Martin Beheims eines Kosmographen 
von großem Rufe gefehen, woraus er viel ticht über 
diefe Meerenge gefchöpft Härte. Es wird alfo hier vie 
Sache als gewiß, und nicht auf leere Sage beruhend 
angegeben, und Herrera ift ein folcher Gefchichtfchreis 
ber, an deſſen Glaubwürdigkeit und Aechtheit noch Fein 
Menſch gezweifelt hat a). Murrs Kritif über ven 
Ausdruck Portugues natural de laJsla de Fayal ift 
unerheblih. Denn Beheim wurde durd) feine Vers 
maͤhlung mit der Johanna von Macedo und durch die 
mit ihrem Brautſchaje erworbene Inſel Fayal ein na⸗ 
turaliſirter Portugieſe und Inſaß von Fayal. Murr 
macht dem Wagenſeil den Vorwurf, er haͤtte die fal⸗ 
ſche Sage, daß Beheim bis zu jener Meerenge ge, 
ſchift wäre, und Magelhaens dieſelbe auf einer See - 
Gene des Beheims in den Zimmern des Königs von 
Por⸗ 


a) Welches auch verſichert Don Gaſpar Ibannez de Segovia 
Marques de Mondejar en Aduertencias a la Hiftoria 
del P. Juan.de Mariana. En Valencia 1746, p. 113. 
$. 17. Das Buch ift in meiner Vibl. 


IV, Theil, Sf 
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Porugall geſehen haͤtte, verbreitet. Der ſehr gelehrte 
und mit einer ausgebreiteten Beleſenheit verſehene Was 
genſeil hat ſein Zeugnis aus dem Nuͤrnbergiſchen Stadt⸗ 
archive geſchoͤpft, wo er dieſe Erzehlung theils in einer 
pergamentenen Beſchreibung vom Urſprunge der Nuͤrn⸗ 
bergiſchen Geſchlechter und theils in geſchriebenen Jahr⸗ 
buͤchern von Nuͤrnberg vorfand. Da er 1682 dieſes 
‚der Welt bekannt machte, fo konnte er unmöglich es 
als eine Sage fo alten Schriftſtellern wie" Poſtelli, 
Chauveton und Herrera mittheilen, die faſt 120, 150 
oder 80 Jahren vor ihm gelebt haben. Wo hat Murr 
feinen Kopf und feine kogik gelaffen? Kurz ich Gin 
mübe ‚ weiter ein Wort gegen einen Mann zu verlies 
ren, der mit fo bodenlofen Einfallen eine Wahrheit zu 
beftreiten fuche, die feiner Vaterſtadt und ganz Teutſch⸗ 
fand fo viel Ehre macht, und bemetke nur, dag wie 
alfo 2 verfchiedene Zeugen, die einander gar nicht ges 
Fannt haben, und wovon jeder ſeine eigene hiſtoriſche 
Quellen vor ſith hatte beſizen, die ausfagen: dag 
Beheim dem Kdnige von Portugall eine Seechatte ver⸗ 
fertigte, worauf die Patogeniſche Meerenge und: der 
Seeweg durch Weſten nach den Molucken verzeichnet 
war. Wenn nur alle hiſtoriſche Thatſachen ſo klar 
serwiefen Fonnten werden , ſo wuͤrden wir fehr zufrieden 
fern koͤnnen. Wenn Beheim. alfo:dem Könige von 
Portugall eine ——— von der Vetasoniſchen Meer⸗ 


enge 
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enge gezeichnet hat, fo muß er das fefte fand von Ames 
tifa gefehen hapen. Und das iff es auch was Wagen: 
feil mit duͤrren Worten verfichert: Magis deinde per 
öceanym Atlaeticum oberrans ad illas infulas de- 
latus:eft, quas poftea Chriftophorus.Columbus ex- ° 
plorauit publicauitque, und fi: auf Archivalurfuns 
den beruft b), weiche noch mic der Umſchrift feines: 
Grabmals, das ihm isıg fein Sohn ſegen ließ, beſtä⸗ 
tigt wird, wo es heißt: Martinus Beheimus Miles au- 
ratus Africanos Mauros fortiter debellauit, et vltra 
finem orbis terrae vxorauit. Daher auch Kaiſer 
Maximilian vipm mis Rede das Zeugnis geben konn⸗ 
te, daß Fein einiger Reichsbuͤrger je ein ſolcher Seefah⸗ 
rer geweſen waͤre, noch jemals ſo — Weltge⸗ 
genden beſucht / haͤtte c). 


Der Zweifel, daß etwa erſt nach, dem Columb 
Beheim die Farth nach der Patagoniſchen Meerenge ge⸗ 
macht haben koͤnnte, hebt ſich durch den Innhalt des 
Vertrags, der zwiſchen Spanien und Portugall nach 
der Beſthnehmuns von Hiſpaniola geſchloſſen worden 

fa - As oo. if, 
b) Synopf Hift Vniv. P. 3. p. 527.Hactenus a me dieta 
nituntur indubia fide monumentoram Reibubl. Norib, 
- quae cuftodiuntusin: Archivo folio nimirum 119. Vo- 
lum membran. de Patriciorum Noribergenfium origine 
‚et fol, 285. Tom: x: Annal. Norib, Rue 


e) Murr ©, 122, u. 135; 
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iſt wo nach der Verſicherung des Tellez ci) ben der 

neuen Theilung der Entdeckungen dem Koͤnige von 

Portugall wegen des Vorrechts der erſten Erfindung 

die Auswahl zugeſtanden worden iſt. Die Spanier 

erkannten alſo dadurch, daß die Portugieſen vor ihnen 
die Entdeckung Weſtindiens gemacht haͤtten, welches 
von Niemand anders als von unſerm Beheim geſche⸗ 
hen ſeyn konnte, der um die Zeit in dieſen Sachen | 
hauptfächlic, von dem Portugiefifchen Hofe ‚gebraucht 
wurde, und- beftandig fich auf der See befand. Wir 
kennen auch Feine ältere Schiffarth der Portugiefen nad) 

Weſtindien als die Beheimifche nach der Patagonifchen 

Meerenge, die auch ganz gewiß vor Magelhaens fchon 

befannt war, weil Girolamo Benzoni erzehlt e): daß 

König Ferdinand von Kaftilien, da er-den Eolomb zum 

viertenmal auf neue Entdeckungen ausgehen lief; ihm 

die Durchfahrt durch die Meerenge am Suͤdmeere em⸗ 
pfahl, die nachher bie Magellanifche Meerenge genannt 
wurde. | 
| Das 
„d) Dereb. geft. Joh. 2. R. Port. p. 246. Data illi ob pri- 
ma inuentionis jura eligendi facultate, 

E) Nova noviiorbis-hift.-L. e. 13. p. 58. Rex ipfins 
ſupplicatu atque arbitrio 4 Celoces inftruit, cumque 
movas alias terrus veftigatüm ;remittit, et fretum ali- 
quod 'peruium quod ad mare auftrale pertineret.: 1d 


poftea ä Magellane quodam.-Portugallo repertum Ma- 
gellanicum dictum eft, 
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Das waren alfo ſchon die Nachrichten Preheims 
vom jahre 1492, wo er den Erdball in Nürnberg ver 
fertigte, und wo Columb nod) nicht von feiner’ erften 
Entdecfungsreife zurückgekehrt, war, mic welchem er 
zugleich nach feiner Abreife von Nürnberg in Portugal : 
zuſammentraf. Nachher chat er noch verſchiedene 
Reiſen, und ſtarb erſt nach dem Tode Columbs den 29 
Heumonat 1508 zu. kifabon, nachdem er das Jahr 
vorher von der Inſel Fayal wieder dahin gefommen 
war. Er fan fid) alfo binnen einer Zeit von ı5 Jah⸗ 
ren noch mehrere Kenntniſſe und Erfahrungen von 
fremden Laͤndern und Meeren erworben haben, wovon 
auf dieſem Globo, entweder abſichtlich, weil er wie ande⸗ 
re Seefahrer nicht gleich jedermann fie befannt machen 
wollte, oder daß er erft nachher davon gewiffe Kund— 
ſchaſt eingezogen Bar, noch feine Spur vorkoͤmmt y 
und von welchen uns nur alte Spanifche und Portus 
giefiiche Schriftfteller freylich etwas dunfel benachrich⸗ 
tigen. Murr hatte Eeine Urfäche, dieſe Nachrichten 
als dunfle und unbejtimmte Sagen zu verwerfen. 
Denn, wenn er billig und unpartheyiſch hätte urtheilen 
wollen, fo mußte er fich erinnern, daß die übrigen 
Nachrichten von Beheim und feines Schtwiegervaters 
Jodochs von Hurters Schiffarthen und Begebenheiten 
ebenfalls bey diefen Schriftftelleen nur kurz und dunfel, 
oft Faum mit einem Worte und zumal mit elender Bers 


Sf 3 | ſtuͤm⸗ 
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ftämmelung der Namen berührt werden, die doch jezt 
Bon Murr ſelbſt urfundlich und mit allen Umſtaͤnden 
als aͤchte Thatſachen erwieſen find. Gleichwie ſich 
hlerdurch ein Theil der Sagen gerechtfertigt hat, ſo 
erhalten dadurch auch die übrigen einige Wahrſchein⸗ 
fichfeit, und Murr ware nur dann berechtigt gewefen , 
‚ ihnen zu vwiderfprechen, wenn er alte Nachrichten von 
dem Leben diefes großen Mannes, ber rirflich, wenn 
man zumal feine gezeichnete Erdkugel mit-der jegt abge, 
druckten noch ganz erbärmlichen MWeltcharte des Am 
dreas Biandjo vergleicht, eine für fein Zeitalter ganz 
außerordentliche geogeaphifche Geſchicklichkeit beſaß, 

und daher von Teutſchland mehr geſchaͤzt zu werden 
verdient, beſeſſen haͤtte. Allein da Murrs Rhapſodie, 

die er faſt ganz aus den geſammelten Nachrichten des 

Wagenſeils und Doppelmayrs zuſammenſchrieb, nur 

ſehr wenig enthält, und er bekennt ‚ daß ihm das 

Meifte von den hiftorijchen Quellen bes febens diefes 

Mannes abgehe, fo ift es in ber That eine gar zu gros 
ße Anmafung, alle andere Nachrichten und Sagen 
von Beheimen für falſch auszugeben. Er fennt übers 

haupt nicht, was man den Kombinazionsgeift in der 

Geſchichtsforſchung nennt. Daher auch feine Erwars 
tung vergeblich iſt, von den älteften Portugiefiichen 

und Spaniſchen Schriftftellern mehrere Nachricht zu 

ſchoͤpfen; denn die erſten tänderentdefungen wurden 

von 
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von den beiderfeitigen Höfen Auferft geheim gehalten , 
weil. fie. auf einander fehr -eiferfüchtig waren, und alle 
Augenblicke über die Grenzen der neuen Beſiznehmun⸗ 
gen mit einander in Streit gerieten. Wie es nun 
in ſolchen Fällen in monarchifchen Staaten noch jezt 
üblich iſt, daß Privarperfonen über dergleichen Anger 
fegenheiten, wenn ſie gleich in ihrem Sande jedermann 
durch mündliche Nachrichten und Erzehlungen befannt 
find, doch nichts drucken laſſen dürfen, fo geſchah es 
auch. damals bey den oftindifchen und weſtindiſchen 
Schiffarthen. Die gleichlebenven Geſchichtſchreiber 
erfuhren theils nicht alle Umſtaͤnde von der Sache, 
und theils, wenn ſie auch ſie wußten, ſo durften ſie 
sticht davon ſchreiben. Erſt die ſpaͤtern Autoren fiens - 
.. gen, nachdem dieſe Angelegenheiten für Die Höfe wenis 
ger anziehend geworden waren, an, ihrer zu erweh⸗ 
nen; allein nur Eurz und mit wenigen Worten, 
w.‘% 

Wenn man alfo genau ſich ausdruͤcken will, fo 
muß man fagen, daß Beheim zuerft den Weg nach der 
neuen Welt entdeckt und erfunden habe, daß aber die 
teutfchen Gelehrten die wahren Erfinder diefes neuen 
and-vierten Welttheils gewefen find, ob fie ſchon nicht 
eine einige Seereiſe dahin gethan haben, fondern gleich 
unſern heutigen Gelehrten, jedoch mit mehreren Kennt» 
niffen verſehen ‚ in ihrer Studierſtube gereiſt ſind. 

Ff 4 Denn 


— 
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Denn Colomb Hat die Amerikanifchen Infeln entdecke 
und fie. für Japan gehalten, endlich auch das fefte 
‚fand gefehen, aber noch) nicht gewußt, ob es eine 
Halbinfel ift, oder mit dem Aftatijchen Indien zufams 
menhänge. Veſpuceio wurde zwar überzeugt, daß es 

ein eigenes ungeheures feites fand ift, und gab ihm 
deswegen einen befondern Namen, wußte aber nod) 
nicht, daß es einen abgefonderten Welttheil ausmacht. 


Wenn die Spanier aus ihrem Archive des Raths von 


Indien zu Simancas die Briefe und Berichte des Cos 
lumbs herausgeben wollten, fo würde die Welt aus 
feinen förmlichen Aeußerungen davon überzeugt werden, 
. und ebenfo, wenn fie aus diefem Archiv und die Portu⸗ 
giefen aus dem Archiv zu Torre do Tombo die übrigen 
Berichte, Reifebefchreibungen und Tagebücher befannt 
machen wollten, ‘fo würde man über die allmählige 
Formirung diefes neuen Welttheild die nöchige Aufklaͤ⸗ 
zung erhalten. Indeß fieht man fchon aus dem Um⸗ 
ſtande, daß noch nach der Schiffarch des Magellang 
durch ‚die Meerenge In die große Südfee und der Ents 
deckung der Philippinen, Cortez einen Weg nach Oſt⸗ 
Indien entdecken wollte, und aus der Bittſchrift, die 
Don Pedro Fernandez Herzog von Auiros, ‚nachdem ec 
1595 mit Alvarez de Mindana die Entdeckung der 
Suͤdlaͤnder gemacht hatte, dem Spanifchen Könige 
überreicht worden # ud weder die Spanier noch die 


— 
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Portugiefen die Großfprecherenen des Veſpuccio von 
feiner Entdeckung des vierten Welttheis geglaubt has 
ben. Er ſagt f): dieſes unbekannte fand wäre der 
vierte Welttheil, das in feinem Umfange feicht zwei: 
mal alle Reiche, ander und Herrfchaften in fich begriefe, 
die der König heutzutage beherrfchte. Ebenfo lauter 
auch die lleberſchrift der Urkunde: Entdeckung des vier, 
ten Theils des Erdballes, der unbekanntes Suͤdland 
heißt. Erſt die. Holländer haben bey der Bekannt: 
machung diefer Ufte, das von ihnen 1613 zugleich mic 
den Entdecfungen des Hudfons und der Ruſſen in Sis 
birien, In den fändern der Samojeden und Tungufen 
geſchah, die Auffchrift auf dem vordern Ticelblate in 
fünften Welccheil verändert, in der Mitte aber fie 


ſtehen gelaflen g). 
Bf 5 Men: 


f) Vtautem exordiar, haec de regionum nuperrime de- 
teftarum amplitudine habeo, quae ipfe occulis vidi, 
quaeque Ludovicus Paez de Torres Archithalaflus Ma- 
jeftati Veftrae nunciavit, longitudo earum, quanta to- 
tius Europae Afiae minoris vsque ad mare Cafpium 
Perfiae cum infulis maris mediterranei et oceani omni- 
bus Angliae et Scotiae comprehenfis cum Hiberniae, In- 
cognita haec terra eft quarta mundi pars, vt bis facile 
et regna omnia et regiones dominia, quibus Rex hodie 
imperitat, ambitu fuo poflit complecti. 


g) Exegefis Libelli Supplicis oblati Regiae Majeftati Hi. 
fpaniae a Duce Petro Fernandez de Quir. fuper,detec- 
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Meufel h) führt zwei Auffchriften von 1613 am, 
wovon er nicht weiß, ob fie einerlei oder verfchieden 
find. Ich fan ihn verfichern , daß fie einerlei, indem: 
fid) das Exemplar, woraus fie genommen find, in mei- 
ner eigenen Bibliothek befindet, und von mir beym 
folgenden Jahrhunderte, weil nod) befondere Nachrichs 
ten vom Wallfifchfange gelegentlich) daben vorfominen, 
ausführlich angezeigt werden wird. 


tione quartae partis Orbis terrarum, cui nomen Au- 
feralis incognita, ejusque immenfis opibus et fertili- 
tate, — 


b) Bibliotheca Hiſt. Vol. 3. P. 2. pag. 119. 


Vx. 
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XV. 


Berhaftenheit des Buchhandels. Poliseyanftalten 
wegen der. Buchdruckereyen. Druckprivilegien. 
Kurſaͤchſiſche Polizeygeſeze. Aufzehlung der vors 
nehmften Buchdrucker in Deutfchland, und war 
zu Dafel, Antwerpen, Züch, Brügge, Leiden, 
Augfpurg, Leipzig, Nürnberg, Frankfurt am Main, 
Kon, Strasburg. Erſte Buchhändler. Kunſt— 
haͤndler und Drucker der Muſikalien zu Nuͤrnberg 
und Augſpurg. Anfang der Verlagsverzeichniſſe 
und Meßverzeichniſſe. Buchbinder, Kupferdrucker, 
Schriftgießer, Papiermuͤller. Vorzuͤge der alten 
Buchdrucker vor den heutigen, beſonders vor ih⸗ 

ren Korrektoren. Beyſpiele von Einigen, die durch 
| allzuftarken Verlag zu Grunde giengen. 


Dar Buchhandel war um dieſe Zeit noch) ein bloßer 
Tauſchhandel, der von den Buchdruckern felbft geführe 
wurde. Man hielt darüber laufende Rechnungen. 
Jeder nahm von fremden Berlagsbüchern foviel, als er 
davon in feiner Gegend abzufezen hofte, und gab dages 
gen feine Verlagsartickel. Zu Frankfurt am Main, Ä 
Antwerpen, Hamburg, Berlin, Nürnberg, Aug⸗ 
ſpurg, Köln, Wien, Zürich, Baſel und Strasburg 
waren wegen der Bequemlichkeit der Verſchickung und 
bes Debits die vornehmften Buchdrucker, die theilä 

ihren eigenen Verlag verkauften, oder fame den einge, 


= tauſch⸗ 
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tauſchten Büchern ihn einzeln an die tiebhaber verkauf 
ten. Sie bielten fich im den benachbarten Fleinern 
Städten Buchbinder und andere Perfonen zu Unter 
Fäufern, aus weldyen endlicd) eine neue Gattung von 
‚ Kaufleuten, die Buchhändler, derer in ber Neichspoli: 
zeyordnung von 1577 zuerft Etwehnung gefchieht, ent, 
ftanden find, die jet den Handel jener faft verdräns 
gen. Mur in jenen Städten waren Niederlagen von 
Büchern und beſtaͤndige Waarenlager. Sonſt zogen 
ſie auch mit ihrem Verlage auf die groͤßern Meſſen oder 
kleinern Jahrmaͤrkte. Noch ward den Verfaſſern und 
Schriftſtellern Fein Ehrenſold (Honorarium) bejahlt, 
ſondern wenn ſie Verdienſt haben wollten, ſo mußten 
fie auf eigene Koſten drucken laſſen. Jene Reichspo⸗ 
lizeyordnung enthaͤlt Tit. 31. $. 6: Buchdruckereyen 
ſollten nur in Reſidenzen, auf Univerſitaͤten und in an⸗ 
ſehnlichen Reichsſtaͤdten ſich befinden, und alle Wins 
keldruckereyen abgeſchaft werden. Kein Buchdrucker 
duͤrfte ohne obrigkeitliche Erlaubnis und Beeidigung ſich 
niederlaſſen. Kaiſer Maximilian ertheilte im Anfang 
diefes Jahrhunderts die erſten Privilegien wider den 
Buͤchernachdruck, und die Paͤbſte Alerander 6 und 
feo 10 führten die Bıichercenfur ein, deren unvermeids 
licher Misbrauch der kitteratue eben fo ſchaͤdlich wie 
dem Handel if. Die Kurfürften Berthold und Al: 
brecht von ass. beftellten die erften Bücher 

cen⸗ 
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eenforen a) und verboten die Flaffifchen Bücher ins 
Zeutfche zu überfezen b). Die Kurfürften von Sad): 
fen machten frübzeitig verfchiedene Polijeynerordnungen 
über den Buchhandel und das Buͤcherweſen. Johann 
Georg der Erfte befreyte die Bücher von der Accifes 
fleuer, und Moriz verbot ı 549 den Druck allet anzüg, 
lichen Schriften, befonders in Neligionsfachen. Er 
ließ zugleich die Bücher, die namenlos oder mit ver 
fapptem Namen wegnehmen, und davon an feine Kanlzey 
Anzeige thun, damit dem Derfaffer nachgeforfcht wers 
den koͤnnte. Auguſt fehärfte 1562 diefe Verordnung 
noch mehr ein, übertrug der Univerſitaͤt teipzig diefe 
Dücjersenfur, und wollte, daß die Buchhändler, bie: 
von fremden Orten her Bücher einführten, wodurch | 
die allgemeine Ruhe geſtoͤrt, und dem Ehriftenchume 
und dem Augfpurgifchen Slaubensbefenntniffe zuwider 
gehandelt würde, gefänglich eingezogen werden follten. 
Allein ohngeachtet diefer firengen Zenfuranftalten , fo 
famen doch, wie es gemeiniglich gefchieht, hier eine 
Menge Schmähfchriften zum Vorſchein. Denn vie 
Cenfurgefeze werden nur von ehrlichen keuten beobach» 
tet, und ſchlechtdenkenden Menfchen fehlt es nie an Mits 
teln fie ungefiraft vorbeyzugehen. Daher auch alle 
| Cen⸗ 


a) berlin Auszug der Welthiſt. B. 10, S. 182 
d) Gudem. Cod. dipl. Mog. T. 4. p. 589: 
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Cenſur wegen vielerlei Misbraͤuchen, weldyen bie Ge 
ſeze nicht vorbeugen koͤnnen, nur der litteratur und dem 
Buchhandel' zum Nachtheil gereicht, wie die tägliche 
Erfahrung lehrt. Nun befahl der Kurfürft jeder Buch⸗ 
drucker follce eidlich verpflichtet werden, nichts ohne 
Eenfur und ohne Benfüaung des Dornamens und Zus 
namens des Derfaffers und ber Jahrzahl zu drucken. 
Die Uebertreter wurden mit der Wegnahme des Vers 
lags und dein DBerlufte des Buchdruckerprivilegiums 
bedroht. Zu Verhütung des Nachdruckes führte man 
die befondern Privilegien über die Berlagsartickel ein c). 
Das waren, unter der Einfchränfung, daß unter der 
Uebergebung zur Cenſur nichts anders verſtanden wuͤr⸗ 
de, als eine bloße Borzeigung der Schrift ohne erfol: 
gende Beurtheilung bes Junhalts, weife Berordnuns 
gen, die follte man überall aufs firengfte beobachten ; 
und zugleich verfügen, daß jeder namenlofe Schrift: 
ſteller als ein Staatsverbrecher beftraft werden follte: 
Dann bedarf es feiner !genauen Durchficht des Inn⸗ 
halts der Schrift, wenn jeder Autor fchon genugfam 
für deſſen gefegidrigen Inhalt haftet. Die Republik 
Venedig ertheilte den 24 Aprill 1504 ihrem Buchdeufs 
fer lazaro de Soordi ein Buchdruckerprivilegium wider 
| | den 


60) Cod. Aug. Tom. 2 p, 1275. T. J. Anh. 3. p. 406. 
497. 0 Se Ze J 
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ben Nachdruck d). Daniel Blomberg aus Antwer⸗ 
pen legte bier die erſte und ſehr prächtige Buchdrucke⸗ 
ven mit hebraͤiſchen Buchſtaben an, fteckte aber allges 
mad) ein Kapital von 3 Millionen Thaler in den 
Derlag, wodurch er banferut ward ©). DVorzäglich bes 
faß die Stadt Bafel berühmte Buchdrucker. Johann 
and Veit Amerbach. Johann Froben mir ſeinem 
Sohne Hieronymus und beiden Enkeln Ambroſius und 
Aurelius. Ferner Nikolaus Epiſcopius ,Adam und 
Heinrich Petri, Peter Perna, Johann Herwag, An⸗ 
ton Winter und Johann Herbſt oder Dporinus, In 
Zuͤrch befand ſich Chriſtoph Froſchover und der groͤßte 
Buchdrucker dieſes Jahrhunderts war Chriſtoph Plan; 
tin, deſſen praͤchtige Buchdruckerey ich im folgenden 
Abſchnitte beſchreiben werde. Seine Abdruͤcke uͤber⸗ 
trafen alle andere an Schönheit und Richtigkeit. Er 
hielt die gelehrreften Männer zu Korreftoren y wie. den. 
Franz Rapheleng, Korneli Kilian, Theodor Pulmanan, 
Anton Gesdal, Viktor Gefelin und Franz Harduin, 
Wenn ein Bogen aufs fleißigfte Forrigire und durchſe⸗ 
hen war, ſo begnuͤgte er ſich damit noch nicht, ſondern 
ſezte vorher, ehe er ihn abziehen ließ, einen Preis fuͤr 
jedermann aus, der noch einen Fehler darinn entdek⸗ 
ken koͤnnte. Dieſer Rapheleng bekam von ſeinem 
| | Schwie⸗ 
.d) Seruvii Introd. in Notit.Rei litt. c. ı 5.8. 18. Vergi. 
das Verzeichnis bey Beckmann Etfind. B. 2. ung 
e) Id G. 17. | . 1 
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Schwiegervater eine eben fo berühmte Buchdruckerey 
zu Leiden angelegt. Hubert Golze, der zugleich ein 
vortreflicher Kupferſtecher war, beſaß ebenfalls eine 
eigene Buchdruckerey zu Brügge, wobey er ſelbſt die 
Korrektur beſorgte. Aus ſeiner Werkſtaͤtte kamen 
praͤchtige numismatiſche Werfe, wobey Abdruck, Zeich— 
nung, Kupfer und die gelehrte Ausarbeitung alles von 

| feiner Hand war. - J 


Seit dem Anfange des Jahrhunderts druckten zu 
Augfpurg Hans Ottmar, Jakob Wader von Salz⸗ 
burg und Georg Nadler, dann Erhard Deglin, Fair 
ferlicher Buchdrucker, der zuerft hebräifche, und Hans 
Müller, der zuerft ganz griechifche Bücher herausgab. 
Hierauf folgten Heinrich Steiner (Siliceus) Alexan⸗ | 
der Weifenhorn und Philipp Ulhard; zulezt der Nefr 
tor Paul Aemil bey St. Urfula. Der gelehrte Atzt 
Siegmund Grimm befaß ‚mit dem reichen Kaufmanne 
Marr Wirſung eine Druckerey , welche fie durch Sym⸗ 
pert Rufen fuͤhren ließen. Noch Foftbarer war die 
Buchdruckerey ad infigne Pinus, die eine ganze Ges 
ſellſchaft „Marx und Matthäus Welſer, Bonaventura 
von Bodeck, Karl Rehlinger, Kaſpar und Melchior | 
Erhard, Johann Georg Deftreicher, Johann Hubherr, 
und Melchior Emecofer unterhielten. Als Korreftor 
Wurde dabey gebraucht, der berühmte Dieftor David 

- 
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Hoͤſchel und als Buchdrucker David Frank, Michael 
Manger, und Johann Prätorius. Man ließ dazu die 
fhönften Buchftäben gieffen, und die. beften griechifchen 
und lateiniſchen Sehriftfteller fehr fleißig nach guten 
Handſchriften abdruden.f): 


Vermuthilich hat der Buchhandel, der ſi ch gegen 
Ende des Jahrhundetrts groͤßtentheils nach Frankfurt 
am Main hinabzog, und die oͤffentlichen Buchlaͤden, 
die ſich hier die fremden Buchfuͤhrer hielten, zu der 
Verfertigung gedruckter Meßver;eichniße die Deranlaf 
fung gegeben. Daher zumeilen anfehnliche Verleger 
und Kunfthändler ihre Wohnoͤrter verließen, und ſich 
ganz hier niederließen, wie lewin Hüls, ber von Nuͤrn— 
berg Bahin zog g): Martin Zeiler ruͤhmt ſchon die 
Buchgaffe, die mit einer großen Amah voller Buch⸗ 
laͤden verfegen gewefen wäre h), | 

Seit dem Anfange dieſes Jahrhunderts — 
ſich auch in leipzig bffentliche Buchlaͤden, Die den Buchs 
führern Melchior Beer, Valentin Schumann, Va—⸗ 
lentin Bapft und Magifter Ernft Voegelin von Kos 

flanz, 
5 Yon Stetten Th n. ©: 38. fi; Th. 2, ©; 40 
e) Doppelimye G. 16; 
h) Reiſebuch Th. u ©, 318. 
IV. Theil. G⸗ 
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ſtanz, Wolfgang Miller genannt Stodlein von Muͤn⸗ 
schen, Jakob Thannern und Martin tanzenbergern vor 
Mirzburg, Andreas Schneidern, Johann Rhanbaum, 
Johann Steinmann, Michael tanzenbergern, Jakob 
Apel, denen Großen und Schuͤren angehörten i). 


Anton Koburger war bey Anlegung der. eriten 
Druckerey zu Nürnberg gleic) fo glücklich, daß er.24 
Preſſen gehen laffen, und dabey über hundert Perfonen 
an Sezern, Korreftoren, Drudern, Slluminiften 
und Buchbindern anftellen konnte. Sein großer Bor; 
rath von Berlagsartickeln bewog ihn mit Buͤchern einen 
förmlichen Handel zu treiben. . Er hielt fic) faft in allen 
Laͤndern Faftore, und. befaß in fechzehn berühmten 
Staͤdten offene Gewoͤlber und Buchläden, die mit Buͤ⸗ 
chern angefüllt waren. Zu tion legte er nod) eine 
Druckerey an, die blos zum Abdrucke juriftifcher Wer—⸗ 
fe beftimmt war. Er erwarb fich) dadurch einen gros 
Ken Ruf und-ein anfehnliches Bermögen. Seine bes 
ſten Korreftoren waren die Gelehrten, Friedrich Pis 
ftorius und Johann Ammerbad) k). 
| | | M. os 


i) KHundlungsgefhichte der Stadt Leipzig. Abſch. 32.8. & 
©. 380. 


k) Doppelmayr 5. 179. ff. 


457° 


M. Johann Petrejus aus Sangendorf, fein um 
berühmter Gelehrter; führte zu Nuͤrnberg eine eigene 
Buchdruceren, wobey er. felbft die erforderliche Ma— 
fehinen und Geräthfchaften verfertigte, und die Korrek. 
tur beforgte. Auf Beranftaltung des Stadtraths Fam 
ben ihm die Ausgabe ‘des roͤmiſchen Rechtsbuchs von 
Gregor Hoffmann oder Haloander heraus, und eine 
Meberfezung des Vitruvs I). Der Buchdrucker Johann 
von Berg aus Gent betrieb 1540 dort fehr ftarf ven: 
Buchhandel m), mit welchem Ulrich Meuber in Han⸗ 
— — der 1571 Rab — | 


Deribuihörifir ron keojätb Febemonn * 
ſich neue und beſſere Buchſtaben zu teutſchen, lateiniſchen 
and griechiſchen Schriften einzufuͤhren o). Eben fo 
ſchnitt ſich der Formfchneidet Hieronymus Andrei ‚die 
Buchſtaben zu feiner Druckeren ſelbſt ſehr kuͤnſtlich in 
Holy und Eifen, die er nach verſchiedenen veraͤnder⸗ 
fen ge in frähfernen Punzen fein darftellte p). 

! Gg 2 | leon⸗ 


n Doppelmaye von Nuͤrnb. Künftiern S. 194, 
m) ©. 201, 3 
— ©. 203. | 

0) S. 213. 

p) ©. 199. | 
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Lonhard . Tanner - gab feine: Erfindurtg “großer 
Brechſchrauben 1558 Anlaß zu neuen, meſſingen 
Spindeln fuͤr die Druckerpreſſen, wobey ein Drucker 
nur die Helfte feiner, Staͤrke anzuwenden brauchte g)- 


Zu Franffurtam Main war bie, reichhaltige Buch⸗ 
druckerey, die Andreas Waͤchel angelegt, und feine beis 
den Tochtermänner Johann. Yuber: und Claudius Mas 
rae unter dem Namen der Waͤcheliſchen Erben. fortgea 
fest Hatten; Friedrich Sylburg hatte die Korrektur zu 
beſorgen. Sonft. waren hier beruͤhmt die Feyeraben⸗ 
de, Kopf, Palthen, Emmel, Schoͤnwetter, Baſſaͤus, 
Roſe und Fiſcher. Ein anderer Franzoſe Hieronymus 
Commelin legte eine Buchdruckerey zu Heidelberg an, 
die jener von feinem kandsmanne Waͤchel nichts nach» 
gab. Zu Mürnberg lebten. noch neben jenem Anton . 
Koburger ; ‚Friedrich Greusner, Andreas Frieſener, 
Johann Senſenſchmidt, Heinrich Köhlet, Konrad 
Zenninger, Georg Fuchs, Kaſpar Hachfelbet, Hanns 
Mayr, Hieronymus Hölzer, Ambrofius Nueber, Jo⸗ 

ann Weißenburger, Friedrich Peypus, Johann 
Stuchs zu Köln; Petet Quentel, Gottfried Hithotp/ 
Gerwin Kale, Herrmann Mylius, Maternus Chos 
lin und Johann Gymnieus; zu Strasburg Adolf 


Ruſch, 
6) S. 194. 
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Ruſch, Martin Fech, EN — und Udal⸗ 
rich Han. | 

: Einer der erften Buchführer war Johann Nains 
mann zu Augfpurg /'der aus Oehringen herfam. Als 
Buchdrucker verlegte er von 1508 bis 15 24 verſchiede⸗ 
ne Schriften, und als Schriftgieffet verkaufte er ſelbſt 
an den Aldus Manizt' Lettern. Nachher fcheint 'er 
“nicht mehr! ſelbſt gedruckt , ſondern bloß mit feinem 
Verlag gehandelt zu haben, und wirdo der teutſthen 
Nazion namhafteſter Buchfuͤhrer genennt. - Yos Buͤrg⸗ 
lin und Zörg Diemar kommen ebenfalls bloß als Buchs 
händler vor, Endlith wurden auch reiche Kaufleute 
Derfeger, wie Ulrich Fuggerzu Augſpurg, bey wel⸗ 
chem der Buchdrucker Heinrich Etienne zu Paris in 
Beſoldung ſtand, und ihm. alte Handſchriften abdruk— 
ken mußte. Hierauf entſtand unter Marr Welfern 
‚eine ganze Handelsgefellichaft ı von. Kugfpurgfchen Buͤr⸗ 
gern, die mit dem Buͤcherverlag fi ſich abgab, und ihre 
Werke ad infigne pinus abdrucken ließ. 


4 
a 


Der Kunfthändfer Johann Otto nahm zuerft zu 
Nuͤrnberg Mufifalien in Druck und Verlag, und er- 
Ba e 


5) Von Sterten Sunfssisne ber Sie At. ©. 4. 
| 68. 40 : 
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hielt 1533. daruͤber vom Rbmiſchen Könige Ferdinand: 
ein Privilegium wider den Nachdruck s), In Aug⸗ 
fpurg wurden noch 1520 dieMoten in Holz gefchnitten, 
und dann der Innhalt Darunter ;gedruct. Erſt 1539 
wurden hier bey- Philipp Ulhatden Muſikalien mit: ges 
‚goffenen, zertheilten und beweglichen Moten gedruckt t). 
Vorzuͤglich gab; der geſchickte Tonkuͤnſtler Johann Leo 
Hasler, der ſich zu Venedig bey Andreas Gabriele vers 
vollkommt hatte, zu Augfpurg verfchiedene Stuͤcke ſei⸗ 
ner Kunſt gedruckt. heraus, und kehrte am Ende des 
Jahrhunderts wieder in ſeine Geburtsſtadt Nuͤrnberg 
zuruͤck, und ließ auch bier ‚ein ganzes Buch: tufigar- 
ten neuer teutſchen Geſaͤnge, Son; BERN Galliar⸗ 
den und Intraden dwchen VR.. 


In dieſem Johrhunderte ließen die — 
die zugleich Buchfuͤhrer waren, ſchon häufig Buͤcher⸗ 
verzeichniſſe uͤber ihren ganzen Verlag drucken, wie 
Andreas und Chriſtian Wechel, Chriſtoph Froſchower, 

Chriſtoph Plantin, die Frobens, Heinrichpetri, Hie⸗ 
rony⸗ 

» Doppelmayr S. 199. 

t) Bon Stetten Th. 1, ©. 42, 


v) Doppelmayr ©. 2ı 1. 
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ronymus Commelin, Hubert Gol;, Johann Gymni⸗ 
eus, Johann Oporinnus, Lazarus Zezner u. ſ. w. w). 


Nachdem Frankfurt am Main der Hauptplaz des 
Buchhandels geworden war, ifo fieng Georg Willer 
Buchhaͤndler von Augſpurg 1554 an, bey Nikolaus 
Baſſaͤus ein Meßverzeichnis drucken zu laſſen, das bis 
1597 von ihm und ſeinen Soͤhnen jaͤhrlich fortgeſezt 
worden iſt x). Man hat auch ein einzelnes Verlags⸗ 
verzeichnis von ‘1586 von Johann Georg Portenbach 
und Thomas Luz, Buchhändfern von Augſpurg y). Im 
Berlag des Buchführers Peter Port von Frankfurt 
am Main druckte feit 1567. Johann Saur Mefverzeich- 
niffe 2). ° Die Werkzeuge und verſchiedene Verfah— 
rungsarten, die damals die Buchdrucker, Kupferdrucker, 
and Schriftgieffer ‚ben ihrent Gewerbe beobachtefen, j 
fieht man aus den Buchdruckerftöcken des Ammans a). 6 
Mar findet hier auch 10 die Abbiſdung einer Pa⸗ 
piermuͤhle — 

6 94 Diefe | 


w) Pb, Labbe Biblth — — Index 7. p. 390. 

x) Miraeus de fcript: Ecel. Sec, 16. woraus Stetten 
Th. 1. S. 40 zu berichtigen iſt. - 
y) Bedimann Beptr. zur Geſch, der nn B. 1. St. 2. 
. ©. 293. 

2) Bon Stetten Th.2. S. 13. 

a) Garzoni Schauplaz der Kuͤnſte, ©. 958. 966. u. 366. 

NW)“, a. O. Diſc. 28. ©, 278. 
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Diefe Buchdrucker waren größtentheils- Gelehrte 
und Profefforen auf Univerſitaͤten. Viele darunter: 
befaßen ein ungeheures Vermögen, - Daher fi) der 
Buchhandel und die titetatur in beſſern Umſtaͤnden mie 
heutzutage befand, wo fie groͤßtentheils arm und uns 
wiffend find, und ſich zur Korrektur elender hergelau⸗ 
fener Menſchen ohne alle wiſſenſchaftliche Kenntniſſe 
bedienen, da ehemals dazu nur geſchickte und fleißige 
Gelehrte gebraucht worden ſind. Wenn man bedenftr, 
baß der Gang der fiteratur nicht. fowol von den, 
Gelehrten abhängt, als vielmehr. von ‚den Buchhaͤnd⸗ 
fern, fo wird man feicht einfehen, was hieraus fuͤr 
Machtheil für die Wiſſenſchaft eutſteht. Indeß ge⸗ 
ſchah es doch auch, daß ſich viele, die ein großes Ver⸗ 
moͤgen beſaßen, verdruckten, und ihr Geld verlegten, 
das iſt, ihr Vermögen ganz in Buͤcher ſteckten und da⸗ 
durch verdarben, wie z. B. Konrad Schweinheim und 
Arnold Pannarz in Rom, deren Waarenlager auf 
12475 Werke anwuchs; und Doch waren ſie genoͤthigt, 
von Paͤbſt lichen Gnadengeldern zu ſeben e). 


6) Fabricii Bibl. Tat. T. 3. p. 398 a 
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Allgemeines Berjeichnig. der Produkte von Teutſch⸗ 
fand und den Niederlanden. Beſondere Angaben 
-gon Antwerpen, Herzogenbufch Lire, ZTournboug 
Mecheln, Lurenburg, Brabant und Flandern, Gent, 

Brügge, Hondfchoten, Werwyk, Ypern, Menin, 
Henegau, Brüffel u. f. m. Ferner von Ryſſel, Bas 
lenciennes, Artois, Arras, Kammerich, Oftfries: 
land, Holland, : Bergen, Harlem, Amfterdam, 
Gouda, Hosen, Edam, Kampweere, von Sülich, 
Kleve und Bergen, Beftfalen, Baiern, Salzburg, 
Bamberg, Heffen, Böhmen, Mähren, Oeſtreich 
Elfaß, Erfurt, Thüringen und der Mark Branden⸗ 
burg, Waghenſchotts. Vorzuͤgliche Feinheit der 
hollaͤndiſchen Leinwand. Nachricht von den Linnen⸗ 
and Wollfabriken in den Niederlanden. Geſchick⸗ 
lichkeit der Seelaͤnder in Der Reinigung des Salzes 
hauptſaͤchlich zu Enkhuyßen. Salzfiederey zu Emden 
und Salzkochung zu Prag. Große Menge Pferde 
in. Teutſchland. Ebenfoviel Getreide. Erſte Spu⸗ 
ren von Perücken. _ Safran, Süßholz, Färberöthe, 
Waid, Saflor in Teutfihland. Beſchreibung der 
Arten von teulſchen Wein und ihre Schaͤzung bey 
den Ausländern desgleichen der Biere; : Deren Aus: 
fuhre und Gebrauch des Hopfens. Mancherlei Fünft- 
liche Uhren: Miedliches Schreinwerk und Spielfar 


TUN 


w 

zu Breslau und Schweibnij Trippa, Bomfin, Nies 

derländifcher Sommt. Kaffa. Breslauer Schwaͤrze. 

Geflammter Zeug. Verſchmelzung des ſchwediſchen 

Eiſenerzes zu Luͤbeck. Harzpech zu Windsheim, 

Mefing zu Nürnberg, und deſſen TEEN zu 
u alerlei Sachen. . 


Kamısı, — wir alle geiverhetveißenben ats 
tungen von Menſchen, die zur Vermehrung des Han, 
dels durch ihren Kunſtfleiß und ihre Emſigkeit und Ge⸗ 
ſchicklichkeit beygettagen haben, -nad)'der Reihe durch? 
gegangen fi fi nd 2) ‚wird, es Zeit fen, ung mit det Mars 
nigfaltigfeit und mit der Anzahl der Produkte befannt 
zu machen, Die Durch) dieſe Betriebfamfeit ihr Daſeyn 
etlangt haben, und zum Umſatze gekommen ſind. Die 
Ordnung, die wir beym Vortrage beobachten, ‚wird die⸗ 
ſe feyn: daß wir zuerſt einige allgemeine Nachrichten 
der Ausländer von Teutſchland und ber Niederlande 
Erzeugniſſe vorausſchicken, hierauf nach den Laͤndern 
Gegendenn und Oertern die verſchiedenen Produktenver⸗ 
zeichniſſe liefetn/ endlich einzelne Artikel und Fabrikwaar 
ren von ———— nähen: — — 


y 


—— 


| Botero gibt von den Produkten —— im 
allgemeinen dieſe Nachricht. Es wurden viele Pferde 


hunen / deren man ſich nr zum Aderbau bediente, 
€ 
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Es befäße alle. Gattungen von zahmen Hausviehe, dar 
neben noch allerlei Thiere in der $uft, im Waffer und 
auf dem Erdboden. Sonſt eine jureichende Menge 
Getreide und Wein imElfaße, am Necker, am Rhein: 
ſtrohme und in Oeſtreich; dagegen Feine Seide und num 
wenige grobe Wolle. e 


Eben fo wenig Dehl, aber dagegen beftornehr 
Erz, an welchem es reich wäre, und zwar Eifen, Stahl, 
Zinn, Dley, Kupfer. Don feinen Silberadern und 
Goldgruben glaubte man, daß fie jährlich über 10 Mib 
lionen Holdfronen einbrächten. Man grübe auch an 
einigen Stellen Schwefel, Salpeter und Alaun; des 
gleichen befanden fich an vielen Orten. uberflüffige Salz 
quellen a). 


Mit diefer Nachricht ſtimmt ziemlich fein fands; 
mann Wagner überein. Die Gefilde des Rheinftrohms; 
fagt er, brächten überall Getreide und in der Gegendr 
wo die Donau fich nad) Ungarn wendete, waͤchſt der 
befte Wein, und der vollfommenfte Safran. Am 
balthifchen Meere und gegen die Weichfel Fame das 
Getreide im Ueberfluß hervor. Das fand hätte Salz⸗ 
quellen und Salzgruben. Zugleich) Bergwerke von 

Gold 


a) Weltbeſchrelbung nach der teutſch. Ueberſez. S. 94. 
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Gold Silber, Kupfer, Eiſen, Zinn und Bley. Der 
Schwarzwald lieferte im Ueberfluß die ſchoͤnſten Eichen, 
woraus man eine ungeheure Menge Pech erhielte, von 
deffen Sammlung viele.geute-Ichten. Der Fuß der 
Gebirge brächte die beften Weine, die auswärts vers 
führt würden. Dagegen fände man weder Seide noch 
- b). 

Die Niederlande — die Fieberrbche oder 
Garänce in ſolcher Ueppigkeit herbor, daß nicht allein 
Die Einwohner, ſondern auch ein guter Theil von Eu⸗ 
ropa damit uͤberfluͤßig verſehen wilde. Zugleich den 
beſten abet ſehr wenig Waid, Flachs und Hanf abet 
im größten Ueberfluſſe c). Aus der Plantiniſchen Buchs 
druckerey zu Antwerpen wurden jährlich eine ungeheure 
Anzahl Bücher in die ganze Welt debitir. Man ers 
baute in diefer Stadt alle Arten von Schiffe fabrizir⸗ 

te alle Sorten von Tuͤchern und wollenen Zeugen, der⸗ 
gleichen von koſtbarer und grober Leinwand. Man 
machte Tapeten tuͤrkiſche Teppithe, } Bacchent, Waf—⸗ 
— und alles Riſheüeiache ft Gemaͤhlde, dar, 
bei, 


u) M Seconda Parte ‚della Geografla di a, Tolomeo, 
2 Venezia 1597. carta 57. 


” , 


| 5 Guicciardini Belg. defer. P. 1. Pag. 17. 
ch Gnicciardini Vniverfi Belgii defer. P.z, pag. 216. 


477 
ben, Firniſſe, Vergoldungen, Silbergeſchirr, Juwelier⸗ 
arbeit, eine große Menge Glaͤſer und Spiegel, die auf 
Venediſche Art kuͤnſtlich gearbeitet waren. Alle Gat⸗ 
tungen Wären von Gold, Silber, Seiden, Zwirn, 
Wolle und von allem Metalle; Spizen und noch unzeh⸗ 
fige andere Dinge. Man bemerfte als etwas außeror⸗ 
dentliche&, daß hiet auch allerlei Seidenzeuge, und 
fogar aus. den Seidenwuͤrmern felbft Seide: gemacht 
worben wäre» jeboch fehr wenig, und. das Meiſte haͤt⸗ 
te man aus. der Fremde gehohlt, mit deffen Verarbeis 
tung aber der größte Gewinſt damals. verfnüpft geme 
fen wären Man befchäftigte fich ferner mit der Rei⸗ 
nigung und Berbefferung der Metalle, des Wachſes, 
Zuckers und dergleichen... Hier allein wurde Zinnober 
und Mennig geteinigt e). In Herzogenbud; blühte 
1560 der Handel fehr, und man traf darinn viele Künft, _ 
fer und Handwerfer, Man verferfigte viele wollene 
Tuͤcher und an beinwand eine fo ungeheure Menge, daß 
biefelbe famt der aus der Nachbarſchaft jährlich. 20000 
Stüde betrug, im Werthe von ungefehr 200000 Scur 
di. Ihr Waſſer taugte beſonders gut zum Bleichen. 
Sonſt machte man hier eine mächtige Quantitaͤt der 
beften Meffer und eben fo viel der niedlichften Steck⸗ 

nadeln, 
E) Guicciardini p. 223. 234: Krauſe Verſuch * Han⸗ 
delsgeſchichte von Flandern und Brabant © 546... .. 
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_ nadeln ‚welche beide Gattungen durch Die ganze Welt 
dtengen f). ” Ben 
Ar Das Städtchen tiere in Braband zeichnete fich 
dutch ſeinen großen Dchfenmarft aus, der von Johan⸗ 
tes bis Martini fortdauerte und alle Woche einen Tag 
gehalten wurde. Ordentlicher Weiſe kamen dann 12000 
Stuͤck Rindvieh an, und zumeilen.an einem Tage 15009 
Haͤupter. Man verfertigte auch Tücher und andere 
Waaren g). In Tornhout florirte ehmals fehr das 
Tuchmachergemerfe,. und. man machte hier eine große 
Menge Tücher. Da aber vor einigen hundert Jahren 
Gen den Unruhen zwifchen ben Zünften und Obrigfeiten 
ih Brabant die Tuchmacher nad) England ausgewandert 
find, fo trat an ihre Stelle bie Täfchneren oder die 
Profeſſion der Polfters und Bettmacher, ars culcitra- 
yishy, die jego mit der größten Geſchicklichkeit eine 
Jroße Anzahl Betten, Polfter , Matragen und ber 
feidyen verfertigten, die in ‚ganz. Europa verſchickt 
wurden i). Auſſer allerlei Sachen kamen aus Mecheln 
Dei a Re: — m vor⸗ 


J I 


N 1) Id. pag. 272 wen — * 
— Krauſe in ſeiner Handelsgeſchichte von Brabant und Flan⸗ 
dern S. 185 lieft ars caleitraria, und gibt es durch Teps 


piche. Allein Ambrofio Calepini in Dittionario XI 


———224 


daß ceuleitra ein Polſter, Pfulve, Matraze geweſen wäre, 


i) Guice; pr ao, = 3 mar 
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vorzüglich. viele Tücher, die unter allen. aus dieſen Gr 
genden. die feinſten und, vortreflichiten waren. Noch 
feiner und koſtbarer war. die hiefige Leinwand, derglei⸗ 
chen man in der ganzen Welt nicht fand. : Es gab hier 
allerlei Arten. ‚von, Schönfärberenen. . Man machte vie⸗ 
le Horhgießeragbeit an ehernen Keſſeln und Klocken und 


allerlei Kupferwaaren, vorzuͤglich viel grobes Gefhiig 


und Waffen. Daher ſich hier ein großes Zeughaus 
befand, das einen unmaͤßigen Vorrath von allen Kriegs⸗ 
und Seegeraͤthſchaften verwahrte; denn es wurden hier 
auch viele Schiffe von jeglicher Art und Geſtalt erbaut. 
Hier fand man, Kanonen von Erz und Eiſen in Mer 
ge und von jedem Gewichte. Diele andere Artillerie 
und Gewehr. Alles Schifgeräthe, ganze gebaute 
Schiffe und Brücken, viele Karren, Sturmieitern und 
ha Zeus k). | 


Das Herzogthum furenbung. brachte Vieh, erde 
prett, Metalle und ſehr viel Holz hervor. Die Gegens 
den an der Maaß und Moſel hatten mehr Getreide 
Früchte, und etwas von fchlechtem Weine I). Flandern 
brachte viel gute und hübfche Pferde hervor, und an. 
der Seefüfte grub man Torferde zur Feurung. Man 

| ſtampf⸗ 


) pag. 308. 309. 
1) Guicciard, p. 316; 
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ſtampfte Sie hernach mit Füßen zuſammen und teile 
ſie in Backenſteine, die man an der Sonne auskochen 
und in der Luft trocknen ließ. Sie hieſen Darynca m). 
Der Leinwandhandel war die Hauptgrundlage des Reich⸗ 
chums von Flandern. Man machte in Gent und in 
bieſem ganzen Sande viel grobe Leinwand, befonders die 
Gattung: Gant benennt, aber auch von der allerfeinſten 
Sotte eine unglaubliche Menge. In Flandern und 
Brabant verfertigte: man viele halbſeibene Tapeten 
Grobgtuͤn (Grosgrains); Gtogtane Mocajarte, Bat 
hend, und einen gewiſſen Hänfenen geglätteten Zeiig, 
Poquerales genannt, besglenen viele andere Webe⸗ 
— n). — 


Außer ber —8 lezte man ſich in k— 
ge, das ohngeachtet des Verluſtes des großen Welthan⸗ 
dels noch immer ein Haupthandelsort blieb, ſehr auf 
die Manufakturen. Es wurden hierviel Metallarbeiten, 
baumwollene, halbſeidene, ſeidene und wollene Zeu⸗ 
ge, Tapeten, Teppiche nund Geſchmuck gemacht, und 
auch viel —* Seide zubereitet Zu Hondſchoten 

verar⸗ 


m) Addit. ad Guicciard. p 332. 

#) Guicciard. p. 345. p- 346: 

e) Id: p. 355; Vergl. Krauſe Verſuch einer Handelsge/ 
ſchichte von Flandern und Brabant, Sr531 4: 538. 
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verarbeitete man einen fo unmaͤßigen Haufen von Sajen, 
daß ſie im verfchiebene Welttheile abgiengen. Der 
Dit hatte vor den Unruhen mehr als 20000 Einwods 
ner, die ſich alle mit ben verfchiebenen Theilen diefer 
Manufaktur befchäftigten p). In Werwyk machte 
man ‚die fihlechtere Gattung von Tapeten, die man 
Garpettes und in Italien Celoni nannte q), und zu 
Menin, fehr viele Tücher von aller Gattung, die in vis 
le Gegenden der Welt und. vorzüglich nach Spanien 
‚giengen, Uebrigens hraute man hier das befte Dier, 
das. man in ganz Flandern ſehr zu fchäzen pflegte r). 
Ypern lieferte ohngeachtet feiner Abnahme doch noch 
eine große Menge Wollarbeit, —— an Sei 
oder Gergen s), - Ä 

— hatte Eiſen, Probierſteine, vlele ande⸗ 
re Steine, Steinkohlen, Maubege, Wollgarn und 
leichte Zeuge. Querey viele Wollwaaren und leinwand, 
Leſtines eben fo viel linnen, und Ach mit den umliegen⸗ 
ben Dörfern fchafte jährlich für 200000 Seudi fein; 
wand. ‚t)» 

In 

» Gofceiardini ag; 392, 393: | 
q) P 396: 
) Pı 397; 
) Zräufe am a, O. ©. 539» 


3) Guiceiardini p. 454 469 et 4814 
IV. Che, Sb 


In Bruͤſſel Fand man feine Tuͤcher Und herrliche 
Tapeten, und in Nivelle gab es feine linnenwaaren v). 
Man war überhaupt zweifelhaft, ob man den Nieder⸗ 
laͤndern einen groͤßern Ruhm wegen ihrer Wollwaaren, 
oder wegen ihrer feinen innen beylegen ſollte, fo auſ⸗ 
ſerordentlich war ihre Erfindungskraft in beiden Gat⸗ 
tungen w). Man pflegte die gewirkten Tabeten vor 
Aloſt nnd Dudenarde, die hiftorifche Vorftellungen ents 
hielten, an den großen Höfen mit Gold aufjuwiegen, 
und fand Fein Schloß x), wo nicht dergleichen‘ anzu⸗ 
treffen waren. ae ee 


Nieupoort lieferte -Silberarbeit, Winoxbergen, 
ehe fie 1558 abbrannte, Tücher und Saiten von ber 
beften Gattung; Kortryk fehöne feine Tücher, tinnens 
zeug vornemlich ſchoͤnes Tafelzeug, Oudenarde hübfche 
seinwand. und Tapeten, Blankenberg Fifche, Leinwand 
und Serges. Man machte auch Tücher zu Popernin 
Meffines und in Baliol. Zu Hoensbroͤck und Rofs 
ſelaͤr webte man viel Leinwand. In Tilet außerdem 
noch Kanefas und Tuch wie auch zu Douai, Orchies 

und 


v) Braufe ©, 544. 


w) Franc. Car. Ducis Sax. oratio pro Germania in Thom, 
Lanfii_Confultat. de princip. int. prov. Eur, p. 47. 


x) cit.l. 
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und Dornick. In Urmentieres verfertigte man jaͤhr⸗ | 
lich 25000 Stuͤcke vierfärbiges Tuch, die nad) Ita 
lien und bis nach Konftantinopel giengen. Aſſenede 
befaß Sal;, und Tondermonde mar der Hauptort für 

Zerchent . 


Die vielen geſchickten Fabrikanten in Ryſſel, wei⸗ 
che Stadt den naͤchſten Rang nach Antwerpen und 
Amfterdam behauptete, lieferten ‚außer andern Waa⸗ 
ten, vorzuͤglich Sayen, Schnupftücher, Halfoffeten 
und Moccajartes, nad) Art ver Morgenländer gewebt. 
Die Kaftelanen von Ryſſel brachte viele Waid und Fars 
beröthe,. von den gemeinen Färbern Garanzia genannt 
hervor, Die man zur Färbung der Wolle und des tes 
ders gebrauchte, damit die Farbe nicht. verfchteffen 
konnte z). So lautet es bey Guicciardini, allein Dies 
fe Garanzia iſt nichts anders als Krapp Garance, 
die, wie man aus dem Denebifchen Faͤrbebuch von 
1548 erfieht; fchon damals zum Rothfaͤrben gebraucht 
worden iſt a). Ueberhaupt bluͤthe in Flandern die Mas 
lerey, Bildhauerey, der Ackerbau und alle Handthie⸗ 
rungen, die Muſik und die Singkunſt. Man kannte 
ſowol auf ihre Meſſen, als in ganz Europa ihre vor⸗ 
32 tref⸗ 
y) Braufe ©. 339. 349. | 
2) Braufe ebend. Guicciard. P. 406. 407. 
a) Suite du Teint. parfait. p. 96. 
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treflichen Pferde, fette Ochſen, fehmafhafte Butter, 
Heringe und andere geſalzene Fifche , ihre zwirnene 
Spizen , die durch die Mannigfaltigfeit, Feinheir, 
Weiße und ſchoͤne Blumen fich unterſchieden, ihre feidene 
Spizen, die man jest Blonden nennt, und aus Ara 
bien gefommen zu ſeyn ſcheinen, die verſchiedenen Sei⸗ 
denzeuge und Stoffe die ganze und halbe wollene Tuͤ⸗ 
cher, deren Guͤte und — ſich empfohlen und uͤberall 
laͤngſt beliebt waren. Man lobte ſehr ihre kuͤnſtliche 
und ſchoͤn gemahlte Teppiche und Tapeten. Aus Nüfe 
fen, fein und Rapsfaamen warb Dehl gepreßt. Das 
jchlechte und grobe Salz und die Sohle, die aus Frank⸗ 
reich und Spanien eingeführt wurde, wußte man durch die 
eigene Pfannen beffer auszukochen und ihm eine Weiße 
und einen Geſchmack zu geben, der ihm zuvor fehlte. 
Die gefangene Heringe weideten ſie aus, ſalzten ſie ein 
und thaten ſie in Salztonnen, welche ferner nach 
vorheriger Unterſuchung mit dem aufgebrannten Stadts 
ſiegel beglaubiget wurden. Andere nur leicht eingeſal⸗ 
zene raͤucherte man, wovon ſie eine dunkelrothe Farbe 
bekamen. Ob ſchon ſie reife Trauben in ihrem Lande 
erzeugten, ſo fuͤhrten ſie doch die Weine auswaͤrts in 
großer Menge und Mannigfaltigkeit ein, wobey zu be 
Fagen, daß die ausgefchenften Meine mit Kalch, 
Schwefel und andern ae Zufäzen vermifcht 

ware, 
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waren. Sie machten Meth und on ; wozu fie 
— thaten, und brauten viel Bier. 


In ne FR von ın den Aber 
gen Manufakturiften die, welche die Dffetten und dag 
Kammertuch machten, dann die Tuchmacher und Woll⸗ 
weber, hernach die, welche mit einem ſeidenen Eintrag; 
ge (pannos tramoſerieos) und gewoͤſſerte Zeuge (un- 
dutatos) Kafte und. Mopcajarren zu weben pflegten, 
Sonſt gab; es noch Fabrikanten von allen Gattungen 
von Waaren und menſchlichen Beduͤrfniſſen. Dis Stadt 
beſaß ‚auch, den ziralten und eintraͤglichen Stapel der 
franzbſiſchen Weing e). MDi⸗ Grafſchaft Atrecht, Ar⸗ 
tois, lieferte eine gute Art Tuͤcher, womit bie umlie⸗ 
genden Staͤdte uund Doͤrfer ſich haͤuſig verſqhen, gleich⸗ 
‚wie Yngwerpenge Brabant undFlandern mit, ihremn 
vorzuͤglich Weizen d)y. Die Hauptſtadt Arras war 
mie Kaufleuten und Manufakturiſten angefuͤllt, weil 
man hier i im Ueberfluſſe dem beruͤhmten atvaſiſchen Woll⸗ 
zeug, oder Raſche und Sayen verfettigte, die im groͤß⸗ 
ten Theile Europeng ſich vergriffen Haben, e). Eben fo 
. zahlreich mar der gewerbetreibende Theil der Einwoh⸗ 
| ner von — — Hope verſchiedene Waa⸗ 

ns "ba Se ; Zu 
, rgetoat — — | 
2) Guicelardini P,:@. Pag. 466. | 
‚d) Guiceiardini p. 36. - ee 
e) Id. p. 4412 „I cn: ar er FU IP 7 
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ven und beforibers das zarte Kammertuch kamen. Es 
wurden jährlich davon wenigſtens 60000 ‚Stücke gefer⸗ 
tiget, wovon jegliches auf 40 Pf. gefchägt wurde, fo 
daß der ganze Erlöß 4200000 Gulden betrug f). Ihr 
Weinhandel muß gleichfalls nicht unbetraͤchtlich geweſen 
feyn, weil wir leſen daß 1578 ein ‚einiger hiefiger Kauf⸗ 
mann ben damals geſperrten Wegen doch 33000 Ei⸗ 
mer Wein aus Frankreich eingefuͤhrt habe, wovon der 
Eimer wenigſtens Kronen foftefe g). Es beſaß Ofks 
friesland einen Reichthum an Pferden, Ochſen, Rind: 
vie, Schweinfleiſch⸗ Wolle, Butter, Käfe, Gerften, 
Haber, ' ‚Korn; "Bohnen ;‚ tinfen und Salz, den es in 
die entfernteften tänber verſchitte bh): Seine ſchmak⸗ 
hafte Butter und Käfe wurden durch ganz Teurfeh: 
land verführfi). Man erbaute zu Emden fehr viele 
Sci, ar eine eben ſo große m. wie an Sees 
| - zT fee 
h) D: 448. De ion hat feine. Redeite bei Anderſon, 2. 
4. ©. 236. hier ausgeſchoͤpft. 

5). Bodin. de earit. rer. Venal. Ed. Conring. p. 112. vom | 
Prof. Krauſe angeführt, Ja finde die Stelle auch in 
Bodin. de Republ. LG. c. 2! P; 1221. Cuius rei ar-” 
gumentum majus habeo nullum, quam quod unus Lauda 

maercator cameracenfis 2. 1578. 33000. modiorum vini 
terreftri vectura in Belgium exportari chrauerit, ta- 
metfi aditus arduos et. multis locis ab hoftibus inter. 
elufos fibi videret. predium in fingulos modios ut mi- 
rimum fuit quatuor corondtafum. : 


b) Magini Geografia P.2, pı56. 
i) Braun Theatr. Civ. orb. terr. L. 2 
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leuten befaß. Guicciardini k) bemerft, daß man zu 
Arzneyen und zu dergleichem Gebrauche genug fremde 
Gifte nach den Niederlanden geführt hätte, fo gar, daß 
‚fowol Theriak als Mithridat nach dem Mufter des 
Drients hier verfertigt morden wäre... Die Menge an 
Butter und Käfe, die Holland jährlich machte, war 
fo groß, daß fie an. Werth die Spezereyen aufwogen, 
die man jährlich aus Portugal nad) den. Nieder.anden 
brachte, und aufeine Milton Dufaten ſchaͤzte I). Zus 
nius m) fagt, die Butter und Kaͤſe, die ins Ausland 
gegangen wären, hatten. jährlich eine Million Karolis 
ne ‚betragen, und daneben wäre noch eine ungeheure 
Menge zum täglichen Unterhalte verbraucht worden, 
weil die gemeinen Leute fat ganz allein davon zu leben 
‚pflegeen. Die Kuhmilch, die noch reichlicher ala der 
Käfe ſich erzeugte, war eben wie die Butter von der 
‚größten BortreflichFeit und dem herrlichiten Gefchmacke. 
‚Holland konnte in Abficht der Güte feiner Kaͤſe mit 
‚allen Nazionen in einen Wettflreit fich einlaffen. “Bor: 
«züglich war der Grinniſche Kaͤſe, aber den Preis er- 
‚hielt dev Sravefander, der ducch feinen fäuerlichen Saft 
den Durft reizte, und die Annehmlichkeit des Trunfs 
‚erhöhte. Zunaͤchſt auf ihn folgte der Edamer Käfe, 


Sm a der 
——— Hh 4 
X) P. 1. pag. 15. 


1) Guicciardini P. 3. pag. 92. 
m) in Batavia c. 15. p. 197. 
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der dem Parmefaner nichts nachgab.· Das war über 
aud) der einige, obfchon goldene Ueberfluß, den Hol⸗ 
land aus ſeiner Milch, Butter und: Kaͤſe in: peicher 
Maaße erhielt, und fi) wie aus einem reichen Fuͤllhor⸗ 
ne mit überflüßigem Bermbgen berforgte 0), : Denn 
mit dieſen reichlichen Produkten wurden nicht allein 
Die benachbarten fänder, fonderh auch Sranfreich, 
Spanien, die Barbaren, die Südfee und die andere 

Welt verforge und bereichert p), J 


Holland hatte keinen großen Ueberfluß an Wolle 
und fein, hieran war theils ber Abgang an Ackerfeld 
‚and theils der Mangel an Vieh Urfache, Deſſen ohn⸗ 
geachtet gab es kein Land und Königreich, daß in der 
linnenmanüufaktur oder in der Weberey Iinnener Sy, 
cher mit ihm ſich vergleichen durfte. In der Wollar⸗ 
beit mußte es England wegen ber Mertge des Schaf⸗ 
biehes und. der Güte der Schaffelle weichen ‚und doch 
machte es eine unendliche Anzahl wollener Tücher, gab 
ihnen bie lezte Bereitung, und verführte fie weit hin zu 
fremden Voͤlkern, deren Anzahl Junius nahe an 150080 
Ballen fchäzte. Die Kanninchenfelle, deren Maſſe 
ſo ungeheur iſt, daß ſie unzehlige Millionen ausmachen, 
wurden alle, ausgenommen bie, welche durch Die Sage 

— uund 
0) Id. pag. 198, 199, — — 
P) pag. 198, a —— —— 
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amd Nachlaͤßigkeit verdorben, oder zur Unzeit abgezo⸗ 
gen, wegen ber’ verfläubten Haare unbrauchbat: wa⸗ 
ren, an jene Küften geſendet, wo man dafür Hermes 
Tine, Füchfe, Wölfe und noch Foftbarere Pelze wie 
Marder und Zobeln dafür gab, das eine fonderbare 
Beſchaffenheit der Denkungsart unter den Sterblichen 
»iſt, daß ſie Die bey fich erzeugte und: einheimifche Güter 
meiftentheifs verachten, und bie freinden und mit Gefahr 
erfauften Waaren fuchen, fo daß ihnen das ſchaͤzbar iſt, 
was. von uns als’ eigenthuͤmlich verachtet und gering 
gefchäzt wird. q). Man bediente fid) in Holland nur des 
‘fremden eingeführten Weins, der aber in folchem Ue⸗ 
berfluße vorhanden war, daß es allen Glauben uͤberſtieg. 
- Der meifte Wein, den man -tranf, fam aus Teutfehland 
den Rheinſtrom herunter, und Hatte verfchiedene Rn: 
men von Den Gebirgen, wo er wuchs. Hierauf folgte 
Her Franzwein und Burgunder. Dann Spanifehe, 
theils gekochte theils ſtarke Weine, und theils von ges 
trocfneten Beeren, Endlich) Siziliſche Weine und Mal⸗ 
vaſier aus Chio, die Schiffe aus Durazzo durch die 
Meerenge bon Gibraltar anfchiften x), 

Die Stadt Bergen, Mons im Henegau war 
relch an Waaren und N, und a ftarfe 
Sayenkeberen 3), Ä 

Hb 2: Hole 
q) Id, p. 209, Fu 


r) Id. p. 213. 216, 
8) Guicciardini Beig. Pag. 434- 
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Hdlland verfertigte aus fremder. Wolle und fein 
eine Menge feine beinwand, Dabei es den Flache aus kuͤt⸗ 
tich, Brabant, Flandern, Schlefien u. f. w. befam, 
und. viele befonders hahrichte Tiicher (wahrfcheinlich 
Frieſe, Flanell und Zottelfammt) und man erbaute mit 
fremden Holze viele Schiffe. Für fich. felbft brachte 
ed viel Fifche, gute Pferde und große Ochfen und Kühe 
hervor, und „machte eine Menge Butter und Käfe, 
‚besgleichen viel Torffuchen t). In Harlem - machte 
man fehr feine und ‚weiße Zwirnfpigen: und jährlich) . 
‘12000 Ballen Tuch..::(&8: befanden ſich darin. viele 
Fabriken und es wurde großer Handel getrieben. Das 
ber ſich auch. viele Fremden bey ihr aufpielten, und: fie 
hatte zur Zeit ihres Wolftands 25000 Einwohner v). 
feiden befaß einen Ueberflug von Seefiſchen und 
‚auch Seenögeln, und Flußfifche murden in Menge dahin 
gebracht, Man webte hier des Jahrs mehr ald 1 2000 
Tücher w). Ebenſoviel verarbeitete : man zu Amſter⸗ 
dam, wo auch alle Gattungen von Schiffen gebaut wur: ⸗ 
den x). Gouda hatte des Jahrs drey große Jahrmaͤrkte, 
auf welchen eine. mächtige Anzahl von allerley Waa⸗ 
ren, beſonders von wollenen / Tuͤchern und. von Solts 
wicher 


44 
a’ “ J 


0 Guicciardini Belg. foed. deſer. P. 3. p. 92. ſeq. 
vw) Rd. pag. 99. er Ze 
w) pag. IOI. 
x) pag. IIo. 
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wicher Kaͤſe gebracht wurden. &te beſaß noch 350 
Brauhoͤfe, in welchen man das herrliche Bier de Gout⸗ 
ſche Keyte kochte, und damit einen guten Theil von 
Flandern und Seeland verfah. In ihrer Nachbar⸗ 
ſchaft an der VYſſel befanden ſich gute Ziegeleyen y). 
"Om Mayen hielt mar zu Hoorn, auf deſſen Vieh⸗ 
marft auch eine Menge Viehhaͤndler kamen, um die 
daͤniſchen Dchfen aufjufaufen 2), : einen Jahrmarkt 
mit Butter und Kaͤſe in unglaublicher Menge: denn 
auf die Wochenmärfte allein’ kamen zuweilen 150000 
Pfund. Es ward daraus ungeheuer viel Gefdicrtöft, 
und fie nach den übrigen Niederlanden, nach Spanien - 
"und Portugäll zur See ausgeführt a). In Edam wur⸗ 
"ven die’ meiften Schiffe erbaut, die fowol durchihre 
Größe als Bauart fi) empfahlen b). Man: machte 
auch in der Machbarſchaft ſehr viel Kaͤſe, welches die 
Stadt ſehr wohlhabend machte. 1508 wurde der erſte 
Zucker aus den Kanarieninſeln von den Spaniern nach 
Kampoeere in Seeland gebracht, und die Schotten 
errichteten einige Zeit hernach hier den Stapel ihrer 
Waaren beſonders an Schaffellen e). Seeland ber 
5 Addit. ad Guicciardini pag. 118. 
z) Iunii: Batavia. Pı 280, 
a) Addit. ad Guisciar ini Pag. 129, I2I. 
“. /b) pag. 223%, 
€) pag. 180 
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faß die befte Faͤrberrdthe, und tra FAN Best die Schif⸗ 
— und ass 2 ed, 
u. giebt, * Suieciarbini i imder PR 
der Waaren, die aus der Oſtſee nad) den, Niederlans 
den giengen e), unter andern eine gewifle Materie von 
- den Niederlaͤndern, Wagheſchot genannt, wirklich ſchoͤn 
und geſtreift, wie eine Nuß, die man hier ſehr häufig 
und mannigfaltig braucht, und das rührt, entweder 
von ihrer Schoͤnheit her, oder weil ihr. Holz am laͤng⸗ 
ſten dauert, und keine Spalten befommt, noch ans« 
genommen in ſpaͤtem Alter loͤchricht wird. Man ſen⸗ 
dete es bis nach, Italien. Sonſt bewunderte man ſchon 
damals die Feinheit der; hollaͤndiſchen keinwand in der 
ganzen Welt. Sie haͤtte an Weiße den Schnee, gu 
siZärke den Syntel und an Werth die Seide übertrgfs 
fenat), und: — und Kr zum —— 
gerecht g).. ul it REN 91 ıe, 
tis | | ‚ Die 
BR 9* auxeia an⸗ p- 566. 167, . 
* EN In Die. de. mercat, Antwerp. P- 238. — * 
. 8) Car. Franc. Duc. Saxon, orat. pro — p. —* Nam 
in hocee Batavorum folertia eſt fingularis, qui in li- 
nearum telarum toto 'orbe egleberrimarym 7 fubtilitate 
Arachnaeos labores et Palladias tninfi prorocant; ea- 
rum candore nivem, teilte 'Syadomern et byflum 
pretio perdequante. tes DE .1.ch : 6 
g) Junii Batavia p. 209. aus welchem auäpdie vorige Stell 
wörtlich genommen. ift. N 
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"Die Miederlande beſaßen ihre beträchtfichften 
MWollmanufaftisten zu Herzogenbufch, Delft, Harlem, 
feiden, Amſterdam und Ypern. In den-meiften dies 
ſer Staͤdte wurden des Jahrs mehr als 12000 Bal⸗ 
len Zeuge, Sarſchen und dergleichen gemacht. Zu 
St. Winordergen, Kortrick, Menin, Tiel, Ruyſſel, 
Dornick, Gent, Bergen, Valenciennes, Maubege, 
Enghien u. ſ. wo. verfettigte man ſchoͤne Tapeten. tins 
nenmanufakturen befanden ſich zu Herzogenbuſch, die 
ſaͤhrlich 20000 Stuͤcke lieferte, zu Nivelle und Ka⸗ | 
merich das Kammertuch; zu Kortrick’damaftenes Tas 
felzeug, zu Ziel Unnenzeug und Schetter, zu Gent ben 
groben Zeug der Gant, er ARE der fein⸗ 
ſten Leinwand, — b). ar er 

Die Seeländer befaßen eine — — 
lichkeit, das Salz zu reinigen, und ihm den hoͤchſten 
Grad der Weiße zu geben. Sie wußten zugleich die 
Quantitaͤt des fremden groben Salzes durch Begie⸗ 
ßung mit Meerwaſſer und durch die Art der Kochung 
zu vermehren, ſo daß der Zentner Spaniſches Salz 
um 145, des Portugieſiſchen um 135, und des Frans 
zoͤſiſchen Saljes um 125 Pfund aufftieg i), Auch au 

Emden 


h) Anderbon 3. £e. 28.79: | Ä 
3) Gaicciardini P. 3: Bag = tr Jdla 
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Emden warb biel- Satz geſotten und ausgefuͤhrrt k). 
Die Bürger von. Enfhuyjen: verflonten ganz vor 
zuͤglich die Salzkochung. Man ſah laͤngſt ihten Der 
chen eine Reihe von Salzkothen, in welchen ganze 
Haufen von Salzſcheiben aufgeſchichtet waren, und 
die Arbeit Tag und Macht darin fortgieng. ‚Sie hob 
ten das unreine und grobe Salz in Körben aus. deu 
Städten von Brettagne, und fiebeten es in ungeheu⸗ 
ren Pfannen unter Zugieffung etwas: Meerwaflers aus, 
werfchaften ihm einen annehmlichen Geſchmack und die 
größte Weiße, obſchon die Kothen vor. dem Gteins 
Eohlendampfe innwendig pechſchwarz waren, und uners 
träglich. ſtanken 1). . Diefer Handelszweig vermehrte 
ſich rad) der Entdeckung der Salzinſeln ganz unend⸗ 
lich, als woher man jaͤhrlich achzig bis neunzig Schiffe 
mit voller $adüng: des beſten Meerſalzes erhielt m). 
Die Stcedt Prag war wegen der Annehmlichkeit der 
ur die dort RR. wurden, DE n}. 


Die — war in Teuſchland von großer 
—R Man — ihre Gattung durch eine 
Mens 


’ R' n 


%) Braun Theatr. Civ. orb: terr. L. 2. Botero Weltbe— 
fr. Th. 1. ©. gl. 

1) Iunii Batavia p. 278. Werdenhagen P. 4. p. 930. 

m) Van Mereren B. 20. ©. 839. 890. 

a) Fr. Car. D, Sax. or. pro Germ. p. 7% 
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Menge Spanifcher Stutten. Denn man fah damals 
ben der Berbefferung des Beſchellweſens mehr auf gute 
Stutten als auf eble Befcheller, fvovon wir dis Ge 
gentheil heutzutage zu thun pflegen. Hin und wieder 
wurdeiü Stutferenen angelegt, wounter ſich die Bügs 
gerifchen und Holfteinifchen auszeichneten. Es gab 
auch viele große Roßmaͤrkte, und der ju Sranffurt-am 
Main war der ftärffte. Die beften Pferde fielen in 
den beiden Sriegländern, in Pommern , Weſtfalen, 
Heſſen, Böhmer und im Steinlacher Thal im Her— 
jogthum Wirtemberg. Um die Mitte des Zahrhuns 
dert harte Teuffchland einen Ueberfluß von Pferden 
und der ordentliche Preis vom Stuͤck war dreißig Tha⸗ 
fer. Allein die vielen Kriege, wobey die Reuterey 
vermehrt wurde, erhöhteihren Werth, und da fie vol 
fends die Franzofen jährlich zu großen Preifen aufs 
fauften und ausführten, fo fiengen fie gegen: Ende des 
Sahrhunderts an, weniger zu werden, und ihr Prei® 
flieg um das geboppelfe und dreifache. Es wurden 
außer ven Epanifchen viele Ungrifchen Stutten einges 
führe, deren fich damals die großen Herren zu Aa 
genpferden, zu Karouffels und zum Kriege bedienten 0): 


Das 
0) Ph. Camerarias in oper. hor. ſubeiſ. Cent. 2.-c: dı, 


P. 348. c. 92. p. 353 355. Fr. Car. D. Sax. or. pro 
Germ. p, 68. | 
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Das Getraide gieng aus Teutſchland in großer 
Menge nach) Portugal und Spanien, und genoß hier 
eine vollkommene Zollfregheit, wo: fonft alle Waaren 
ohne Unterfchied mit ſchweren Zöllen ‚belegt waren, 
Oft wenn die Früchte auf dem Felde kaum reif waren, 
ſo famen ſchon die Spanifchen Kornhänpler, und 
handelten es dem kandmanne fuͤr großes. Geld ab 5 


Nach einem Briefe des Herzogs Johann von 
Sachſen an feinen Amtmann Arnold von Falkenſtein, 
in Koburg von 1518 ſcheint man ſchon Peruͤcken zu 
Muͤrnberg gemacht zu haben. Es heiſt: unfer Begehr 
iſt, du wolleſt uns ein huͤbſch gemacht Haar auf das 
beſte gemacht beſtellen, und doch in Geheim alſo, daß 
es nicht gemerkt werde; daß ed uns ſolle, und je der⸗ 
‚ maßen, daß es kraus und geel fen, und alſo zugerich⸗ 

tet, daß man ſolches unvermerkt auf ein Haupt moͤ⸗ 
— J — 

| Der oſtreichiſche Saffsan wurbe Ren den beſten lin 

der Welt gehalten. Sonſt gab es Myrrhen und Weih⸗ 

tauch in Maͤhren, Suͤßholz im Frankenlande, Faͤr⸗ 

berrothe in Schleſi en und Waid in Thuͤringen q). 

Elſaß 


p) Ge. Frid: Bar. Limb. of. contra Hiſpan. P. 360. 


“'g) Thom, Lanſius orat. pro. Germania p. 71. usque 
ad 81. 
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Elſaß brachte eitten großen Ueberfluß von Korn, Wein 
und von dem Münfterkäfe hervor, die zu Waſſer und 
zu tande nach der Schweiz, den Niederlanden und nad) 
England verfahren wurden, Man nannte Strasburg 
der Schweizer Kornfcheune. Im Elfaffe gab es Kas , 
ſtanienwaͤlder, und feine Gebirge waren reich an Sils 
ber, Kupfer, Bley r). Nachdem man lange Zeit in 
Meiffen ven Hopfen auswärts eingeführt hatte, fo 
fing man endlich an’, ſelbſt Hopfengärten anzulegen, 
Noch wurde der Waid in Thüringen zu Erfurt, Eijes 
nach, Gotha und Arnſtadt in großer Menge gepflanzt 
und mit großem Gewinſte ausgeführt. Bey Breslau 
erzeugte man viele Farberrothe und erhielt auch Saffs 
lor s). Die Herzogthümer Sülich, Kleve und Ber 
gen brachten im Ueberfluge Korn, Waid und Dieh, 
befonders viele der beiten Pferde und Schweine, wel— 
he leztere ftarf ins Ausland verkauft wurden. Eben 
ſo gieng viel Tofftein pietra di Tofi zu Mörtel nad). 
Brabant. Und von dem Verkauf des Waids an die 
— zogen die Einwohner — großen Gewinſt t). 
Salz⸗ 
t) Muͤnſters Koſmographey s. 525. Botero Weltbeſchr. 
S. 99. Magini Geogr. P. 2. p. 59. 
s) Jac. Bornitii de rer. ſuſſicientia, Francof, 1625. c. 12, 
Pag. 25: 
t) Borero Weltbeſch. Th ı. & 97. Magini — 
P. 2. carta 62. 


WW, Zu 3i 
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In MWeftfafen Tobte man die Menge Eichyeln, 
Aepfel und Nüffe, und die fetten Schweine, wovon 
die geräucherten Schinken in ganz Europa verführt, 
und an allen Höfen verfpeift wurden. Das Kurfuͤr⸗ 
ſtenthum Köln und die Grafjchaft Mark waren reich 
an Bergwerken, und an einigen Orten wurden viele 
Muͤhlſteine gehauen v). Baiern hielt eine Menge fets 
ter Schweine, und brachte viel wildes Obſt, welches 
beides ſtark in andere Laͤnder Europens verführt wur⸗ 
de. Sonſt befand fein Reichthum in Getreide, Vieh 
und Salz; dagegen mar Mangel an Wein, den es 
dus Stalien, aus dem Hiftreich, vom Rhein und Nek— 
Far herholte. Man verfchiffte auf den Fleinen Flüffen 
viel Kupfer und Eifen nach der. Donau, von wo aug 
eg weiter gieng w). Salzburg überfraf ganz Teutjchland 
an Erze und Mineralien, und zwar Gold, Silber, Aus 
pfer, Eifen, Bitriol, Schwefel, — und 
nn 2), 


In ber Gegend von ——— — das beſte 
Suͤßholz, das damals in Europa ſehr geliebt und ges 
er mug — asian, davon ſchwerbeladene 

| Kars 


v) Botero ©. y2. "Magini p. 62. — Car. D. Saxon. 
orat. pro Gern. p. 68, 


w). Magini p. 6r. 
x) Botero S. 105. Magini p. or. | s 
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Karren ins Ausland giengen y). Heſſen mit ven um: 
liegenden ändern befchreiben die Italiener, daß es 
veih an Wein, Getreide, Gold, Silber, Kupfer, 
Quedfilder, Eifen, Bley, Salz und Alaun en 
wäre 2). 


Böhmen trug viel Korn und Saffran, und außer 
Gold auch) alle Gattungen von Erze; welche 3 Produfte 
ausgeführt wurden. Man fand auch Karfunfel, 
Amerifte und andere Evelgefteine, an den Strömen 
reichen Goldfand und Perlenmufcheln a), In Maͤh— 
ten war am merfwürdigften der Myrrhen und 
Weihrauch, den man häufig in ganz fonderbaren, 
Öeftalten ausgrub. Der Wein war hier beffer 
und häufiger ald in Böhmen, wo ihn die falten Nord: 
winde nicht reif werden ließen; aber weil er auf einem 
Fatchartigen und freidigen Boden wuchs, fo verurſach⸗ 
te er den Grieß und Steinfchmerjen b). Oeſtreich 
fand. voller Getreide, Wein und. Baumfrächten, . 
hatte Ueberfluß an Silber, aber wenig Gold; deſto 

mehr Salz, theils ſelbſt erzeugt und theild ‘auswärts 

eingeführt c). u 
Qi2 . Sn 


y) Magini p. 59. 
z) Id p. 62. Botero S. 109, 
a) Ebendiefelde ©. 60. u, 117. 
- b) Bosero ©. 119. Magini carta 60, = 
c) Botero ©, 118. Magini c. 61, 
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In Erfurt war, nach dem Anſchlage des Stadt: 
raths wiber den Kurfuͤrſt Dietrich von Main; von 1589, 
der Weinhandel noch in feiner vollen Blüte. Wenn 
der Waid in ihre Stadt gefahren ward, fo gebüßrte 
dem Nathe die Obrigkeit über den Waibmarft, und nur 
Erfurtifche Bürger durften nach vorheriger Entrichtung 
des Waidgelds Waidballen Faufen; und auch das nicht 
eher, als nachdem Die geſchwornen Marktknechte die 
Waidglocke gelaͤutet, und ſie mit den laubjetteln ſi ſich 
verſehen ana d). 


Der vorzägliche Hopfenbau in der Marf Bran⸗ 
denburg machte, daß jährlid) noch viele 100 Wifpel 
ausgeführt wurden. Man verfah Hamburg und Dis 
nemark, Meiſſen, Thuͤringen und Franken mit maͤr⸗ 
Eifchem Hopfen. Der Wiſpel koſtete 1564 und 1568 

12 Thlr. und 1590 zu Hamburg 24 Thaler. 


Der Garlei wurde oft zu 100 Wagen auf ein⸗ 
mal aus der Stadt Gardelegen nach Pommern, Meck⸗ 
lenburg und in andere Laͤnder verführt. Die Marken 
befaßen auch einen ftarfen Weinbau. Stettin trieb 
ein großes Gewerbe durch Einfegung der Märfjchen 
Meine. Die Einwohner von Gardelegen ſchickten 
1559 ihren Weinmeifter nach „Franken, und liefen 
d) Ludiwig Dift. de re baf, tin, p. 30. 


\ 
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fich 3 große Frachtwagen mit frifchen Weinreben Foms 
‚men. Man: glaubte, der Kornbrandtewein wäre erft 
um diefe Zeit befonders in der Mark aufgefommen e). 
Der Weinwachs war fo ergiebig, daß 1574 ein eis 
niger Weinberg bey Taßdorf 150 Tonnen Wein ablies 
ferte. Bieſenthal und Dderberg mußten jährlich 20 
Tonnen weißen und 20 Tonnen rohen Mein ans 
Joachimsthaler Gymnaſium zu Berlin abgeben, und 
in der Neumark war ber landwein wolfeiler als das 
Kroſſener Bier H. 


Nach der Hochzeitbeſchreibung des Nikodem 
Friſchlius von 1577 wuchſen die beſten Nekkarweine 
beym Schloße Teck, zu Guideberg, tauffen, Eilfin—⸗ 
gen, Beutelsbach, Heppach, Felbach, Muͤnchingen, 
Beilſtein, Wangen, Stuttgard, Mezingen und Ts 
bingen g). Sonſt wurden noch folgende Weine als 


Ji 3 vor⸗ 
e) Moehſen Geſchichte der Wiß. in ber Marf Drandenb, 
©, 455. ff. 
9 Ehendaf. S. 489. 
g) pag. 18. 


Nec minus interea complentur Nectare Cellae 
Ambrofioque liquore merr: vindemia qualem 
Teccia producit: pars haec eft optima victus. 
Huc Guidobergenfi natum de palmite vinum: 
Lauffaeusque latex: manansquej e Divite Clivo 
Hu- 


* 
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vorzuͤglich In Teutſchland getrunken und geſchaͤzt h): 
der Malvaſier, Ungriſche Wein, Rheinfall, Muſta⸗ 
| tens 


Humor: et Eilfingae firmiffima pocula vitis: 
Tentatura pedes olim, vincturaque linguam, 

Nec Beitelsbachi purifiima dona Lyaei 

Nec liquor Hebbachi, nec Falbachea rubella 

Nec Monachüm altis e collibus orta 

Quin et Beinfthemium Wangaeaque vina feruntur; 
Vina bonos verfos olim paritura poetis. 

Praeterea genus haud vnum, nec viribus orbum 
Et Stuccardaeo pronati palmite vini. 

Et proles vehitur Mezingi animofa racemi: | 
Et fimplex fpecies uvis exprefla meracis, r 
Hic vbi Neccaricae ftant Bachica rura Tubingae. 


h) Frifchlini L_7 de Nuptiis Ludov, D. Wirt. p, 18. 
Nec non et centum et plures feruata per annos 
Vngarique olim Sueuis aduecta Quadrigis _ 
Dolia pincernae relinunt. — — 
Maluaei qualis liquidifiimus humor Jacchi 
Rheinfaliumque merum, Mufcatellique Lyaeus 
Et quod Pinolum patrio cognomine dicunt: 
Rhaetiaegue Augufto quondam gratiflima vitis 
Caefari, et Ecuinum praelisque elifa Rofazis 
Pocula: Wippachiumque, et quote carmine dicam 
‘ Scharniceline liquor, duro cognomine: Sed non 
“ Et potu duro, qui lenis ad Ilia fertur. 
Nec Granvillanae fucceus dulciflimus uvae 
‘ Defuit: buc Athefi plauftris inuectus onuftis. 
Qua videt Hercyniam confinis Rhaetia filuam: 
Dänubicque fuas concedit'margine ripas 
Quin et Burgunidis huc importantur ab oris | 
Mi- 


> 


503 


tenwein, Pianol, Tprolerwein, Wippacher, Schar: 
nizel, Oramviller, Burgunder, Klaret, Bianzer. 
Unter den Rheinweinen Bigamer, Merabrunner, 
Mheingauer, Gintheimer, Mannheimer, Fränfifcher. 
Berfchievene Elſaſſerweine. Die Ausländer lobten gar 
ſehr unfere Rheinweine wegen ihres annehmlichen Ges 

Ji 4 ſchmacks 


Mitia vina, cadis non inferiora ſalernis. 
Claretum Ambrofiusque facris e ritibus humor: 
Et quae vina paret generofa Vefontio terris, 
Quas celer vndarum circumfluit agmine Dubis 
Praeterea Rheni mittunt fua munera colles: 
Moenus vbi nomen maiori amittit in amne. | 
Huc vehitar Bigamum , Mergobromiumque benigni 
Hauftus et patrio Rhingoium nomine dietum, 
Secneimiumque albens Thaffioque liquori 
Guthumium aequalem ‚Durmfiheinia e casque lagenas 
Et Mannheimaeumqgue laticem, firmiffima via 
Collibus enatum Francorum nobile vinum 
Steinhemio domitum praelo. 
Mittit ab Alfaticis nectar praedulce tabernis 
A Catotbalaeo dimanans cortice nectar ; 
Et Mufcatelli duplex genus: — — 
Sed neque te, menfis et Diis accepte-fecundis 
Wetterwine fapor, nec Luppelbergia vina 
Tranfierim, Alfaticis buc vecta frequenter ab aruis: 
Quae Wirtembergus Richowillae moenia ciuis 

| Incolit: et Bromios exercet farculo agellos. 
Et quis vinorum fpecies percenfeat omnes ? 
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ſchmacks, ihrer Gefundheit und ihrer magenftärfenden 
Kraft. Es gefiel Ihnen aber vorzüglich, die Eigenfchaft, 
dag man von ihnen doppelt fo viel ald von andern Weir 
nen ohne Machtheil der Geſundheit zu ſich nehmen 
Fonnte i). Im Anfange des Jahrhunderts verpflanz: 
te ein gevoiffer Peter Simon teutſche Weinſtoͤcke nad) 
Spanien, deren Weintrauben fich ungemein veredels 
ten, und den Peterfimer erzeugte, der feiner Vortreflich⸗ 
Feit wegen ftark in Teutſchland getrunfen wurde k), 


Die beften Biere wurden zu Roſtock, Hannover, 
Zerbft, Torgau, Einberf, Breslau, Danzig, Delft, 
Eliurg, Rotterdam, Weſop und Paderborn gebraut, 

Man machte auch) vorsreflichen Meth I), 


- Aus einer Stelle des Magini.m) muß man fchlie 
fen, daß den Stalienern noch den größten Theil diefes 
Jahrhunderts über das Dier unbefannt geweſen ift. Es 
waren aljo die Bremer die Erften, die es 1590 nad) 
Rom und Florenz bey der angeftellten neuen Getreide⸗ 
ſchiffarth nad) Livorno gebracht haben n). Bruͤyerin 

| u hielt 
j) Guiceiardini p. 234. 
xK) Von Rohe Haushaltungsbibl. C. 5. S. 172. 


D) Fr. Car. D. Saxon. or. pro Germ. p. 65. 
m) Geografia P. 2. carta 58, 


n) Köhler hanſ. Nacht. S, 275. Braunii Civie orb. terf, 
L. 5. in Vrbe Brema, | 
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hielt den Gebrauch) des Hopfens beym Biere für eine 
neuere Erfindung, wovon die Alten nichts gewußt häts 
ten. Ich habe in den vorigen Bänden gezeigt, daß 
fie von den Teurfchen herruͤhrte. Sonft bemerkt er, 
daß hauptfächlic) die Miederländer das Bier durch den 
Hopfen zu veredeln verftanden hätten 0), und auch 
darinn ſcheint er fich zu irren, indem ſchon laͤngſt das 
vorzüglich in der Mark und in Niederdeutfc)land ger 
ſchah. Man verführte aus diefen Gegenden das Hs 
pfenbier ftarf nach ven Niederlanden, und von dagieng 
eö erft nach Frankreich. Man fochte in Holland das Bier 
aus Malz, wozuman hernach Rockenmehl mit etwas Hos 
pfen that, Das gab ihm einen füßen Geſchmack und 
verhinderte, daß es der Zunge nicht durch eine wei— 
nigte Herbheit beſchwerlich fiel, alö die es erft befam, 
wenn es alt wurde, Wenn eö im Merz in Pfannen 
gebraut war, fo bauerte ed ein ganzes Jahr ohne fauer 
zu werden P). 


Man verbefferte um diefe Zeit noch mehr die Ups 
ren, und zu dem Ende fchrieben Sebaftian Muͤnſter 
und Johann Schoener von Sonnenuhren. Bafel 
1537 und Bamberg 1515; Mürnberg 1533. 1551, 
| gig and 


o) De Efeul. et Potul, L, 8, c+ 58. 
p) Junii Batavia c. 45. P. 213, 
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und 1562. Bartholomäus "Scultetus "von ben 
himmlischen Cereuln und Sonnenuhren. Frank—⸗ 
furt am Main 1572. Andreas Schöner gab einen 
gründlichen Bericht alle Arten von Sonnenuhren me 
chaniſch zu. machen... Nürnberg 1552. und lateinifch 
1562. tewin Hüls befchrieb 1597 insbefondere einen 
Wegweiſer und Sonnenfompaf, wodurch man Tag 
und Macht reifen Fönnte, Nürnberg fing mit dem 
Sahrhunderte an, Tafchenuhren zu machen, die 1577 
zuerſt nad) England famen, und von den Teurfchen 
dort eingebracht. wurden q). Der Erfinder hieß Per 
ter Hele r). Kurfürft Auguft von Sachfen und Land⸗ 
graf Wilhelm von Heffen erhielten fehr fünftlich gear; 
beitete ihren, die noch in den Kunſtkammern zu Dress 
den und Kaffel aufbewahrt werden. Die Wanduhren 
waren durch) den Fleiß Negiomontans und Walthers 
aufs Höchfte gebracht, daß fie die Minuten und alle 
Tageszeiten und Jahrszeiten anzeigten. Jezt wurde 
die Kunſt erfunden, fie durch die Feder oder mit einer 
Saite ohne angehängtes Gewicht gehen zu machen. 
Man verfertigte die Sackuhren fchon fo Flein wie Mans 
delferne s). Der Profeffor ver Mathematik zu Strass 
| | | | burg 


gq) Anderfon Th. 4. S. 157 
r)Doppelmayr S. 236. 

4, j) » 

s) Obf. Waltheri fol. 50, Paul. Fabricius Dedicat, orat. 

de encomio ſanit. Viennae 1557. Pänciroll de reb. 
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burg Konrad Daſypod mußte 1570 auf Befehl bes 
Raths ein Modell zu einer aftronomifchen Uhre vers 
fertigen; die hernad) durch David Wolfenftein von 
Augfpurg ausgearbeitet wurde, und noch auf dem Müns 
fter zu fehen ift t). Die dabey befindlichen Mahles 
reyen rühren von Tobias Stimmer her, Es ruhte 
eine ungeheure Himmelsfugel auf einem Pelifan, wor 
an fic) 2 Raͤder mit einer unbeweglichen Regel befans 
den, die den woͤchentlichen tauf der Planeten, die Diers 
telſtunden und Minuten anzeigten. Es befand fich 
daben ein Aftrofabium mit den Zeichen der 7 ‘Planeten, 
Man fah die Mondsverändernngen, und etliche Genien 
kamen ben jedem Diertel hervor, und gaben ein Zeichen 
mit einem! Pauckenfchlage, und der Hahn kraͤhte unten 
beym Gewichte. Nikodem Friſchlin Hat, 1575 diefes 
ungeheure Kunſtwerk weitläufig in’ einem eigenen Hels 
dengedichte befchrieben v) ‘ Eine noch Fünftlichere Uh— 
re, ebenfalls mit einer beweglichen Himmelsfugel und 
zugleich mit Muſik verfehen, befand ſich zu tüberk w). 
Man 


memor. P. 2. tit. 10. Barington Gefchichte der Ihren 
©. 316., Hamberger de Horolog. p. 177. 


t) Weidler Hift. Aftronom. c. 14. $. 83. 
v) Liber de Aftronomico Horologio Argentorat. in Ope- 
rum poeticorum Parte Epica, opera Ge. Pilueger. Ar- 


gent. 1598. pag. 39. ſeqq. Das Bud ift in meinen 
Bibl. 


w) Botero Weltbeſchr. Ih, S. 114. 
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Man verfertigte aus Ebenholz niedliche Käftchen, 
tädchen und Schreibzeng; in Nuͤrnberg alle Gattun⸗ 
gen von Spielwerk und zu Muͤnchen kunſtreich gemahl⸗ 
te und feine Schachteln, die nach leipzig, Prag und 
Frankfurt am Main zum Verkauf gebracht, und auch 
ausgeführt wurden x). Nuͤrnberg und Chemniz lies 
ferten alle mufifalifche Inſtrumente, und erfiere auch 
die Stahls und mefjingene Saiten; die Darmjaiten 
aber München yYy. Die Arbeiten der Nürnberger 
Teompetenmacher wurden an allen Europäifchen Hoͤ⸗ 
fen gerühme 2). Zu Nürnberg machte Georg Hart 
mann eine Menge Kaliberftäbe die er zuerft erfunden 
hatte, und allerlei andere mathematifche Werkzeuge 
an Himmelöfugeln, Aftrolabien, Sonnenuhren, Koms 
paſſen u. f. w. 8). Chriſtoph Schißler machte 1579 
für die Un iverfität Drford einen reingoldenen Duadranten 
von einem Schue lang und 6. bis 8 Pfund ſchwer, und 
für Kaifer Rudolf 2 einen Fünftlichen Wegmeſſer. 
Eben dergleichen für den Kurfürften von Sachfen ‚ver, 
fertigten auch Paul Pfinzing und Martin Feyhel von 

Naum⸗ 


x) Bornit. p. 159. 
y)Id.p 30 2 
z) Journal von Teutfchl. 1785, e, 377. 


a) Doppelmayr von — und Mathematik. 
S. 57. 
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Naumburg b). Man machte in Nürnberg eine Mens 
ge Kompaffe, feitdem Johann Königsberger damic ei: 
nige Verbeſſerungen vorgenommen hatte, womit ganz 
Europa verfehen wurde. Schon 1510 befanden fi) 
hier 20 Kompaßmacher, die den Stadtrath erfuchten, 
ihnen wie andern SHandwerferneine Handwerksordnung 
zu machen c). Machher gab es verfchiedene, welche 
die Kompaffe mit außerordentlichen kuͤnſtlichen Arbeiz 
ten verfahen, wovon viele Nachrichten bey Doppel⸗ 
mayrn vorfommen. 


In Schlefien und vorzüglich zu Breslau und zu 
Schweidniz, in der Folge auch in der ganzen Lauſiz, 
machte man viele Tifchleinwand mit gezogener und 
mofjirter Arbeit auf damaftene Art. Sie gieng haͤu⸗ 
fig nach) Spanien, in die Niederlande und in andere 
$änder. In Holland ward oft ihr Glanz noch mehr 
verftärft, und fie dann wieder zurück, meiftentheils über 
Hamburg, nad) Teutfchland als eigenes Produkt vers 
Fauft. Es gieng ebenfo mit dem Schlefifchen Trippa, 
der aus Baumwolle, Zwirn oder Seide gewebt wurs 
de. Zu Hamburg, Memmingen, Wefel und Auge 
fpurg machte man den ſchlechten Bomfin, und jezt 

fieng 


b) Beckmann Beytr. B. 2. St. 3. S. 457. ff. 
e) Doppelmayr ©, 9. 387. 
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fieng man auch an, die Gattungen baummollener Zeus 
ge, die man Niederländischen Sammt, Kaffa u.f. w. 
nannte, und die in Holland fehr fein gearbeitet wurden, 
in Teutſchiand nachzumadjen. Es gab davon fehr 
geſchickte Manufafturiften und Weber in: Sachjen, 
Meiffen und in Preuffen, welcher wahrſcheinlich vers 
triebene Niederländer gewefen find d). Die Stadt 
Breslau beſaß in diefem Sahrhunderte ein befonderes 
Geheimnis ſchoͤn ſchwarz zu färben, "das in den Ber 
nedifchen Färbebuch von 1548 angegeben wird e). 
Ich finde die erfte Hefchreibung von geflammten Zeus 
‚gen beym Thomas fanfe, der fie ans dem Scriban f) 
genommen hat g). " Man fand fie aber bloß bey den 
gewirften Tapeten, und noch feine Spur von az 


tem Ei 
Das 


d) bornit. de rer. Suff. c. 25. et 27. p. 107. ſqq. Lather 

de CenfuL. 3. c. 20. p. 804. Schulz von der Merlan⸗ 
984 | 
„e) Suite du Teinturier parfait. & Paris 1716, page 40. 41. 


ı P) Orig, Antw. c. 15 

) Orat. proGerm, p: 48. Nulli pauones tatn variae ve- 
nuftatis veftiuntur plumis quam Belgicae noftrae tape- 
tia: ita multicoloria, difcoloria, verficoloria videas; 
totiesque prope mutanda, quoties mouenda, ac in 
omni flexa reflexugue alium atque alium colorem 
oftentantia, vt ambigas, ludatque aliquig error in re 
feria firmaque. 
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Das beſte Schwediſche Eiſenerz Osmund genannt 
wurde zu Luͤbeck, Danzig und in den Preußiſchen 
Staͤdten gereinigt, geſchmolzen und in Stangen zum 
Verkauf geſchmiedet, welcher Handels zweig durch die 
Ankunft der Niederländer in Schweden. aufhoͤrte h). 


zu Windsheim, fanmelte man das Harypech , 
und führte es nad) Nuͤrnberg, wo Wagenfchmiere 
daraus gemacht wurde I), Die Mürnberger ließen 
ſich Galmey aus Tyrol und.von andern Orten kommen 
und machten. viel. Meſſing, woraus unter andern ihre 
Meſſingſchlaͤger tohn und Flintergold und Meſſingdrath 
zu Saiten für Klaviere, kauten und Harfen machten K). 


Es fehlt in diefer Beſchreibung noch ain Han: 
delsproduft, ver Kerines, von deſſen Beſchafſenheit 
ich einen eigenen Abfchnict machen will, weil fein Hans 
del ehmals fo wichtig geweſen iſt, und ich deswegen 
von Ihm alle mögliche Nachrichten aufgetrieben habe, 
um zu beurtheilen, ob dieſer Handelszweig Bug! wies 
der gerpapellen ſeyn moͤchte. 


h) Allgemeine. Schazkammer der Kaufmannſchaft kin 1745 
Th. 2 ©. 192. 2. 3.8, 63%, . 

i) Bornit. de rer. ſuft. c. 28. p. III. 

k) Ibid. c. 37. p. ı2 
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Kermeshandel und Rermesbau in Teutfehland. Sein 
Alter. Verſchiedene Gattungen. Fortgeſezter An: 
bau noch in diefem Jahrhunderte. Derfchiedenet 
Gebrauch, beſonders zum Scharlachfärben in ganz 
Europa. Einführung der Cochenille, die allgemach 
den Kermes verdrängt. Verbeſſerung der Schar: 
fachfarbe. Neuere Nachrichten von dem Cochenil- 
leninfefte und deffen Wartung. Ihre Dergleis 
hung mit dem Kermesbaue. Vertheidigung gegen 
Beckmann. Beweiſe aus verfihiedenen Schriftftel 
fern. Rettung des Vorſchlags, das Herrgottkuͤh⸗ 
fein an rothfaftige Pflanzen anzugewöhnen. Die 
Inſekten und die Früchte gewiſſer Pflanzen geben 
einen rothen Farbeftoff zum Scharfachfärben. Ders 
werfung der Klaſſifikation der Inſekten, wie fie 
von den neuern Gelehrten gemacht worden ift. Ker⸗ 
mes giebt noch jest eine beffere Farbe als Coche: 
nille. Beurkundete Gefchichte von Einführung der 
Cochenille bey den frangöfifchen Fabricken. Die 
Engländer und Holländer befördern aus Handels’ 
urfachen den Gebrauch der Eochenille bei den Far 
bereyen. Vorſchlaͤge zu Wiederherftellung eines 
perbefferten Kermesbaus in der Mark Brandenburg 

durch eine analoge Behandlung diefes 
Inſekts mit der Cochenille. 
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"Der Kermes hieß Im Mittelalter lateiniſch Ders 
miculus, weil er ein Wurm ift; daher auch das frate 
zöfiiche Dermeil und Bermillon foviel wie Karmin, und 
er. war feit der Älteften Zeit ein gemeines fandespros 
dukt in Teutſchland, wie das der Umſtand beweiſt: 
daß die leibeigene Bauren im 12ten, 1 3ten und 14ten 
Zahrhunderte an die Kloͤſter und Stifter unter andern 
DMaturalabgaben auch ein gewiffes Maag Kermes ablies 
fern mußten a). Gervas von Tilbury b) gab 1211 
eine genaue Nachricht von der Pflanze und von dem 
:Scharlachwurme, die mit den neuern Befchreibungen 
vollfommen übereinftimme. Man nannte die Staus 
be, die einer Steineiche gliech, einen Fuß hoch wuchs 
und mit Dornen bewafnet war, in England Analis, 
Unten bekam fie einen wäfferichten Knopf wie ein Pfefs 
ferforn, der Außerlich grau, und wie Mehlthau anzufüßs 
fen und innerlich roth war. Diefer Knopf wurde Fünfte 
lich mit den Nägeln abgenommen, um zu verhüten, 
daß die Haut nicht reiffen möchte, worinn der Saft 
ERROR war, und bernach in einen ledernen 

Deus 


a) Reg. Bon. Eccl. Prum. de 1222. ap. Leibnit. in coll, 
Etym, p. 467. Defer. cenf. Mon. S. Emmeran. de 130% 
iu Pez. Thef. anecd. T. 2. p. 69. Friſch Befchreibung 
von allerlei Inſekten Th. 5. ©. 10. 

b) Ot. Imp L. 3. c. 55. ap.Leibn. Ser, rer, Brunfw, T, 3, 


pP. 978. 
W. Th. K f 
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Beutel gethan. Denn zur Zeit des Sonnenftilftande 
Megten aus diefen Würmern beflägelte Inſekten aus 
zukriechen und davon zu fliegen. Das iſt die eine Art 
Pflanze, an welcher der Scharlahwurm entfteht, und 
zwar die ältefte; ſowol in dem grauften Alterthume, als 
in: den Zeiten des: Mittelalters befannt, und daher 
wurde fie von den alten und neuen Botanifern, befon. 
ders von Bauhin, LEcluͤſe und Rai ausführlich bee 
fhrieben. Die zwote Battung, die denfelben Wurm 
hervotbringt, ift das heutige Knauelkraut, Sceleran- 
thus perennis, von andern Weggras, Wegtritt, Blut: 
femit, Duͤnngras, Polygonus, in Oberteurfchland 
Wegwarte genannt. Und weil um Zohannistag der 
söthliche Wurm hervorfommt, und abgenommen wer» 
ben muß, von dem Landleuten Johannisblut genannt. 
Diefe fand ſich in der Marf Brendenburg , in Poms 
mern, in Preuffen, in Sachſen und in Pohlen; und 
vorzüglich in der Ufcaine, - , 
In Teutſchland ſammelte man hievon bie Ker⸗ 
mesbeere bis auf die neuere Zeit am Johannistag zu 
Mittag zwiſchen i1 und 12 Uhr mit gewiſſen ehrerbie⸗ 
tigen und andaͤchtigen Gebraͤuchen, die bey dem fand» 
vpiE ein überbliebenes Denkmal der Dankbarkeir find, 
Denn die Gewohnheit ſcheint mir außer andern Urfas 
den, die id) nicht — = ans dem Mittels 
alter 
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alter herzuruͤhren, wo die Aufſammlung des Kermes 
Einer der reichften Nahrungszweige der Nazion gewes 
fen iſt. Es muß fich der Kermes im 16 Jahrhundert 
ſchon ftarf in der Mark und in Preußen verloren has 
ben, da San Cornar, genannt Hagenbort aus Zwickau, 
 Profeffor der Arzneywiſſenſchaft zu Jena uny Marburg, 
nur der Sammlung des Kermes in Podolien gedenkt c), 
der zur Färbung der Seidenzeuge und Tuͤcher, zu Kar⸗ 
mefin und Scharlach gebraucht worden wäre. In—⸗ 
deß, da man noch im folgenden Jahrhunderte Nachrichs 
ten antrift, daß er in der Marf, im der Gegend von 
Warfchau und in der Ufraine gefammelt, und damit 
ein Handel nad) den Niederlanden und nach ver Tuͤr⸗ 
key getrieben worden ift; fo bleibe es wahrſcheinlich, 
dag nur von Eornar ein Verſehen begangen worden ift, 


Verſchiedene Aerzte ftellten über die natuͤrliche Be⸗ 
ſchaffenheit des Wurms fruͤhzeitig in Teutſchland Unter⸗ 
ſuchungen an. Panncow d) ſagt: aus Neugierde Habe ich 
einsmals fie ſelbſt aufgeſammelt und gefunden, daß es 
| Eier und die Brut von Wuͤrmchen find, die auf die Spis 
zen Diefes Wegetritts fic) zut Sicherheit wie in ein Neſt 
begeben: denn tiachdem ich fie in einem glaͤſernen Ges 

1 882 ſchirre 


©) Comment. in Difcor, IV, 29. 
d) In herbario p. 319. 
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ſchirre verwahrte und an die Sonne ftellte, fo begonns 
- ten aus allen denen, Die nach und nach weißlicht wur, 
den, runzlichte und an Farbe blutrothe oder Purpurs 
braune Wuͤrmchen, die fic) heraus nagten und ein 
weißes Schälchen zurück ließen; Hingegen aben die, 
fo roch blieben, die fhrumpften in einander und vers 
dorrten. Sie waren an Geſtallt breiclich, unten und 
ben dem Köpflein etwas rauch anzufehen, hatten einis 
ge Fuͤßlein und 2 Hörnlein. Wenn man fie ein we⸗ 
nig anrährte, fo Frochen fie gleich einer Made in eins 
ander. Giegiengen auch), befonders wenn fie den Son; 
nienfchein fühlten, in dem Glaſe hin und her und wolls 
ten gerne heraus. Sie lebten etliche Tage ohne Nah⸗ 
rung, und weil fie feine erhielten, fo verzehrten fie fich 
ſelbſt und ftarben. Dieſe Erzehlung beftätigte ein an 
derer Arzt Doktor Schrödter aus gleichmäßiger Beos 
bachtung, die er in Stolpe angeftelle hatte, in beten 
Nachbarfchaft auf dem Pfennigberge, und noch mehr 
bey einem Dorfe 3. Meilen davon entfernt, die Pflanze 
mit den Würmern fich zeige. Man fand fie auch 
bey Warfchau auf dem Königlichen Wahlfelve, und im 
der Woidwonfchaft Kiow, nod) häufiger um bie Städte 
Subnow, Piarfa, Stolonyfjeze und andern fandigten 
und wuͤſten Gegenden von der Ukraine, von Podolien, 
Volhhnien, von lithauen, und in Preußen mach der 
Seite von Thorn, In der Ukraine wußren die Eins 


woh⸗ 
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wohner faft eben fo geſchickt, wie die Weftindier mic 
deren Sammlung und Behandlung umzugehen. 


‚Zur Zeit des Sonnenftiliftands oder bald hernach, 
10 die Beerchen anfangen recht zeitig zu werden, neh⸗ 
men fie einen ganz Fleinen eifernen Griffel mit einer 
Handhabe, und nachdem fie mit der einen Hand das 
Kraut angezogen und mit der andern den Stock In die 
Höhe gehoben haben, brechen fie mit der bewunderns⸗ 
würbigften Geſchwindigkeit die Deere ab, und ſtecken 
das Kraut wieder in die Erde. Sie fäubern darauf 
durch einen Sieb den Coceus von der Erde, und wenn 
fie beforgen, die Würmer möchten ausfriechen, fo 
befprengen fie ihn mie Eſſig oder Wafler, und trocknen 
fie allmählig entweder an der Sonne, oder bey dem 
Dfen, bis die Würmer fterben; denn fonft zerftoren 
fie das Mark und diefe Würmer verlieren die Farbe. 
Zuweilen fondern fie die Thierchen von den Schaglen 
ab, und drücken fie gelinde mit den Singerfpizen in eis 
nen Ball zufammen; weil durch das ftarfe Zufammens 
druͤcken der Saft verfchüttet, und die fehone Farbe vers 
borben würde. Es wird auch diefe Maffe von ben 
Faͤrbern höher gehaften und theurer bezahlt, als bie 
ganzen Körner, 


Der Krongroßfeldherr Konizpolsfy und andere 
Polniſche Großen, die ehmals Güter in der Ukraine 
7 KE 3 | be: 
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befaßen, verpachteten ganze Hufen lands, die mit bg 
Pflanze bewachfen waren, für große Geldſummen, 
an die Juden, oder ließen den Kermes von ihren Un» 
terthanen einfammeln. Die Juden verfauften den 
Scharlach an die Türfen und Armenier, die ihn zu 
Färbung des Safians, der Tuͤcher, Seide, Pferdes 
mähnen und Roßſchweife gebrauchten, und zum Theif 
wieder zurücd nad) Europa verfauften. Denn ich hal» 
te den Kermes, der im fechzehnten Jahrhunderte aus 
Armenien in fo großer Menge nad) Venedig gieng, für 
diefen ukrainischen Kermes. Mach time brauchen ihn 
die Kofafen noch zum Färben. Das tuͤrkiſche Frauen; 
dummer zog mit Weine oder mit dem Safte von Zitros 
nen und Granaten die Farbe aus, und brauchte fie 
anftatt der Schminke für ihre Fingerfpijen und vie 
Spigen der Zehen e). Sie pflegen allein diefe Glie⸗ 
der zu ſchminken, dagegen die Europäerinnen das Ger 
ficht, und die Mohrinnen einen andern Theil ihres Koͤr⸗ 
pers übertüncyen, den man mir zu nennen fehr übel hepx 
men würde. Welche von allen Dreyen am kluͤgſten 
thun, das mögen fie unter fich ausmachen ! 


Auf jene Art ift auc) der Saft ausgezogen, wo⸗ 
mit das Papier Charta di Spagna bereitet wird, das 
den Damen in Spanien und Frankreich ehmals zur 

— : —— on 


0) Syt, Nat, Tom. I, P. ABa2r. Ds m . 
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Geſichtsſchminke diente. Ebenſo das rothe Schminke 
tud) (Bezetta rubra), das man nur brauchte in Waſ⸗ 
fer, Wein oder Weingeift einzutauchen, und dag Ge; 
fiht damit zu reiben, um fich fihon zu ſchminken. 
Enplich ift der Karmin, der fogenannte König der Far⸗ 
ben, den man wie zum Mahlen auch zum Schminken 
braucht, von den Juden und Armeniern aus dem Mor⸗ 
genlande nach Europa gebracht, und im vorigen Jahr⸗ 
hunderte zu Paris auf dem Plaze a la Greve von einer 
Grau nachgemacht, und Das Quentchen für 3 Dufa 
ten verkauft worden f). 


Moch zur Zeit des Anton Neri wurde zu Flo⸗ 
ren aller Scharlach und Florentinerlack blos aus Ker⸗ 
mes gemacht g). Der Spaniſche Schriftſteller Her⸗ 
nandez h) war der Erſte, der vie Verfertigung dleſes 
lacks aus Cochenille bey den Weſtindiern bemerkte. 
Er ſagt, aus dem Nocheztli (Cochenille) wird zuwei⸗ 
len eine Purpurfarbe, und zuweilen eine Karmefinfars 
be, nach der Verſchiedenheit der Zubereitung gezogen. 

Kk4 Es 


H Se, Dan. Koſchwiz vollſtaͤndige Apotheke, S. 1102. EN 


Hellots Färbefunft K. 12. ©. 125. 126. 8.16. ©. 184, 
ff. Ludovici eröfnete Aebemie ber Kaufleute %. 2. 6. 
399. ff. 

8) Dell’ arte Vetraria Firenze FR L. 7.6 116, 117. 
119. 

b) Hi. L. 3. c. 4. 
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Es gefchiege mit gekochtem Wafler von dem Baume 
Tozuat, worinn man fie ausfiedet, und etwas Alaun hin⸗ 
zutfut, Der Ueberreft wird in Küchlein formirt. 
Der Englifche Arzt Chriſtoph Merette i) machte daher 
1686 über den Neri .verfchievene Anmerfungen, daß 
ber Lack ans ber Eochenille bereitet würde, und or 
hann Kunfel von töwenftern fannte 1686 die Berei⸗ 
tung des Scharlache und Florentinerlafs aus Ker⸗ 
mes gar nicht mehr, und gab blos Anweifung, wie 
es aus Cochenille zu machen wärek). Indeß bemerft 
noch ludovici, daß der Florentinerlack und der Wie— 
ner Gummilack zuweilen noch aus Kermes gemacht 
würden I), obſchon man den ganz aͤchten nur in Ames 
rika aus einem befondern Eochenilleninfefte zu bereiten 
pflegte m). Heutzutage wird der Karmin und ber 
lack anders zubereitet n). | 

Da 


3) Ant. Neri Florent. de arte’ vitraria I. 7. etin eosdem 
Chrift, ‚Meretti —— et Notae, Amſt. 1686. ad c, 
116. 

k) Ars vitriaria experimentalis oder vollkommene Glasma⸗ 
cherkunſt. Frankf. u. Leipzig 1689. Anmerf, über das 7. 
D. des Neri ©. 165. ff. 

I) Eröfnete Akademie der Kaufl. Th. 2. S. 400. 

m) Linnei Syft. Nat. T. ı. P, 4.n. 229. $, 23. p. 2218. 
Leske Naturgeſch. Th. 1. ©. 494.1. 41. 6. 5. 

n) Siehe Traité de Mignature, avec le Secret de faire 
les plus belles couleurs. ä Benitelle 1692. page 129. 
et 136, Suiv. 
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Da man vom jeher gewohnt war, in Spanien 

mit Kermes Handel zu treiben, fo wurde diefer Staat 
fhon 1523 aufmerffam auf die Nachricht: daß es 
dergleichen in Mepico gabe, und verlangte von Cortez 
Bericht, ob er mit Vortheil nah) Spanien gebracht 
werden koͤnnte. Acoſta und Hernandez gaben 1530 
und 1335 eine Befchreibung bon der Pflanze Dpunzia 
und von der Cochenille o), und Guteciardini, der 
nicht nach Beckmann 1540, fondern 1589 geftorben 
iſt, nachdem er erſt 1560 feine Niederländifche Be; 
fehreibung und 1580 diefelbe nochmals mit Derbefles 


rungen und Zufäzen herausgegeben hatte, gedenft des u 


zen Einfuhre zu Antwerpen aus Spanien. 


Beckmann meint: es waͤre moͤglich ‚ daß Guie—⸗ 
ciardini unter Kochenille nur den Spanifchen Kermes 
verftanden hätte. Allein, wenn er die Stelle ben dies 
ſem Schriftfteller felbjt angefehen, und nicht mit dem: 
fehlerhaften Auszug des Anderfong ſich begnuͤgt hatte, 
fo würde er überzeugt worden feyn, daß diefer Zweifel 
gar nicht ſtatt findet: denn Guicciardini unterfcheidet 
deutlich die Einfuhre der Spanier aus Weftindien, 
und befonders aus Merico und Peru, von der, die 
aus ihrem eigenen Meiche herrührte. Bey jener führt 
er die ER: m und fagt, fie brächten fie aus 

— Mexico 
e) Beckmann am. a. O. S. 12. | 


a. 


Merico und Peru p) und bey diefer bemerkt er den 
Scharlach, den fein Ueberſezer Coccus nennt q). Es 
ergiebt fich ferner aus dem Faͤrbereybuch, dag im Jah⸗ 
te 1548 zu Denedig gedruckt worden ift; daß man; 
den Spanifchen Kermes nicht mit der Cochenille vers 
wechfelt hat r). Der Spaniſche Scharlach Heift Hier 
Girana di Spagna, Grana di Scarlatto di Spagna und 
manchmal nad) der Provinz, wo der befte wächft Gra- 
| na‘ de Valencia, und dann koͤmmt erſt die Eochenille 
ganz beſonders vor, die nur zuweilen, und zwar in 
geringer Quantitaͤt beym Scharlachfaͤrben zu den 
Scharlachkoͤrnern hinzugethan wurde 5). Es pflegten 

| | um 


p) p. 240. ficuti et colorem coccineum, quem ipfi co- 
cheniltlam adpellant, advehunt illinc. 


g) Ibid. Jam vero ex illa ipfa Hifpania mittunt plurimum 
' erocum, item pharmaca quaedam- et coccum, | 


) Ich befize davon in meiner Bibliothek blos die franzöfifche 
Veberfezung in der Suite du Teinturier parfalt. A Paris 
1716, chez Claude Jombert. Ich vermuche, oder bin es 
aus gewiffen Nachrichten faft gewiß, daß das Buch Plieto, 
overo dell’ arte Tinktoria in 12, das Kellot anführt, 
dns Original iſt. Er urtheile aber in der Vorrede fehr 
unrichtig von den verichiedeuen Ausgaben ‚bes Teinturier 
parfait, und hat die Vorberichte der alten Ausgaben nicht 
geleſen. Hieraus hätte er ſich die Unvollkommenheiten 
der neuſten Auflagen erklären können, die urfprünglic aus 
der Venedifchen Härbereyordnung von 1429 herruͤhren. 


s) wie pag. 59. 
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um dieſe Zeit Hauptfächlich auch die Miederländer dieſe 
Mifchung der Scharlachförner mit der Cochenille beym 
Scharlachfärben vorzunehmen, um ihm den höchften 
Grad der glänzenden Roͤthe zu verjchaffen. Daher 
bemerft ein gewiffer Arzt, daß unfere teutſchen Kauf 
leute, er meint die aus der Marf und Pommern, die 
Scharlachwürmer an die Holländer fehr teuer vers 
kauft hätten, weil diefe beym Scharlach und Karme⸗ 
finfarben immer die Hälfte davon zur Eochenille, die 
für fich zu fett wäre, hätten zuſezen muͤſſen t). Es 
iſt Fein Zweifel, daß in diefem Jahrhunderte in Teutfchs 
land der Kermes ift gefammelt und auswärts verhans 
delt. worden, denn in meinem. DBenedifchen Faͤrbe— 
buch v) heift es: um eine gute Scharlachfarbe zu mas 
hen, müßten die Körner geringe feyn, und aus Teutſch⸗ 
fand Fommen. An einem andern Orte w) gibt man 
zur Regel: daß man nur fechs bis acht Pfund des Märs 
Fifchen Kermes zu einem Pfund Seide gebrauchte, da⸗ 
gegen män Dazu zwölf bis vierzehn Pfund des Levanti⸗ 
fihen haben müßte. 


Es laͤßt ſich übrigens auf die Einträglichfeit dies 

fes Handelsartickels daraus ſchließen, daß der Kermes 
U Schroͤdter Arzneywiſſ. S. 110 2. 

VWMpag. 141. | 

 W) pag, 120, 
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nicht allein zu allem Nothfärben, zur Rofenfarbe u. ſ. w. 
fondern auch zus andern Farben, Braun, Blau, und 
dergleichen gebraucht worden ift, mie fi) das aus die 
fen Buche foft auf jeder Seite ergiebt. Am Anfang 
fteht eine DBefchreibung des Kermes, die ich wegen 
ihrer Beſonderheit überfezen will. „Das Scharfachs 
korn heift es, ift das Foftbarfte für die Zärberey. Mark 
nennt es fchlechtweg das Korn der Färber. Es koͤmmt 
von einen fleinen Strauche, der Fleine Knoſpen trägt, 
worin fich die Körner befinden, die man Scharlach 
oder Kermes nennt. Dieſe Knoſpen ſind die Frucht 
von Zweigen, die fo dick wie ein Arm find. Sie wers 
den rund ‚ wie die Nantilles. Wenn man fie gefams 
melt hat, fo läßt man fie trodfnen. Die Körner aus 
Armenien find ficher von den beiten. Nach ihnen 
Fommen die Afiatifchen und die dritte Gattung ift die 
Spanifche. Das Holz diefes Strauches ift gut zum 
Brennen und die beften Körner erhalt man aus den 
Knofpen, die auf der Erde gefunden werden, nachdem 
fie ganz zeitig abgefallen find. Die Korner aus Sys 
rien und aus Andepfus in Armenien, find viel befler 
als die aus Spanien, wie ich gefagt habe. Die les 
tere wächft auf viel Fleineren Sträuchen. Wenn es 
bie Spanier fammeln, fo find fie fo nachläßig, die 
Blaͤtter zu laffen, die Wuͤrmer hervorbringen. Sie 
haben einen bittern und zuſammenziehenden Geſchmack, 

| bie 
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die Aerzte bedienen. fich ihrer zu Arzneyen.“ Soweit 
mein uraltes Faͤrbebuch. An einem anzern Orte x) 
heiſt es: die feinſte Gattung kaͤme aus Corinth zwi⸗ 
ſchen Apulien und Kalabrien, hierauf ſchaͤzte man die 
von Valence, und dann die Spaniſche als die fchlechtes 
fie. An einem dritten Drte wird dem Ketmes aus der 
Provence der Vorzug eingereumt, und endlich ver 
Teutfche als der allerbefte angegeben, welches auch der 
Meifter Matthaͤus d' Odati zu Venedig erprobt hätte, 
©. 7ı findet ſich Nachricht, daß man bereits die 
Kunft verfianden hat, die Kermesfarbe durch die 
Dengiegung des Scheidewaffers zu erhöhen und zu vers 
mehren, toelches hernad) neben dem Harngeiſte auch 
bey der Eochenille angewendet, und, von Bechern y) 
als ein Benfpiel der merkwürdigen chymifchen Wirfuns 
gen angeführt worden iſt. Corneli Drebbel, ver 1572, 
ju Alkmar geboren, erfand durch einen Zufall die 
Erhöhung der Scharlachröthe durch das aufgelöfte, 
Zinn in Konigswaffer, und theilte die Erfindung dem 
Schoͤnfaͤrber Küffelaar zu leiden mit z). In der Mitte 
des Zahrhunderts hat auch ein Maler Peter Kloeck, 

wie 
x) pag. 46. 


y) Chymiſcher Gluͤckshafen, oder — chymiſche Concor⸗ 
danz Halle, 1726. S. 70. und 99. 


2) Beckmann Beytr. jur Geſchich. der Erfind. B. 3. St. 1. 
S. 44. 
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wie ich vermuthe, ducch den Gebrauch bet Cochenille 
eine verbefferte Scharlachfärberen aus dem Driente in 
den Niederlanden eingeführt a). So erfläre ich mir 
wenigſtens feine Erfindung, und Farin den chymifchen 
Schriftſtellern nicht beypflichten, die behaupfen, et 
hätte die ganze Scharlachfaͤrberey erfunden. Denn 
ich finde den Scharlach in Teutſchland und England 
und zu Venedig ſchon fruͤhzeitig im Mittelalter. Aber 
fonverbar ift es, dag die für Teutſchland fo nachtheis 
fige Erfindung, Scharlach aus Cochenille zu machen, 
gerade von einem teutſchen Scheidefünftler mit Na⸗ 
men Kuͤſter herruͤhrt b). Ob diefe Erfindung mit der 
des Peter Kloeck ganz einerlei, oder von ihr verſchieden 
iſt, daruͤber fehlen die noͤthigen Machjrichten zum Aufs 
ſchluſſe. Indeß iſt zu bemerken, daß die neuere Schars 
sachbereitung Der Gobelins aus Eochenille, denn ihre 
Öltere geſchah ebenfalls ans Kermes, vorher die Hok 
laͤndiſche geheiffen: hat. | 


Thierry von Menonville e), der die neuften Nach⸗ 
richten von ber. Eochenille geliefert: hat, beſchreibt 
meh⸗ 


a) Ebendaſ. S. 45. 
b) Aus Kunkel Hellot in der Faͤrbekunſt ©, 141; 
c) Trait& de la Culture du Nopäl et de l' Education de 
Ja Cochenille dans les Annales de Chimie, Tome V. 
& Parid et Londres 1790. p. 225: Suiv, Es wäre zu 
wuͤn⸗ 
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mehrere Gattungen der Opunzie, welche diefe Kerb⸗ 
thierchen nähren. Die geringfte Gattung ift die Tu— 
nas, hierauf Die Pereſcia, hernach die Opunzie von 
Lampeche, endlich die Waldnopal und die Spaniſche 
Raquette; aber die zwo beften Sorten find die ädıte 
Gartennopal von Merifo und die Kaflilifche Mopal, 
von denen er weder die Blaͤtter noch die Früchte zu fe 
ben Friegen konnte. Einige davon, wie die Perefeia 
and Waldnopal von Merifo, nähren zwar Cochenillen : 
allein die Ernte iſt wegen ber dornigten Befchaffenheit 
der Bäume zu beſchwerlich, und auf einigen, wie auf 
der Spanischen Naquette, auf der Perefeia und der 
Tunas koͤmmt die feine Cochenille gar nicht fort und 
ſtirbt. Sie erhält fich zwar auf der fehr frachlichten 
Opunzie von kampeche. Aber vorzüglich befünnnt man 
fie von dem Merifanifchen Öartennopaf und dem Ka⸗ 
ſtiliſchen Mopal. Daher wird zu ihrer Fortpflanzung 
immer eine Nopalerie, das ift: eine Baumſchule von 
Mopals, der eine befondere Mopalpflanzung angelegt. 
Thierry beſchreibt endlich die Cochenille, die in Merifo 
Grana heift, auf diefe Art, die mit den übrigen Nach⸗ 
richten d) Bag übereinftimmt. Das Weibchen, 
ſagt 

wanſchen, daß auch des Bruͤley BVerſuch von dem Anbau 


der Nopal, der Erziehung und Zubereitung der Cochenille 
abgedruckt werden moͤchte. 


qh Linnei Syft, Nat. T. 1. P. 4. n. 229. $. 22, p. 4220. 
LCeste Naturgeſch. Th. 1. n. 4t. 
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fagt er, Hat den Körper auf der Seite des Bauchs 
abgeplattet und der Rücken, der mit querfachen Run⸗ 
zeln durchfchnitten, die am Bauche mit einem doppels 
ten Rande ſich endigen, ift halbfugelfoumig gewölht. 
Seine ganze Haut zeigt ein dunfles Braun. Gein 
Mund ift ein Punft, der mitten aus der Bruſt hervor⸗ 
geht. Es beſizt ſechs Fleine fehr Furze braune Fuͤßchen 
und Feine Flügel. Das. Männchen hat einen etwas 
fänglichten Körper, von Dicker rother Farbe’ mit zivet 
Fluͤgeln bedeckt, die horizontal ſich niederfenfen, und 
die auf dem Mücken fic) ein wenig uͤberkreuzen. Es 
befizt zwei Meine Fühlhorner und fein Kopf iſt um ein 
Drittel Meiner als der beib, und fein Unterleib endigt 
ſich mit zwo Hintern Schwanzborften, die ebenfo mie 
nie Fuͤhlhoͤrner ſich ausſtrecken. Es hat ebenfalls ſechs 
Fuͤßchen, nur groͤßer als das Weibchen. Sein Flug 
iſt nicht gerade fortgehend, ſondern indem es gar ſelten 
huͤpft, ſo flattert es mehr. Die Cochenille wird ein⸗ 
getheilt in die wilde (Cochenille Silveſtre, Campeſſia- 
ne,) die auf dem Felde und in Wäldern waͤchſt, und 
feine (Cochenille fine) die blos in. den Häufern und 
Gärten der Weftindier: gezogen, und von Berthollet 
und Hellot für die Eochenille Mefteque, und Tefcalle 
| — wird e). * jungen Weibchen der leztern 
Gat⸗ 


e) Schon vor dem Menonville wird dieſe Ascheitung bey Hel⸗ 
kor Faͤrbe kunſt. Altend. 1765. ©. 141. 142. 175, angetroffen 


523 


Gattung haben auch den Ruͤcken mit Auerrunzeln ges 
ringelt, die am, Bauche ſich mir einem doppelten Ran⸗ 
de, endigen, worauf man zwoͤlf Fleine Borjten fieht, die 
heh ihrer Ermwachfung ſich verlieren. Nach 10 Tagen 
von ihrer Geburt an, legen fie dieſes borditte und 
wit Scanzen von Borſten verfehene Kleid ab, und bes 
decken ſich mit einem ſehr feinen weißen Staube, der 
fie vor der Feuchtigkeit ſchuͤzt. Mac) ao oder 25 Tas 
gen verlieren fie auch dieſe Decke, woben fie aber manchs, 
mol umkommen. Sie erjcheinen endlich mit einer 
hellen Bräune, aber. am folgenden, Tage find fie ſchon 
wieder mit Staub bedeckt. Mach z oder 4 Tagen hers 
nad) werden fie mannbar, und ihre Größe iſt ungefehr 
gegen. die wilde Eochenille doppelt; und hierinn unters 
ſcheidet fi ſich aud) bloß das Männchen der feinen Coche⸗ 
nille yon dem der wilden Cochenille, dem es fonft ganz. 
gleich iſt. Die Fleinen Waldcochenillen find in der. Ges 
ftalt von Eiern, die durch die Nabelſchnur umwunden 
iſt, ‚neben einander wie in einem Mutterkuchen in dem: 
Hufen ihrer Mutter eingefchloffen., Bey der Gebaͤh⸗ 
rungszeit wird ein En nach dem andern abgewunden. 
Die Mutter erfcheint lebendiggebuͤhrend, teil die Klei⸗ 
nen ohne, Zweifel beym ausfchliefen die Schaale, in der 
fie, wie Eier eingeroickelt waren, zuruͤcklaſſen, und in der 
Geſtalt als lebende und ganz organiſirte Thiere auskrie⸗ 
chen, Sie ſind Dann yon ber Groͤße des Kopfes eines. 
IV Theil. I Cani⸗ 
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Camions. Das Männchen iſt um ·cin Drittel werd 
ger ſo groß, als das Weibchen, und ſcheint etwas mehr 
verlaͤngert zu ſeyn. Seine Borſten find ſehr kurz und 
weniger zahlreich, als bey den Weibchen, die zwoͤlf 
Paar auf dem doppelten Rande beſitzen, Nr das Ende 
des Mücken gegen den Baudy bezeichnet. Die Jungen 
bleiben während 2 oder 3 Tage theils auf dem Ruͤcken 
und theils unter dem Bauche der Mutter, und manch⸗ 
mal hängen fie 8 Tage in der Geſtalt eines Fleinen Trau⸗ 
benkamms an dem Unterleibe, befonders wenn es Gewit⸗ 
ter oder Regen gibt. Endlich aber, es fen daß die 
Schnur, die fie anhält, vertrocknet iſt, oder daß fie 
der Hunger treißt, fo laufen fie auf den Baum, und 
das iff das einige maf, wo die Weibchen in ihrem gan⸗ 
jen Leben fortgehen. Wenn fie auf einem Knauf (Ar- 
. ticle) des Nopals angelangt find, fo fezen fie ſich auf 
deffen-innerer Seite meift gen Oſtſuͤdoſt feſt, und ſtek⸗ 
fen ihren Saugruͤßel in die Rinde. Das Weibchen 
hat auf der ganzen Oberflaͤche ſeines Leibs eine feine und 
klebrichte Wolle, womit es ſich bedeckt, und bey ſeinen 
Bewegungen mit Ausnahme des Bruſtſtuͤcks ganz um 
ſich her ieht. Das Maͤnnchen legt binnen einem Mos 
nate feine Hülle ab, und erſcheint als eine niedliche 
kleine ganz feuerfarbige Muͤcke. Es ſchießt und flat⸗ 
tert, indem es*bis zu 6 Zoll in die Hoͤhe huͤpft, um‘ 
das er zu Pe, das ed Bann befruchtet und 
| ſttirbt. 
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flirbe. Das Weibchen Eommt einen Monat darauf 
nieder, und endigt damit feinkeben. Mach 2 Monaten 
‚der fogenannten Ausſaat der Eochenille kommen die 
ungen aus dem Bufen ihrer Mutter, .und das iſt gera⸗ 
de die Zeit, wo die Ernte geſchieht. Man. fährt mif 
ber Klinge eines. Meffers, wovon. die Schneide abge 
ſtumpft und. abgerundet ift, zwiſchen der. Schale.der 
Nopal und den Eoshenitlenhäufchen, womit fie bedeckt 
iſt, durch, und läßt fie auf eine Leinwand, oder auf ein 
Gefäß fallen, das zu:ihrer Aufſammlung beſtimmt iſt. 
Nach vollbrachter: Erndte taucht man; die: Eochenitlen 
zwiſchen zwo Tuͤchern 2 oder 3 Minuten lang. in fie 
dendes Waſſer. Darauf breitet. man fie auf Bretter 
aus, ober ‚welches: beffer iſt, in metallenen ‚Becken, 
und bringt fie unter bie Sonnenhize, welches den ans 
dein Tag, um ſich deſtomehr ihrer- Bertrocknung zu 
verfichern , wiederholt wird. = Eine Nopalerie ift im 
Stande 18 Monate nad) ihrer Anpflanzung die Wald, 
eochenille zu ernehreni: :Die Ausfaat ‚gefchieht durch 
Mefter, die von Pergament: aus Pelmblätter ‚gemacht 
find. In jedes Neſt fezt man:g. bis 16 Mütter, die 
ihrer Gebährung nahe find. Man mißt ihre Zahl nach 
dern Anzahl: der: Knoten des Mopals, und der Mefter 
und ber Muͤtter in jeglichem ab ; die Neſter werden am 
den Gabeln der Zweige angehängt, und man gibt Acht, 
daß fie andem Aufgange der Sonne fich befinden. Man 

200 kann 


532 
Panit nicht am der ſtachlichten Opunzie die Waldcoche 
nike mit Bortheife erndten. Der gejchicftefte Arber, 
ter kann des Tage nicht mehr.als 2 getrocknete Unzen 
einfammehr Weil fie fo ſchwer zwiſchen den Dornen 
hervorzulangen find; dagegen eben der Arbeiter des 
Tags zetrokne Pfunde von der Gartennopal gu liefern 
vermag. Es iſt auch gewiß, daß die Waldeochenille 
ſich an der Nepal durch dig: häufige Erndten und Aus⸗ 
ſaaten, Ind sine die Guͤte der Pflanze, auf Der fie viel 
Hbntder Menge und der Zaͤhigkeit ihrer Wolle verliert, 
und beſtaͤndig tum die Helfte größer wird, old. man ſie 
vn den ſtachlithten Odunzien im Waͤldern und Feldern 
Kent ‚mehr vervollkommt hatı » Der Preis der feinen 
und Meftenne Cothenille iſt um ein Drittel höher ale 
der Waldchochenille, und bey zwo Mopalen von gleicher 
Größe iſt die Erndte worifener Gattung ein Drittel ſtaͤr⸗ 
fer an Gerichte, als die von diefer. Das find die 
neueſten Nachrichten von deu Cochenille, die uns 
Ttzierry de Menonville hinterlaſſen hat: Hellot fagt; 
4 helle Waldeochenille machten beym Farben nicht 
mehr als ein Beil * der feinen Gattung 
— et | NH SH para ir r 
Mn witd es 320 ſeyn, mich gegen den — 
—* — TE ine —— für 
Ex Ph ser: Aunan ap er ae übers 
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übertriebene Behauptung ausgab g). Er faat, man 
follte aus ©. 488 des erſten Theils meiner Handelss 
gefchichte argwohnen, als wenn ich den Kermes mit 
den Eicheln vergleichen wollte, und. ich gäbe die Eichef 
und. das Inſekt für Cochenille aus. Seh habe aber am 
angeführten Orte behauptet: daß aus den Kornern der 
Schaͤrlachſtaude Scharlach gemacht werden fonnte ; und 
das ſtimmt genau mit den-Machrichten der beften Nas 
turforſcher, Zergliederer, Aerzte und Technologen | 
überein. Groͤßtentheils verfichern fie, daß die Frucht | 
der Scharlacheiche eine. Art von blauen Eicheln mit er, 
nem rothen Safte wäre, worinn ſich die Wuͤtmer ala 
ber eigentliche Kermes erzeugte. Sie heiffen Scl;ars, 
lachbeeren, Kermesförner, franzoͤſiſch orange d’Ecar-. 
late, und engliſch und, hollaͤndiſch —— Chermes⸗ 

beere. 


Eben das verſichert Sloane in feiner Naturge— 
fhichte von Jamaica, und nach ihm Johann Epriftian fans 
geh) in einer eignen Abhandlung von der großen Opun⸗ 
tia, die einem Feigenbaume ähnlich feheint und ben den 
Indiern Mopal und Tuna genannt wird, weld)e die Co⸗ 

213 chenil⸗ 


Beytraͤge zur — der Erfind. B. 3. St. 1. X. J. 
S. 15. 


h) de Cochenilla opp. P. 3. p. 427: 
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chenille hervorbringt. Diefer Baum gibt eine fleifchig, 
te eßbare Frucht mit blutrothen Fleiſchſtriemen, worinn 
der Saamen verfteft if. Schroͤdter zehlte an der 
Scharlacheiche dreierlei Ausmwüchfe, wovon der dritte 
mitten im April oder Man umten aus den Blättern, als 
rothe Körner, oben mit einem weißlichen Staube bes 
deckt, und inwendig mit einem rothen Safte verfehen 
hervorwuͤchſe , woraus gleichfarbige Wuͤrmchen ent 
fünden, die endlich fliegend würden. 


Mac) Friedrich Hoffmann i) iſt das Gewaͤchs, 
moran die Scharlachbeeren gefunden werden, gar Flein, 
und bringt viele Zweiglein hervor mit Blättern, die 
ſtets grünen; laͤnglicht, außen gekerbt, dicht, wink— 
licht, rauh und ſtachlicht ſind, und im Fruͤhlinge mit⸗ 
ten in ſich ein Koͤrnchen, mie ein Ey, einſchließen, 
und oben wie mit Stacheln verwahren. Es wird beym 
Fortwachſen weißlicht, afchenfarbig, und bekoͤmmt bei feis 
ner Reifung eine ſchoͤne Purpurfarbe. Es iſt ganz 
mit einem purpurnen Saft angefuͤllt, der nach der vol⸗ 
len Zeitigung zu einem Wurme wird und ausfliegt: 
Man fammelte ihn aber fleißig vor feiner Reifung ,. die 
Seide damit zu färben, und den Syrup daraus zu bes 

reiten, 


I) im Arzneiſchaz S. 929. | a 
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reiten, und die Zeugung der Wuͤrmer wuͤrde verhindert 
wenn man rr e ein wenig mit * beſprengte k). 


Johann Philipp Breyn 9 der eine ausfuͤhrliche 
Naturgeſchichte der Cochenille und des Kermes gelie—⸗ 
fert hat, macht eine ähnliche Befehreibung von dem 
Sohannesblut ober Weggraße, und ſagt: die Pur 
purförner find nicht diefes Kräutchens eigenes Gewaͤchs 
oder Saamen, fondern fie hangen an feiner Wurzel, 
Die Körngen find.blutroth, von der Größe eines Hanf: 
fornd, und haben in’ fich einen blutrothen Saft und 
ein Wuͤrmchen von gleicher Farbe. Selbſt in dem bes 
kannten frangöfifchen Färbebuch wird von der Coche: 
nille angeführt: daß die Frucht des Baumes mit einem 
rothen Safte wie Blut angefülle wäre, wovon fich die 
Eochenille nährte m). Damit kann man vergleichen 
| + t14 die 


k) Man vergleiche Quinqueran. de Laud. ProvinciaeL, 2. 
Clufius rar. Plant. L. 1. c. 16. BellonL. ı. obf. c. 17, 
Dom. Chabraeus cit. 1. Hellots Faͤrbekunſt von Kaftı 

ner überfest. K 12. ©. 125. 126. 


D A&t. Phyf. med. Nat. Curiof. Vol. 3. 


m) Le Teinturier Parfait, dans les Secrets concernant 
les arts et les metiers. A Avignon 1751. Tome 2, 
p. 122. La Cochenille eft un petit’ animal prefque 
femblable a une punaife, qu’ on trouve fur plufieurs 
fortes d’arbres de la nouvelle Efpagne. Cet animal fe 
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die Befchreibung, die Thierry de Menonvillen) von 
den Früchten des Cactus als Gefchlecht macht. Nach— 
dem alle Theile der Blume, fagt er, abgefallen find, 
fo bleibe nichts als der Kelch, der den Keim enthält. 
Diefer Kelch verwandelt fid) in einen länglichten Kern, 
oval, rund tie ein Apfel, einfarbig und mit ei 
ner Fleiſchſtrieme angefüllt, die zur Zeit ihrer Reifung 
weiß, gelb, roth, karmeſin, violette, purpurfarb, grau 
ober grün nach der Berfchievenheit der Arten von Cac- 
tis wird. Diefe Strieme enthält einen. nierenfoͤrmi⸗ 
gen Saamen, wovon bie größten von der Größe er 
ner tinfe find. Sie find mit einer ſchwarzen Rinde umge⸗ 
ben „braun oder falbbruͤchig, ſchaligt, und mit einem 
ſehr weißen Mehl angefüllt. 


Es wird alfo die Wahrheit, daß der Saft von 
der Frucht der Opuntie und von den Körnern der Schar 
Tacheiche und der Johannesblutſtaude ebenfalls eine ros 
the Farbe gibt, ſchon ziemlich erwiefen ſeyn, und bie 
Sache beſtaͤtigt fich vollends durch die Beobachtung, 

| | Daß 


nourrit für yne efpece de figuier de pays, dont le fruit 
eft rempli d’un fuc rouge comme du Sang; et quand 
cet infette eft aflez gros, on Pamaſſe avec grand fon, 
on le tu@ avec de !’eau froide et on le fait fecher pour 
les transporter. 


n) pag. 113. 
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daß bey den Europäern, die in Weftindien die Frucht 
gegefien haben, der Harn eine blutrothe Farbe annahm, 
und fie ohnmiffend von der Urfache, in Angſt gerier 
then, Blut zu: harnen; eben fo wie Die Tauben und 
Hühner in der Provence‘, welche die Kermesförner 
aufgepickt haben, eine bluthrothe Diarrhve bekommen 
Meberdies ift wahrgenommen worden, daß fich das 
Inſekt noch an vielen ‚andern Bänmen und Pflanzen 
erzeugt ; aber nirgends den rothen Farbeftoff beſizt, alg 
wenn es von der befannten Opuntie geſaugt hat. o) 
Kurz alle Aerzte und Naturforfcher, die von der Su 
che mit Kenntnis gefehrieben, und auf der Stelle Bes 
obachtungen angeſtellt haben, verfichern: daß ein body, 
eother Saft in der Frucht und in den Koͤrnern der Opun⸗ 
tie, Scharlacheiche und Zohannesblutpflanze vorham 
den wäre, den die Inſekten Cochenille und Kermes eins 
faugten, und ſich Daraus erzeugten. Noch einer der 
neueſten und gefehrteften Aerzte p) iſt dieſer Meinung 
sind lehrt, daß die Frucht der Opuntie eine blutrothe 

Zarbe gäbe, Macht aber zugleich.die Anmerkung, da 
115 das 

0) Schulze Diff. $. 2. 

p) Io, Andr. Murray Medicaminum Apparatus, "Goett. 
2784 Ord. 30. p. 343. Fructus C. Opuntiae maturus 
pyriformis edulis eft; lotio autem colorem fanguineum 


impertit in America; haud item in Barbarig, Shaws 
Travels in Barbary and the Levant. p. 145. 
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das nur bey der Pflanze in Amerika‘, und — bes 
*— — in der rn — 


— bebe nicht — daß das Inſekt und die 
Eichel Cochenille waͤren, mie mich Beckmann beſchul⸗ 
digt, ſondern es heiſt S. 493 meines Buches deut⸗ 
lich: ſowol das Inſekt als Die Frucht gibt eine Farbe 
und das verſichern alle mit duͤrren Worten, die gruͤnd⸗ 
liche Unterſuchungen uͤber die Cochenille angeſtellt ha⸗ 
ben.  DBedkrnannifindet auch gegen meine Vermuthung, 
8* die Kelten aus Gallien den Kermes nach Galatien 
verpflanzt haben koͤnnten, 'einzumenden :- daß der 
Kermes ein Inſekt waͤre, das nicht fo leicht fi fich ven 
pflanzen und verfezen ließe. Aber ich kann ihm die Moͤg⸗ 
lichkeit theils aus ſeinen eigenen Angaben, und theils aus 
andern Nachrichten beweiſen. Beckmann q) erzehlt, 
daß 1756 'ein gewiſſer Rolander dem Unne aus Ame⸗ 
rika nach Upſol die Pflanze mit den anklebenden Coche⸗ 
chenillen zur Verpflanzung uͤberſandt habe und gleich 
darauf ſagt ri daß ein Stanzofe Thierry: 1777 ie 
&chte Cochenille nach St. Domingo gebracht, und dort 


angepflanzt habe. So weit wären ‚alfo die Zweifel 


Beckmanns aus Beckmann ſelbſt berichtigt. Denn ich 
glaube nicht, — der Weg von Frankreich nach Klein⸗ 
aſien 


g) Seite 35. ® h 


539 
afien weiter und unthunficher iſt, afs der aus Amerifa 
nach Upſala. Nun will ich noch zeigen, daß das In⸗ 
feft von der Pflänge abgenommen, lebendig lange Zeit 
aufbewahrt, und nieder zur Pflanze, um ſich davon zu 
erhalten, gebracht werden fann r). Vorher habe 
ich aber feine unvollftändige Machricht zu ergänzen. 
Es ift nicht eine unächte Art von Eochenille, die nach 
dem Tode des Thierry von Menonille in St. Domin⸗ 
90 fich durch Bruley erhalten hat, tie Beckmann 
fagt, ſondern es ift die Waldeochenille (Cochenille 
fylveftre)- die am meiften nach Europa verſendet, und 
in den gemeinen Faͤrbereyen verbraucht wird. Sie if 
der feinen oder Meftequecochenille entgegengefezt. Man 
hat 1790 damit: chymifche Unterſuchungen zu — 
angeſtellt s). 

la 
Geoffron N ſchreibt: beym Ausgange des Jahre, 
wenn das Schlafwetter und die Kälte einbraͤche, wel 
che diefen Thierchen Aufferft nachtheilig wären, würden 
die Blätter der Opuntia die mit den noch unteifen Eos 
chenillen bedelt waͤren, — und den Winter 
hin⸗ 


r) ©. 35. 
s) Journal de Chimie T. 5. p. 130. 
t) de materia med. pm 792. 
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hindurch zu Haus aufgehoben u). Wenn dann bie 
warme Witterung anfienge, und das Thierchen ſeine 
Jungen von ſich abſonderte, fo bauten die Weſtindier 
aus weichem Stoffe gewiſſe Neſſerchen, in welche je⸗ 
des ſie 1 2bis 14 folche junge. Inſekten ſezten, und fie an 
| per Dpuntie aufhiengen, Mach einigen Tagen ſonderten 
die Cochenillen wieder ihre nene Brut von fich, Die nach 
‚weniger Zeit aus den Mefterchen hervorkroͤchen, ſich 
an die Bäume anflebten, von Zweige zu Zweige 
fortkroͤchen, und endlich fich feſtmachten, und nachdem 
die groß gewachſen, den Saft einſaugten; oder auf die 
von den Mannchen beſchwaͤngerte Weibchen neue Brut 
abſezten. Die Aerzte Pancov und Schröder haben, 
wie ich oben die Stellen anfuͤhrte, die Brut der Kers 
mes in Gfäfern aufbewahrt und fie aufgezogen, und 
mußten fie nur, weil fie ihnen fein Futter geben Fonns 
‚tert; zulezt uml ommen laſſen. Schulze:x): erzehlt aus 
der Cochenille, die man zur Erhaltung des Saamens 
RR: RS 530 i ad, ar 
— —8* Diefes Buch hat vermuthlich Bertholet nicht SE 
wenn es p. 128.’ des Tome des annales de Chimie heiſt: 
M. Thierry de Menmuville n’a pu fe procurer des renfeig- 
nemens bien certains fur la methode, qu’ on employe 

au. Mexique pour conferver la cochenille pendant P’ hi- 

ver; cependant il a de fortes raifons ppur crpire 


qu'on la conferve fur des Nopais, qui on couvre des 
Nattes, 


Br S. 16. J4. 
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ander Opuntie in Amerika kleben ließ, und die wenn man 
fie unterſuchte, nichts anders als weiſſe Eierchen fer, 
kaͤme wieder eine unzehlige Menge vielfuͤßiger Wuͤrmer 
hervor die mit: einem Ruͤſſel verſehen wären, um mie 
Huͤlfe der Ausfaugung des Safts ſich zu nähern: mb 
zu vermehren. Ihre Körperchen waͤren mit verſchiede⸗ 
te Runzeln unmeben. Nachdem fie ein Weilchen ums 
hergeftteift Hätten, fo fezten fie fich. feft, und blieben un 
beweglich." Hier belaͤmen fie eine ganz andere Geſtalt 
mie eine tinfe guoß. . Wenn man fie zur. Zeit ihrer Reit 
fe zerdruͤckte, ſo gäben fie dinen. hochrothen Saft 
wie Blut. von ſich, und fie waͤren ganz mit Eierchen 
eigefüllt, die eine ‚eben folche Brut wurden‘ Na 
chemiſchen Berfuchen hätte man gefunden, . daß das 
eben der Saft vonder Frucht. der Opuntie wäre. Mei⸗ 
ven Borfehlag , man follte das Sherrgortöfüchlein an 
das Johannesblut oder an die. Scharlacheiche angewoh, 
nett, verwirft Beckmann geradezu als falfch, und glaubt: 
wenn ſich dieſer Käfer atıch die Nahrung gefallen ließe, 
fp wuͤrde er in Ewigkeit Feine Cochenille oder Fein Kers 
mes werden. Allein faft alle Engländer. und viele Ges 
Rehtten, und darunter in England der geſchickte Anato, 
miter Eduard Tyſon y) und, in Teutſchland Johann 
Ehriſtian ange: 2) ‚haben gezeigt, daß die Cochenille 
nichts 

y) Phil, Transakt ı m. 176. | 
) opp. PA paar 
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nichts. andets, als das Herrgottskuͤchlein, Scarabaeus 
Vrtico-eantharus, ‘Searabaeus punctatüs jeßt Coc- 
giongllageheiffen, und wovon die Coccionella Cacti m. 
41. Linn, fic) ander Opunzie zeigt, und mit der Eos 
ehenille zuweilen eingefammelt wird, wäre, oder ihm 
wenigſtens fehr gleich Fame. Das beftätigen aud) die - 
Scheidefünftler und Naturforfcher , die das JInſekt 
der, Eochenille und. Kermes. bis zu dem. Örade feiner 
Derwandlung beobachtet haben, wo det Wurm an 
fängt, -Beine zu.befommen, und zu laufen. Pancov 
fagt, fie wären an Geſtalt etwas breitfich, unten und am 
Köpfchen etwas rauh, häften etliche Fuͤßchen, und 2 
Hörnchen, und das: beftätigt auch Schröder. Koſchwiz 
verfichert, fowol die Eochenille, als der teutfche Ker⸗ 
mes waͤre ein Wurm wie .eine Bettwanze: $uboviet 
nennt fie Mücken b) mie die Bettwanzen c). ie 
find nemlid) eine Gattung von Schildläufen d). Die, 
welche die Aehnlichkeit "der Eochenille mit dem Herr 
gottsvoͤgelein geleugnet haben, berufen ſich darauf, daß 
man 
a) Linnei (yftema nat. Tom. ı. P.4. p. 1644. n./198. 
Leske Anfangsgründe der Naturgeſchichte, ©. 472. n. u, 
'#p) Ludovici Kaufmannslexikon Ih. 2. ©. 395. 


e) Ludewig Diff. Iur. Rom. et Germ. in re Bafiaria Tinc» 
torum den Färbereyen c. 3 p. 29. 


er Leske Anfangsgr, der Naturgeſch. © 492. n. 4. 
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man nirgend finde ‚daß das leztere Inſekt einen roͤth⸗ 
fichen ‚Saft von ſich gaͤbe. Aber diefen kann ich die 
Beobachtungen verfchiedener Gelehrten, und darunten 
des Botaniker Pluͤmier, der in Amerika ſelbſt piele 
Verſuche gemacht, und Machforſchungen angeſtellt hat, 
entgegenſetzon site verſichern, daß man das Inſekt 
Ber Cochenillendch air vielen Pflanzen antraͤfe: aber e8 
gäbe tue dann Ben rorhen Saft von fich, wenn es an 
der Opuntie, welche andere auch eine Art von Feigen⸗ 
baum nennen, geſaugt haͤtte e). Da ich alſo wahr⸗ 
nahm, daß die Früchte der Opuntie, der; Scharlach⸗ 
äche und des Johannesbluts für ſich einen rothen Saft 
enthalten, und die Cochenille eben der Käfer ſeyn ſolle, 
den wir in Teutſchland Herrgottskuͤhlein nennen, fo. 
war“ es eben keine ſo gewagte Behauptung, wie mir 
Beckmann vorwirft, wenn ich auf den Gedanken kam, 
mian ſollte ihn an die zwo leztere Gattungen von Pflan, 
zen angewoͤhnen, dadurch möchte. — Brut viele 
im — Seine werben. . F 


> gierinn pefätfte * die a des Gra⸗ 
u don Marfi igli über die urfprüngfiche Zeugung biefer 
Wuͤrmer. Er ſagt, eine gewiſſe Muͤcke durchbohre mit 
ihrem Stachel die Rinde des Baumes, und lege ihre 
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Eierchen hinein, die im Fruͤtinge lebendig wuͤrden, 
> Sühröchfen und ſich gu einer gewiſſen Zeit in dieſe viel⸗ 
fuͤßigte Inſekten verwandelten, von welchen dann 
has Geſchlecht weiter fortgepflanzt und ſchnell vermehrt 
wuͤrde. Dieſer Meinung. ſtimmt auch Reaumuͤr ben. 
So viel iſt uͤberhaupt richtig, daß os zuerſt Kleine weiſſe 
Eierchen find, dann kriecht ein roͤthlichtes Wuͤrmchen 
hervor, das endlich. ein, breites rothes Kaͤferchen mit 
vielen Fuͤßen wird, faſt wie das Herrgottskuͤhlein, uber 
an biefer Metarmophoſe feinen rothen Saft mehr, befiät, 
and wovon das Männchen befluͤgelt und das Weibchen 
ehine Fluͤgel iſt. Nach ihrer Vegattung geht keine 
weitere Verwandlung. vor, fonbet fie ſterben: und 
Mar erſteres gloich das leztere ohex erſt, nachdem ſel⸗ 
FR Jungen aus Ähm: ãusgebrochen ſind. Mir ſcheint 
auch eine andere urſpruͤngliche Zeugnug{denn von der 
gewoͤhnlichen oder von der kuͤnſtlichen Fortpflanzung/ 
welche die Weſtindier vornehmen, um alle Jahre eine 
gewiſſe Erndte von ihnen zu hahen iſt hier Feine, Re⸗ 
de) £)} wahrfcheinlich zu ſeyn, weil ich fie ſelbſt fo mit 
—RB Tr, meinen 


)y Die Cochenllen pflegen auch wie dieſe Wärinchen die Biach 
ter gang abzufreſſen, und die Balume verdotten zu machen 
—* Thierry pi 12%. 4a cachenille.ülvefe, une foit pollf; 
Aar lenopal, f* y perpetueroit fans aucun autre foin, et 
y multiplieroit iusqu & fatiguer et epuifer la plante, 
dont les articles pourriroieut ex tambergient les uns 
— u. E a 
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meinen eigenen Augen deutlich wahrgenommen Habe, 
Im ;Fruͤhjahr fälle zuweilen eine Art von Mehlthau, 
der zuerft als ein klares Wäſſer auf den Blättern ers 
feheint, Hierauf wird diefes Waſſer klebricht, endlich 
ein’ trockenes dickes Mehl, das fi) Bald in lauter 
Wuͤrmchen verrvandelt ; die zu Iuſekten werden, bey 
welchen hernach wiederum die gewbhnlichen Verwand⸗ 
lungen vorgehen, Wenn nun-diefer- Thau auf jolchd 
Pflanzen koͤmmt, beten Früchte mit dem rothen Safte 
verſehen find, ſo erzeugen fid) die rothe Wuͤrmchen 
bie auch‘ Kermes und Eochenille werden konnen. Mar 
bemerft übrigeng-foivol in Amerika bey der Cochenille, 
als in Polen nnd in Teutſchland bey dem Kermes: daß 
bey einem fehr Falten Winter und bey Falten Som⸗ 
mern gar feine Cochenille und Kermes wachſen g), und 
der beſte Boden: zu den Pflanzen find" ſandigte Wuͤſte⸗ 
neyen. Daher war auch ehmals die Mark ſo reich⸗ 
lich mit Kermes verſehen. Gleichwie man beobachtet 
bat, dafs daſſelbe Inſekt, das an der Opuntie in Ames 
tifa zur &ochenille wisd, an andern Pflanzen feinen ro⸗ 


ihen Farbeſtoff — ebenſo — man auch andere 
Wuͤrm⸗ 
apres les — — bin de —* tous 
le deux ans. f 
g) Schulze de Grah, Kerm. et Coccion, tonven, $. 2 
Schrödters Arzneyſchaz & 1102, 


V.Thel. Mm 


146 


Wuͤrmchen, die ebendieſelbe rothe Farbe geben, und 
von welchen nicht bekannt iſt, daß ſie an einer von je⸗ 
nen Pflanzen, ich meine die Opuntie, Scharlach⸗ oder 
Stecheiche und Das Johannesblut ober. Knauelkraut 
erzeugt worden waͤren. Den 15 Heumonat 1790 
ward hier auf einmal ein kleiner Teich vorm Kirchtho⸗ 
re am: Neumarkte ganz blutroth gefaͤrbt, welche Far⸗ 
be durch Abſezung eines rothen Bodenſazes auf dem 
Grunde ſich in kurzer Zeit wieder verlor. Bey den 
Unterſuchungen, welche die hieſigen erfahrne Natur⸗ 
forſcher, der Rathskaͤmmerer Weber und der Vorſtehet 
Lucaͤ bey der Waiſenhaus apotheke, mit, dem Waſſer ans 
ftellten, fand fi: Daß die Roͤthe won einer ungeheu⸗ 
ren Menge ganz. Kleiner. Wuͤrmchen, die fie. für eine 
Urt von Chaos infuforium; Linnei hielten, herz 
rührte, die einer Farbe wie, —— lad ähnlich 


a h), 


Becwann — enlich vdug in Erftaunen / 
baß ich eg fogar wagte, den, Profeſſor Schulze zu ta⸗ 
bein und ihm ‚zu wiperfprechen, Daß. Die Cochenille ein 
Inſekt waͤre. Allein meine gegenſeitige Meinung geht 
nur dahin, daß gleichwie nach den meiſten technologi⸗ 
ſchen Nachrichten man Kermes beſizt, der urſpruͤnglich 
ein Wurm iſt, und dann zugleich die Kermesbeere FR 

die 


h) Halliſche woͤchentliche Anzeigen 1790 n. 59. u. 72 
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die zuweilen bloß in dem Koͤrnern der Stechpalme oder 
Scharlachſtaude und des Weggraßes oder Kuaulfrauts 
beſtehen, ebenfo die Gochenille zuweilen bloß die Eleis 
ne eichelförmige Frucht der Opunzie ſeyn möge; weil 
wie ic) gezeigt habe, dieſe ebenfalls den hochrothen 
Farbeſtoff zum Faͤrben beſizt, wie das Inſekt. Die 
ſo prunkvoll gedruckten Gerichtsakten des Melchior de 
Ruyſchers beweiſen mir nichts anders, als daß die zur 
Probe uͤberſchickten Eorhenillen wirflid” von den In⸗ 
feften genommen waren, und daß die, dortigen Gerich— 
te bezeugten, daß in ver Regel die Eochenille aus den 
Snjeften gefammelt werden. Das hindert. aber nicht, 
Daß jezt zuweilen nicht aud) die Früchten der Opunzie, 
bie getrocknet und gedoͤrtt ziemlich diefelbe Geſtalt wie 
das Inſekt haben, das wie Kunfiverfiändige wiflen, 
in dee Form, wie ed an die Apothefen und Fabri 
fen verkauft wird, ohnehin nicht. mehr als Inſekt er⸗ 
kannt werden Fan, mit untergemifcht werben 1), unp 
es läßt fc) daraus die Klage unferer Zabeifanten, werg 
fie anders gegründet iſt, erflären, die uͤker die Hole 
länder fich bejchweren, daß fie fo fehlechte und ausge, 
ſchoſſene Eochenille nach, Teutſchland ferrdeten, und die 
beite Gattung an die Seidenfabricken in Frankreich 
Mm a vers 
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verkauften. Ich Habe mich S. 493. deutlich erklärt, 
daß man die Fruchrförner und die Inſekten für Coche⸗ 
nille verfaufen koͤnne, weil fie beide den hochrorhen 
Farbeſtoff befäßen; daß jenes aber nicht leicht geſche⸗ 
‘he, weil man gewoͤhnlich von diefen eine reiche Erndte 
bekomme. Ueberhaupt zu leugnen, daß Cochenille ein 
Onfekt ſeye, das iſt mir nicht eingefallen, und viel 
mehr von mie kaum vorher mit duͤrren Worten zuges 
fanden worden. Noch findet Beckmann tadelhaft, 
daß ich bey Gelegenheit der Gefchenfe von Scharlachs 
tuch des Herzogs Heinrich des hoͤwen von Sachſen 
und Baiern, an den Griechifchen Kaifer den Ausdrud 
juxta morem terrae noftrae durch findeöptobufe 
überfest habe, und das feheint freylich nach dem Wort; 
verſtande ſehr auffallend und unricheig zu fern, Wenn 
man fich aber, des Altern und heutigen allgemeinen 
Gebraud;s erinnert "daß wenn tandesfürften einander 
Gefchenfe geben, — Städte und Landſchaften an ihre 
Oberherren, oder an große Standesperfonen Vereh⸗ 
tungen mathen, es immer in ſolchen Sachen beſteht, 
die auf ihrem Boden entweder allein, oder in vorzuͤg⸗ 
ficher Befchaffenheit hervorkommen ‚ oder ben ihnen 
allein oder in dorgüglicher Eigenſchaft verfertigt werden, 
ſo wird man bald die Urſache errathen, warum ich vom 
grammatifchen Sinne abgewichen bin. Da nun uns 
ser denen .. — lauter‘ — — Produkte ſind, 
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auch Scharlachkleider vorkommen, die von Heinrich 
juxta morem terrae nqch fandesart dem Griechiſchen 
Kaiſer geſchenkt worden find, ſo hielt ich das für kan 
desprodukte, wie es ſich aus vielen andern Parallel⸗ 
ſtellen erweiſen liege, wenn es nöchig wäre. 


Der Grund des Widerfpruchs Beckmanns ges 
gen mich rührt hauprfächlich daher, daß er ic) bloß 
an die, Entemologen und Maturfündiger hält, die vom. 
finne an bis jezt groͤßere und Fleinere Syſteme geliefert‘ 
haben, und deren Klafiififationen. und Angaben von: 
Eigenthümlidjfeiten er für ausgemachte Wahrheiten‘ 
annimmt. Den diefer Borausfezung war e8 natür: 
lich), daß meine Meinungen ihm und Andern fehr-fons: 
derbar, ausjchweifend und beynahe abentheuerlich vor⸗ 
fommen mußten, Allein ich erfenne hierinn das Sy⸗ 
ſtem des Ritters von kinne mit allen feinen neuer: 
Nachfolgern bis auf tesfe u, ſ. w. die, ohne überall die 
Quellen gelefen und geprüft zu haben, ihm größten.’ 
theils nur nachfprechen, eben fo wenig für wahr und: 
ächt, als die Behauptungen der neueften Technologen, 
welche von diefen Gegenftänden nur im allgemeinen oh⸗ 
ne beftimmte Sachkenntniß fprechen; fondern ich Halte | 
mich an die erſten Hauptqueilen, aus welchen jene geı 
fehöpft haben, und die fie zu den beföndern Abtheilun⸗ 
gen und Beftimmungen der charafteriftifchen Abweichun⸗ 
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gen von Gattungen und Geſchlechtern gar nichtbe— 
‚rechtigen.. Daher, wenn man mid) beurtheilen und 
widerlegen will, .jo muß man nicht bloß dieſe Handbuͤ⸗ 
jet nachſchlagen, fondern die Werke derjenigen Chy⸗ 
mifer, Maturforjcher und Reiſebeſchteiber uncerfuchen, 
welche mit biefen Kerbthierchen feloft Verſuche ange 
ftele, und ‚fie nach dem teben befchrieben, und davon 
Machrichten geliefert haben; die fie aus eigener Er, 
fahrung fennen gelernt, oder von den Perfonen etz. 
forſcht hatten die damit befiandig umgiengen. Man 
wird dann überzeugt: werden, daß viele Umſtaͤnde noch 
nicht fo auegemache find, wie jene Entemologen fie in 
ihren tchrbüchern angeben, und daß jene Quellen nicht 
überall mit einander übereinftimmen, und daß fie einige 
nicht haben ausforfehen Fonnen, Jedoch ben dem lez⸗ 
tern geſchieht es auch zuweilen, daß neuere Beobach⸗ 
ter Dinge nicht haben erfahren koͤnnen, die Aeltere 
ſchon erforſcht haben. Es bekennt z. B. Thierry, daß 
er nicht habe erfragen Fonnen, wie die Weſtindier die 
Cochenillen über Winter aufbewahrten; da ich mid) 
erinnere, diefes ſchon lange bey alten Schriftftellern g) 
gelefen zu haben, Er ſchlaͤgt auch folche Mittel dazu 
vor h), die gewiß und zumal wegen ihrer Koftbarfeit: 
nicht 

g) Geoffroy Mat. Med. p. 792. 

») Ann, de Chimie T. 5. p. 129. Il confeille une metho- 
de, qu'il a imaginee et dont il a fait l’epreuve. Il pre- 
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nicht anwendbar find: denn nach allen Nachrichten 
find diefe Inſekten von fo heifler Natur, daß fie nicht 
die mindefte naßkalte Witterung und rauhe Luft ers 
dulden fonnen, wogegen fie die von ihm angerathene Eine: 
machung der Bäume unter einem Schopfe nicht. zu 
aller Zeit verwahren. wird. : Ich wiederhole nochmals, 
daß ich die Eintheilungen der Inſekten nad) ihrer; 
außern Geftalt, und nach den Bäumen und Pflanzen, 
on welchen fie fich nähren, wie fie gemöhnlic) von den. 
Naturfündigern gemacht werden, nicht anerfenne, ins, 
dem dadurch oft aus zufälligen einzelen unweſentlichen 
Abartungen, die manchmal von der Berfchledenheit der 
Nahrung und des Himmelsfirichs herruͤhren, und nicht 
felten nur periodiſch find, eigene Gattungen und Ges, - 
fehlechter, und oft aus ‘dem legten Grade der Berwand- 
lung befondere Kläffen gemacht worden. find. Man, 
muß fie vielmehr nach dee Abweichung ihrer innern Or⸗ 
ganifazion, Natur und Beſchaffenheit Elafiifiziren, und, 
Da. werden fie auf eine weit geringere Anzahl kommen, 
als die ungeheure Menge und unzehlige Sammlungen 
des Ritters von kinne betragen. Denn die Natur iff 
Mm4 in 


ferit, de conftrülre un hangar couvert de chaflıs, 
que l’on abat dans les mauvais tems, et qu’on reléve 
quand le tems eft beau, er de planter fous cet hangar 
des Nopals, dont le tiers eft employ& fuccesfivement & 
entretenir la cochenille pendant le fix mois de mauvais 
tems, 
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in ihrer ganzen Hervorbringung einfach und fich gleich. 
formig. Wie ſollte fie allein.bey der Schaffung der 
Inſekten unendlic) —— und — verfah⸗ 
ren ſeyn? | 


Menonville i) gefteht die Abartung der Cochenil⸗ 
fe zu, und verlangt, daß zu deren Verhuͤtung die Pflans: 
zen zu Zeiten gereinigt werden muͤſſen. Um der Auss 
artung des Inſekts, die flatt finden würde, wer 
man es auf dem entkraͤfteten Nopal ſich anhäufen ließe, 
zu begegnen, und es vielmehr in feiner guten Befchafs 
fenheichu erhalten und fogar zu vervolllommen, und den 
Untergang der. Pflanze zu verhuͤten, muß man, ſagt 
er, allezeit die Quantitaͤt der Cochenille, die man dar⸗ 
auf erzieht, nach der Stärfe dieſes abmeſſen. Man 
muß jene alle Monate bis auf die Wurzel ablefen, und 
der Pflanze die Wolle abwijchen, die das Inſekt dar⸗ 
an leben laͤßt; das gefchieht, indem man fie mit eis 
ner feuchten teinwand abreibt, die dieſelbe wegnimmt. 
Auf diefe Arc befreyt man fie auch von:den Eiern und 
eingefpereren Puppen anderer jchädlidyer Kerbthierchen, 
die in der Wolle der Gochenille fich verſteckt haben 
koͤnnen. 


u 
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+ Einige Technofogen haben mir die Einwendung 
gemacht, die Miederherftellung. des Kermesbaud im 
Teutſchland würde. für die Manufafturen und den Hans 
del von. wenig Mugen feyn, weil die Faͤrbereyen fie; 
beynahe gar nicht mehr brauchten: : theild wegen ihres 
hohen Preifes, und theils weil fie mit mehrerem Bora 
theile Fernambuck, Sandelhol; und andere indijche Fars 
behoͤlzer zue Eochenille Hinzufezten k). Hierauf Fan ich- 
antworten, der Preis des Kermes wuͤrde ficy wegen 
der vergrößerten Menge bey einem ftärfern Anbaue ſehr 
vermindern, und wenn man zugleid) vie indifchen Faͤrbe⸗ 
holzer und die Cochenille, die man jezt als nothwendige 
FSabrickmaterialien beym Eingange groͤßtentheils von 
Auflagen frey läßt, mit höherem Zolle und Accife ber, 
legte , würde derſelbe noch verhältnismäßiger ſeyn. 
Was aber die beffere Brauchbarkeit der. indifchen Far: 
bematerialien betrift, fo beforge ich, es möchre hier‘ 
ebenfo ergangen feyn, wie ich es von den Indiſchen Spes 
jereyen und Arzneymitteln überhaupt gezeigt habe: daß 
wie Zeutfche durch die Schrifrfteller und Manufaftus 
riften der Handelsſtaaten überliftet worden find, und man 
uns dieſe ausländifche Produfteauf Koften unfrer eigenen 

Mm5 tans 


k) Siehe auh K. W. Poͤrners chymiſche Verſuche und Bes 

- merfungen zum Nujzen der Färbefunft. Th. 2.Reipy. 1772, 
Vermiſch. 3. S. 4u1. ſf. 419. ff. Vermiſch. 11. ©, 467. 
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Landeserzeugniſſe angeprieſen und angeſchwazt har. 
Un Hierüber ins Kläre zu kommen, wäre noͤthig, daß 
die Regierungen einheimifche Chymiker und eigene ger 
ſehickte Faͤrber neue Berfuche zufammen anftellen ließen ; 
ob wirklich Die Cochenille mit den indifchen Faͤrbehoͤl⸗ 
zern vereinigt vortheilhafter als der Kermes allein, 
ober der Kermes mit der Eochenille oder mit Grapp 1): 
| verjejt , zum Färbenfeyn. Denn auf unferetechnologis- 
ſche Schrifcfteller- kann man ſich nicht verlaffen; die ſchrei⸗ 
ben gewöhnlich den Englaͤndern, Franzoſen und Hol⸗ 
fändern nad), und unfere Faͤrber verfahren größtens 
theils in ihren Acheiten handwerksmaͤßig, wie fie es 
gelernt und gefehen Haden, ohne weilere Unterſuchung 
und —— der — 


Die Scheiberänfier, die in der Firberey Ver⸗ 

Air :angeftelle haben, geftehen jezt noch dem Kermes 
Borzüge vor der Cochenille zu. In der. That‘, fagt 
Hellot m), ift der Venediſche Scharlach aus Kermes 
gefärbt, ‚nicht fo -feurig und viel bräuner, als ber 

Scharlach (aus Cochenille), an ben man * gewoͤhnt 
— iſt. 


n Defien Vermiſchung mit Cochenille ohnehin ſchon uͤblich 
iſt. Poͤrner Verf. über die Färdefunft Th 2. Vermiſchung 
18.8. 75. bis go. S. 495, ff. u. defjen Zuſezung zum Ker⸗ 
mes nod) zu Venedig beym Halbkermesicharlache geſchieht. 
Hellot Faͤrbekunſt. K. 12. ©. 134. 

m) Särbef, S. 1235. 126. 
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ift. Aber er hat vor diefem den Vorzug, daß fich fein 
Glanz viel länger erhält, und daß er vom Schmuze 
and fcharfen -Säften nicht angegriffen wird, noch 
fleft. — Die rothe Farbe bey dem Gemählden auf dem 
‚ alten Tapeten. von Brüffel und auf andern flandrifcher 
Manufakturen find auf jene Art (mit Kermes) gefärbt, 
and ihre Farbe hat in zweihundert Jahren nichts an 
ihrer tebhaftigfeit verloren. An einem andern Drte n) 
heißt es, vom Kermes+ Scharlad) : er’ hat indeß vor 
dem Andern große Vorzuͤge. ‘Denn er wird nicht ſo 
ſchwarz, noch flefe er, und wenn der Zeug ja fleckigt 
wird, fo fan man die Flecken ohne Machtheil ver Far⸗ 
be herausmachen. Diefer gelehrte Färbekünftler bes 
merkt bin und wieder, daß alles was mit Cochenille 
gefärbt fey, gerne abfchiefe, dagegen der Kermes eine: 
fefte unwandelbare und dauerhafte Farbe behalte, Das. 
ber die Denediger noch jezt beym Scharlachfärben bloß 
Kermes nehmen, und fich) der Cochenille durchaus nicht 
bedienen, Ebenſo wird zu den Manufafturen. jn 
Algier und Tunis, die durd) die Schönheit der Far 
ben fo fehr fich) empfehlen, bloß Kermes und gar Feine 
Cochenille gebraucht 0), Obſchon eine Quantität Co: 
chenille jährlich) aus Europa nad) Smirna gebrachf 
wird, fo ſieht man doc) aus den Schriften, die Hellot 

aus 
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aus dein Archive des franzoͤſiſchen Staatraths empfan; 
gen hat: daß man dort Scharlachwuͤrmer zum Kars 
mefinfärben nimmt, welche Karmeſine nach. feinem 
Urtheile alle Sorten, in Stalien und air ger 
nn: ; weit übertreffen. | a 


2 


- 


a: 


Der Bebrand der Eochenille warb — in dem 
Generalreglement, welches die Gold⸗ Silber und Sei⸗ 
denarbeiter von Paris, Lion und: Tours 1664 machten; 
bey: der Karmeſinfaͤrberey in Seide und, auf wollenen 
Tapeten hey Karmeſin, Violet, Purpur und Roſen⸗ 
roth eingeführt pp. In der großen Faͤrberehyordnung, 
die Colbert 1669 wachte, verordnete man: daß die 
alten franzoͤſiſchen Scharlache und die der Gobelins 
blog mit Scharlachkoͤrnern, die aus languedoe und Pros 
vence famen,. ohne Beymiſchung einer andern Materie 
gemacht werden-follten q). Dagegen erlaubte man 


— bey 


P) Art. 6. Toutes les Soyes pour teindre en Cramoify 
—-— — feront ‚miles dans un 'bain de Cochenille. — 
a. 7. Les rouges et ecarlattes ‚cramoifis feront faites de 
pure cochenille mefteque, &o. art. 40. premierement 
les Violets et Amarante cramdiſi ferönt faits de Cuve 
» et Coehenille, fans’ y meller de Porfeille ni autres in- 
grediens. ayı. Les couleurs de rofe ou pourpre fe- 
ront faites de Cochenille fans les rabattre d’orfeille. 


> 


q) Art. 22. Les Ecarlattes anciennes dites Ecarlattes de 


France et des Gobelins feront faites de. pure graine 
‚,  d’ecar- 
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bey den Übrigen rothen Farben feine Meſteque Codes 
nille zu nehrnen r). «An einem andern Orte wirdebe⸗ 
fohlen, daß man uͤberhaupt alle rothe Scharlache mis 
Scharlachkoͤrnern und Kermes oder mic Scharlachpa⸗ 
ſtel zu machen haͤtir / and nur bey Karmeſin und ‘ans 
dern Farben der Gebrauch: ver feinen indiſchen Coche⸗ 
nille) neben den Scharlachballen freygeben wolltez je⸗ 
doch wurde dabey ausdruͤcklich die Beymiſchung des 
Braſilienholzes und andrer indiſcher Hoͤlzer als falſcher 
rg verboten 9: Bey der neuen Aus⸗ 

Lena Bun. gabe⸗ 


d’ecarlatte, qui vient de Languedoc et de Provence 
jans melange d’autres en | 


9 "Art. 23. Les Rouges cramoifif.. ? "ncarhats de Rofe, de 
chäif, fuinette, leur de peſehé et. de pommier et de 
toutes autres couleurs cramoifis ſeront teints felon leurs 

nuance de. pwre.cöchenille‘ Mefteque, fans, aucune 
‚melange, de-Garance, bourre ni autres ingrediens , 

‚ comme autrefois, attendu que cela-dimihue la -bonte. 


u) Art, 13. L’Ecarlatte rouge fera teiute de graine d’ecar- 
latte et de vermillon ou paftel d’ecarlätıe , ‚ et y pour. 
ront meler agaric ou Arfenic. Art, 44. L’ecarlatte in- 
carnate cramoilie fera teinte avec 'eochenille meſteque 

et eau forte, jusques A la quantité de deux onces pour 
chacune piece de drap, fel armoniac fublime et eiprit 
de vin, pour donner le bei oeil et le luſtre. 


Art. 14. Leg eearlattes violettes, pourpres, amaran- 
tes &c, et autres, le tout cramoifi feront teintes de 
guehde ou paftel avec cochenille d’Inde pure, fans me- 

lange 
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gabe, die man 17160 gu Paris vom vollkommenen 
Faͤrber veranſtaltete, wurde ihm eine Ueberſezung des 
alten Venediſchen Faͤrbebuchs angehaͤngt. Allein weil 
hierinn uͤberall nur Kermes, und faſt nirgend Cochenille 
vorkoͤmmt, ſo wird in ber vorausgeſchickten Nachricht 
empfohlen, man ſollte an deſſen Statt Cochenille ge⸗ 
brauchen, und auf dieſe Art wurde der Gehrauch allgemei⸗ 
ner gemacht t), ber endlich wie man aus dem Hellot ſieht/ 
den Kermes in Frankreich ganz verdrang. Dieſer 
Schriftſteller druͤckt ſich daruͤber ganz naiv aus. Er 
ſagt u): „Der Kermes iſt faſt nirgends als in Ve 

nedig 


a N f 
2 


lange de bois #inde , — orſeille ni dautres i ingre- 
-  diens, que Sa, Maj. defiend d’y — comme 
é—tant de faufles teintures. 


t) Avertiffement de la Suite du Teinturier — 1 eft 
. 4 propos d’avertir le lecteur, que le recueil fuivant 
du-Teinturier parfait a &t& traduit du Venitien, impri- 
.. me il y a plus de 150. ans, et qu’ aparemment en ce 
“temps la les teinturiers n’avoient pas la connoiflance 
dela cochenille für, tout a Venife, dont on fe ſert au- 
jourd’hui pour les diverfes couleurs d’Ecarlatte, pour- 
pre, Cramoifi, Lavende, Gris fale et autres, qui fe 
teignent aujourd’hui avec la cochenille, et ne fe fer- 
voient que de la graine, qu 'ils appellent d’Ecarlatte, 
qui eft la graine de Kermes ou Alkermes , qui a bien 
moins de force que la SO ‚ ereit a bien meil- 
leur — 1 2 
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nedig noch. im Gebrauche. Seltdem die feuerfarbnen 
Scharlache Beyfall gefunden haben, gefaͤllt dieſe Fars 
be gar nicht mehr. Jezt heißt man dieſen Scharlach 
Rindsblutſarbe. Allein ohngeachtet feiner andern gro⸗ 
fen Vorzuͤge iſt er nicht mehr Mode. Dieſe Urſache 
überwiegt alles. Daher iſt der Vertrieb des Kermeg 
in Sranfreich:völlig gefallen, und kaum finder ſich noch 
ein Faͤrber, ber ihn Fennt.,, Diefe Mode ift endlich 
auch nach Teurfchland von den Franzofen, die Käftner w) 
mit einigem Rechte unfere großen Lehrmeiſter in der 
Faͤrbekunſt nennt, gefommen, und ſeither um fo mehr 
beybehalten worden, da die Holländer und Engländer, 
deren Manieren in der Färberen wir jezt befolgen, vols 
lends alle Urfache hatten, den Gebrauch der Cochenille, 
womit fie einen vorcheilhaften Defonomiehandel treiben, 
allgemein zu machen) und den Kermes zu verdringen. 
Indeß iſt es fonderbar, Daß gerade die fuͤr Teutſchland fo 
nachtheilige Erfindung, Scharlach aus Cochenille zu 
machen, von einem teutſchen Scheidekuͤnſtler mit Ma⸗ 
men Kuͤſter herruͤhrt x). 


"Mai een, af dr Bes, wen 
Eunftmäßig gepflegt und gewarter würde, ein wel fe 
heres 


244 


Ay) Im — zu ſeiner Ueberſezung der darbekunſt des 
wehete, 


x) Aus Kunkel, Hellot S. 144 re 
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neres und vorzuͤglicheres Produkt werden muͤßte, als 
er gegenwärtig iſt, da man weder auf das Inſekt noch 
auf die Pflanzen, nod) auf den Boden die 'mindefte 
Sorgfalt verwendet. Ich habe ebenda eine Stelle 
Aus: Menonville vorgelegt, und fonnfe mit mehreren 
ältern Schriftſtellern fie belegen, die laͤngſt vor ihm 
daſſelbe behaupteten, daß die wilde Eochenille bloß durch) 
bie fleißige Warrung und Pflege dee Weftindier einer 
urigleich hoͤhern Grad der Vollkommenheit erhält. Er 
ſcheint zwar darüber noch ungewiß zu feyn, und fängt 
an einem andern Orte y) erft die Frage zu unterfuchen 
an: ob. die feine Eochenille eben die Gattung wie die 
wilde wäre, die bloß durch die beffere Nahrung und 
den fleißigern Anbau fic) vetvollfommt hätte, oder ob 
fie beyde von ganz verfchiedener Gattung wären? Die 
Größe, fagt er, welche die Waldeochenille bey ihrer 
Wartung erhält, und die Verminderung, die anihrem 
toolligten Pflaume fich zeige, dann die Kleinheit, zu 
der die feine Cochenille herabfomme, wenn ihr die ges 
börige Nahrung fehle, ſcheint der erften Meinung ein 
großes Gewicht zu geben. Ich bin daruͤber weniger 
zweifelhaft, als er, und glaube, wenn män mit gleis 
cher Sorgfalt den Kermes und feine Pflanzen warteit 
und pflegen wirde, feine Eigenfchaften fich ebenfalls 
Eger er RER FE 


* 


y) page 127. 
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erhöhen, und er an Groͤße des Körpers und Güte ver 
Farbe zunehmen würde, wobey man auf eine ähnliche 
Art, wie bey der Wartung der feinen Eochenille, verfahs 
ven fonnte. Ueberhaupt dünft es mir, daß nach al- 
fen Nachrichten, die ich gelefen Habe, ver Boden in der 
Marf Brandenburg, in einigen Gegenden Pommerns 
and Preußens dem Erdreiche, das man in Merico für 
das befie zu den Mopalerien häle (befonders wenn je⸗ 
ner vollends die Bearbeitung empfaͤngt, welche die Weſt⸗ 
indier bey dieſem vornehmen) ziemlich aͤhnlich, und 
folglich einige Hoffnung vorhanden iſt, daß man hier 
dieſes Produkt, das fo ſchaͤbbar wie der Seidenwurm 
und ein Hauptartickel des ganzen Welthandels iſt, eben⸗ 
falls entweder durch einen ſorgfältigen Kermesbau, 
oder durch anzuſtellende Verpflanzungen der Opunzien 
mit den Cochenillen, oder wenn dieſelbe nicht erhalten 
werden koͤnnen, durch Verſuche mic andern Gattuns 
gen von Coccus, die man an die Stecheicdyen oder an 
das Knauelfraut angewoͤhnte, hervorbringen fonnte, 
Wenn auc) mein Vorſchlag von der Angewöhnung des 
Herrgottsfühleins an gewiſſe vorhfaftige Gejträuche 
und Pflanzen, um durch ihre Brut Kermes oder Eoı 
chenille zu erhalten, der wirklich nur ein flüchtig Hin, 
geworfener Gedanfe von mir war, und die Aufmerk⸗ 
famfeic ganz nicht verdiente, der ihn die Gelehrten ges 
würdigt haben, nicht anwendbar feyn möchte, fo wird 
w. Th. Mn es 
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es befto eher mic ben verſchiedenen Gattungen des Coca 
cus z) als Coccus Coryli Avellanae, Tiliae Euro- 
peae, Vlmi Campeftris,. Quercus Roboris, 
fragariac vefcae u. ſ. w. angehen, die in den noͤrdli⸗ 
chen Gegenden Europens angetroffen werden, und felbft 
nach dem tinneifchen Syftem a) mit der Codyenille und 
dem Kermes von gleicher Hauptgattung find. Denn 
von ihrer äuffern abweichenden Geftalkt und Abzeichen 
läßt fich nicht auf eine Verſchiedenheit der Innern, Or⸗ 
ganifazion fchliegen, und wenn diefe mit der von jenen 
einerlei iſt; fo müffen fie fich auch an diefelde Nahrung 
wie; ihre Mebengattungen (Cofpecies) angewoͤhnen 
loffen. Mur muß man die Verſuche mit ganz junger 
Brut, und nicht mit den Alten und Erwachfenen ans 
ſtellen. | ai 


2) Die Menonville p. 120. noch mit einer verwehrt. Outre 
les za efpeces .decrites par Linneus (in Berineueften Auss 

gabe findes.43.) M. Thierry de M. deerit un Coceus, qui 

fe trouve fur plufieurs Arbres de S. Domingne, et que 
'je pere Labat, Plumier, Nicolfon et d’aufres avoient 
- prfispour la Cochenille did Mexique. 


2) Tom. x. P. 4 n. 229. $.9. #0, 17. 24. P. 2217. 
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ruͤnzgeſchichte. Einleitung. Erläuterung der gleich, 
zeitigen Muͤnzbeſchwerden. rundfäze zween alter 
Muͤnzſchriftſteller. Anſtalten zur Verbeſſerung des 
Muͤnzweſens. Fehlerhafte Grundſaͤze. Neue Muͤnz⸗ 
ordnung. Unrichtige Beſtimmung des Werihs des 
Golds zum Silber. Verſprochene aber nicht gehal⸗ 
tene Annehmung des Reichsmuͤnzfußes in den Nies 
verlanden. Schwierigkeiten bey der Bollzichung der 
neuen Muͤnzgeſeze. Verfuͤgungen beym Niederjäch- 
ſiſchen Kreiſe. Verordnung der Muͤnzmeßkommiſ⸗ 
ſion zu Frankfurt am Main. Entfehuldigung.einie 
ger Reichsſtaͤdte wegen der Nichtbeobachtung der 
Münzordnung. Neue Anftalten zur. Abftellung der 
Muͤnzgebrechen. Gleichzeitiger Werth der -ausläns 
difchen Geldforten. Urſache der feplechten Münzen. 
Abſchaͤzung einiger Münzen. Meue Schwierigkeiten 
beym Weſtphaͤliſchen Kreife. Eigene Muͤnzgeſezge⸗ 
bung in. Kurfachfen. - Ueberhäufung.. der Scheider 
muͤnze. Beſchwerden der Kreife gegen einander» 
Unterhandlungen nit der Schweizeriſchen Eidgenofe- 
ſenſchaft. Münzbefhwerden gegen Oeſtreich. Neue 
Münzverordnungen. Anzeige Der Quantität an Geld, 
die von, Zeit zu Zeit im Oberfächfifchen Kreife ausge⸗ 
prägt worden: Klagen über einzele Münyftänng 
Verbot gewiſſer guter ausländifcher - Muͤnzſorten. 
Weigerung Salzburgs die Muͤnzordnung anzuneh⸗ 
men. Fortdauernde Beſchwerden gegen Oeſtreich. 
Vorſorge fuͤr eine; gleichformige Ausſtuͤcklung. Uns 
Nn gleich» 
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gleichheit im Reichsmuͤnzweſen. Genaue Unterſu⸗ 
chung der Muͤnzbuͤchſen und Befehle an die Muͤnz⸗ 
wardein. Verwandlung der Goldgulden und Du⸗ 
katen. Fortdaurende Muͤnzbeſchwerden gegen die 
Niederlaͤndiſche Regierung. Kaiſerlicher Vortrag 
ans Reich wegen der unvollſtreckten Muͤnzordnung. 

Gründe der Niederſaͤchſiſchen und Weſtphaͤliſchen 
Kreife wegen deren Nichtbeobachtung. Beſondere 
Beſchwerden der Kreife Franken, Schmaben und 
Baiern, desgleichen der Juͤlichiſchen Regierung. 
Keichstagshandlungen und Reichsſchluß. Gutach⸗ 
ten über die damalige Muͤnzverwirrung. Weigerung 
des Oberheiniſchen Kreifes. Annahme der drey Eors 
rejpondivenden Kreiſe. Neue Münzverordnungen, 
Vorſchlaͤge zu mehrern Muͤnzmeßkommiſſionen zu 
Koͤlln, Strasburg, Linz und Noͤrdlingen. Unſicht⸗ 
barwerdung des einheimiſchen Reichsgelds in Wir⸗ 

temberg. Große Schäze in Kurfachſen durch 

niifche Arbeiten erworben. DBerfchleppung der gro: 

ben Muͤnzſotten in fremde Pähvder: KRaiferlihe Vor⸗ 

ſtellung auf dem Reichstage sr Verbeſſerung des 

Muͤnzweſens. Verordnung an die Eißſenſchneider 

Berbot Dukaten zu praͤgen. Bodins Beurtheilung 
def Urſachen des Verfalls Des Muͤnzweſens. Strafe 

der falſchen Muͤnzer. Verbeſſerung des Muͤnzwe⸗ 
ſens in den Niederlanden. Die Anhaͤufung ver Maß 
ſe des rohen Golds und Silbers, ein Hauptgrund 
des ungleichen und unrichtigen Muͤnzfußes. Scid“, 


licher Geldhandel der Hanſeſtadtr Klagen uͤber di 
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eingefhmohene grobe Sorten zu Scheidemünze, 
Würdigung einiger. ausländifchen Sorten. Landes, 
herrliche Münzedikte gegen die Münzfteigerung. Still 
ftand der Münzen in Oberteutfchland wegen des all- 
zubohen Silberpreifes. Erſcheinung der holländifchen 
Dufaten. Großer Geldvorrath in Sachſen. Reichs: 
tagsberathfchlagungen über das verderbte Münztves 
fen. Brivatvorfchläge. Aufträge an den Kammer 
gerichtsfifcal. Markgraf Eduart Fortunat von Ba: 
den ein falfcher Diünzer. Beſchwerden über den Aufs 
wechſel. Sonderbares Verfahren gegen einen fal⸗ 
fhen Münzer in Nürnberg. Oeſtreichs Betragen 
in Dünzfachen. Einftellung und Beichränfung der 
Prägung der Scheidemuͤnze. Münzgefchäfte mit 
den Niederlaͤndiſchen Städten Rampen, Daventer 
und Zwoll. Allgemeine Klagen über Verfchleppung 
des guten Reichsgelds auffer Sande. Kaiferlicher 
Münzbefehl. Münzprivilegien für Reichsftädte. 


Nas Geld beſteht aus einzelen metallenen oder andern 
Strüden von beftimmter Form und Größe, oder einer 
gewiffen Güte an Gewicht und Gehalt, die mit einem 
Abdrude, Stempel over Gepräge verjehen find, um 
das Zeichen von demjenigen Werthe zu enthalten, den 
fie gleichgeltend gegen alle andere Sachen von Werth, 
und gegen alle lohnbare Dienfte und Arbeicen in dems 
felben Verhaͤltniſſe haben follen. Mac) dem allgemei« 
nen Gewohnbheitsvölferrechte aller Eultivirter Voͤlker in 

Mn der 
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der Welt find die beiden Metalle Gold und Silber zu 
Münzen gebraucht worden, weil fie einen fehr vorzigs 
fichen innern Werth befizen, und fehr theilbar find, 
um fie in Derhältnis mie ben fleinern Theilen der 
übrigen Produfte zu bringen. Gold und Silber 
haben wegen ihres Glanzes, ihrer Schoenheit an Far, 
be, ihrer unendlichen Theilbarfeic , ihrer Feuerbeſtoͤn⸗ 
digkeit, Dichtigfeit und Gefcmeidigfeit durch vie 
Kunft allerlei Formen von Gefäßen, Figuren und Ge, 
räthfchaften anzunehmen, einen wahren innern Werth, 
wie alle Produkte in der Welt; und da dieſe Dorzüge 
nicht bey allen Erzeugniffen und nicht einmal bey den 
übrigen Metallen vereinigt angetroffen werden, ja da 
fie in der Quantitaͤt der Maffe feltener als andere Sa⸗ 
den und Erze find, fo haben fie fogar einen hoͤhern 
Werth, uud werden mit Recht die edlen Metalle ges 
nennt. Daher faft bey allen’ rohen und Fultivirten. 
bey alten und neuen Völkern eine gewiffe Liebhaberey 
dafür angetroffen wird, welches der Grund ift, wars 
um .bloß in ihrer rohen Form, ehe noch) ihre Prägung 
zu Münzen gefchah, fie urfprunglich zum Maaßſtabe 
ber Dergleichung des Werthes der übrigen Dinge ans 
genommen worden find, indem ihre allgemeine Beliebt 
heit und ihre hervorftechende Vorjzuͤglichkeit ihnen ein 
Verhaͤltnis zu allen möglichen Probuften gab. Mach 
dem der Eigennuz fich zu ihrer Verfaͤlſchung theils in 
| 2er der 
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der Gubftanz, und theils ben der Theilung im Gewich⸗ 
te verleiten ließ, und dann bey den vermehrten Ges 
fchäften es unbequem warb, immer bey jeder Kleinigkeit 
mit einer Wage verfehen feyn zu müffen, fo Eamen die 
Münzen auf, welches Stüde von Gold und Silber 
mic ſolchen beſtimmten Zeichen verfehen waren, die 
ihr Gewicht beurfundeten, und ihre innere Güte ver: - 
bürgten. Mur der Staat, der die offentliche Beglaus 
bigung befaß, Fonnte das Gefchäft ver Berminzung 
übernehmen, weil er die günftige Vermuthung fuͤr fich 
bat: daß alles, was er thut und äußert, wahr und - 
aͤcht ift, und weil feine Wohlfarth mir dem Wohlſtan— 
de der Glieder in einer ungertrennlichen Verknuͤpfung 
fteher, und er alfo durch heimliche Vervortheilungen 
nur fich ſelbſt Schaden thun würde. Auf diefe Arc 
entfprang das Münzregal aus dem Staatsfreditrechte, _ 
und die Bermünzung wurde in der Folge eine Art von 
Geſezgebung. Aber obfchon alle Münzen von der fans 
desherrfchaft herrühren, und ob fie gleich alle das Landes» 
herrliche Bildnis und Wappen an ihrer Stirne führen; 
fo ift jene doch nicht Eigenthümerin ver Münzen ihres 
tandes, fondern diefe gehören, wie alle alten Muͤnz— 
fehrifefteller verfichern, und es die ältefte Münzgefchichte 
lehrt, dem Volke, oder beffer zu'reden, ihren Defis 
zern, und die Theologen mögen alfo fehen, wie fie den 
Ausſpruch, den Chriſtus, da man ihm eine hebraͤiſche 

Nu 4 Muͤn⸗ 
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Minze, zeigte, die mit dem Gepräge Kaifer Augufts 
verjehen war, und ihn befragte: ob man ſchuldig wäs 
re, die große Kaiferlichen Schazungen zu bezahlen, ges 


tthan hat: gebt dem Kaifer, was des Kaiſers iſt, 


gehörig exegiſiren 3). 


Die Bermehrung und Verbielfältigung der Min; 
gen, die mit der Bermehrung der Quantität der Pro» 
dukte, und mit dem zunehmenden Kreislaufe des Gels 
des gleichen Gang hielt, oder vielmehr von diefen bes 
wirft wurde, brachte immer mehrere Gattungen von 
Heinern Münzen und zulezt die Scheidemuͤnze, die das 
zu diente, die wolfeilften Bedürfniffe des lebens zu ers 
handeln, die fleinften Dienfte und niedrigften Handarbeis 
ten zu belohnen, und die großen Kaufspreife bis auf 
ihre Fleinften Theile vollftändig zu machen, hervor; 
wodurch am Ende, zumal man gleic) eine Porzion 
Silber von der mänzbaren Materie zur Vergütung des 
Schlegelſchazes, das ift, der Bermünzungskoften abs 
309, fo Eleine Porgionen Silber auf die unterfte Gats 
tungen von Münzen fielen ‚ daß fie gar nicht mehe 
bequem behandelt und befühlt werden Fonnten, und 
wegen der Feinheit der Materie fich durch den Gebrauch 

ganz 
3) Man vergl. Marqu. Freheri fermo votiv. Theol. hift. 
de verbis Domini Jefu: date Caefari, quae funt 


Caefäris et quae ſunt Dei Deo. Heidelb, ap. Chrift. 
Leonem 1598. 
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ganz abgenuzt Härten; ſo war man genoͤthigt, fie mic 
einem andern Metalle, daß dem Silber an Borzug 
und Seltenheit am nächften fam, zu vermifchen, 
und daraus entftand der Zufaz vom Kupfer beym Gol. 
de und Silber. Man war gewohnt, die etwas ge⸗ 
tingere Metallmaterie mit der zunächft edfern zu men; 
gen. Daher beftand zuerft der Zufaz beym Golde in 
Silber, und der beym Silber in Kupfer. Endlich 
fam zum Golde neben dem Silber noch Kupfer, und 
zulezt, da man wahrnahm, daß es ohne alles Silber 
eine beffere Farbe behielt, bloß Kupfer. Die auf bier 
fe Arc beſchickte Silbermüngen hießen im Mittelalter 
ſchwarze Münzen, weil man das Ausfieden noch nicht 
recht verftand, und fie daher eine dunkle ſchwaͤrzliche 
——— bekamen. 


| Ale die Quantität dee Produkte und die vorfal⸗ 
fenden Dienfte und Arbeiten durch den vermehrten 
Kunſtfleiß und durch die Emfigkeit der Einwohner, 
durch ihre Zunahme an Kultur fich immer vergrößern 
ten, fo wollte bald der Vorrath von Münzen, ſowol 
aus reinem Gold und Silber ald aus der befchickten 
Mark, nicht mehr zureichen, und man war genöthigt, - 
ju einem neuen Metalle, das Kupfer, feine Zuflucht 
zu nehmen, das um diefe Zeit diefen am nächften kam. 
Denn theils waren gewille anbere gemifchte Metalle, 
N n Meſ⸗ 
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Mefina, Zinck, Bronze, damals noch nicht erfun⸗ 
ben, und theils glaubte man ein einfaches Metall er 
wehlen zu muͤſſen , damit die Zeichen des zu beſtim⸗ 
menben Werths wegen des wirklichen Verhaͤltniſſes des 
Merths biefer Materie zu den übrigen Produkten deſto 
forrdaurender feyn möchten. Denn man fezte das 
Verhaͤltnis zwilchen dem wirflichen Werthe der munz⸗ 
baren Materie und dem Werthe der übrigen verfäuflis 
ce Dinge nod) keineswegs auffer Augen. Gleichwie 
die Verguͤtung des Werthes der geringfügigften Sachen 
und der Fleinften Porzionen von folchen Produkten, die 
in ungeheurer Menge erzeugt wurden , desgleichen die 
Ablohnung ver geringſten Dienite und niedrigften Hands . 
arbeiten, die unaͤchte Scheidemünge notwendig mach⸗ 
te, ebenfo bewirfte dad Steigen des Handels und der 
vermehrte Reichthum, wo Zahlungen in ungeheuren 
Quantitaͤten vorfielen, das Papiergeld in Banknoten, 
Staatspapieren, Pfandbriefen, Aktien und Wechſel— 
briefen, wobey noch andere Urfachen die Erfparung 
der Tranſportkoſten und die Verhütung des Aufent⸗ 
balts und der Gefahr des Berlufts, und manchmal auch 
Hoffinanzoperazionen eintraten. Allein bier liegt in 
Der ‚Materie felbft Fein wirflicher Werth, oder wenig 
ſtens ift er als Papier nur ganz unbedeutend, und hat 
zu dem bezeichneten Werthe gar Fein Verhältnis. Es 
iſt zwar nicht ein bloßes Zeichen des Werths, das ein 
— | =; Ders 
/ 


8 
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Bermögen vorftellt, woran man Anſpruͤche zu machen 
hat, ſondern es .befizt einen  wirflichen Werth, der 
aber nur einen konventionellen Reichthum ausmacht ; 
nicht an fich über Die Grenzen bes kandes, und bey 
andern Nazionen. wirffam ift,. fich nicht theilen laͤßt, 
nicht zu allen Zeiten zum Umfage und Verkehr anges 


wendet werben Fan, und in beflimmten Srüten zum. 


Theil feinen Werth ganz verliert. : Daher diefer Werch 


in Beziehung aufs Ausland nur.eingebildet und ibeal 
genennt werden Fan b). | 


Es iſt zu — daß gerade die reichſten Na⸗ 
zionen, die den ausgebreiteſten Handel beſizen, am 
Ende zur Erſchaffung des Papiergelds genoͤthigt wor⸗ 
den ſind; und das jedesmal, wenn die Maſſen der 
verkaͤuflichen Sachen ſich ben ihnen: in ſolcher Menge 
anhaͤufen, daß auch bey dem groͤßten Vorrathe der 
klingenden Muͤnze doch kein Verhaͤltnis mehr zwiſchen 
dieſen und jenen exiſtirt, oder wenigſtens der gegenſei⸗ 
tige Umſaz wegen feiner ungeheuren Groͤße mit zu vie: 
fer Unbequemlichkeit verknüpft if. Daher würde der 


Kreislauf des Gelds bey ihnen. ſtocken, oder doch ets . 


was aufgehalten werden, wenn fie nicht. Diefes Aus, 
kunftsmittel ergriffen. Das haben die Staaten über, 
u | | F ſe⸗ 

b) Auf dieſe Art find die Einwendungen Buͤſchs von dem Geld⸗ 


umlaufe Ih. 2. B. & Abſch. 1.9. 13. gegen Pinto p. 59» 
au berichtigen, 


# 
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fehen, die, ba fie bemerften, daß in England und Hol 
land fo mächtige Dinge mit. dem. Papiergelde ausge⸗ 
richtet werden, es ebenfalls. bey ſich einführten und 
glaubten, ihrem Geldumlaufe dadurch mehrere lLebhaf⸗ 
tigfeit zu geben. Anſtatt fich zu bereichern, find fie 
verarmt, und um ihre Elingende Münze vollends ges 
kommen, und ihr Geldunilauf ift ganz ins Stocken 
gerathen. Nur bey ganz armen Voͤlkern, die Fein oder 
ſehr weniges baares Geld und große Vorraͤthe von 
verkaͤuflichen Sachen beſizen, bleibt es ein Nothmittel, 
und hilft dem innern Kreislaufe etwas auf. 


Die erſtaunende Vermehrung der Maſſen der 
Produkte bey großen, handelnden und kunſtfleißigen 
Nazionen hat die Erſchaffung des Papiergelds bey ih⸗ 
nen aus demſelben Grunde nothwendig gemacht, aus 
welchem alle Handlungtreibende Nazionen von Zeit zu 
Zeit genoͤthigt worden find, den idealen Werch ihrer 
Münze, die neben deflen wirflichem Werthe exiſtirt, zu 
verftärfen. Denn durch den guten Fortgang des Hans 
dels famen die Maffen der übrigen Produfte gegen die 
Mafle des baaren Geldes, obſchon dieſes ebenfalls an 
Quantitaͤt zunahm, im Ganzen betrachtet, außer Ver⸗ 
haͤltnis, und man mußte durch die Erhoͤhung des ide⸗ 
alen Werthes bey dieſem ſie wieder mit einander ins 
Ebenmaaß bringen; da dieſes aber wegen des noth⸗ 
RR. VE ER FE BE u, wen⸗ 
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wenbigen Geldhandels mic den Auswaͤrtigen nur bis zu 
einem 'gewiffen Grade angienge, fo mußte man, wenn 
feine Maffen immer weiter zunahmen, zur Erſchaffung 
des Papiergelds, das aber doch auf wirklich vorhandene 
klingende Muͤnze fi) bejog umd ſie vorſtellte, ſeine 
Zuflucht nehmen, um das verruͤckte Ebenmaaß wieder 
her zuſtellen, wobey die Nebenabſicht feyn. mochte, bie: 
allzuftarfe Ausfuhre der Elingenden Münze zu vers 
hüten. 


.. Pinto verbient alſo ben Tadel Buͤſchs gar nicht,- 
wenn. er diefes Papiergeld: einen Funftmäßigen Reich⸗ 
thum nennt; ; Er drückte fich überhaupt richtig und 
Eunftreich, und nur. nicht faßlich und deutlich aus, wos 
von die Urſache üft, weil er in einem tande ſchrieb, wo 
biefe Sache jedermann vor Augen liegt. Er erfordert 
daher. fefer, die mit dem Großhandel mächtiger Hans. 
delöftaaten bekannt find, und. unfte übrige Europäis 
fhen Staaten fonnen ſich ans ihm die Regel machen: 
daß fie, fo lange ihr Nazionalreichthum nicht zu einem 
ebenſo ungeheuren Umfange angeſtiegen iſt, nicht an 
dieſem Vortheile Ancheil. nehmen koͤnnen, ſondern, 
wenn ſie nachahmen wollen, jedesmal zu Schaden 
kommen. Noch gibt es eine. weitere Urſache der Eins 
fuͤhrung des Papiergelds. Es befoͤrderte nemlich der 
aus ber Vergroͤßerung bes. Golds und Silbers an 

| 0 mans. 


>74 


Quantität entſtandene verminderte Werth des Gelds, 
zu den übrigen Probuften.die-Schopfung des Papiers, 
gelds, weil jest Zahlungen in uͤngeheurer Quantitaͤt 
an Geldomaſſe vorſielen, deren Aufzehlung und hin und; 
wieder Schäffung ‚viele Unbequemlichkeit verurſacht ha⸗ 
ben wuͤrde, der man durch Die Zahlung mit Staats⸗ 
papieren, Bankonoten und — — 
Samt, - N mein sa isn | r 


Seit der eingeführten figatur, oder feit ver Ders - 
miſchung der edlen mit unedlen Metallen in der Aus⸗ 
muͤnzung wurde. das Muͤnzweſen eine. kunſtmaͤßige 
Wiſſenſchaft, die ſehr ſchwer zu verſtehen iſt, und daher 
die⸗Muͤnzgeſezgeber dieſes Zeitalters zu entſchuldigen 
find, wenn ſie fo große Irrthuͤmer begehen. Die nor’ 
thigen Huͤff swiſſenſchaften waren noch nicht zureichend⸗ 
ausgebildet. Die— erſte Grundlage war die genaue Be⸗ 
ſtimmung des verhãltnismaͤßigen Werthes des Goldes 
zun Siſber, und“datin die zwote die tFeſtſezung der 
Quantitoaͤt ber rauhen Maͤrk an feinem Metalle; wel⸗ 
che Beide nichts weniger" als willkuͤhrlich waren, ſon⸗ 
dern‘ in der Natur der Sache auf die’ Art anfgefucht- 
werden mußten, daß man die innere Guͤte in Anſchlag 
nahm, und ihre vergättiitemäßige Bielheit zu den Ahr 
gen Produkten gzehdtig ſchazte. In Teutſchland Halt 


die Könige Mark ar Markgewicht. Sie theilte ſich 
| beym 
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beym Silbet in — * die Unze in zwei loth⸗ 
wovon jedes vier Quentchen und das Quentchen vier 
Pfennige zu zwei Heller hielt. Im Ganzen machte ſie 
4352 Gtane oder Aeßchen, da die Mark von Troyes 

in Champagne 4608 Grane betrug. Bey der Schein 
demuͤnze wurde der Richtpfennig angewendet, wo mas, 
den Pfennig ideal wieder in 256 Theilchen abtheilte, 
Den Goldmünzen machten 24 Karat eine Mark, und, 
jeder Karat zwplf Gran, folglich zufammen 288 Gran. 

Mit dem; Marfgewichte beflunmte man das Schrot, 
wie viele, Stüce aus der Darf auszumünzen, und. 
wie ſchwer jedes Stuͤck ſeyn müßte, »- Das Korn bes 
deutete die innere Guͤte der Münze, wie viel an Quans 
tität reines Gold oder Silber. darinn befindfich wäre, 

und wie viel fie Zufaz an Kupfer empfangen haͤtte. 
Man, gab aber insgemein nur, die. Quantität des ‚edlen 
Metalls an: als vierzehnlöthig, dreizehnloͤthig, zwoͤlf⸗ 
loͤthig. Die Große des Zufazes bey der Mark vers 
ftand ſich dann von felbft. Schon im vierzehnten Jahr⸗ 
hunderte c) nanuten bie Münzer die Vermiſchung des 
edlen mit dem. unedlen Metalle, die Liga, Ligamen- 
tum, das aus dem Italienischen genommen, und aus, 
dem aateiniſchen Ligare, binden, verbinden her⸗ 

>= | ſtammc, 


Gabr. Byel: * Monetis p. 34. Liga, id ef, — 
mixturae, vel gradus — | 
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flamint, wie Picher 4) gejeige hat. Zeanzöffch hieß 
es tl und ad die legatur. | Ze 


Das Gelb vouede endlich ein — Maaß⸗ 
ſtab zur Vergleichung des Werthes der Dinge unter 
nander, und ein Huͤlfsmittel zur Ablohnung der 
Dienſte und Arbeiten. Sein Umlauf verſchafte jedem 
Einwohner "ein gewiſſes Ausfommen. Dadürch bes 
kam das Geld einen allgemeinern Gebrauch gegen alle 
andere verfäuflichen Dinge, und wurde das Mittel, ale 
Beduͤrfniſſe zu befriedigen, welches von andern Waa⸗ 
ren nicht behauptet werden kann. J 

Tea T nn 
In Beinem Jahrhunderte mar das Minzwefen in 
fo gährender Bewegung, als in dieſem, welches von _ 
den verfchiedenen Hauptveraͤnderungen, die beym Sole 
und Silber vorgiengen, von dem vergrößerten Geld⸗ 
umlaufe und von dem Mangel an Kenntniſſen des 
Muͤnzweſens und der Veraͤnderlichkeit des Geldwerthes 
und des Marktpreiſes von Gold und Silber herrührte.. 
Durch die fortdaurende Ergiebigkeitt der teutſchen Silber⸗ 
minen und die Anhaͤufung der weſtindiſchen Schaͤze in‘ 
Spanien und Portugall, die theils vermittelſt des 
Niederlaͤndiſchen Kriegs, des hanſiſchen Getreidehandels 
mit Spanien und auf andere verſchiedene Wege, zuwei⸗ 


d) In not. ad Gabr. Byel p. 57 
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ten felbft durch unmittelbare Theilnahme am mweftindis 
fchen Handel in anfehnlicher Quantität nach Teurfch, 
land kamen, vermehrte fich auch Hier, fo wie in ganz 
Europa das Gold und Silber, und verlor an feinem 
geitherigen Werthe, und das Gold befam ein ganz ans 
deres Verhältnis zum Silber. Die.alten Reichsmuͤn⸗ 
zen, die nach dem ehemaligen Berhältniffe diefer edlen 
Metalle gegen einander und dem alten hoben Kaufpreife 
des Golds und Silbers geprägt waren, paßten alfo 
nicht mehr in den Handel, und da wie gewöhnlich der 
teutfche Reichsſtaat darüber fehr unachtfam war, und 
nicht gleich) einen neuen Münzfluß feftfezte; fo halfen 
fich, vie Privatleute, Kaufleute und auch einige Münz: 
ftände ſelbſt, fogut fie Fonnten. Allein weil fich jene 
vom Eigennu; zu weit verleiten liegen, und diefe mit 
feiner Einformigfeit und Uebereinftimmung zu Werke 
giengen, fo vergrößerte fich dadurc) die Verwirrung, 
die endlich den innern Handel und den innern Kreiss 
lauf des Geldes ganz ins Stocken brachte. Nun war 
das Uebel fo auffallend und fo-fichtbar, daß deſſen 
Berbefferung ein Gegenftand ver Reichsgeſezgebung 
wurde, : Aber diefe verfehlte vollends ganz ihren Zweck, 
da fie fich von einer auswärtigen Politif, deren Ab⸗ 
ſicht war, den teutſchen Nazionalreichthum zu ſchwaͤ⸗ 
chen, um die Staͤnde deſto beſſer in Abhaͤngigkeit zu 
erhalten, und Teutſchland ſein vieles Gold und Silber, 

IV. Theil. O o | das 
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das theild wegen feiner ehemaligen Handelsuͤberlegen⸗ 
heit und theils wegen der Neichhaltigfeit feines Berg⸗ 
fchazes vorhanden war, auf eine unmerfliche Art zu 
entziehen, verführen Fieß, den teutſchen Muͤnzfuß gegen 
den der übrigen. umherliegenden Handelsſtaaten zu nies 
orig zu beffimmen, und die Pragung der Echeidemüns 
zen zu ſehr einzuſchraͤnken. Dadurch mußten viele. 
große Reichsſtaͤnde ven Hammer ganz liegen laſſen, 
und der faufmännifche Eigennuz ward veranlagt, das 
an Schrot und Korne fo reichhaltige teutfche Geld ben 
Ausländern in großer Menge zur Einfihmelzung zuzu⸗ 
führen... Diefem Unweſen glaubte man abzuhelfen, 
wenn man aller Ausfuhre des. Geldes geradezu unter⸗ 
fagte. Allein wie Fein auswärtiger Handel ohne baare 
Geldausfuhre beſtehen kann, fo beobachtete man theils 
das Verbot nicht und theils, wo man es beobachtete, 
gieng dadurch der Handel ins Ausland gar verleren. 
Oeſtreich und Burgund, die felbft dieſen unrichtigen 
Muͤnzfuß mit allen andern unkameraliſchen Muͤnzge⸗ 
ſezen jo lebhaft bewirkt Hatten, waren die erſten Muͤnz⸗ 
ſtaͤnde, die an deſſen Beobachtung nicht gebunden ſeyn 
wollten. Ihrem Beyſpiele folgte Salzburg und ans 
dere Stände aus wahrer Ueberzeugung, daß er zu 
ihrem Nachtheile gereichte. 
Der im vorigen Jahrhunderte als Feige des 
großen Reichthums der Nazion ſo ir. gefliegene turus, 
hatte 
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Hatte bis zu Ende dieſes Jahrhunderts immer zuge, 
sommen, und dent. innern Kreislaufe des Geldes eine 
größere. tebhaftigfeit gegeben. Das .machte die Vers 
mehrung der Scheidemuͤnze nothwendig. Allein. die 
Münzordnungen ‚verlangten gerade deren Verminde⸗ 
rung. Da zwang endlich die Nothwendigkeit viele 
Staͤnde, durchzugreifen, und ſich hiebey an gar keine 
Vorſchrift zu binden; wozu noch Fam, daß fie wegen 
der Niedrigkeit des Muͤnzfußes gawifeine: grobe Gelp⸗ 
ſerten prägen konnten, und dochihr Muͤnzrecht aus⸗ 
üben wollten. Daher geſchah es baße ſie die guten 
Silbermuͤnzen in großer Menge einſchmelzten, und 
Scyeivemünzen daraus“ fehlugen wodurch freylich 
die guter Muͤnzen ziemlich felten und die: unzehlige 
"Klagen und Beſchwerden verurſacht wurden, worauf 
wir in der Muͤnzgeſchichte dieſes Jeitraums alle Am 
genblicke ſtoßen; Jaber.genau betrachtet/ war es bey 
dem fehlerhaften Muͤnzfuße eher ein Vottheil als ein 
Mächtheil fuͤt Teutſchland: denn dãdurch blieb der Ges 
winſt doch noch int Lande, da er durch die Ausfuhre 
ge außer u gegangen — 

ra. 

Dis größte — aus der — 
der Perſonen , welche die Staatsgeſezgebung und bie 
Zaͤgel der Regierung in ihren Händen hatten. Denn 
damals waren alle wichtige Staatsbedienungen, die 

. 902 , Stel, 
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Stellen der Staatsminiſter, Geſandtſchaften und ho⸗ 
«hen Rathskollegien mit roͤmiſchen Rechtsdoktoren be⸗ 
ſezt, die auf den Univerſitaͤten nichts anders. als roͤ⸗ 
miſches Recht, und das zumal ohne alle antiquariſche 
Erſeuterungen,“ blos nach). dem unrichtigen Sinne und 
der Erklaͤrung, den ihm die Gloſſatoren und Prakti⸗ 
ker zu leihen: pflegten, Iſtudirt Hatten, und alfo volk 
kommen von ler} Muͤnzkenntniß und: Handlungswif 
‚fenfchaft verlaffensmaren. Die Sstaliener, die damals 
ſchon das Muͤnzweſen meiſterhaft verſtanden, und das 
rin bereits deicgrauzoſen guten Unterricht gegeben hat⸗ 
ten, leiteten ſie abſſchtlich falſch, dem einverſtandenen 
Entwurfe wer Höfe zu Nom, Madrit und Wien. ge 
sa, um das unbaͤndige Teutſchland durch Schruns 
chung. ſeines baaren Reichthums im Kirchenweſen und 
in Staatsſachen deſto geſchmeidiger zu machen. Hier 
aus entſprangen nun all die Verordnungen gegen. den 
Wechſel und ðen Geldhandel, die eigenſinnige Behaup⸗ 
tung des alten Silberpreiſes und. Die unabweichllche 
Behaͤrrlichkeit auf den allzuniedrigen Muͤnzfußhnmob⸗ 
gleich die Gold und Silbermaſſe ſich immer noch taͤg⸗ 
lich vermehrte, und der Geldumlauf in der groͤßten tebs 
haftigkeit ſich BGefand, und ‚alle Grenznachbarn nad) 
seinem höhern Muͤnzfuße prägten; das Verbot aller 
ausländischen. Münzen und’ der Prägung der Scheibe 
muͤnze u. rd. d | 0 ' 
ER? : EEE — Da 
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Da die Nazion bis zu Ende des Jahrhunderts 
einen vortheilhaften auswärtigen Sees und fandhandel 
zu reiben fortfuhr, fo gab das ihrer Geldmaſſe, bald 
im Ganzen bald bey einzelnen Geldſorten, blos nach: 
ihrem äußern Zahlwerche betrachtet, von Zeit zu Zeit, 
befonders in den großen Handeisftädten und in dem; 
Seeftädten, ein abwechfelndes Verhaͤltnis zu der Quan - 
titaͤt der Maſſen anderer: Artikel. Die Reichsgeſeze 
wollten nun keinen Aufwechſel in dieſen Faͤllen aner⸗ 
kennen, und die Kaufleute zwingen, alle inlaͤndiſche 
und auslaͤndiſche Muͤnzen in dem nach ihrem innern 
Gehalte abgeſchaͤzten Werth unveraͤndert zu zulaſſen, 
woraus ewige Klagen entſtanden, und Misbraͤuche 
veranlaßt wurden. 


Ohngeachtet Bodin ‚ ber vor dem Jahre 1584: 
fein Buch fehrieb, verfichert: daß in und außer Euros: 
pa das Derhältnis des Goldes zum Silber wie eins 
zu zwoͤlf geweſen wäre, fo blieb es im Reiche doch ims 
mer bey der Muͤnzordnung von 1559, daß es wie ein® 
zu elf und.ein halb ſeyn follte. "Weil das Silber alſo zu 
hoch, und das Gold zu niedrig beſtimmt war, ſo 
konnte es nicht anders geſchehen, als daß die guten 
Goldmuͤnzen weggeſucht, in großer Anzahl eingeſchmol⸗ 
zen, oder von den Auslaͤndern ausgewechſelt wurden. 
Denn die auslaͤndiſchen Kaufleute ließen ſich in Golde 

Oo 3 bezah⸗ 
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bezahlen, und Teifteten ihre Zahlungen in ‚Silber. 
Moch weniger Aufmerffamfeit verwendete man auf 
den Kaufpreis des Silbers, verabſaͤumte Darauf zu. 
fehen, wie er bey.den Nachbarn: ftände, und beftimmte: 
bald gar nichts dariiber, und bald fezte man ihn: uns 
abänderlich feft, da er doch einer beftändigen Beräns 
berung unterworfen if. Dadurch mußte es alfo votes 
der gefchehen, daß die Silbermuͤnzen nad) ungfeichem 
Münzfuße, oder zum Theif zu guf ausgeprägt waren, 
und Damit wiederum zu deren Einſchmelzung, Steige: 
rumg, Auswechslung und DBerführung in andere kaͤn⸗ 
der Gelegenheit gaben e). Kurz alle. Klagen viefes 
Zeitafters über den verderbten Muͤnzzuſtand und die 
Nichtbeobachtung der Münzgefeze a die Fein Ende nahe 
men, rühren blos von der fihlechten Beichaffenhett 
dieſer leztern her, von welchen am Ende die Jtaliener 
ben größten Vorteil zu ziehen mußten. _ 


Denn wenn die Münze zu gut an Schrot und 
Korn ift, oder die eine Gattung davon, das Gold oder 
das Silber, nicht in dem gehoͤrigen Berhältniffe ihres 
gegenfeitigen Werths ausgemuͤnzt worden; fo fuchen bie 
Ausländer diefes beffere Geld. durch den baaren Umſaz 
mit ihrem Gelde, durch den Waarenhandel oder durch 

| Wech⸗ 

e) Zur Erleuterung dient Buͤſch vom Seldumlaufe, Th. 2. 
8.6. 97. ©. 29. ffr 
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Wechfelbriefe an ſich zu bringen, um es zu Gold; und 
Silberbarren einzufchmeljen, oder es mit Vortheil 
ihrer Sandesherrlichen Minze zu überfaffen. Im ans 
dern Falle, wenn die Münze zu geringhaltig ausge— 
prägt iſt, fo fuchen entweder die fremden Nazionen 
dieſes fchlechte Geld nachzuprägen, und es. unter der 
„Hand durch den Handel einzufchleppen, wie es in 
Spanien wirklich gefchehen ift: oder fie nehmen es 
beym auswärtigen Verkehr zwar an, allein blos nach 
ſeiner innern Guͤte, und rechnen noch die Unkoſten der 
Umpraͤgung ab, wodurch der ſchlechtmuͤnzende Staat 
geaen fie großen Verluſt leidet. - Daher es eine Regel 
geworden ift, eine Münze von mittlerer Gattung, die 
nicht allzugetinge ift, zu fchfagen, oder fich eine Hans 
delsmuͤnze in Gofde zu halten, die einen gleichen innern 
Werth mit allen aͤhnlichen Münzen anderer $änder 
beſizt. 

Man richtete ſich in dieſem Zeitraume beym 
Muͤnzweſen hauptſaͤchlich nach den Grundſaͤzen des 
Nifolans Oresme, ber Hofmeiſter König Karls 5 von 
Frankreich geweſen war, und um das Jahr 1300 eine 
re Diele Materie heransgab f), wozu ihn 
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- f) De origine et jure, nec non et de mutationibus Mo- 
netarum. Das Stüf, das ſich dabon in meiner Biblio: 
thek befindet, hat weder Druckort noch Jahrzahl bemerkt, 
und iſt mit Anmerf. von Markward Frehern verfehen. 


die Unordnungen veranlaßten, die aus der Berändes 
zung des Münzfußes unter König Philipp den Echds 
nen in Frankreich entflanden waren. Diefer Schrift 
fteller nennt die Münzen einen Maafftab zum Umtaus 
ſche der natürlichen Neichthümer gegen einander, wo⸗ 
durch von ſich felbft auf eine natürliche Weiſe den 
menfchlichen Bedürfniffen abgebolfen würde g).. Das 
Geld felbft nannte er einen Fünftlichen Reichthum, weil 
mit dem Gelde nicht unmittelbar die menfchlichen Ers 
forderniffe befriedigt würden, fondern es ein Funftmd 
fig erfundener Maaßſtab wäre, um die natürlichen 
Reichthuͤmer leicht zu vertaufchen h). Es müßte ſei⸗ 
ner Beſtimmung angemeffen feyn ; das gefchähe, wenn 
es fühlbar und leicht zu fragen wäre, und wenn für 
feinen mäßigften Theil natürliche Reichthuͤmer in weit 
größerer Menge erhalten werden koͤnnten. Daher wis 
re die Münze aus einer theuren und Foftbaren Materie 
zu machen, dergleichen das Gold; da fie aber zugleid) 
in zureichender Menge vorhanden feyn müßte, und 
das Gold ermangelte, fo verfertigte man fie aus Sils 
ee ber, 

g) c. 2. — quae eflet inftrumentum permutandi ad inui- 


cem naturales diuitias, quibus de per fe fubvenitur 
naturaliter humanae neceflitati. 


h) Quoniam per pecuniam non immediate fuccurritur 
indigentiae vitae, fed eft inftrumentum artificialiter 
adinuentum pro naturalibus divitiis leviter permutan- 
dis ‚palpabile attrectabile, | 


ber, und wenn, diefe beiden Erze fehlten, oder nicht. 
zuveichten, ſo müßte; man eine Vermiſchung vornehs 
men oder bloße Münzen aus einem andern reinen Mies 
talle ſchlagen. Die Polizey wollte nicht, daß dergieis 
chen Materien im Ueberfluße vorhanden wären, dahev; 
man in einigen tändern wieder von det Kupfermünge: 
hätte abgehen muͤſſen. Die Münze fey ein Handels 
mittel. Da: nun die Handlung im Großen und im; 
Kleinen getrieben würde, fo müßte. man Foftbare Muͤn⸗ 
zen haben, die leichte getragen und- Ausgezehlt, und 
zum Öroßhandelgebraucht werden fonnten. Allein mam 
bedürfte auch der weniger Foftbaren Silbermuͤnze, um 
die, Wiederbezahlungen zu leiften, und. die Balanz zu 
jiehen (ad recompenfationes et aequiparantias fa- 
ciendas) und zum Einfaufe der kurzen Waaren. Weil, 
es gefchähe, daß man im einigen Gegenden im Verhaͤlt⸗ 
niße zu den natürlichen Reichthuͤmern nicht genug Sil⸗ 
ber befäße, vielmehr das wenige Sifber, das man für. 
ein Pfund Brod u. dgl. billig zu entrichten hätte, we⸗ 
gen feiner allzugroßen Kleinheit nicht recht fühlbar 
wäre,. fo müßte eine Bermifthung des Silbers mit 
einer fchlechtern Materie gefihehen; und hieraus ent⸗ 
fprängen die ſchwarzen Münzen, die zu Fleinen Waa—⸗ 
ten fehr brauchbar wären, 
Man hätte als eine Regel zu beobachten, daß 
die EDEN bey dem weniger Foftbaren Erze ges 
Dos. am 
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fchehen dürfte, woraus geringere Muͤnzen zu machen 
wären. Nie müßte eine Miſchung beim Golde vorger 
ben, fo lange es von der Befchaffenheit wäre, daß es 
zein ausgemuͤnzt werden Fonnte, wovon Die Urfache die : 
weil alle Bermifchung verdächtig, und man die Gold⸗ 
maffe und ihre Quantität. bey ber Miſchung nicht mehr 
erkennen könnte. Das Gepraͤge müßte fein kuͤnſtlich 
und ſo ſeyn, daß es nicht leicht nachgemacht werden 
koͤnnte. Menn ein auswaͤrtiger Staat dergleichen 
Muͤnzen nachprägte, fo wäre Das eine rechtmäßige Ur⸗ 
fache zum Kriege, Der Fürft haͤtte zwar wegen des 
öffentlichen Vertrauens das Necht, Muͤnzen zı prägen, 
aber er wäre nicht ihr Eigenthümer ; denn weil die 
Münze ein gleichgeltendes Mittel zum Umſaze der na⸗ 
türlichen Reichthuͤmer wäre, ſo gehörte der Befiz des 
nen, . welchen diefe Reichthuͤmer angehörten. Wenn 
jemand, ſezt er hinzu, der Fein Sklave ifk, fein Brod 
oder feine teibesienfte für Geld weggibt, ſo iſt diefes, 
wie er es empfängt, fein, tie e8 das Geld und. bie 
Dienfte gewefen find, die von feiner freyen Willkuͤhr 
abhiengen. Gleichwie die Münze dem gemeinen We⸗ 
fen angehört, ſo muß fie aud) auf Koften des gemeinen 
Weſens ausgeprägt werden. Das gefchieht am bes 
quemften, wenn man fie auf die Münze fehlägt, und- 
fie daher um foviel geringer macht, als die münzbare 
Materie gemwefen — und die Unkoſten ausmachen. 
| Jedoch 
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Jedoch muß Diefe abgezogene Quantitaͤt der muͤnzbaren 
Materie ſo betraͤchtlich ſeyn, daß ſie hinreicht, um zu 
allen Zeiten die Umpraͤgung davon zu beſtreiten, gleich» 
wie die allgemeinen Geſeze und Verordnungen ohne 
Gefahr, daß ſie ihr Anſehen und Gewicht verlieren, 
nicht wohl abgeändert werden koͤnnen; eben fo muß es 
ben dem einmal feſtgeſezten Muͤnzfuße fein Verbleiben 
haben, und er ohne den aͤußerſten Nothfall oder daß, 
es die gemeine Wolfarth erheifcht, nicht abgeändert 
werden, weil daraus die größten Unorbnungen im; 
Staate entftehen. Es werden Abtheilungen der Muͤnz⸗ 
veränderungen ‚gemacht, die in ihrer Geftalt, in ihrer 
Benennung, in ihrer Größe und Gewicht und in ihrer. 
Bermifchung beftehen. Das Gold müßte ein gewiſſes 
Berhältnig zum Silber im Werthe und im Preife has 
ben. Jenes wäre feiner Natur nad) koſtbarer und fels, 
tener als das Silber, und würde fehwerer gefunden 
und erlangt, daher müßte das Gold von gleichem Ges 
wicht wie das Silber vorzüglicher feyn. In der Bes 
ſtimmung bes DBerhäftniffes hätte man dem natürlichen 
Gehalte des Goldes zum Silber. in der Koflbarfeit 
nachzugehen, und es darnach zu beſtimmen. . Man 
dürfte es nicht freymillig abändern, noch koͤnnte es 
mit Necht abweichen, fondern nur um einer wirklichen 
Urfache wegen, und. weil eine Verſchiedenheit in der 
Materie ſelbſt eingetreten wärg,. welches doch. felten 
ge⸗ 
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gefchähe. Daher, wenn. auf eine ſehr merkliche Arc 
weniger Gold gefunden:würde als vorher, dann müßte. 
es in Verhaͤltniß aufs Silber theurer werden, und im; 
Werthe und Preife ſich verändern. - Wenn: es fich: 
aber gar nicht-oder wenig veränderte, fo kaͤme e8-dem 
Fürften nicht zu, damit ‚eine Abänderung vorzuneh⸗ 
men Da die Münzen: ſolche Namen. befäßen, bie 

anfihren Werth und ihre Gewicht ſich bezogen, ſo 
duͤrfte der Name von einer Münze allem nicht veraͤn⸗ 
dert werden, weil fonft das Verhältnis’ zu den übrigen 

geftört würde, und wenn das ben allen geſchaͤhe, fo 

entftände Daraus eine Steigerung des Preifes der Waa⸗ 
ven, und die jährlich Einkünfte und Nenten zu bezie⸗ 
‚hen hätten, verlören dadurch an ihrer Einnahme. Die’ 
Beränderung der Muͤnze am innern Gehalte und Ges 

wichte, wobey man ihr den Auffern Werth und Nas’ 
men ließe, wäre eine wahre Betruͤgerey, wodurch der 

Fürft das gute‘ Geld feiner Unterthanen ar füch zöge, 
und eine Unwahrheit, da fie num nicht mehr der Aufs 
fort en ; die er darauf * * laſſen. 


Wenn ein Metall — zu fehlen, wie zuwei⸗ 
len das Gold, ſo muͤßte man mit dem Muͤnzen auf— 
hören, und eben ſo, wenn es allzuhaͤufig wuͤrde, wie 
das Kupfer; daher die kupfernen Münzen ehemals 
Sen getvefen wären. In = Fallen, die Aufferft 
felten 


r 
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ſelten ſich ereignelen, müßte. man eine neue, reine und 
‚einfache Materie” dazu ausſuchen. Wenn die Mi⸗ 
ſchung der. Metakle,, Die nur bey den weniger fchäzbaren 
angienge, einmahangenommen waͤre, fo müßte dabey 
‚ein gewiſſes Verhaͤliniß beobachtet: werden: als z. B. 
beym Silber zehn zu eins, und bey andern Erzen drey 
zu eins ‚und dieſes Verhaͤltnis duͤrfte nur bey einem 
eingetretenen andern Verhaͤltniſſe und Veraͤnderung in 
‚der Natur dieſer Metalle wieder: abgeändert werden. 
Wenn die Duantität”des reinen Silbers abhtaͤhnie, 
ſo dürfte auch deſſen Verhaͤſtnis in der Münze gemin⸗ 
dert, wie ſie aber zunaͤhme, ſo muͤßte es erhoͤhet wer⸗ 
den. Der Verfaſſer geht hierauf in einigen Kapiteln 
den Schaden durch, der dem Fuͤrſten und dem Staate 
zugeht, wenn eine Muͤnzveraͤnderung ohne ch 
dieſer ee vorgenommen wiirde. ©“ or 
Es entſtůnde daraus ein zwar unmerkliche aber 
deſto nachtheiligere Schaͤzung des ganzen Volks; denn 
es wuͤrde das Gold und Silber ſich im tande vermin⸗ 
dern, indem, ohngeachtet aller Wachſamkeit man- es 
doc) hinausſchleppen würde, wo man es theurer ans 
‚bringen koͤnnte weil die $eute ihr Gold in die Derter 
zu tragen pflegten, wo fie glaubten, daß es mehr gälte, 
welches am; Ende eine Abnahme der Münzmaterieim 
Lande verurſachte. Ja man wuͤrde es außer, Lande zu⸗ 
weilen 


590 
weilen nachmachen, und Ahnfiche Münzen ind Königs 
reich ‚bringen, um ſich ſelbſt den Vortheil zuzueignen, 
den ein ſolcher König dadurch zu erlangen hofte. Ueber⸗ 
dies muͤßte ſich die Muͤnzmaterie durch das beſtaͤndige 
Ptaͤgen und Umpraͤgen vermindern, da immer ein 
kleiner Theil dabey verloren gienge, welches die Folge 
haben duͤrfte, daß der Fuͤrſt keine Materie zulezt mehr 
beſaͤße, woraus er gute Münzen machen Fönnte. Dieſe 
Muͤnzveraͤnderungen wuͤrden den Zufſuß der natuͤrli⸗ 
chen Reichthuͤmer und: guter Waaren aus andern Reis 
‚hen hemmen, weil die Kaufleute, wenn ſie nicht ans 
derere Umſtaͤnde beftimmten, lieber an ſolche Oerter 
giengen, wo fie" gewwiffe und gute Muͤnzen erhielten, 
amd man koͤnnte bey ſolchen Veraͤnderungen ' bie 
Geldeinfiinfte, jährliche Renten, Pachtgelver, Zinfe 
und dergl. nicht wohl und recht anſchlagen und ſchaͤzen, 
noch Gelder ſicher ausleihen, das doch alles zur Ers 
Haltung des gemeinen Weſens fehr nothwendig wäre, 
Die feute, die durch niedrige Gewinnfücht ihr Bermoͤ⸗ 
gen zu vermehren trachteten, wie die Wechsler und 
Geldhaͤndler Billonateurs ( Campfares: Mercatores 
Monetae five Billonatores) deren Gewerbe ohnehin 
niederträchtig wäre, wuͤrde fich auf Koſten bes beſſern 
Theils der gewerberreibenden bereichern. Denn fie 
amd die Gelbeinnehmer und Finanzbebiente (Recepto- | 
zes et tractatores pecuniae) genöffen aus folchen Mnys 
vers 
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veränberungen den größten Theil des Profits,. bas 
gottlos und ungerecht wäre ; da ſie folche Reichthuͤmer 
und Güter nicht verdienten, und andere, welche die 
beſten Glieder des. gemeinen Weſens wären, baburch 
verarmten. Denn wenn dev Fuͤrſt die vorhabende 
Münyveränderung dem Volke nicht vorher verfindigte, 
und die Art, wie es gefchehen: wuͤrde, befannt machte, 
. fo wüßten es diefe durch Lift und gute Freunde heimlich 
auszukundſchaften, und num Fauften fie fün die fchlechte 
- Münze Waaren aufz und verkauften fit hernach wieder 
fuͤr das beffere Geld "wodurch fie plöglich reich würden, 
und allzuviel gegen den natärfichen Handelslauf gewoͤn⸗ 
nen, welches auch: eine Art von Monopol zum Nachs 
heile und Schaden des gemeinen N zu. ſeyn 


ſchiene. 


Ein anderer Schriftſteller, den man um dieſe 

Zeit fuͤr klaſſiſch hielt, war ein behrer zu Tuͤbingen, Ga⸗ 
brief Byel aus: Speyer, der um das Jahr 1495 eine 
Vorleſung über das Münzwefen i) gehalten hatt: Er 
legte dabey die Meinungen des. Dresme zum Grunde, 
und beftätigte fie durch. die Nechtsfäze der Gloſſatoren. 
Er behauptete: ein Fürft dürfte nur dann neben dem 
Schlägelfchage aus Der Verminzung Vortheile ziehen, 
wenn 


i) De Monetis. befindet ſich ohne Druckort und Sehriehl in 
meiner Bibliothek mit Be Moten, 
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wenn #3 die hoͤchſte Nothwendigfeitides Wohls des 
Staats erforderte, und auch dann nur mic Bewillis 
gung feiner Unterthanen, ‚weil die Münzen dem Volte 
angehoͤrten; gleich nach Endigung dieſes Nothfalls 
muͤßte die Münze in den vorigen Zuſtand wiederherge⸗ 
ſtellt werden. Er verwarf die Ausſchieſſung der voll 
wichtigen beſſern Muͤnzſtuͤcke von einer und derſelben 
Muͤnzſorte, und hielt dergleichen Perſonen, die damit 
ningiengen für Betruͤger: weil man damals noch nicht 
die Gefchiffichfeis: beſaß, eine- gleiche. Stüdlung zu 
Heobachten, und man ſich daher begnügte, wenn mut die 
ganze Anzahl das gehoͤrige Gewicht und Korn hatten. 
Dagegen erlaubte. er bey gehörigen Srüclung, wenn 
einige Stüce groͤßer im Umfange waͤten, deren Be⸗ 
ſchneidung, wenn ſie anders dabey das rechte Gewicht 
behielten, obſchon er zugab, dag dadurch dem Müny 
herren Schaden zugienge k). : "Er gibt drey rechtmaͤ⸗ 
fige Urfachen der Münzveränderung) zu. Wenn ein 
andeter Staat nachdem Stempel diefes Staats falſche 
Muͤnyen ſchlaͤgt, wenn die Münze durch das Alter 
und. den langwierigen Gebrauch ſich in ihrer Mafle 
verringert hat, und wenn die edlen Metalle feltener 
geworden find,. und ſich ihr Kaufpreis; erhöht hat DD. 
Eben fo Hält er es fuͤr erlaubt, daß. Kaufleute. die Muͤn⸗ 
— | me Ä zen 
| k) De Monetis dub, 2. et 3. P. 41.42. 

1) Concl. 2..p. 36, 37- 
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zen. von ſolchen Orten, wo fie weniger gelten, an Orte, 
wog, fie einen hoͤhern Werth haben, werfchiefen duͤr⸗ 
fer m)... Er nimmt drey Arten: der Berfälfchung an :ı 
in der Subſtanz der Minze oder in der ehernen Ma⸗ 
terie, in ber Größe des: Gewichts und in dem oͤffentli⸗ 
chen Gepräge.: . In der Subſtanz, wenn nicht die ges: 
fegmäßige tigatur (Eigalegitima) beobachtet wird; das. 
gefchähe durch Beymiſchung der ſchlechtern Materie 
in allzugroßer Quantitaͤt mit der gewoͤhnlichen Ma⸗ 
terie. Im Gewicht, wenn fie nicht-dast geſezmaͤßige 
Gewicht enthielte, wobeh zu bemerken waͤre, daß das 
Gewicht bey einer Muͤnze eben ſo groß ſeyn müßte, 
afs die Materie betrüge, woraus die Minze gefchlagen 
wäre; nur mit Abzug der Koflen und “Arbeir. In 
der Weſtalt der Münze wuͤrde eine Verfaͤlſchung began⸗ 
gen, wenn der Name, das Waptzeichen und Bild bdefs 
fen, der aus gemuͤnzt haͤtte, veraͤndert wuͤrden. Denn 
die Geſtalt der Muͤnze waͤre ein Zeugniß der Aecht— 
heit und Gerechtheit der Muͤnze, daß ſie aus der aͤchten 
Subſtanz mit dem gerechten Gewichte geſchlagen wor⸗ 
ben n). Der Floren hielt damals eine Drachma 
seines Gold 0). | 
en Es 

* Conel. 5. pag. 38. 

0) De Monet. pag. 34. 

0) Tr. de Monet. in pr. p. 34. 
IV. Theil. Pp 
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Es iſt zu bemerken, daß diefe beiden alten Muͤnz⸗ 
ſchreiber noch: gar Feine Kenntniſſe vom Probierſtein 
hatten, und daher ſo ſehr gegen die Muͤnzveraͤnderung 
in der Beſchickung ver. Marken eiferten, weil eine ſolche 
Betruͤgerey ohne-Schmel;ung: ver Münze gar nicht ers 
kannt werden koͤnute. Aus dem Bodin erfieht man, 
daß. die Alten. bloß die Wafferpeobe befeffen gaben, , 
fe u. it.) 


Unter Karls 5 Hegierung wurde auf allen Reichs⸗ 
tagen und Muͤnztagen von. der Verbeſſerung des teut⸗ 
ſchen Muͤnzweſens gehandelt, indem Damals eine Marf 
Gold ı2 bis 13 Mark Silbers gleichgeſchaͤzt wurde. 
Es dauerte aber. bis zum Reichstage zu Augſpurg von 
1548, ehe man zu Beendigung biefes Geſchaͤfts geſan⸗ 
gen Fonnte, indeß die geringhaltige und ſchaͤdliche Muͤn⸗ 
zen immer mehr zunahmen. Auch hier wurde bloß 
beſchloſſen, daß der Kaiſer eine Verordnung ins Reich 
erlaſſen ſollte, worinn das Verkornen, Granalieren, 
2 Brennen, Seigern und Ausſchießen der ſchweren Muͤn⸗ 
zen, desgleichen die Ausfuhr e des ungemuͤnzten Sil, 
bers, und die Einführung temder und ausländifcher 
Minen, wie auch die Derfaufung, Berpfändung 
und ER der er Fa an Privarpers 

fonen 


PD) De Republ. L, 6, c, 3* p. 1065. 
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onen verboten wuͤrde. Uebrigens follte das naͤchſte 
Jahr eine Münzdeputation, wozu jeder Reichsſtand, 
; ber eigene Bergwerfe befüße, und auch der Kaifer dus 
den Mieberlanden, einige Münzverftändige Raͤthe zu 
fenden Hätten, zu Speyer zufanmen fommen, um 
die legte Wormfer Muͤnzordnung zu verbeffern, und 
„die neuen Mängel und Gebrechen abzujtellen. Auf 
dieſem Muünztage kam zwar ein Entwurf einer neuen 
Muͤnzordnung zu Stande, nad) welcher die Mark 

Gold nur 10 Mark 14 ford und 3 Quentchen Silber 
werth ſeyn ſollte. Allein da es fih mit deren Reiches 
‚täglicher Beſtaͤtigung verzog, weil ſich die Reichs⸗ 
ſtaͤdte lebhaft widerſezten und vorſtellten: daß der als 
zu ſehr herabgeſezte Werth des Goldes verurſachen wuͤr⸗ 
de, daß der geringe Ueberreſt von rheinlaͤndiſchen Gold⸗ 
gulden, der kaum den Haͤnden ver Aufwechsler ente 
gangen waͤte, vollends aus Teutſchland gienge, da 
der Koͤnig von Frankreich ſeine Goldkronen bereits 
um ı Sols geſteigert hätte, um jene am ſich zu zie⸗ 
hen; fo machte noch 1549 Kurfürft Moriz eine eis 
gene Muͤnzordnung in Sachſen, und 155: Kurfürft 
Johann ein Muͤnzedikt in feinem Erzſtifte Trier bes 
kannt. Auf dem neuen Reichstage zu Augfpurg ers 
folgte enblid) ‚die Genehmigung, ba die Mehrheit der 


Stimmen obfiegte, und die Neichsftände, die eigene. 


Ba hatten, mit den übrigen ſich über den feits 
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her ſtreitigen Silberpreis und deſſen Ausbringung fo 
verglichen: daß in den gröbern und mehreren Sorten 
bis auf die 6 Pfit. die Koͤlniſche Märk feines Silber 
zu 8 3 Goldgulden, oder 10 Fl. und 13 und + Rehlr. 
ausgebracht, und Fünftig im Neich große Silberſtuͤcke, 
und davon zwei halbe in Werth von einem Öoldgulden, 
deögleichen 20. 12. Io 6. 3: und I. Kreuzer ausge⸗ 
‚prägt werden ſollten. Der Goldgulden ward auf 72 
"Kr. gerechnet, das zu 60 Kr. 10 Gulden ind ı2 3 
Kr. betrug. Außerdem fonnten die Neichöftände 
nach jeder fandesgewohnheit noch Scheidemuͤnzen an 
Pfennigen und Hellern prägen laffen. In einem bes 
fondern Muͤnzedikte wurde verorduer: daß durch die 
angejtellten Kreismänzwardeine. auf eigenen Münzval 
varlonstagen zu Nürnberg alle ausländijche Goldmuͤn⸗ 
jen und das Silbergeld probiere‘, - ind nach dieſem 
Muͤnzfaße abgeſchaͤzt ‚werden ſollte. Auf den Mis— 
brauch des Muͤnzrechts ſezte man die Strafe von 40 
Maͤrk lochigen Goldes, und auf Die Dünzverfälfchung 
und das Verkobͤrnen die Feuerſtrafe. Wer nicht mit 
eigenen Bergwerken verſehen, dem war das Der; 
muͤnzen zu ganzen The. und Gaͤldengroſchen, zu hal 
ben und Orthsthalern ganz verboten, und er mußte 
fein Geld bloß nach dem Schrot und Korne der rhein⸗ 
laͤndiſchen Kurfuͤrſten vermuͤnzen. Man durfte auf 
den Schmelz: und Saigerhuͤtten Fein Kapfer, Koͤrnt 
- * men? — über 


597 


ober ander filberhaltiges Erz, ausgenommen was aus 
den Bergwerfen kam, und vorher feine Münze gewes 
fen war, abtreiben, ſchmelzen, nach zu Silber bren⸗ 
neng) Es iſt niche unwahrſcheinlich, daß Karls 
Uebermacht diefe Muͤnzordnung bewirft, und er dabey 
beſondere Abſichten gehabt babe, Von feinen monar: 
chiſchen Grundfäzen zeugte wenigftens das vorgejchries 
bene Gepräge für alle Reichsmuͤnzen, dergleichen fchon 
fein Vorfahr Marimilian ı einzuführen verſuchte r). 
Sie follten aufder Borderfeireden Adler mir dem Reichs 
apfel und.die Umfchrife enthalten: Caroli V. Imp. 
P. F. Decreto, und auf der Nückjeite durfte erft der 
Muͤnzſtand fein Wappen mit der gewöhnlichen Unter, 
ſchrift und Jahrzahl prägen laffen. Daher muß man 
fich nicht verwundern, wenn außer den Kurfürften So, 
hann Friedrich von Sachſen, Ludwig 5 von der Pfalz 
und Joachim 2 von Brandenburg, ſich faft niemand 
daran fehren wollte s). Auf dem Speyerifchen Muͤnz⸗ 
valvationstage, der hierauf den 1 Aprill gehalten 
wurde, blieben die Geſandten und Wardeine von vers 
fehiedenen Kreifen aus, und die vorhandenen beforgten 
das Gefchäfte allein, und ſchickten ihren Bericht an 
ven Kaifer, der nun eine neue Muͤnzordnung, die 
Pp 3 Ab⸗ 

q) ab. Thl. 1. S. 670. ff. Vergl. Th. 4. ©. 96. 

r) Ed, Worm de 1495. ap. Datt. de pace publ. p, 889. 

s) Galetti Fortſez. der allgem, Welthift, Th. 56. ©. 149. 
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Abſchaffungs tabelle der Gold: und Silbermünzen und 
ein Muͤnzedikt herausgab. Uber damit, daß man von 
den ganzen Srofchen 2ı St. auf 60 Kr. und 200 
&t. auf die rauhe Folnifche Marf, von halben Gro: 
fhen 42 St. zu 60 Kr. und 150 St. auf die folnis 
fhe Marf, von Fleinen Örofchlein 84 St. zum Reiches 
gulden und 276 St. auf die rauhe Marf zehlte, was 
ven die Kreife Dbers und Miederfachfen nicht zufrieden, 
und bejonders, daß die Thlr. nur auf 22 Gr. oder 
66 Kr. angeſezt waren. Sie glaubten, die grobe 
Silbermuͤnze müßte höher als zu 8 Goldgulden oder 
10 Gul. 12 Kr. ausgebracht werden t). Die ſaͤmtli⸗ 
chen Herzoge von Braunjchweig Heinrich der Juͤngere, 
Erich, und Franz Dtto machten mit dem Domfapitel 
zu Halberftadt und mit den Städten Hildesheim, Goͤt⸗ 
tingen, Hannover, Einbef, Nordheim und Ham⸗ 
meln einen Münzverein, ven Thlr. auf 32 Mariens 
grofchen oder 24 Silbergrofchen zu fegen, den Mas 
tiengrofchen auf 9 und den Silbergrofchen auf 12 
Meißniſche Pfennige, oder auf 12 und 16 Goslariſche 
Scherfe. Doc bald hernach erhöhte man den Mas 
tiengrofchen auf 8 Pfen., ven Thlr. auf 36 Marien 
grofchen; den Floren auf 60 Kreuzer oder 30 Mas 
riengrofchen oder 20 Silbergroſchen v). Sonſt wurde 

| auf 

t) Ebend. S. 703. 

v) Baͤb. Th. 2. &, 684 
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auf bem Ausfpurgifchen Neichstage von 1555 das Müngs 
wefen auf, einen andern Reichstag ausgefezt, und in- 
def das Verbot wegen Geigerung, Öranalierung und 
Prechung guter Münzen, wie auch wegen der Ders 
ſchwaͤrzung und Berführung des ungemänzten Silbers, 
gefchärft w). Kurfürft Joachim von Brandenburg 
verordnete 1556: daß Fünftig auf ı Gr. 12 Pf. oder 
4 Dreyer oder 2 Sechfer. nad) dem Münzfuße geben, 
und 21 Gr. einen Gulden machen follten. Sonſt 
wurde der Ungrifche Gulden auf 36 Gr. der rheinlaͤu⸗ 
diſche Goldgulden auf 26 Gr. und der Neichsthaler 
auf 24 Gr. geſezt. 42 ganze Märkifche Groſchen 
galten für einen Thaler. Eben foviel Staͤdtiſche Gro⸗ 
ſchen zu tübel, Hamburg, Wismar, Roſtock, und 
tüneburg gefchlagen, deögleichen 4 Gulden Tornofen, 
Dreylinge und Bierchen für 3 Thlr. x) 


In der neuen Muͤnzordnug von 1559 wurde bas 
Berhältnis des Goldes zum Silber wie I zu 11 Fers 
hoͤht, umd die wirkliche Gulden zu 72 Kr. abgefshafft, 
and fie, wie die Zahlgulden, ebenfalls auf 6O Kr. geſezt. 
Bon diefen Neichsgulden follten 9 E St.-auf die Koͤl⸗ 
nifche Mark gehen, und 14 loch 16 Gran fein ents 

PP 4 halten 


w) Ebend. ©. 683. 
x) C. Conſt. March. Tom 4: Abth. 1. C. 5. ©. 1170. 
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halten. Dem gemäß müßten bann auch die 30. 15. 
und 5 Kıftüde in 19, so. und I 14 St. ausgeprägt 
werden. Die tandmünzen und Halbbazen, wovon 
24 und 30 einen Gulden machten, ‚zu 8.toth fein, 
und 124 und 155 z St. auf die Marf, Endlich 
von den Kr. 243 3 St. auf die Marf gehen und 6 
toth 4 Gran halten und die Marf zu 10 Guld..26 z 
Kr. ausgebracht werden. ° Das, Gepräge oder die Auf: 
fere Seitalt ver Münzen ward am Ende in Holjfchnirten 
abgebildet, wobey das Befonderewar, daß man verlang» 
te: alle follten mit dem. Reichswappen und der Un 
fehrift des Kaifers verfehen ſeyn, welches aber von den 
Neichsftänden, auffer den Reichsſtaͤdten, nicht beobad), 
tet worden iſt. Niemand war ſchuldig bey Zahlun⸗ 
gen mehr ald 25 Gulden Scheidemünge anzunehmen. 
Man beſtimmte insbeſondere den Werth der Reichs⸗ 
groſchen der Wirzburgiſchen, Badiſchen, Sundiſchen 
und Wirtembergiſchen Schillinge, der. einfachen Raps 
penvierer und der Groͤſchlen, desgleichen der verfcjies 
denen Arten von Pfennigen, , Die Thir. zu 68 Ar. 
und Neichörhaler zu 72 Kr. koͤnnten zwar nod) foviel 
gelten, dürften aber nicht weiter ausgeprägt. werden. 
Gewiſſe Mangfeldifche, Mecklenburgiſche, Wirtem— 
bergiſche, luͤttichiſche, Hildesheimiſche und Kurbrans 
denburgijche Rthlr. und Orte follten gar sich mehr 
gelten. DENN warden die Kaas und 

Maͤr⸗ 


1% 
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Märkifche Grofchen, die Witten, die Stralfunber 


und Roſtocker Sphillinge, die großen Groſchen, die 


» Schnaphane, die Matıhiafen, Mezblanfer, Bir 
: fanzger Münzlen, und die Fleine Gröfchten. - Alle 


Sübermünzen der Ausländer hatte man ohne Un— 
terfchied verboten und auſſer Kauf geſezt. Von den 
rheinländijchen Goldgulden follten 72 Stücke auf die 
Marf geben, und 18 Kararh und 6 Gran fein, ‚oder 
12 och 6 Gran halten, jedoch nicht höher als aum 
75 Kr. ausgegeben werden. Von den ungriſchen 
Dukaten 67 Stuͤck zu 23 Kararh 8 Gran und 104 
Kr. an Werth, jedoch nur von denen Ständen aus; 
geprägt werden, die mit eigenen Goldminen verfehen 
wären. Alle übrigen Goldmuͤnzen, die den Goldgul— 
den nicht gemäß ausgeprägt waren, und in diefer 
Muͤnzordnung in 12 Klaffen gebracht und verzeichner 
wurden, hatte man verrufen. - Bon ausländifchen 


Golde fehäzte man an Dufasen 67 St. und an Gold⸗ 


Eronen 70 St. auf die Marf. Die Doppeldufaten 
galten 204 Kr. die einfachen 102 Kr. die Portugale⸗ 
fer mic dem kurzen Kreuze 96. Kr. die mit dem bohen 
Kreuze 95 Kr. die Kronen theild 93 Kr. und theils 91 Kr. 
Alle Ausfuhr des ungemuͤnzten und unverarbeiteten 


Goldes und Silbers, des Sitbergefchirts, ausgenommen 


ed wäre vergolder, ver Reichsdukaten und rheinlaͤndi⸗ 
ſchen Goldgulden war ben teibeeftrafe und bey der Kon: 
| DP5 Hrn ffta⸗ 


602 


fisfation verboten. Miemand durfte die ungangbare 
Minze ſelbſt verfürnen, fondern müßte fie der Obrigkeit 
anbieten, und wenn fie ed nicht kaufen will, ſich darüber 
einen Schein geben laffen, um fie an einen andern Münz- 
ftand zu verfaufen. Die Goldſchmiede, die in Er, 
manglung anderes Golds und Silhers die Münzen 
einſchmelzen müßten, follten davon mit Vorwiſſen der 
Obrigkeit nicht weiter verbrauchen, als fie zum Verla⸗ 
ge —— Handwerks benoͤthigt waͤren. 


Es nahmen ſowol Kaife Serbinand I für feine 
Erbländer als der Kurfürft von Sachfen und der Erzbi⸗ 
fchof von Salzburg diefe Muͤnzordnung nur unter ges 
wiffen Berwahrungen an, und auch andere Reichsſtaͤn⸗ 
de hielten ſich zu ihrer. pÄnftlichen Beobachtung niche 
verpflichtet y); denen es beſonders mißfiel, daß bie 
Thaͤlermuͤnzung verboten war. Es folgte nun eine 
Keichsmünzprobationsotdnung, die fehr fehone techno⸗ 
logifche Vorſchriften wegen Praͤgung der Muͤnzen, 
Einrichtung der Werkſtaͤtte und des Werkzeuges und 

wegen der ———— * enthält z). 


/ 
Die Reichsſtadt Augſpurs zeigte beſonders viele 
Betꝛiebſamteie neue Muͤnzverfuͤgungen unver⸗ 
weilt 
m) Haberl. Bv. 4.©. 80, ff. 


2) Ebend. S. 99. fl. > 
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weile in Ausoͤbung zur bringen. Sie Fonnte aber doch 
in etlichen Jahten damit nicht zu Stande kommen. 
Eben fo wenig Fortgang hatten bie erften Kreisprobas 
fionstage von Franken und Vberrhein a). 


“ Auf dem Münztage, welchen die Kreife Frans 
fen, Baiern und Schwaben mit einander zu Noͤrdlin⸗ 
gen den 20 Merz 1564 bieten, nahmen fie dieſe 
Minzordnung an, und Aufferten: daß nicht allein 
durch die böfe Münze der Handel gefchwächt, ſondern 
auch aus der Duldung des geringen und ausfändifchen 
Geldes eine Steigerung und DBertheurung der Waas 
ren erfolgt, die gute Reichsmuͤnze in fremde Länder 
verfchleppt, und daraus zum Schaden des Reichs 
fchlechtere Muͤnzſorten gefchlagen, biefelbe wieder zus 
ruͤckgebracht, an den gemeinen Mann gegen andere 
gute Reichsmünze nochmals vermwechfelt, und dadurch 
das kand von gutem Golde und Silber ganz erfchöpfe: 
worden wäre. Die Neichaftände und Herrfchaften 
fitten den größten Nachrheil an ihren Steuern’ und 
Einkünften, und die Kapitaliften an ihrem Gelde: ins 
dem die jezige fremde Muͤnzſorten um 5, 8, 10 und mehr 
vom 100 fihlechter wären, als das nad) den Reichs⸗ 
münzfuße ausgeprägte Geld. Die Goldgulden und 
Thir. waren zu I Gulden ausgemängt, durch die 


a) Saͤberlin ©. 289. ff. und 595. ff 
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Berringerung.. der. Silber münge yan ihrem: Schtot und 
Korne / aber es. dahin ‚gefomnaen, daß der rheinländis 
ſche Gulden. auf 75 gr. und; der .Thlr. auf 68 Kr. ge⸗ 
ſtiegen. Es wurde nun mit Widerſpruch Salzburgs 
beſchloſſen, die Muͤnzordnung ſtracks in Vollziehung 
zu; bringen; jedoch weil die meiſten Unterthanen mit 
den Schweijeriſchen und kothringſchen ſchlechten Muͤn⸗ 
zen bereits uͤberſchwemmt waͤren, fo. wollte man mit 
der ganzlichen Perrufung nicht anfangen, fondern nur. 
fie abſchaͤzen. Da auch die fremden geringen Muͤnzen 
in großen Summen auf. die Frankfurter. Meffen ger 
bracht, und dadurch ins Neid) ausgeftreut würden, 
weil man im cheinländifchen Kreife die Miünzordnung 
nicht beobachtete; fo wollte man.dem Kaifer Vorſtel⸗ 
fung thun, deswegen entweder dem Kreiſe oder der 
Stadt Frankfutt ernſtliche Bejehle zu ertheilen b). 
Indeß hatte dieſe neue Muͤnzordnung daſſelbe Schick⸗ 
fol, wie die vorige, daß ſie von vielen tandesheren 
nicht angenommen wurde, und e&hielt fehr ſchwer, ſaͤmt⸗ 
lihe Münzgerren, zur Annahme eines einzigen Muͤnz⸗ 
fußes zu bewegen... Das hatte die fchädliche Folge, 
daß die ſchlechten. geringhaltigen Münzforten die guten 
und gerechten immer flärfer verbrängten, und die Lebends 
"mittel und Waaren immer. Höher im Preiſe ſtiegen. 

h / Ä Ä Auf 


b) Haͤb. B. 4. ©, 654 
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Auf dem Reichstage zu Augſpurg E566 boſchwer⸗ 
te ſich der Kaiſer Maximilian 2-felbft‘, Daß von vie⸗ 
len Reichsſtaͤnden die leztere Reichsmuͤnzordung nicht 
angenommen und beobachtet worden twäre, und er 
mahnte, dieſelbe mit ihm und den Adern Staͤnden 
bierinn eine Gleichheit zu halten, : Winige-Kurfürften} 
Fuͤrſten und Stände 'erflärten darauf: daß ſie bey: der 
Augjpurgifchen Muͤnzordnung feft verhatren wollten; 
daß -aber andere Muͤnzgenoſſen ' gerirfghätzige Thaler, 
Gold» und Silbermuͤnzen gefchlägen z. und ausländt 
fhe Münzen nachgepräge härten,. denen man. bag 
Münzredye ganz entziehen, und: Fünftig'gegen Deratels 
hen falſche Münzen fiſkaliſch verfahren müßte, .ı Es 
wären die verbotene‘ Münzforten -auszufehaffen, und 
es jollte der König von Spanien als Burgundiſcher 
Kreisoberſter verfücht werden, gegen ‘die nieverländf: 
ſchen Stände zu verfahren, die ſich im Muͤnzweſen 
vieles zu Schulden haͤtten kommen Taffen Ein ars 
derer Theil, und darunter die meiſten Reichs fuͤrſten und 
Reichsſtaͤdte, war der Meinung: daß man darüber noch 
nichts beſchließen koͤnnte, fondern dieſes auf einen all⸗ 
gemeinen Muͤtztag von allen Kreiſen, wozu auch der 
Yutgundifche Kreis und alle-Stände, die eigene Dorge 
werfe bejäßen, gezogen werden müßte, noch: auszufejen 
wäre. .. Der Kaifer‘ genehmigte Diefes Gutachten und 
beliebre. Die Abhaltung‘ eines Öeneralmünztags alter 
* ae | 10 Krei⸗ 
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10 Kreiſe : Im neuen Reichsabſchiede warb bis zur 
Entſcheidung derſelben die Augſpurgiſche Muͤnßzordnung 
einſtweilen beſtaͤtigt. "Aber bie Vermuͤmung ber Tha⸗ 
fer wiederum erlaubt, ‚die 68 Kr. gelten ſollten, 9 
Stuͤck auf die Koͤlniſche Mark gehen, die 14 Loth 4 
Gran halten, und für 10 Gulden 12. Kreuzer ausger 
hracht werden dürfte, Bei den z und z Thlr. ward 
das; Korn den genzen Thlr. gleichgeſtellt, das Schror 
aber auf ı6 und 32 Thlr. beſtimmt. Damit nicht allzu⸗ 
viele Scheidemuͤnze, davon ſtatt 636 Pfennige jezt 800 
bis: 900 auf die Mark giengen, exiſtirte; ſo durfte 
man. feine Landmuͤnzen (Stuͤcke von 2 z Kr.) und 
IKr. Stuͤcke ausprägen. Die Muͤnzmeiſter und Ger 
ſellen follten den Minzgenoffen, denen das Münzrecht 
genommen worden, nicht dienen. : Auch die Fleinen 
Mänzforten, müßten um das Aufwechſeln zu verhären, 
Stuͤck für Stuͤck aufgezogen, und nach dem Schrote 
auf der Reckbank gleichgemacht werden. Die abge⸗ 
ſchaͤzten auslaͤndiſchen Münzen ſollten binnen 6 Mor 
naten mit dem minbeften Nachtheil. der Unter⸗ 
thanen gebrochen, untergebracht, und aus dem Lan⸗ 
De geſchaft werden. Man hätte die angeordneten 
Münzprodationstage in. den Monaten Mai und Dftor 
ber wirflid) abzuhalten; und die Anweſenden Fünnten 
unerwartet Det ousgebliebenen, Muͤnzſtuͤnde bas Ge 
ſchaͤſt vornehmen. Der Niederburgundiſche Kreis, 

| Ä odet 
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ober die ſaͤmtlichen Niederlande unterwarfen- ſich der 
Reichsmuͤnzordnung, und verfprachen ſie pflichemäßig 
zu beobachten; und weil man hierdurch verfichert- war; 
daß fie das rheinlaͤndiſche Gold niche, weiter außer Lands 
würden verſchleppen laſſen, ſo hob man: das Verhot, 
der Ausfuhr an ſie wieder auf, und erlaubte ihnen, 
ihr Gold und Silber ins Reich zu fuͤhren. Sie ſoll⸗ 
ten dem Reichs Korn und Schrote gemaͤß muͤnzen, 
und ihre Muͤnßzſorten auf dem Niederlaͤndiſchen Weſt⸗ 
phaͤliſchen Muͤnzprobationstage jedesmal anzeigen. Es 
erſchienen auch bald darauf einige Niederlaͤndiſche Mer 
gierungsraͤthe auf dem angejegtett; allgemeinen Kreista⸗ 
ge zu Koͤlln. Sie wollten aber dieſe Verordnungen 
nicht anders annehmen, als daß der Thlr. auf; 2 ft, 
oder 32 Stuͤber gejegt würde C).. Denn der Flandri⸗ 
ſche Guiden machte 6 Pfunde von Tours, ı2 Pariſer 
Pfunde, 20 Schillinge und ein Flemiſches Pfund rg, 
ſchen. Bon den Leztern giengen- 2 auf einen Stüber;, 
und. 240 aufs "Pfund nach dem ‚Diarfgewichte von 
Troyes-in Champagne, wo das Pfund 2 Markund 
biefe 9 Unzen bielt d). 


Auf dem. Muͤnztage zu Nördlingen von 1567. 

wurden noch immer Klagen über die Menge der gering 

j hals 

c) Häberlin B. 4. ©. 328 ff. 
d) Merchantius de mor, füae gent. P..425, = 
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Kattigen Münzen gehört, : und man fehärffe die Vers 
debnung des leztern · Reichsabſchieds: daß bey den 
Muͤnzwerken Reckbaͤnke gebraucht, und. im Nothfalle 
die Moͤnzgeſellen ſo lange im Gefaͤngnis behalten wer⸗ 
ven ſollten, bis fie derſelben ſich bedienten. Weil bie 
Vertraͤge nur auf Gulden geſchloſſen würden, und 
zeither ungleiche Thalerſtuͤcke gepraͤgt worden wären, 
fo" follten kuͤnftig gar Feine mehr. gemuͤnzt werden. 
Ueberhaupt hatte man Mühe die leztere Muͤnzordnung 
in Vollziehung gu bringen, und das war der Gegen⸗ 
ſtand ·verſchiedener Berathſchlagungen auf Muͤnztagen, 
weil insbeſondere der — von RR fie wie 
— wollte — 
Die PR ee waren Die 
Eitm; die 1568 zu kuͤneburg einen Kreistag zu Bolls 
ziehung der ‚neuen Muͤnzordnung hielten, die ſaͤmtli⸗ 
chen Geldſorten aufziehen, und auf die Meißnifche und 
Luͤbeckiſche Wehrung fegen ließen. Schon damals hieß 
es: daß! bie Muͤnzſtaͤnde, die wegen Mangel an Berg: 
werfen und des theuren Süberfaufs nicht muͤnzen fonns 
ten, fondern den Hammer liegen laffen müßten, an ihrer 
Muͤnzgerechtigkeit deswegen feinen Nachtheil ‚leiden 
ſollten. Es zalten kuͤnftig im Niederſaͤchſiſchen Krei⸗ 
ſe 


* 


| e) naberlin. B. 7.6.38, ff 
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fe same; halbe and: Orthsthaler, ganze Sühergros 
ſchen und Dreyer, doppelte und einfache kuͤbiſche Schil⸗ 
linge oder- Sechslinge und Dreylinge, und dann auch) 
Dfennige, Heller und. Scherfe, die feine Mark: zu: 10 
Gulden 4 Gr. 2:4:Pfen. den Gulden zu 21 Silbergro⸗ 
ſchen, den Groſchen zu 12 Meißniſchen Pfennigen ger 
rechnet. Ueber das Schrot und Korn der Scheide⸗ 
muͤnze an Schneebergern, doppelten, einfachen und 
halben Schillingen, Dreyern, Dreylingen, Pfenni⸗ 
gen und Scherfen verglich man ſich; jedoch daß der 
Reichsmuͤnzordnung gemaͤß dieſelbe nicht zuſehr ange⸗ 
häufer werden ſollten, damit die groͤbern Muͤnzſorten 
nicht zujehr ins Steigen gebracht wuͤrden. Es ſollte 
auch niemand ſchuldig feyn, davon bey Zahlungen mehr 
als 25 Gulden ‚den. Gulden zu 2t Sitbergröfchen oder 
24 Schillinge Luͤbiſch gerechnet, anzunehihen: : Aut 
Anfehung der Mariengrofchen und Luͤbiſchen Scheides 
münze, die gegen die gröbern Sorten merklich gefals 
len. waren, wurde eine Drbnung gemacht, wie man 
ſich deswegen bey den Wiederbezahlungen der aͤltern 
Schuldfoderungen zu. verhalten hättes zur Gleichheit 
des Gewichts muͤßte ein ordentliches Koͤlniſches Mark⸗ 
gewicht angeſchaft, und bey, den Stadtraͤthen zur luͤne⸗ 
burg und Braunſchweig verwahrt werden u, ſ. w. f) 
= Der 
H Saͤberlin B. 7. S. 549: 1. 

W.Thel. Sa 
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Der Kreis gab: zugleich eine Probierordnung hetaus, 
worinn ee verordnete: daß die Muͤnzmeiſter nicht. eher 
den Dienft aufgeben follten, bis vorher alle ihre ge 
münzee Werke auf dem Probationsrage probiert wi 
ren, der Muͤnzwardein die Münzeifen in feiner Der 
wahrung zu haben, und wenn fie dee Münzmeifter 
verlangte, mit demfelben auf die Münze gehen, die 
Werke in Gold und Silber, die geprägt würden, aufs 
zuziehen, abzuwiegen, und wie viel fie betruͤgen aufzus 
zeichnen, und barauf die Eifen erft dem Miünzmeifter 
und dem Schmiebemeifter auf die Schmiede, um die 
Müuͤnzplatten damit zu prägen, zujuftellen, und wenn 
die Prägung vorbey, fie wieder an ſich zu nehmen haͤt⸗ 
te, und daß die Schmiedemeifter und Muͤnzgeſellen 
auf die Muͤnzordnung beeivigt, und ebenfo die Eifens 
ſchneider, feinen Fee zu Ra — werden 
m: g) 


Auf dem. — bes fraͤnkiſchen Kreiſes 
zu Nürnberg fand man nad) Eröfnung det Markgraͤf⸗ 
lich Brandenburgiſchen Muͤnzbuͤchſe 22° Werfe Guͤl⸗ 
dengroſchen, 20 Werke Halbbazen, 25 Werke Dreyer 
und 13: Werke Pfennige; in der Muͤrnbergiſchen Buͤch⸗ 


8) In Gaſſers Einleit. zur den Oekon. Polit, und Bu 
ralwiſſenſchaften. €. 16, . 3. S. 284. 
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Te 42 Werfe Neichagulden, einige Werfe Dreyer und 
30 Werke Pfennige, die vom Kreiswardein ſaͤmtlich 
für gerecht erfannt wurden.. Dagegen verrief man 
die. geringhaltigen Lothringſchen Goldgulden. Den 
1 Zuni.hielten diefer mit: dem Baierifchen und Schwaͤ⸗ 
biſchen Kreife einen: Korrefpondenztag zu Mördlingen, 
und befürgte die Verrufung einer-Menge. ausländifcher 
geringhaltiger Münyforten, worüber. jeder Kreis ein 
zeln Befehle bekannt machte h). Galetti ſcheint, wenn 
ich mich nicht iere, bey der Erzählung diefer Muͤnzbe⸗ 
gebenheiten einige ———— zu begehen 


ar ’ 
22 


Der Kaiſer und die 4 ——— Kurfuͤr⸗ 
J —* durch ihre Muͤnzkommiſſion 1570 während 
der Ftankfurter Meſſe ein Ausſchreiben ergehen: daß 
fie den einheimifthen und auswärtigen Kaufleuten zum 
Beſten ihres Verkehrs jedoch ohne Aufwechſel erlaub⸗ 
ten, die verbotene niederlaͤndiſche und burgundiſche 
Gold und Silbermuͤnzen auf den Bruch anzunehmen 
und auszugeben. Einen burgundiſchen Goldrealen 
und einen Koͤnigsthaler zu 13 Bazen, ı.burgundifchen: 
— 16 Dazen 3 Kreuzer, Zſilbernen Koͤnigs⸗ 

8 q2 — thaler 


h) Zaͤberlin & 571. 57% 
1) Fortſez. der allgem. Welthiſt. Th. 56. S. 246. 
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thaler 9 Bazar, £ Burgundiſchen Rthlr. 8 Bazen 18 
Kr. die Ztaliänifchen Pauliner 10 Kr. ı Pf. die Fran 
göfifchen Dickpfennige 5 Bazzen.ı4 Kr. Doch ſollten 
alle diefe.fremde Geldforten vor ihrer Ausgebung oͤffent⸗ 
lich jerfchnitten werden, und die Kaufleute hernach bey 
ißter Abreife eidlich angeben, was ſie davon no). mit 
ſich nach Haufe nahmen,. weil ſie nichts auffer Lands 
ſchicken, -föndern dort alles ihrer Obrigkeit auf den 
Bruch) überfiefern, und darüber auf der nächiten Faſten⸗ 
Hefe zu einen — rn en ar 


Es fetten ß einige Reichsſtaͤnde — 
daß ſie die Reichsmuͤnzordnung nicht beobachten koͤnn⸗ 
ten, weil ſie ihren Handelsverkehr mit den Burgundi⸗ 
ſchen und benachbarten fremden Laͤndern haͤtten, wo 
die Muͤnze theils zu hoch geſteigert, theils an Schrot 
und Korn gefallen waͤre welches verurſachte, daß die 
guten Reichsmuͤnzen ſtark ausgewechſelt ausgefuͤhrt 
und in auslaͤndiſche umgepraͤgt wuͤrden. Der Kaiſer 


verſprach auf dem Deputationstage zu Frankfurt 1571 


den Koͤnig von Spanien und, die Niederlaͤndiſchen Res 
gierung zu vermögen, daß von folcher Steigerung der 
Münze abgeftanden, und ihr Schrot und Korn nad) 
dev Reichsmuͤnzordnung gemäß gemacht, und eine Abs 

Kr 


k) Hüberlin B. 8. ©. 202. An 
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fchäzung vorgenommen wiirde. Man fchärfte die Verord⸗ 
nung wegen verbotener Ausfuhre der goldenen und ſil— 
bernen Reichsmuͤnze, des rohen Silbers und der vers 
botenen und verrufenen Muͤnzſorten, welches ſelbſt 
richt einmal nach den Miederlanden gefchehen durfte. | 
Man-follte deswegen in den Handelöftädten, wo die, 
Güter in Ballen und Fäffer eingepackt werden, genatie 
Aufficht fragen. Meder aus den Burgundifchen noch 
aus den fremden ändern durften irgend einige Münzen, 
ausgenommen die Dufaten und Kronen, Engelotten 
und Nobeln, ind Neich geführt werden. Man befchwers 
te fi), daß einige Münzftände gegen die Muͤnzgeſeze 
große und Fleine Dreybäzner, Dreyfreuzer, halbe Bas 
zen, Pfennige und Heller nach unrichtigem Schrot und 
Korne geprägt hätten. 


Die, welche eigene Bergmwerfe befäßen, follten 
nur das darinn gewonnene Gold und Silber auf. eige, 
nen Münzftätten ausprägen dürfen; in Anfehung des 
verfauften Golds und Silbers aber fich der im ganzeh 
Kreiſe angeordneten Münzftätten bedienen. Zur beffern 
Aufficht über das Muͤnzweſen häften fich der Kurrhei⸗ 
nifche, Dberrheinifche und Weftphälifche Kreis; dann 
der Ober s und Miederfächfifche Kreis, jedoch dem Leztern 
feine Korrefpondenz mit dem Weſtyhaͤliſchen vorbehalten, 
und endlich der Sränfifche, Baieriſche, Schwäbifche 

Qq 3 mie 
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und Heftreichifche Kreis miteinander in Verbindung zu 
fezen, Man follte zu Verhuͤtung der ungleichen und. alls 
zuvielen Aufſtuͤcklung aud) bey. den Pfennigen und Hels 
fern und dergleichen "Scheidemünzen ſich der Reck und 
Ziehebank, jedoch nur zum Durchziehen der Zähne und 
zur Beobachtung der Gleichheit im Aufſtuͤckeln bedienen. 

Den Engelotten, Heinrichs: Schifs- und Roſenobels, 
die. von dem vortreflichften. Golde, und inden Säfte 
ſchen Ländern zum Handel und Gewerbe mit Polen, 
Dänemarf, Schweden und den benachbarten fändern 
gebräuchlich wären, follte wie ehemals bey den Spani⸗ 
ſchen und Franzoͤſiſchen Dukaten und Kronen ihr rech⸗ 
ter Werth an Schrot und Korn beſtimmt werden. 
Eben das waͤre mit etlichen andern fremden Kronen 
und Dukaten und einigen ungleichen — Gold⸗ 
ſtrucken N )). 


Nach einem damaligen Schriftfteller. m) hieften 
beym Golde Die Nofenobel, Heinrichsnobel und Schifs 
nobel jeder 23 Karat 6 Gran. Die Engellotte 23 
Karat 9 Gran, die Portugalefer 23 Karat ıo Gran, 

| | die 


D Reichsdeputationsabſchied von Frankfurt 1571. $.8 bie 37. 
‚ m) Rener Budelius de Menetis L. x. c,23. n. 12. 
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die Doppefdufaten 23 Karat 8 bis 9 Gran, andere 
Dukaten 19 Karat bauch 4 Gran, die doppelte Rea⸗ 
len 23 Karat 9 Gran, halbe Realen 18 Karat, die 
Kruſaden 22 Karat, die Kaiſergulden 14 Karat. Bey 
der Silbermuͤnze die Koͤnigsthaler 10 Pfennige, die 
Reichsthaler 10 Pfennige 6 Gran, die Philippsthaler 
'ır Pfennige 4 Gran, die Franken 10 Pfennige, die 
Realen 11 Pfennige 4 Gran, die Schreckenberger 10 
Pfemnnige 8 oder 4 Gran, die Ruderalbus 7 oder 6 
Pfennige 6 Gran, die Groſchen 4 Pfennige 4 Grat. 
Das angenommene Derhältnis des Goldes zum Gib 
ber gibt er im Reiche auf x zu rizan. In jenem 
Minzabfchievde mar auch befohlen , alle Goldgulden 
nach dem Schrot und Korne der Kurfürften von. der 
Pfalz zur prägen, und ihnen den äuffern Werth beyzu⸗ 
age , ben diefe — n) 


| Man FREIES daß die feitherigen 
geringe und falfche Münzen von den Meutemachern, 

Keſſelſchlaͤgern, Schmidten, Schlöffern, Leinewebern 
und Wollenwebern und anderm ſchlechten Geſindel her⸗ 
ruͤhrten, welche die Muͤnzmeiſter auf den Münzen zur 
Arbeit gebrauchten, ımd neben welchen die rechten 
Muͤnzgeſellen nicht dienen wollten. Der Kaifer ertheifs 
‚204 F te 


n). Dere Monetali c. 8. ap. Arumaeum. Difc, acad, de 
jure Publ. Vol, 5, Fol, 15. b, 
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te deswegen den Muͤnzgenoſſen einen Freybrief: daß 
Niemand zur Muͤnzarbeit ſollte zugelaſſen werden, der 


nicht auf einer rechten Muͤnzſtaͤtte die —— 
— erlernt * — er 


Der Kurrheiniſche Kreis hielt‘ dm I — feinen 
— „wobey er bemerkte, daß man die ein⸗ 
ländifchen verbächtigen Münzforten, nicht ſowol aus 
der Aufzeichnung des Wechfels, als aus den Münzs 
büchfen erfahren koͤnnte. Man-fchäzte nun verfchiedes 
ne Sorten her Scheidemünze: als halbe Bazen, Ma: 
riengrofchen und Kolnifche Dreyfchillinge ab pP). Auf 
dem Weftphälifchen Muͤnzprobationstage zu Effen mach» 
te es viele Schwierigkeiten, die neue Muͤnzordnung 
und Gefeze einzuführen; befonders führten die angren- 
zenden Neichsftände bey den Niederlanden an, daß es 
ihnen bey ihrem großen Gewerbe in fremden Königreis 
chen und tändern, wohin jährlich zu Abholung ihrer 
Beduͤrfniſſe fie Schiffe abſendeten, und wegen ihres bes 
ftändigen Handels mit den Burgundiſchen Unterthanen 
nicht wol möglich wäre: Es fand aud) Anftand die 
4 Münzftätten in jedem Kreife einzuführen. Indeß 
fuchte man doch das Meifte in, Erfüllung zu bringen, 
| a und 


0) Häberlin B, 3. S. 600. 601. 
p) Hiberlin ©, 60%. | 
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und ‚machte verſchiedene heilſame Muͤnzanſtalten q). 
Die Oberſaͤchſiſchen Kreisſtaͤnde hielten wegen dieſer 
Einfuͤhrung der neuen Muͤnzordnung den 12 Dezem⸗ 
ber einen Kreistag zu Juͤterbock, ſchaften die Mans⸗ 
feldiſche Heckemuͤnze zu Heckſtedt ab u. ſ. w. r). Der 
Kurfuͤrſt Auguſt von Sachſen machte in ſeinem Lande 
eine eigene Muͤnzordnung bekannt, worinn er verſchie⸗ 
dene benachbarte Muͤnzſorten abſchaͤzte. Er legte zu 
feipzig, Wittenberg, Dresden, St.Annenberg und 
zu, Weißenfee anfehnliche Summen bey den Stadtraͤ⸗ 
then nieder, die an die Unterthanen gegen Einfteferung 
der verrufenen Münzforten vertwechfelt werden folltens), 
Ein ungenannter gleichzeitiger Schriftfteller bemerfte 
es als eine Urſache ‚des verderbten Muͤnzweſens diefer 
Zeit, daß man allzuviele Landmuͤnzen und Scheide⸗ 
münzen geprägt, und dagegen zu viele gute grobe Münzs 
forten zerbrochen, ; und zu Pfennigen und andern ges 
ringem Gelde umgeprägt- hätte. Es wäre nicht mehr 
anders zu helfen, als dag man die Scheidemuͤnze ganz 
verriefe, und fie wieder in den Tiegel brächte.‘ Denn - 
die Landesherrn verlören jejt ein Drittel von ihrem Eins 
fommen, weil man ehmals einen Goldgulden mit 26 


245 Albus 


9 Saberlin B. 3. S. 610. ff. 
r) Ebend. S. 620. ff. | 
2) a. a. O. © 97 fh 
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Albus Hätte einwechſeln konnen, Und jezt 36 Albus do 
für geben muͤßte. Es wuͤrdenbeſtaͤndig aus groben 
Miünzforten von Den verborbenen Goldfchmidten, wer 
che ſich Für Muͤnzmeiſter ausgaͤben t)y, eine Menge 
ſchlechter Pfennige geſchlagen. Kuͤnftig ſollten ſich did 
Kreiſe auf eine Anzahl Scheidemuͤnze vergleichen, die 
hernach auf jeden Muͤnzſtand nach Verhaͤltnis zu ver⸗ 
theilen wäre. Alle Muͤnzmeiſter und Muͤnzgeſellen 
muͤßten vom Kaiſer in eine geſchworne Zunft gebannt 
und mit einem Zunftbriefe verſehen werden; und kuͤnftig 
die Landesherrn ſich huͤten, nicht mehr verdorbene Kauf⸗ 

leute, Juden und Goldſchmidte zu ihren Muͤnzmeiſtern 

anzunehmen, die ihnen fuͤr die Muͤnzfreiheit jährlich 

409,50 und gar 100Rthl. bezahlten, und ihren Sande 

um — 1000 — Schaden — V). — 


Die 4 — Kurfuͤrſten unb die landgrafen 
von Heſſen Ps 1572 von Worms an den Frans 


i - Zr fifchen 


td Nachdem — 1521 von Kaiſer Karl 5 bas Hecht, 
Gold und Silber zu prägen, empfangen hatte, fo ließ fie 
durch die Goldſchmidte Hans Nell und Lorenz; Roſenbaum 
die Stempel zu ihren Muͤnzen machen, und 1570 geſchah 
es vom Eiſenſchneider Paul Schemel von Wirzburg, die 
allerſeits ſehr ſchlechte Arbeit lieferten. Siehe von Stetten 
Kunſtgewerbe⸗ und Handwerlegeſchichte der Stadt — 
ſpurg Th. 1. S. 499. on \ 


v Baͤberlin S. 631. ff. 


619 


fifchen Kreis: daß alle Bemuͤhungen zur Wiederherftels 
lung eines guten Muͤnzfußes vergeblic) wären, weil 
man in ſeinem Kreiſe in der Beobachtung der Muͤnz⸗ 
ordnung zu nachlaͤßig waͤre, und ungerechte Pfennige, 
halbe Bazen u. ſ. w. geſtattete, fremde und verbotene 
Muͤnzſorten annaͤhme, und die alten Reichsthaler uͤber 
ihren Werth ſteigerte w). Dieſer Kreis hielt deswegen: 
im Mai einen Müngprpbationstag,: und fand wirk⸗ 
lich verfchiedene Münzen feiner Stände unrichtig, wels 
che dann abgefchäzt, und zugleich die allzugroße Mens 
ge der Scheidemünze eingefchränft wurde. Man vers 
bot die. Ausprägung der Rthl., verrief die Engeklott«n, 
und fezte die Dufaten auf den Werth der Reichsmuͤnz⸗ 
ordnung herab, damit der rheinifche Goldgulden niche 
mehr ‘zerbrochen, und im folche ausländifche Münze 
verwandelt werden möchte x). Es -follte‘ zu der Ver⸗ 
minzung der Pfennige und Heller. ein gelöchertes Eis 
fen, dergleichen die Goldſchmidte zugebrauchen pflegten, 
genommen, und der Drat oder. die filherne Zaine da⸗ 
durch gezogen werben, . wodurch der Drath eine gleiche 
Dicke und Größe erhalten, und eine proportionirte Abs 
| | ſtuͤcke⸗ 
w) S. 705. 


x) Nach Freher in Not. ad Byel de Monet. p. 60. beſaß 
der rheinifche Goldgulden,, der. ehmals eine Drachme Gold 
enthielt, und dem Dufaten glei) kam, zu feiner Zeit ſchon 
nicht mehr das ächte Schrot und Korn. +’ - 


630 | | 
ſtuͤckelung bekommen würde y). Der Schwaͤhiſche 
Kreis unterhielt zur Erhaltung eines gleichen Muͤnz⸗ 
fußes einen fleißigen Briefwechſel mit der Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft; und die 3 Kreiſe Franken, Schwaben und 
Baiern ſchrieben zuſammen an ſie, und verſicherten, 
daß das Reich ihnen den ‚begehrten Silberkauf zugeftes 
hen wuͤrde, dagegen ſie aber fonft auch die Reiches 
muͤnzordnung — muͤßten 2). 


Eben dieſe Ketife Seanfen, Schwaben und Baierw 
erließen von Zeit zu Zeit fehr nachdruͤckliche Vorſtel⸗ 
lungsſchreiben an den Kaiſer Maximilian 2’und feine 
beiden Bruͤder, die Erzherzoge Karl und Ferdinand, 
daß in ihren kaͤndern die Reichsmuͤnzgeſeze nicht beobach⸗ 
tet und vollſtreckt, ſondern die Einfuͤhrung der ſchlechten 
ausländifchen Münzen und die Ausfuhre des guten 
Keichsgelds geftatte wiirde a). Gegen ven Erzherzog 
Ferdinand von Tyrol ward unter andern geäußert: er 
möchte erwegen, daß der Handel durch eine gute Muͤn⸗ 
ze in mehrere Aufnahme gebracht würde, und daß es 
unfere alten teutſchen· Voreltern ſich zum befondern 
Ruhm ihrer duͤrſtlichen Wuͤrde gerechnet haͤtten, eine gute 
ſilber⸗ 


Y) ©. 109. 712, , 
‚96. zis. ſf. 
a) S. 721. fe. 
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ſtlberreiche und überall belobte Münze zu fchlagen, -und 
im Neiche zit verbreiten; und gewollt hätten, daß eing 
Mark Süber am, Gewicht: und: Gehalt nicht mehr feyn 
amd. halten follte, als fie wirflich hielte und waͤre. Denn 
fie hätten nicht, mie heutzutage, aus Unerfahrenheit | 
der Sache und aus mangelhafter Kenntnis der Münze 
geſchaͤfte auf die Bervielfältigung der Namen und Zah 
len geſehen, ſondern auf die innere Güte der Muͤnzſor⸗ 
ten, und wol gewußt, daß obgleich eine Mark Silber 
mit mehr Koſten anderer Stuͤcke zur menſchlichen Unter⸗ 
haltung erlangt werden müßte, doch nur mittelſt Ver⸗ 
guͤtung (Compenſatione) gegen eine jede Mark in vie⸗ 
len oder wenigern Sorten kein mehreres, gls eine ande⸗ 
e Mark deſſelben Silbers natuͤrlich erfodert werden 
koͤnnte, und billig bezahlt werden ſollte b). 


Man verordnete, daß die Muͤnzen kuͤnftig keine 
Ohren und Kappen haben, ſondern der ganze Umfang 
mit dem Gepraͤge erreicht und ausgefüllt werden follte, 
um zu verhüten, daß Feine Befchneidung vorgienge c), 
Zulejt wurde mit ber Anmerfung gefchloflen, daß die 

teut⸗ 


b) ©. 726. Anmerkung. Ich habe hier dieſen Galimatbias 
getreulich nachgeſchrieben, wie er ſich in der Urſchrift bes 
findet, und überlaffe es den Müngfenuern, erſt einen Men⸗ 
ſchenverſtand hine inzubringen, den ich nicht enidecken kann. 


e) ©, 730. 
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teutſchen Reichsſtaͤnde einen guten Muͤnzfuß eben ſo 
gut erhalten koͤnnten, als andere auslaͤndiſche und Ita— 
lieniſche Fuͤrſten, die doch Fein fo weitlaͤufiges Gebiete 
befaßen, noch mit eigenen Bergwerfen verfehen waͤren, 
ſondern all ige Silber und Gold aus Teutfchland hoh⸗ 
fen müßten: Ihre Einkünfte wuͤrden durch deren ger 
ringhaltige Maͤnzen geſchmaͤlert, die Fremden dadurch 
des in Teutſchland gewonnenen Goldes ind Silbers theil 
haftig, wofür fie ihnen das Kupfergeld zuruͤcklieſſen d) 
Auf dem Oberſaͤchſiſchen Muͤnzprobazionstage zu bLeip⸗ 
zig von 1573 ergab ſich, daß in dieſem Kreiſe an fei⸗ 
neim Silber 43635 Mark 13 Loth und 9 Gran zu 
"449; 556 Rthl. ar geriund 3 Pf. vermuͤnzt. worden, 
und auf dem folgenden vom 29 Oktober zu Frankfurt 
an der Ober auß 43687 Mark 6 loth und 16. Gran fein 
Silber 449654 Rthl. und 10 Gr. Auf dern Kurıhei 
niſchen Muͤnzprobationstage zu Mainz zeigten die Kreis 
muͤnzwardeine an: daß die Steigerung det Gold» und 
Silbermuͤnzen vorzüglich im Weſtphaͤliſchen Kreis ſtark 
getrieben, und der rheinifche Goldgulden für 20 Bu 
zen, und der Thaler für 18 Bazen genommen, aus 
dem Kurrheinifchen in jenen Kreis gefchleppt, und fo 
weiter aus dem Reiche gefchaft würden, Dagegen ſchli⸗ 
chen die.alten franzoͤſiſchen und die Lothringiſche Dick⸗ 
ppfennige ſich ein, deren 3 auf einen Thlr. giengen, 
\ f welche 
d) ©. 733. 734 ur 
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‚welches viel zu Biel wäre e). Auf dem folgenden Muͤnz⸗ 
tage zu Weſel führte man über die Stadt. Köln Klage, 
daß bey ihe die verbotenen Münzen noch immer-im 
Gange-blieben, und über ihren Werth gälten f ).. Gleis 
che Klage erhob man über Trier: und Strasburg. Und 
an den Obercheinifchen Kreis ließ man ſchreiben: daß 
durch; den Preis von. 11 Gulden, ben: einige Muͤnzmei⸗ 
fter für die Mark Silber bezahlten, der. Silberfauf all⸗ 
zuſehr vertheuret würde, die neuen burgundiſchen Koͤ⸗ 
nigsthaler ano AB, au Jeicht, und: an Korn um 2 Gran 
zu gering, und. doch zu 20 Bazen ausgegeben würden, 
das man — * 8). TER Ten in 


Dee Schmätifihe Kreis — es der Stade 
ee fie auf ihrer leztern Meſſe die Zahr 
lungen in Pfennigen nud Eleiner. Scheidemuͤnze fo Haus 
fig zugefaffen Hätte h).: Erzherzog Ferdinand ſchickte 
endlich aus Inſpruk ein Untwortfchreiben an die 3 bot» 
liegenden Kreiſe, und ‚entfchufdigte fich, daß er die 
fremden verbotenen Münzen nicht hätte abfchaffen koͤn⸗ 
nen, weil fein fand zu ſehr von fremden Laͤndern um; 
ringe wäre, worinn ſie überall gälten. Inzwiſchen 
Erisiltun &yTl Le) En» — wollte 


nr 


®) ©. 51. ff. des 9 Bandes. 
"H ©. st. 

g) ©. 58. ff. 
h) ©. gr. 
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wollte et doch, ohngeachtet des Allsfalls feiner Bergs 
werfe und des Silbermangels, "über. die Beobachtung 
der Reichsmuͤnzordnung halten i). "Der Kaifer jet 
ließ den 27 Oft. einen fehrfiharfen Befehl an die Stadt 
Strasburg wegen der Conrfirung des verrufenen aus— 
laͤndiſchen Goldes und Silbers, und der unziemlichen 
Steigerung der Reichsmuͤnze, welches nur von etlichen 
— en —— K): "s : 


Diefe Sebe cheahhign Kb m — 
ve, daß es ihr bey der jezigen ſchweren Theurung des 
Weins, Korns und aller Lebensmittel unmoͤglich fiele, 
die gaͤnzliche Abſchaffung aller verbotenen Muͤnzen zu 
bewuͤrken. Ihr Gebiet waͤre von Frankreich, Bur⸗ 
gund, Lothringen und der Schweiz umringt, aus wel⸗ 
chen Laͤndern fie täglich ihre Beduͤrfniſſe am Fleiſch, 
Fiſchen und Salz empfienge, und mit ihnen beſtaͤndig 
Handlung triebe, welches alſo, da die Koͤnige von Spa⸗ 
nien und Frankreich die Reichsmuͤnzordnung noch nicht 
angenommen häften, nicht anders als mit folchen uns 
reichsgeſezmaͤßigen Münzen geſchehen Fonnte, und bey 
biefem Zufammenftofe der beidetfeitigen Muͤnzſorten 
eine Steigerung des beffern Reichsgeldes nothwendig 
verurſachte 1). | —— Y uf 

i) ©. 82. 83. x" 
k) ©. 92. 
D ©. 1923. 
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Auf dem Münzprobationstäge zu Negenfpurg der 
:g Kreife Franken, Baisen und Schwaben machte man 
die fonderbare Verordnung: obgleich die neuen Mais 
laͤndiſchen Goldkronen König. Philipps 2 von Spanien 
‚die Probe hielten, :fo waͤre doch zu. bejorgen, daß die 
uͤbrigen Stücke nicht fo richtig geprägt werden würden; 
man wollte daher gleich jezt ſchon vorläufig-Diefer Muͤn/ 
forte durch die angebrohte Verwirkung den Eingang in 
Zeutjchland verwehren, und das um fo’mehr, als man 
dadurch die rheinischen Goldgulden, die ihr uraltes Schrot 
amd Korn bis jet behauptet hatten, befto gemiffer im 
Reiche behalten würde m). | 
fh‘: Fr 
Salzburg hafte noch immer die Reichsmuͤnzord⸗ 
nung nicht angenommen ‚und Daher anf dieſen Min, 
rag keine Muͤnzbuͤchſen eingeſchickt. Jedoch erbot es 
fi), wenn diefes Muͤnzwerk durchgängig im Reiche ges 
halten, und beym Silberfaufe ein leidlicher Vorkauf eins 
‚geführt, werden würde, fie dann ebenfalls  anzunehs 
men n). Man befchwerte ſich auf diefer Berfammfung 
‚über den Kaifer, daß er die Muͤnztage durch feine 
Deftreichifchen Deputirte nicht befuchen Heß, und auf 
za | die 


m) S. 196. 
- n) ©. 198. 
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- die Frankfurter Meffe feine Kommiffarien ſchickte, wo 
ällerlei verbotene Münzforten gälten, und ber Gulden 
zu 16 Bazen, der Rthlr. zu 25 Zwolfner, der Gold 
gulden zu 30, die Kronen zu 24 und die franzöfifchen 
"Kronen zu 25 Bazen genommen wuͤrden. Die Rhei⸗ 
niſchen Fuͤrſten, Heift es weiter, prägten: zu viel Schei⸗ 
demuͤnze, und. man vermechfelte-ausfändifche geringhaß 
tige Kronen’ gegen die fheinifchen Goldgulden und die | 
guten Kaiferdufaten, wodurch Teutfchland noch um all 
fein Gold kommen wuͤrde; die Kronen müßten zu 70 _ 
Kehle. auf Die Koͤlniſche Marf gehen, und das gebühs 
gende Kronengewicht haben 0). Der Bifchof von 
‘ Strasburg fuchte um die Erlaubnis an: bey jebem 
100 Marf, das er in groben Sorten vermünzen wuͤr⸗ 
be, auch halb fo viel an Plaperten fehlagen zn dürfen, 
weil feine Unterthanen diefe Landmuͤnzen (3 ar. Stuͤcke) 
icht entbehren koͤnnten p). 


Damitbie Kaufleute nicht weiter die beften Muͤnz⸗ 
forten nach dem Gewichte ausflauben koͤnnten, fo be⸗ 
fahl man den Muͤnzwardeinen die Münzen aufs Gleich, 
ſte nach den Marken und Lothen auszuſtuͤckeln, und 
aus den Marken ungefehr einige Stuͤcke zu nehmen, ſie 


nach 


0) S. 200. 
p) ©. 204. nz u N, 
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nach dem: Nichtpfennige aufziehen, und: beym zu leich⸗ 
ten Erfunbe zerſchneiden zu laſſen 9). Auf dem Münze 
tage zu Worms, erließen im Dftober die Oberrheini⸗ 
ſchen Kreisftände eın Schreiben. an den Kaifer: daß 
wenn nicht alle Reichsftände gemeinfchaftlich zu. Werke 
giengen, bie neue Münzverfaffung nicht erreicht werden 
konnte, indem einzelne Stände fih vonder Beobach⸗ 
tung der Geſeze loszehlten; welches ſie an dem vielem 
ſchlechten Ttalieniſchen Gelde erkennten, das ihnen aus 
den beiden Kreiſen, Franken und Schwaben, zugeſchleppt 
wuͤrde. Denn dieſe und ber baieriſche Kreis haͤtten 
durch einen Schluß die Reichsmuͤnzordnung dahin ers 
flärt: ‚daß. es ihnen wegen ihres Handels frey bleiben 
muͤßte, das Reichsgeld außer Tandes zu führen, weil 
es ihnen ſonſt unmöglich fiefe, ihre Handthierung und 
ihr. Gewerbe in Stalien und anderswo zu treiben; bie, 
oberrheiniſchen Staͤnde faͤnden ſich daher genoͤthigt, 
eben ſolche Ausnahmen zu machen r). Auf dem Pro⸗ 
bationstag der Rheiniſchen Kurfuͤrſten zu Koͤln fand 
man in der Kurkoͤlniſchen Muͤn buůchſe 4 Werke in Gold, 
und 14 in Silberthaler, wovon einige ganz gerecht, 
und andere zu gut waren. In ber Pfaͤlziſchen Muͤnz⸗ 
buͤchſe 2 Mark in Gold, und 3 in Silber zu Rthlr. 
Rr2 eben⸗ 


g) ©. 211. 
r) ©. 213. 
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ebenfalls gerecht und güt. - Main; und Trier baten 
wieder, wie geraume Zeit vorher, gar nichts gemuͤnzet. 

Daher'man fie erfuchte, ihre Münzen wieder zu ver 
förgen 5). Auf dem’ andern Kurrheiniſchen Proba⸗ 
kionstage zu Bacherach wurden die Muͤnzbuͤchſen gedfs 
net; und Kurkoͤln hatte 2 Werke in Gold und 5 in 
Rthlrn. neben 4 Werfen in Weißpſennigen und ı Wert 
Heller. Heffen ı Werk Rtihlr. und 2’ Wetfe ‚Heller, 
die andern nichts. Daher wurden "die Kurfuͤrſten 
von Mainz, Trier und Pfalz nochmals erinnert, ihre 
unterlaſſene Ausmuͤnzung wieder vorzunehmen. Man 
ſchaͤzte zugleich die Bremer Groſchen, und die Caͤſars 
von Guaſtalla ab ). "Im Sberfächfifchen Kreiſe wur⸗ 
den ſeit dein Anfange des Jahrs 40105’ Mark Silber 
und 2 Loth zu 412,709 Rthlr. 17 Gr.ꝙ M. vermuͤnſt 
und bald darauf wiederum 34,360 Mar‘ 9 Loth und‘ 
5 Gran zu 353,700 Rthlr. 18 Gr. 3Pf. Herjog Ju⸗ 
(ft don Braunſchweig praͤgte die Inſiuslbſer u'ro: 6. 
5: 4.3. 22 und 2 Thaler, wovon jedermann ein Stuͤck 
einföfen, und bey fich aufbetwahten, und zu gewiſſen Zei’ 
ten vorzeigen mußte. Es ſollte das ein — und 
Nö:gpfennig auf gef 2. — m: | — 

5 


s) ©. 217. 
t) ©. 221, 223. 
v) ©. 228. ff. 


Aus. dem Mün;probationsabfchiede ber Kreiſe 
Schwaben, Sranfen und Baiern von 1575 erſieht man, 
dafs die 3 Generalkreiswardeine jedesmal vor der Er— 
oͤfnung des Probazionstags. ben, Öefandten Der Pros 
bierſtadt in-einem beſondern Schächtelchen die Schlif 
fel zu den Probierbüchfen überreichen ‚mußten. . Man 
beſchwerte ſich beym Kaifer,. daß ohngeachtet der Er⸗ 
mahnung twiederum- fein Geſondter vom, üftweichifchen 
Kreife: erſchienen wäre, und daß man auf der. Frank 
furter Faſteumeſſe im Angefichte der Raiferlichen Kom 
miffarien verbotene Münzen zugelaſſen, und in etlichen 
Handelsftädten die Muͤnzen von Gold und Silber: inalls 
zubohem Werthe : ausgegeben hätte, Da nach fein 
Muͤnzmeiſter fich der Reckbank bedienen wollte, <fo:fok- 
te die Stadt Negenfpurg auf den 3 Kreiſe Unkoſten eiv 
ne machen, und die famtlichen Münzmeifter: darauf ih 
re Proben anftellen laffen, damit man bey der. nächften 
Zufammenfunft beurtheilen koͤnnte, ob fie brauchbar 
‚wäre, : Zu Abſtellung der. allzuhaͤufigen Ausmuͤnzung 
der Albus oder Halbbazen, welches ohngeachtet aller 
Erinnerung doch geſchehen, und damit große Zahlungen 
in den vornehmſten Städten gethan worden wären, 
verbot man in allen 3 Kreifen dergleichen Bermünzung 
auf einige Zeit ganzlich; und die Stadt Augfpurg traf 
noch befondere Verfuͤgungen, wie fie von der allzu⸗ 

N rt 3 großen 


großen Dan biefer Seiremini entledigt werden 

| Een 
er dem Dbertächfichen 9 Probazionstage zu beip⸗ 
zig im April diefes Jahrs fand man 32891 Mark 8 
$oth- s Gran zu 338506 Rthlr. 10 Gr. 8 Pf. ver 
mün;t, und im. Dftober: zu Frankfurt an der Oder 
34130 Mark 4 Loth 2 Gran zu 307,3 30 Rthlr. 4 Gr. 
9 Pf. x). Die Rheiniſchen Kurfuͤrſten hielten jezt ih⸗ 
ren Probationstag im May zu Worms, wo die Muͤn⸗ 
gen des Kurfürſten von Koͤln unterſucht wurden. Es 
waren 5 Werke in Dukaten zu 6. 4. 5.4. und 16 
Marken; und 6 Werke in Rthlr. zu 32. 12. 42. 36. 
40 und ·28. Marken. Die andern hatten noch immer 
nichts geniuͤnzt y), und wurden deswegen erinnert. 
Daher auf dem zwoten Muͤnztage zu Koblenz endlich in 
ber Pfälzifeyen Münzbüchfe 2 Werke an Goldgulden zu 
6 Markz koch und s'Marf 3 loth fi ſich befanden, und 
in der Heſſiſchen 13 Werke Weißpfennige von 1527 
Mark 6 torh und 2 Werke Heller von 150 und 142 
Mark. Die Kölnifche Münzbüchfe enthielt. 23 Wer: 
te Mufaten zu 137 Mark, und 1 ne Rthlr. zu 40 
Ä a: Mart 


w) S. 295. ff. 
3) ©. 294. 
y) ©. 306. 
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Mark und ı Werf Goldgufben zu 4 Mark 2). Mir 
der diefes häufige Dufatenprägen machte der Weſt⸗ 
pfaͤliſche Kreis eine Vorſtellung beym Kaiſer, daß die⸗ 
fe Munze nur denen Reichsſtaͤnden zugelaſſen worden, 
die in ihren Laͤndern mit eigenen Goldadern und Gold⸗ 
faͤllen verſehen waͤren, das ſich aber bey jenen Muͤnz⸗ 
herrn nicht ſo befaͤnde; daher man vermuthen muͤß⸗ 
te, daß ſie ihre Dukaten aus den Rheiniſchen Gold, 
gulden in der Abſicht ſchlͤgen, um Gewinſt zu machen, 
weil der Dukaten in den Niederlanden auf 53 Stüuͤ⸗ 
ber geſtiegen wäre. Die Muͤnzmeiſter hätten!eben- 
falls daben ihren. Bortheil; weil fie auf die Art die 
Mark fein. Gold wenigftens auf 100 Goldgulden auf 
bringen koͤnnten, da. fie fonft nur 92 Stücke daraus 
hätten fchlagen konnen. Es würden hierdurch die gur 
ten Goldgulden ganz. unfichtbar , und Dagegen alle 
Goldmünzen gefteigert, uud endlich ganz nach ben Nie, 
derlanden gefchickt a). Man flagte überdies, daß die 
Hiederländifche Regierung gegen: ihre Zufage doch fort, 
‚führe, Philippsthaler zu prägen, und ihnen einen ho; 
hern Werth beyzulegen. Ueberhaupt ereignete fich, we⸗ 
‚gen der Steigerung jener Münzforten, im Weftpfälis 
ſchen Kreiſe ein Mangel an guten gangbaren Landſor⸗ 

Rr4 ten 


2) S. zı1. 
a) ©. 316. ff. 
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ten, und man müßte allerlei fchlechtes Geld fourficen 
Iaffen. Der Karfer erließ. auch wirklich den ı Dezems 
ber ein fehr ernftliches Schreiben an den Statthalter 
ber Miederlande zu — dieſer — b). 


Auf dem Reichstage zu — im Hornung 
1576 aͤuſſerte der Kaiſer: wie er aus den Klagen und 
Beſchwerden verſchiedener Reichskreiſe vernommen haͤt⸗ 


te, daß es mit dem Reichsmuͤnzweſen und mit der 


Muͤnzordnung feinen rechten Fortgang gewinnen wollte, 
da einige Stände und. Städte ſich ouf ihre Machbarn 
und den Berfehr mit ihnen bezoͤgen, andere die Münzs 
ftädte und Probätionstage nicht annaͤhmen, und andere 
fich mit. der Unmoͤglichkeit entſchuldigten; daß alſo übers 
all feine Bereinigung weder im Schrote noch im Kor⸗ 


ne erfolgen wollte: Dadurch wäre es gefehehen, daß 


Zeutfchland neuerdings mit Höfen ausländischen Muͤn⸗ 


‚zen angefüllt, und: die Lebensmittel und Mothwendig⸗ 


feiten gefteigert tworden wären. Die:-Neicheftände 
möchten ihm baher ihr Gutachten geben, wie man bie, 


ſem Unweſen abhelfen koͤnnte c). Hierauf machte der 


Miederfächfifche. Kreis: die Vorftellung: teil er mit 
vielen Konigreichen und kaͤndern, als England, "DL 
nemarf, 


b) ©. 319. ff. | 
c) Yaberlin B. za, ©. 108. 
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nemark, Schweben,. ben Niederlanden und andern, wo 
die Reichsmuͤnzordnung : nicht angenommen wäre, fich 
bezirfet und umfreifet befande, wohin doch viele Hands 
lung.getrieben würde, und man diefer Verbindung al 
fo nicht entrathen konnte man auch die Kaufmannfchaft 
ohnergemünztes Geld, nur allein durch Tauſch oder auf | 
andere Wege, nicht: zn führen. vermöchte; fo müßte es 
gefchehen, daß viele Reichsmuͤnzen aus dem Kreife ger 
ſchleppt würden, und man die Mimzgeſeze nicht -fo ger 
nau beobachten Fonnte.: Eben fo wenig vermöchteman 
zu verhüten, daß nicht fchlechte Niederlaudifde Münzen 
vorhanden wären; weil der Burgundiſche Kreis. nad) 
immer die Reichsmün;ordnung unbeobachtet ließe; und 
vergeblich. Härte man fich feither bemuͤhet, die Ausfuh⸗ 
re des gemünzten und ungemuͤnzten Silbers zu verhin⸗ 
dern. Hierzu kaͤme noch, daß auch die Muͤnzer nicht 
der Ziehbank ſich bedienen wollten, weil es ihnen an 
der Ehre nachtheilig waͤre, und gewiſſe hohe Haͤupter 
dieſelbe ebenfalls nicht bey ſich duldeten. Uebrigens 
waͤren die meiſten Muͤnzſtaͤnde genoͤthiget, wegen der 
Theurung des Silberkaufs und der Strenge des Muͤnz⸗ 
fußes den Hammer ganz liegen zu laſſen. Endlich haͤt⸗ 
te man den Hamburgern darum die Ausmuͤnzung der 
Portugaleſer immerhin verſtattet, weil deswegen kei⸗ 
ne Klage entſtanden waͤre d). 
— | Nr 2 Der 
- d) Ebend. Vorr. zum g. B. S.34.0.8 


“ 


- 
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Der weſtfaͤliſche Kreis. äußerte: in "feiner Bor 
ftellung, daß da auf: der einen Seite ſchon ſeit 10 
Jahren die Spaniſche Regierung der Niederlande den 
Reichsmuͤnzfuß und deffen: Muͤnzgeſeze nicht angenom⸗ 
men haͤtte, und auf der andern Seite der weſtfaͤliſch⸗ 
Kreis der taͤglichen, ja ſtuͤndlichen Handthierung des 
Gewerbes und Verkehrs mit Lebensmitteln/ Waaren 
und Sachen mit dieſen kaͤndern nicht entrathen koͤnnte, 
es ihm auch unmoͤglich geweſen wäre, die Reichsgeſeze 
| in Erfüllung zu bringen ;: umd er. ſogar an einigen Der 
ten, wie zu Aachen mid ruͤttich, bey deren — 
chung einen berg — — we 
Gitii.2?" 
Die 3 Mecie — Baier und Sawasın 
echten es zur Beſchwerde, daß Oeſtreich ihre Proba, 
Nonstage nichebefüichte, auf den Frankfurter Meffen; 
desgleichen zu Leipzig und‘ Strasburg verbotene Muͤn, 
hjen und Geldſorten geduldet wuͤrden, die Scheide, 
muͤnge vorzuͤglich im Rheiniſchen Kreiſe ſehr aͤber Hand 
naͤhme, und man darinn große Zahlungen leiſtete z dann 
verlangten fie, die Thalermuͤnzen ſollten abgeſchaft wer⸗ 
‘den, weil der gemeine Mann oft durch Guͤldengroſchen, 
die man dafür ausgäbe, betrogen würde; die fremden 
“Kronen, die das’ Kronengetoicht: nicht haͤtten, waͤren 

— ER ‚und af das Borgeben einiger Dlünp 
. . ftände 
ws‘ ebendaſ. n.a. &.38: Kur 


fände nicht zu achten: daß, weil die Bergwerfe mehr 
auzubauen Fofteten, "auch das Silber En und der 
— erhögtn werden n mißte Di m 

‚Die epflich — Regierung: — u. 
Seide noch befonbere Muͤnzbeſchwerden, die mit jenen 
des weſtphaͤlichen Kreifes "größtentheils uͤbereinſtimm⸗ 
ten ,. und ebenfalls gegen die Burgundifche. Statthahr 
terſchaft der Niederlande gerichtet waren: daß dieſelbe 
ohngeachtet aller Ermahnungen, erhaltenen Befehle und 
gethaner Zuſagen doch. fortführe , ſchlechte Philipps⸗ 
thäler und. deren gerheifte Sorten zu fehlagen, und bie 
Reichsmuͤnzordnung nicht zu beobachten E). ı Derobei; 
theinifche Kreis berlarigte vorn der. Abhaltung der Pros 
baftonstage difpenfirt zu werden, da.nicht alle feine 
Stände münzten, und ihnen deren Beſuchung nur um 
nörhige Koſten machten, und es: wiirde, ein. einiger 
Mimztag hinreichend ſeyn. Er erfüchte den Kaifer 
md das Reich, einen richtigern, beſtaͤndigern und 
durchgehends gleichern Münzfuß einzuführen, Die. Steir 
derung der febensmittel und anderer Nothwendigkeiten 
abzuftellen, die heimliche Münzberrügereyen abzufchaf- 
fer und die böfe Münze zu vertilgen g). | 
u In 

f) n. 3. S. 42. ff. 
ff) Baͤberlin Th.10. ©. un. ff. 
g) ©. 117. ff. 


! 


636 

In dem Reichögutachten ber beiden höhern Reichs⸗ 
Follegien verwarf man alle Abänderung: der Muͤuzgeſeze, 
und verlangte deren allgemeine Befolgung. Gegen 
Burgund und die Schweiz, welche fich denjelben nicht 
unterwerfen wollten, ;fonbern mit der Münzfteigerung 
fortführen, follte nach dem Frankfurter Depurationss 
. abfchiede $. 9. Fi verfahren werden; das Pfennig 
Münzen, wodurch). die gemeinen teute vernachtheilt, Die 
guten und groben Silberforten in den Ziegel gebracht, 
und blos die Münzmeifter und Aufwechsler bereichert 
würden, muͤßte auf fünf Jahre ganz eingeſtellt, und 
die Ausprägung der Halbbazen ohne Erlaubniß der 
Kreisverordneten verboten werden h). Im Staͤdte⸗ 
rath war die Schwaͤbiſche Bank mit dieſem Gutachten 
zufrieden. Aber die rheiniſche Bank behauptete, daß 
es ihr unmöglich wäre, ben Reichsmuͤnzfuß zu beob⸗ 
achten, wenn nicht Burgund, Lothringen, Schweij 
und Frankreich einen gleichen Muͤnzfuß einfuͤhrten; ins 
dem fie größtentheils ihre Waaren daher befämen, und 
mit baaren Gelde bezahlen müßten 1). z 


Der Kaifer genehmigte in der Hauptfache das 
Gutachten der beiden höhern Neichsfollegien , wollte 
auch 

h) ©. 123. ff. - 
i) ©. 127. ff. 


— 


637 
auch mit ber Eidgenoſſenſchaft und der Niederlaͤndiſchen 
Regierung unterhändeln, daß fie deri Reichsmuͤnzfuß 
annähmen, twünfchte aber, daß man dagegen mit derm 
Erzherzoge Ferdinand und mit dem Erzbiſchofe von 
Saͤlzburg einige Nachſicht haben möchte, weil’ diefe 
ſonſt ihre Bergwerke ganz eingehen laffen müßten, als 
welche ſehr im Abgange wären. Es follte Fänftig gar 
krin ⸗Geld, weder gufes noch böfes, aus dem Reiche 
gehen; fondern das fchlechte mit dem mindeften Scha 
ben der Unterthanen umgebrochen, und in gutes Geld 
bertwandelt werden. Uebrigens verlangte er noch ein 
Gutachten über die Vorftellung der Neicheftädte von 
ber Rheiniſchen Bank. Aber die Reichsſtaͤnde wollten 
in Abſicht Oeſtreichs und Salzburgs feine Ausnahme” 
geſtatten, weil das allgemein ſchaͤdlich werden wuͤrde. 
Sonſt waren ſie mit dem Kaiſer in der Hauptſache 
einverſtanden, uͤbergiengen jedoch die Vorſtellung ver 
Reichsſtaͤdte mit Stillſchweigen, worauf dann das 
Reichsgutachten zu Stande kam. Der Kaiſer legte 
| feiner Genehmigung ein Münzbedenfen bey, : worin 

gezeigt wurde: daß der Verfall des Muͤnzweſens von 
der alljugroßen Menge der fchlechten Scheidemuͤnze, 
die von jedem Goldſchmidte ald Münzmeifter aus den 
groben Thalern geſchlagen worden, herrährte, wodurch 
auch die dandesherren ein Drittel von ihren Einkuͤnf⸗ 
ten verleren haͤtten, weil jezt die Beer ehemaligen 
Albuſſe 


* 
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Alduffe dem Werthe des Goldguldens nicht angemet 
fen waͤre. Man verlangte, daß Die Scheidemünze 
nach ebendemſelben Muͤnzfuße, wie grobes Geld, ge 
prägt, und der Schlegelſchaz nicht auf die Münze ges 
fchlagen,, fondern von den Münzftätten getragen wers 
den follte. Ale Münzmeifter und Münzgefellen wären 
in eine allgemeine Zunft zus vereinigen und zu vereidis 
gen. Denn jezt wollte ein jeder, verdorbener Kauf⸗ 
mann, Qude und Goldſchmidt Münzmeifter werden, 
gäbe dem Münzherren für die Münzgerechtigfeit jährlich 
vierzig, funfzig und hundert Gulden, und betröge das 
kand. um, viele taufend Gulden. Es follten auch zu 
Nürnberg, Koͤln und Magdeburg Münzfommifjarien 
feyn u. ſ. w. Es ward hierauf nad) dem Innhalte der 
genehmigten Neichsgutachten ein weitläufiger Artickel 
in den Reichsabſchied d. 65 bis 32 eingeruckt k), und 
nach, ausführlicher: · war der Mingbefehl, welchen ben 
asJenner 1577 Kaiſer Rudolf 2 erließ; alles fchlechte 
einlaͤndiſche und ausländifche Geld wurde verrufen ; es 
fallte an die Kreismüngftätte abgeliefert, . hier. zerfchnits 
ten und in den Ziegel geworfen werden; feine Reichs— 
minigforte ohefte man höher, als ſie probirt und beſtimmt 
mare, annehmen, und nur die Muͤnzſtaͤnde follten Dis 
tat prägen duͤrfen, deren Goldminen ein FERERR als 

Binz sa nr Bann men das 


1:5, !bıriyda 2 Jen 8 a ip R huvr Na erehisge np 
m Zaberun ©. 134. fe — 
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das Rheingold lieferten 1). Uber Ber Dberrheinfche 
Kreis [ah fich genöthigt, ‘gegen diefe Derfügungen auf 
dem Reichstage ‚feine Vorſtellungen zu erneuren, ba 
er, mit auswaͤrtigen Laͤndern umringt, für ſich allein 
unvermoͤgend wäre, fie. im Erfüllung zu bringen. Das 
gegen wollten die drey Kreife Franfen;ı Schwaben und 
Baiern ſich pünktlich darnach richten, und machten 
darüber seine befonkere Verordnung in ihren Kreiſen be⸗ 

kannt. Sie zogen auch das vom Kaiſer erhaltene 
| Münzbedenfen in Betrachtung. Auf ihrem Probas 
tionstage zu Nuͤrnberg ergab ſich, dag die Stadt Res 
genſpurg 1400 Marf Dreyer zu leicht ausgemünzt 
‚hätte, und. fo mar auch ‚bey den Münzen einiger, ary 
dern. Stände viel zu erinnern. Man berichtete an beit 
Kaifer :. daß auf den leztern Frankfurter. Meffen das 
Gold und Silber: weit über , feinen Werth gefteigert 
worden wäre, da ſonſt ur der Gulden 16, der. Thlr. 
18, der Goldgulden 20, die welfchen Kronen 24 ‚die 
feanzöfifchen Kronen’ 26 Bajen und die Dukaten 2 
Gulden gegolten hätten; er möchte zu Abftellung dies 
fes Unfugs auf die vornehmſten teutiche Meſſen zu 
Frankfurt, tiny, Strasburg und Koͤln Münzfommiß 
ſarien abfertigen m). Der Oberfächfifche Kreis Hatte 


1) ©. 478. | | Ä TEE ZEN 
m) ©; 482. ff. | 44 23 21 Tg 


1 I: 

an: biefem Jahre 64,966 Mar: 13 toth und 3 Gran 
‘an Thle., Gr., Dr. und Pf. zu: 585064 Thlr. 13 
. Gr. und 9 Pf. ausgemünzt n) und im folgenden Jahre 
aus 64442 Mark 94%; koth-fein Silber 580,499’ Thlt 


7 Gr. 3Pf. die in Münze 663,427 Gulden 16 Gr. | 


z Pf. richtig betrugen 0) und 1579 aus 70,600 Mark 
‘15 Loth 16: Gran 635,694 Thlr. 14 Gr. 8 Pf. an 


Gelde ausgezahlt, die in Münze — ‚Sul. 2 Gr. 


8 BER ausmachtem: * 


Den Grafen von — — man die be⸗ 
— ohne Vorwiſſen des Kaiſers zu mins 
gen ; ab p); und man zeigte an, daß zu Köln die Pi⸗ 
ſtoletten und welſche Kronen zu 27, die Goldgulden 


gu 22, die Philippsthaler zu 22°, die Niederländifchen 


und Reichsthaler zu 20, die Reichsgulden zu 16, die 
Sonnenkronen zu 28, die ſpaniſchen Crociati zu 30 
und die Dukaten zu 32 Bazen und auſſerhalb Kbln 
noch viel höher gaͤlten, welche Steigerung durch. Kai⸗ 
ſer und Reich abgeſtellt werden muͤßte. Dem Koͤlni⸗ 
ſchen Muͤnzmeiſter wurde wegen Mangel an Scheide⸗ 
muͤnze in — —— erlautt auf 10 Mark grober 
| Got: 


n) ©. 497. 
0) ©. 555. | a A 
P) B. ıun S. 40. 41. er 
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Corten 2 Marf fandmünze, woben aber nur ı Marf 
Heller wären, zu prägen q). 


Als die Muͤnzbuͤchſen 1586 auf dem Probariong, 
tage der Kreife Schwaben, ‚Franken und Baiern zu 
Nuͤrnberg geöfner wurden, fo fand man fünf, Brans 
denburgifche Proben an Gulden, ebenfoviel an Dreyern, 
und eine gleiche Anzahl Zwoͤlfer; und der Marfgraf 
hatte 465 Mark mehr von den Fleinern ald von den 
größern Sorten ausgemüngt, welches als dem Minze 
abfthiede zumider erinnert wurde. NMuͤrnberg hatte 
vier Proben Gulden, zwey zu Dreyer, und eine von 
Pfennigen, Sal,burg.dren zu Doppeldufaten , eine 
zu einfachen Dufaten, 11 an Gulden und + an Zweyern; 
Regenſpurg 2 an Gulden und 2 an Dreyern; Wir 
tenberg 3 Merfe Pfennige, Baden 3 Werke Pfennis 
ge und ı Werk Schillinge, * Man Flägte zugleich Uber 
bie fortdauernde Münzfteigerung, und wollte den Kai— 
fer wiederhoft erfüchen, auf die vornehmfte Meffen zu 
Ftankfurt, Köln, Strasburg, linz und Nördlingen 
Miünzeommiffarien zu beftellen +). 


Der Öberrheinifche Kreis machte einen Ming 
abfchied gegen die Steigerung und den Aufwechſel ber 
Müns 

P«S. 42. und 46. : 
r) Baͤberlin B. ın ©, 283. ff. 
IV. Theil, S J— 
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Münzen 5). Auf dem Kurrheiniſchen Münztage zu 
Bacherach ergab fih, dag mur der Kurfürf zu Köln 
1 Werf Goldgulden von ı Mark und ein Werf Tha— 
fer von 26 Marf, ein Werf Schillinge von 11 Mar 
und ein Verf Heller von 10 Marf; dann die Stadt 
Meuß 2 Werfe Thaler, von 74 und 68 Mark und 3 
Werk Heller von 49. 38 und 31 Matf, die übrigen 
3 Kırfürflen aber gar nichts Hätten mimzen laſſen. 
Diefer Kreis wollte den Forrefpondisenden Kreifen das 
Recht nicht zugeftehen, die fremde Scheidemuͤnze bey 
fich zu verrufen, wenn es nicht erwiefen wäre, daß 
man fie unächt ausgeprägt hätte t). 


Der Oberfächfifche Kreis hielt zu keipzig feinen 
Münzag. Seine Vermimjung war 63119 Matt ı 
toth 3 Öran, wofür er 568,262 Rthlr. 14 Gr. auf 
gezahlt, und an Münze 648,522 Rthlr. erhaften Hatte; 
das folgende Jahr hatte er von 58751 Mark 5 toth 
9 Stan, 529,063 Rthlt. 2ı Gr. ausgezahlt, die in 
Münze 604,649 Rthlr. g Gr. betragen Haben. Die 
Stadt Augfpurg befahl ihrem Stadtvogt im Weber 
Haufe beym Marfte des Tuches eine Unterfuchung aw 
ar aufth 

8) ©. 290, | 
t) 8: 29% 
v) 8. 29% 
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zuſtellen, «und das fehlechte und verbotene Geld wegs 
zunehmen w)» | 


Kurkön hatte zu Duntd ein Merk Rthlr. von 
zı Marf, und 2 Werke Heller zu 24 und zu 22 Marf, 
und zu Neuß 4 WerfeNthir. u 62. 53 und 68 Marf, 
4 Werfe Rthlr. von 50 74. 63. und so Mark auss 
gemuͤnzt. Sonſt wurden auf dem Kurrheinifchen 
Muͤnztage zu Mainz verfchiedene falſche Münzen ar, 
gezeigt und gerügt x), Der Weftphäfifche Kreis vers 
ordnete auf dem Muͤnztage von 1582, daß vom ben 
6 Heller Pf. 248 Stuͤck in die Koͤlniſchen Mark zu 
fehroten, und zu 23 Rthlr. auszubringen, von den Hels 
fern 56 Stuͤck in ein Kofnifches Loth zu ſchroten waͤ⸗ 
ven, die ı Pf. 8 Gran fein Halten müßten y). Auf 
dem Oberfächfifchen Münztage zu Frankfurt an dee 
Oder ergab fih, daß 62600 Marf 7 toth 2 Gran fein 
Eilber ausgemünzt, und Davon 563,682 Rthlr. geſchla⸗ 
gen worden find, bie gu Gulden gerechnet — 
Gulden betragen haben 2). 


Ss &s 


w) S. 438» 
x) &. 443 ff 
y) ©. 528. 
2) ©. 533. 
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Es verloren fich um diefe Zeit im Herzogthum Wir⸗ 
tenberg und in Schwaben faft ganz die Reichsmuͤnzen, 
und man fah bloß fpanifches und italienifches Geld, 
das ſtark befchnitten war. Es gab aoldene und filbers 

ne Philippsthaler zu 20 Bazen, welfche Kronen zu 23 
Bazen, und nur wenige Wirtembergijche Nappenmünze, 
wovon ıı einen Bazen machten. Bald darauf erjchies 
nen bloß Bolognefer Dreybäzner mit des Pabſts Bild⸗ 
niffe, Ritter und Fuͤnfer und felten mehr Neichögeld a). 


Nach ven Nachrichten des Kunfels, die er aus 
ziemlich fichern Quellen eingezogen hat, wird es etwas 
wahrſcheinlich, daß unter den Kurfuͤrſten Auguſt 1 und 
Chriſtian 1 ſeit dem Jahre 1580 auf dem Goldhauſe 
zu Dresden wirklich chymiſches Gold gemacht worden 
iſt, und ein Theil des großen Schazes dieſer beiden 
KRurfürften daher rührt. Chriſtian hinterließ, ohngeach— 
tet feines Aufwands und der prächtigen Erbauung des 
Marftalls und Zeughaufes, noch viele Millionen in Gol⸗ 
de, meiftentheild an Nheinifchen Golbgulden, Duke 
ten und Doppeldufaten. Die Arbeiter befchwerten 
fich oft darüber, daß fie bloß mit vheinifchen Gold⸗ 
gulden bezahlt wuͤrden, und niemals feine Scheide 
muͤnze 


a) Steinhefer Wittemb. Chronik. &, 305. 
b) Laboratorium Chymicum c. 41. p. 593. 
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‚müngze erhalten fonnten. Kurfürft Johann Georg 2 
zeigte noch dem Kunkel ein Nechnungsbuc) diefer feis 
ner Borfahren, worinn die Haupteinnahme und Auss 
gabe an Geld verzeichnet war, die gang ungeheure _ 
Summen betrugen. Ä 


Der. oberrheinifche Kreis befahl auf dem Muͤnz⸗ 
tage zu Frankfurt am Main den Kreismuͤnzwardeinen 
die Münzeifen in guter Verwahrung zu halten, und fie 
nicht in fremde Hände fommen zu laffen, von jedem 
Werke der Scheidemüunzen 40 bis 50 Stüce nah dem 
Nichtpfennige aufzuziehen, und die leichten fogleich zu 
jerfchneiden, und frifch vermünzen zu laffen c). Die 
auf allen Münztagen fortdaurende Klagen von der 
ſchaͤdlichen Ausfuhre des Geldes werden beftätigt durch . 
eine Nachricht des Jeſuiten Poffevinis d), der berichtet : 
daß noch in diefem Jahre die Ruſſiſche Münzen an 
Dengen und Rubeln aus teutfchen Thalerır'gefchlagen 
worden wären. Nicht mehr aber hätten fie, mie eh⸗ 
mals, ein fo gutes Korn gehabt, weil man ohne alle 
Auffiche die Prägung jedem Goldſchmidte überlaffen 
haͤtte. 


S83 Der 


co) ©. 516. Zaͤberlin B. ır. 
d) Diatr. de Mofcovia p. 204. 
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Der Kaifer ſagte in feinem Vortrage bey der Er 
dfnung des Reichstags zu Augſpurg: odfthon man: die 
Minzordnung von ihren Mängeln und Gebrechen ge 
reinigt hätte, fo zeigten Doch tie Berichte und Klagen 
der Kreife, die von ben Probationstagen an ihn eins 
fiefen, daß von den wenigſten Ständen ihr nachges 
febt würde. Hierdurch gefihähe aber, daß ſich ein jes 
ber in Abſicht des Muͤnzweſens alles erlaubto, gerings 
haltiges Geld einfuͤhrte, gutes verwechſelte und es im 
Werthe erhoͤhte; deswegen haͤtte die Muͤnzſteigerung 
am Rheine, zu Köln, Strasburg und zu Frankfurt 
bey den Negozianten ſo zugenommen, daß auf ben 
Moeaſſen und Jahrmaͤrkten die Thlr. zu 20, die Gulden 
zu 16, die rheiniſchen Goldgulden zu 22, die nieder⸗ 
laͤndiſchen Rthlr. zu 18, die Philippsthaler zu 22, die 
welfchen Kronen zu 26, die Sonnenfronen zu 28 Basen, 
und die Dukaten zur 2 Rthlr. und noch höher angenoms 
men wuͤrden. Das verurfachte einen großen Berluft im 
Kaufen und Berfaufen, und eine übermäßige Steigerung 
aller Waaren , $ebensmittel und Mothiwendiafeiten, 
und gereichte dem gemeinen Manne zum Verderben e). 
Die Keichsfürften wollten, man follte den Ständen, 
- die Feine eigene Bergwerke hätten, die Muͤn,freiheit 
nehmen, weil fie Die groben Sorten der andern Münz 

ie aufwechſelten, zerbrächen und in Fleine Sorten 


ums | 


e) Haͤberlin B.i2. S. 19 
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umprägten. Allein es blieb im Neichsabfehied $. 66 
und ff. größtentheils bey der Wiederhohlung der Al 
ten Berordnumgen, und es erfihien den ro Dezember 
deswegen vom Kaifer noch ein befonderer Münzbefehlf). 

. Die Kreife Franken, Schwaben und Baiern 
verordneten 1583 auf dem Probationstage zu Regen— 
fpurg : daß, um das Abcontrafiguriren der Münzen zu 
verhuͤten, nicht jeder Muͤnzſtand einen eigenen Eifens 
ſchneider haben, fondern für den ganzen Kreis ein ges 
meinfihaftlicher Eiſenſchneider befteltt werden folfte, der 
befonders zu verpflichten wäre, mit dem Eifen Feinen 
Detrug zu fpielen, und ohne Vorweiſung eines befies 
gelten Scheins niemand ein Eifen zu fchneideng). Bey 
der Nuͤrnbergiſchen Muͤnzprobe von .ı585 fand fich, 
daß bey einem Werke Pfennige, das 64 Mark und ı2 
toth wog, und fein 4 Loth hielt, die feine Marf zu 
10 Rthlr. 40 Kr. ausgemünzt war, Es giengen das 
von 672 Städ auf die Mark und war um gKr. 2Pf. 
zu niedrig ausgebrachth). Dem Grafen von Oſtfries⸗ 
fand fihlug der Weftfälifche Kreis fein Anfchen, Dis 
- Taten prägen zu dürfen ab, weil nur die Muͤnzſtaͤnde, 
| Ss bie 


f) Bey Hirſch Muͤnzarchiv Th. 2, n.99. ©. 295. 
g) Haͤberlin B.i3. ©. 492. | 
h) B. 14 S. 268. 
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die ſelbſt hohe Goldfaͤlle befißen, dergleichen fihlagen 
dürften i). Ebenſo unterfagte man es dem Erjbis 
ſchof von Bremen und den Städten füberf-und Hamı 
burg. Man verrief zugleich die Erufaden des ‘Don 
Antonio von Portugal, die Orte der Koͤnigsthaler, die 
hollandifchen Thaler und die Doppeldufaten von Sees 
land k). 


Sodann Bodin ; ein Mann von großer Gelehr⸗ 
fomfeit, von vieler Erfahrung und einer weitfäufigen 
Belefenheit, den ber König von Sranfreich zur Eins 
richtung und Berbefferung feines Muͤnzweſens gebrauch⸗ 
te, gab 1584 eine ausführliche Erleuterung des Muͤnz⸗ 
weſens, die bald darauf von Markward Frehern be— 
nuzt, und dadurch in Teutfchland ebenfalls bekannt 
und gebraucht wurde, Machdem er die Schäblichfeit 
jeder Münjveränderung für den ganzen Staat gezeigt 
batte, fo bemerkt er: daß die Münzverfälfchungen erſt 
entflanden wären, nachdem man angefangen hätte, 
den edlen Metallen andere Erze beyzumifchen; denn 
borher wäre das unmöglich getvefen , teil jedes Mes 
tal fich durch Farbe, Klang, Umfang und Gereicht 
won dem andern gar ſehr unterfchieben hätte, Die 

| neuern 


k) ©. 293. RE: 
\) De Republ, L.6. o. 3. P. 1003. ſeq. 


649 


neuern Muͤnzer und Geldhändfer bebienten fich mit mehs 
rerer Gefchiflichfeit, als die Alten des Probierfteins. 
Alten Niemand vermöchte durch ihn auszuforfchen, 
wie viel Kupfer oder Silber dem Golde beygemifcht 
wäre. Das Berhältnis des Golds zum Silber wäre 
damals in der ganzen Welt wie ı zu 12 geweſen, und 
daher würde es nuͤzlich ſeyn, die Münze von beiderlei 
Metall in eben demſelben Gewichte zu prägen, wenn 
man nur das Pfund nicht in weniger, als in 24 Stuͤk⸗ 
fe abtheilte. Denn die Goldmuͤnzen (Vneiales aurei) die 
in Portugall, und die Silberthaler (vnciales argen- 
tei) die in Teutfchland gefchlagen würden m) koͤnnten 
feicht verborben werden, und man bermöchte die Des 
| ſchaͤdigung weder durch den Probierſtein noch durch 
die Zerſchneidung zu erkennen, weil der aͤußere Rand, 
an welchem man die Probe ihrer Guͤte machte, aus 
reinem Golde und Silber bleiben koͤnnten, dagegen 
das Innere verdorben wuͤrde, wie man es oft wahrge⸗ 
nommen hätte. Zu dieſen Zeiten, klagt er, fähe man 
bem allen Völkern eine unglaubliche, Verfchicdenheit des 
Pfundes und der Unzen, und oft in demfelben Reiche 
fände man faft unendliche Gattungen von Pfunden, 
vun das Parifer Pfundgewichte kaͤme mit dem Strass 

Ss5 burger 
m) Man bediente ſich damals des Kusdeude Vneiales numl, 


welches Thaler zu 2 Loch fein Silber waren, Von Lud⸗ 
wig Erleuterung der geldnen Bulle Th, 2, ©, 676, 
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burger und Bilanzer überein, und das Berner, Bass 
fer, Mürnbergifche und Sranffurter unter ſich⸗ Allein 
nachdem er die Verſchiedenheiten in dem aröften Theil 
der Welt angegeben hatte, fährt er fort: diefe Der 
fchiedenheit und Abweichung des Gewichts koͤnnte leicht 
. in der Münze vereinigt werden, wein fie in Gold oder 
Silber von eben dem Gewicht und Zeichen, und in 
eben dem Derhäftnis der Miſchung gemacht würden, 
da faſt in der ganzen Welt das Verhältnis des Golds 
zum Silber in Zwölfthalb beftünde.. Von biefem 
Bölferrechte Fonnte nicht abgewichen werden, noch 
dürfte ein Fuͤrſt ohne flarfen Berluft feines Mamens . 
und feumunds dieſes gemeine Recht für alle Bölfer 
brechen. Durch die Aufhebung der Bermengung der 
Metalle müßte auch alle öffentliche und Privatverfüh 
ſchung aufhören, weif man num gleich) ohne Probierficin, 
ohne Dfen, ohne Ravel, und ohne Brechung den 
Detrug mit den Augen, Ohren ımb mit dem Gefühle 
entdecken fonnte. Weil aber jeder geringſte Theil des 
Silbders noch Foftbar wäre, fo müßte zum Nuzen und zur 
Bequemlichkeit des gemeinen Wolfs entweder noch eine 
dritte Gattung von Münzen aus bloßem Kupfer ge 
fehlagen, oder. wenigftens jede Unze Silbers in zwo 
Halbunzen u. f mw. unterabgetheilt werden, damit 
die geringen teute alte Kleinigkeiten fich deſto leichter 
erkaufen fonnten. . Denn da die Königin in England 

| zur | ohn⸗ 
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ohnlaͤngſt die Kupfermuͤnze aufhob, und aus ganz reis 
nem Silber Muͤnzen praͤgen ließ, allein dabey das 
Pfund nicht klein genug in Serupel und halbe Serw 
pel abtheilte, fo war dem gemeinen Manne der Ver, 
Fehr mit geringfügigen Dingen entzogen, und man 
konnte die Dürftigen nicht mit ſolcher Wolthaͤtigkeit 
und leichtigkeit unterſtuͤzen, als wenn fie kleinere Min: 
zen gefchlagen hätte. In Teutfc)land N das. an allen 
Metallen außer Gold einen Ueberſtuß ‚hätte, wurde 
das Kupfer wenig gefchäzt. Denn man machte nicht 
allein viele Gefäße aus Kupfer, ſondern man pflegte 
auch die Kirchen an vielen Orten mit Kupfer zu dedfen. 
In Spanien wäre es feltener und in Afrifa am feltens 
ften, und daher wuͤrde es da viel theurer, als in Euros 
pa bezahlt. Diefe Verfihiedenheit des Werthes verurs 
fachte ‚ daß das Kupfererz deflomeniger zum Muͤnzwe, 
fen taugte. Obſchon die Menge des Silbers in Eu⸗ 
ropa, Afrika und in Weſtindien fehr groß wäre, und 
fein großer Berluft des Silbers erfolgte, fo wäre doch 
deſſen Schäzung überall gleich. Daher, wenn die Mis 
ſchung bey beiden Metallen dieſelbe wäre, fo müßten 
auch die Goldmünzen von gleichem Gerichte und gfeis 
her Form mit den fildbernen gefchlagen werden; aus—⸗ 
genommen Die ganz Fleine Scheidemünge' zur Unters 
ſtuͤzung der Dürftigfeit, das benm Golde richt fo 
noͤthig wäre, und dann hätte «6 feinen Zweifel, daß 

das 
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das Münzmwefen fortdauernd und beſtaͤndig, und von als 
fer Derringerung frey ſeyn wiirde, welches man nicht hofs 
fen dürfte, folange man noch Kupfer» Gold, und Sik 
bermünzen machte, und deren Mifchung bey allen Voͤl— 
fern ungleich anträfe, wovon allein Spanien aus zu⸗ 
nehmen, das den Muͤnzfuß aufs genaueſte beobachtete. 
Die franzoͤſiſchen Könige ſchienen durch das Beyſpiel 
der benachbarten Fuͤrſten gleichſam genoͤthigt worden 
zu ſeyn, ven Zuſaz an Kupfer beym Silbergeld zu vers 
mehren, befonders da die Schweizer, Teutſchen und 
Hiederländer , die immer fehlechtere Münzen als die 
Sranzofen geprägt hätten, ihre $eute und Stäbte an 
Sildermünze ausgezogen, und ihre Münze ihnen dage‘ 
gen durch den Handelsverkehr zugefpielt hätten. Daher 
wären die großen und häufigen Klagen unter den feus 
ten über den Umſaz des Goldes -entflanden, daß fie 
bey dem Kaufhandel fo viel Schaden litten; und das 
vorzüglich bey denen ; die wegen der Dermifchung der 
Metalle, die ſchwer zu erfennen, das Muͤnzweſen gar 
‚nicht begreifen koͤnnten. Mac), dem Damhouber n) 
wurden die Münzer und Geldhaͤndler, welche die fans 
desherrliche Muͤnzen verfälfchten und unaͤcht machten, 
beögfeichen alle die, welche die Münzen abrieben, bes 


ſchnit⸗ 


a) Inpraxi rer. Criminalium, Colon. 1591. c. 123. p 500. 
501. 
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fehnitten, durch eine Tinktur oder Scheidewaſſer vers 
derbten und leichter machten, nicht allein als Betruͤ⸗ 
ger, fondern auch als Sandesverrächer mit dem Tode 
beftraft. Ebendieſelbe Strafe traf. aud) die Privar: 
perfonen, die falfche Münzen fhlugen, und ganz uns 
ächte bleyerne und zinnerne Münzen prägten. 


Durch die niederländifchen Unruhen war das 
Miünzwefen in die größte Unordnung gerachen. Ein 
jeder fuchte fein Geld aufs.höchfte auszubringen, und 
gab vor, es fo hoch eingenommen zu haben, und bey 
fremden Kaufleuten dafür ausbringen zu Fonnen. Das 
ber der Herzog von Parma ſich endlich nach der Eros 
berung Antwerpens genoͤthigt fah, durch eine Münze 
ordnung vom 5 Dftober dieſem Unmefen zu begegnen. 
Der goldene Real ward auf 5 Gulden geſezt, den Guls 
den zu 20 Stüber oder 40 Groſchen gerechnet ; der 
Goldgulden auf 2 Gulden 8 Stüber, der Philippss 
thaler auf 2 2 Gulden, ber Reichsthaler auf 2 Guld, 
5 Stuͤber, die filberne Nealen auf 5 2 Stuͤber ober 
10 2 Flemiſche Groſchen. Ein Franke auf 20 Stüber, 
ein franzdfifcher Dicfpfennig auf 14 Stüber u. ſ. w. 
Die Holländer machten gleichfalls im Auguft eine 
Muͤnzoͤrdnung befannt, worinn fie den Werth dieſer 
Münzen etwas höher beftimmten: den goldenen Real 
um 2 Stüber, die franzöfifche Krone um ı Gtüber, 

* den 
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ben Engelot um 5.4 Stuͤber, oder in Flemiſche Gros 
ſchen. - Sie verboten alle Franzöfifche, Stalienifche, 
Dortugiefifche und lothringiſche Silberforten, weil fie 
befchnitten, und an ihrem Gewichte gefchmälert 
wären, Die Münzen waren in den Niederlanden von 
1552 bis 1586 dergeftalt geftiegen, daß ein Nofenobel, 
wovon 32 bis 32 3 auf die Mark giengen, von 96 
bis 144. Stüber aufftieg; ein Engelott zu 48 und 
48 = auf bie Mark von 63 zu 100 Stüber. Eine 
franzofifche Sonnenfrone zu 71 auf die Mark von 40 
zu 6o Stüber. Ein Ungriſcher Dukaten von 69 und 
70 auf die Mark von 41 bis zu 64 Stüber. Ein 
rheiniſcher Goldgulden von 74 und 75 auf die Mark 
von 31 5u 48 Stuͤber. Ein Goldreal von 66 ju 100 
Stuͤber. Ein Philippsthaler von 7 zu 10 5 Stuͤber. 
Van Meteren 0) giebt von dieſer — 
Urſache an, den Geldmangel waͤhrend des Krieges und 
die Maunigfaltigkeit der Münzen; welches verurſacht 
hätte, daß. eine oder die andere Sorte vorzüglich von 
den Reiſenden gefucht worden wäre; endlich ven 
Ueberflug an Gold und Silber, der beftändig aus den 
beiden Indien käme, und welcher den Werth des Gelds 
vermindert hätte. Ebenſo bemerkt auch Johann Bor 
din p), daß die beiden edlen Metalle wegen der uns 
I Zr end⸗ 
d) Ban Meteren B. 12. G. 505. 506. 
P) De Republ. L. 6. c. 4. P· 10428. 
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endlichen Zufuhre aus Weftindien zu feiner Zeit wenl⸗ 
ger gefchäzt worden wären. Denn, ſejt er binzu, deſto 
größer ber Meberfluß bey einer Sache wäre, deflower 
niger pflegte man fie zu achten, und er beweift es durch 
verſchiedene Beyſpiele; unter andern r daß nad) der 
Eroberung des Peruvifchen Neiche dort bey den Spas 


niern ein Faß Wein 300, ein Mantel 1000 und ein ’ 


Pferd 6000 Dupfonen gefofter Härten. Man berechnete 
fon 1577 33, 70%, 327 Reichsthaler, die Spanien 
zur Unterhaltung des Miederländifchen Kriegs angewens 
ber hatte, und die größtentheild nach den vereinigten 
Miederlanden und nad) Teutfihland gekommen waren g) 


Auf dem Oberrheinifchen Moͤnztage von 1586 
berabfchiedere man, daß vie Mejblanfen und Doͤlchlin 
verrufen werben follten, welches in den folgenden Jah⸗ 
ren wiederholt, aber fehlecht beobachtet wurde r). 
> Qu einem Defrete, das zu Worms in demjelben Jah⸗ 
ve gemacht wurde, aͤuſſerte man: daß einige Hanſe⸗ 
ſtaͤdte mic dem Kippen und Wippen der Münzen, deren 
Aleinhandel und anderm ſchaͤdlichen Gewerbe gegen die, 
Reichsmuͤnzpolizey ſich abgäben 5). Die Eidgenoſſen 
verſprachen ſich wegen der gegen ſie vorgekommenen 

Münzs 
g) Chytraei Saxon. P: 506, Ban Meteren B.!5. ©. 1ıp. 
1) Baͤberlin B. 15, ©, 193, 


») Goldaft Cathol, rei Monet. tit. 6r, p, 258. 


1 
din 
* 
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Muͤnzbeſchwerden fo zu erFlären, daß es zu einem Minz 
vergleiche zwiſchen ihnen und dem Reiche kommen fonn: 
te. Aber man follte die Franzöfiichen und Sralieni 
ſchen Münzen fo gelten laſſen, wie fie bei ihnen im 
Umlaufe wären t). Auf dem Kurrheinifchen Proba⸗ 
tionstage zu Boppart fanden ſich in der Kurföllnis 
ſchen Muͤnzbuͤchſe 2 Werfe Goldgulden von 2 und 3 
Mark, 2 Werfe Thlr. von 22 und 28 Marf, 5 Wer: 
fe Hellerpfennige zufammen ju 607 Marf und viele 
Werke von Hellern zu 253 Mark v). Auf dem Ober, 
theinifchen Mün;probationstagezu Worms 1588 befchul: 
digte man einige Bürger und Kaufleute ju Strasburg ) 
daß fie mehr ald 200000 Gulden an geringhaltigen 
Groſchen, und Halbbazen in andere Kreifegefchickt, und 
verſchledene Muͤnzſtaͤdten mit Silber verlegt härcen w). 
Auf dem Weftfälifhen Muͤnzprobationstage zu 
Köln ſuchte Graf Heinrich von Saln um eine eigene 
Muͤnzſtatt an, weil er mit eigenen Silberbergwerfen 
verfehen wäre. Man. gab dem. Herzöge von duͤlich 
als Kreisausfchreibenden Fürften Auftrag, fich zu er: 
Fundigen, was für Erze in ver Graffchaft Sain vor: 
handen, und ob fie beftändig und im gebuͤhrenden 


Gange wären x). 

| - Den 
t) Baͤberlin B. 14. S. 476. 

v) S. 489 

w) B. 15. S. 49 

x) S. 65. 64. * 0 
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Bey dem Oberſaͤchſiſchen Muͤngprobationstage zu 
Frankfurt an der Oder wurden große Klagen gefuͤhrt, 
daß in den meiſten Reichskreiſen die Muͤnzmaͤngel noch 
immer fortdauerten, und man ſchlug vor: daß jeder 
landesherr in feinem Lande eine beſondre Muͤnzabſchaͤ⸗ 
zung vornehmen, und die Muͤnzen auf den rechten 
Werth herabſezen moͤchte. Dagegen waren Andere 
der Meinung :- obfchon durch Die zeitherige Valvationen 
oder Wechfel dem Berrug und Misbrauch nicht aus 
dem runde hätte geholfen werden koͤnnen, fo follten 
doch die Oberſaͤchſiſchen Kreisftände, bey welchen vie 
meiften Münzen gefchlagen würden, von der Reichs⸗ 
münzordnung nicht abgehen, und allgemeine Muͤnzbe⸗ 
diente für den ganzen Kreis beftellen, welches auch bes 
liebt wurde y). Man bemerkte am Ende, daß im 
Dberfächfifchen Kreife in den leztern 5 Jahren 2,81,276 
Marf 6 Gran Silber, die an Gelde 2,532,905 Thlr. 
10 Gr. gemacht, und an Münze 2,894,749 Fl. ı Or. 
betragen haben, und 148 Marf 19 Karath 8 Gran 
sheinländifch Gold vermänzt worden, die 19,843 Gold⸗ 
gulden ausgemacht haben 2). 


Der Oberrheiniſche Kreis verordnete 1599 auf dem 
Miünzprobattonstage zu Worms, weil durch die allzu⸗ 
große 
y) ©. 76, 
z) ©, 77. 


w. ab. S 
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große Menge der ausgemuͤnzten Halbbazen und fen 
nige viele grobe Sorten eiugeſchmolzen, det Nahrungs 
ftand verderbt , und die gemeine Wohlfarth geſchwaͤcht 
worden wäre, fo follte kuͤnftig niemand mehr einiges 
Werk davon ausgehen laſſen, bevor er nicht 10 Werke 
an groben Geldſorten geſchlagen haͤtte 3). Der Kur: 
theinifche Kreis tadelte, daß zu Strasburg und Ha: 
genau der Neichsthaler zu 21 und die Goldgulden und 
Königsthaler. zu 21 DBazen ausgegeben würden b). 
Der Weftphälifche Kreis beftrafte den Dftfriefifchen 
Münzmeifter, daß er gegen das leztere Verbot dod) 
10 Mark Dufaten gefchlagen hätte c), und der Nie 
derfächfifche Kreis machte wiederholentlich ein gemeines 
Muünzedift befannt, wodurch er dem Kippen und Wips 
ven der Münzen und dem fchädlichen Handel und Ges 
werbe, das damit in einigen Hanfeftädten ce 
wurde, zu begegnen fuchte d). 


/ 


Auf dem Kurrheiniſchen Münztage zu Mainz be 
merfte man, daß zweierlei holländifche Kronen zwar 
ihr rechtes Gewicht von. 14 Karach 3 ran hätten, 
und für 2 Gulden zu 15 Bazen ausgegeben würden, 
| | aber 

a) ©. 191. a 
b) ©. 207. 
c) 20%. ur 


d) Goldaft in Cathol, rei monet, tit. 61. p. 258. | 
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aber nicht mehr als ı Gulden zu. 15 Bazen werth wären, 
Die Tyroler Thaler wogen 2 Sorh weniger ein Dre, - 
and hielten ı4 toch fein weniger. ı Gran ‚ ‚mithin um 
5 Gran zu geringe. Ebenſo wäre ein anderer. Tyro, 
ler Thaler von 14 loth um 4 ran zu leicht e). Man 
fand diegmal in der Münzbüchfe zuerft von Kurtrier 
3 Werfe Holdgulden von 9, ır-und 7 Mark, 3 Werke 
Thaler von 43, 48 und 28 Marf; 4 Werfe Weißpfen: 
‚ige von 32 und 34 Mark; 3 andere dergleichen von 
26, 28 und zı Marf. Die Kurfölniiche Muͤnzbuͤchſe 
enchielt ı Werk Thaler zu.53 Mark, die Rurpfälji- 
ſche 5 Werfe Thaler ju 73 4, 80, 61 und 105 Mark, 
ein Werk Halbbazen von 200 Marf, 6 Werke Pfens 
nige von 35, 40, 42 und 45 Marf. Man verrief ges 
wiffe hollandifche Reale und franzöfifche Schliefer t). 
De Biſchof von kuͤttich begehrte fandforten von ı Wi; 
und 2 2 Stüber nad) dem: Fuße des Thalers, der jezt 
46 Scüber galt, ausmünzen zu dürfen, welches ihm 
der MWeftphälifche Kreis abſchlug g). Eben fo wenig 
erhielt 1500 die Aebtiſſin von Thorn ihren Gefuch, um 
Verwilligung einer eigenen Muͤnzſtaͤtte, weil man fie 
iu Koͤln und Aachen nicht hätte prägen offen , und 
Tta ehe 


| e) S. 212. 
f) ©. 291. 220;' | 
g) ©. 228. _ *. 
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ehmals in ihrem Stifte allerlei Bergwerke befinblich 
gervefen, die durch Wafferfälle in Abgang gefoms 
men wären, jugeflanden; man verwies fie da 
mit ‘an die allgemeine Be Kreisverſamm⸗ 
lung h). 


Der Erzherzog Ferdinand von Tyrol machte ben 
20 Yuguft 1590 einen Münzbefehl befannt, und vers 
ordnete: weil ihm viele Klagen wegen der Benedifchen, 
Welſchen und ausländifchen Münzen, und ber be 
ſchnittenen Kronen vorgefommen wären, daß die Bes 
nediſche Silberkronen auf 88 Kr. und die Silberbufas 
ten den Silberfronen. gleichgeftellt, die Juſtini auf 
121 Kr, die doppelte auf 25, die vierfache auf 50 Kr. 
die Phildppsthaler auf 76 Kr. ober 19 Bazen geſezt 
feyn ſollten i). Es gaben auch die Kurfürften von 
Mainz, Trier und Pfalz Muͤnzbefehle gegen die wills 
kuͤhrliche Muͤmſteigerung der Unterthanen heraus, und 
ſezten die Roſenobel auf 4 Gulden 16 Albus, die ſpa⸗ 
niſche Doppeldukaten auf 5 Gulden, die Englotten 
auf =. Gulden a1 Albus, die Dukaten auf 1 Gulden 
25 Abus, bie Sonnenkronen auf 1 Gulden 19 Abus, 
die Piftoletfrönen aufı: Gulden 18 Albus, den Golds 
gulden auf ı Gulden u Albus, den Koͤnigsthaler auf I 
= | BGul⸗ 
h) S. 469. 
i) ©, 481. 
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Gulden 7. Abus, den Neichögulben auf r Gulden 3 3 
Abus u. ſ. w. k). Die 3 Kreife Franken, Schwa— 
ben und Baiern mußten fi) mit Ausnahme Salzburgs,, 
das Doppeldufaten und Zweigroͤſchlein muͤnzte, we 
gen des allzuhohen Siülberfaufs um dieſe Zeit des 
Minzens ganz enthalten I), Sie waren mit jener 
Abfchäzung des Kurrheinifhen Kreifes nicht zufrieden, 
winfchten damit verfchone zu bleiben, und machten 
deswegen eine Vorſtellung an den Kaifer m). Die 
angefehenften Rechtögelehrten in Europa, ſowol Dekre⸗ 
tiften als tegiften, fuhren fort, von Zeit zu Zeit Vor⸗ 
fehläge, Gutachten und rechtliche Entfcheidungen über 
das Miünzwefen zu geben, wovon man in dieſem Jah: 
re zu Köln eine ganze Sammlung machte n), - Mark 
ward Freher gab die beiden alten Mängfchriftftellee Ni, 
Folaus Dresme und Gabriel Byel im Drucke heraus, 
und verfah fie mit Namerfungen 0). Da der Biſchof 
Dietrich von Paderborn 1592 beym Weftphälifchen 
reife um eine Münzftätte in feiner. Reſiden; anhielt, 
weil er eigene Bergwerfe befäße, fo ließ jich der Kreis 
Te vor⸗ 
k) ©. 487. 
) ©. 489 
m) ©, 493 . 
n) Variorum Doctorüm Confilia de Moretis, Colon. 1590, 


0) Die Schrift ohne Druckort und Jahrzahl befindet ſich in 
meiner Bibliothek und- ift von der Ausgabe Lug ap. 
Gotth. Voegelin 1605. fehr verfieden, 
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vorher um die Wahrheit diefes Borgebens erfundigen p), 
ehe er, einen Befchluß faßte. Der Sberfächfifche Kreis 
hatte feit den leztern 5 Jahren 2,13035 Mark 3 torf 
10 Gran fein Silber gemünzt, und daraus 1,918085 
Thlr. 20 Gr. gefchlagen, die an Münze 2,191897 Guld. 
y Gr. betragen haben q)). Auf dem Kurrheinifchen 
Münzprobationstage zu Main; von 1539 fanden fih 
in der Mainzer Münzbüchfe 2 Werke Geldgulden von 
17 Mark ıı loth 2 Duenfchen und 41 Mark 2 torh; 
in der Trierifchen Buͤchſe 3 Werfe Goldgulden von 
12 Mark, 13 Mark und ı2 E Mark 2 toch, 3 Werke 
Thlr. von 24 und 4 Mar, ı Werf-Albus oder Weiß: 
pfennige von 26 Mark; 3 Werke Pfennig von 2ı, 
23 und 25 Matk. 


Es wurden auch hier die erſten hollaͤndiſchen Du⸗ 
katen nach dem heutigen Gepraͤge auf dieſe Art vom 
Muͤnzwardeine beſchrieben: Es waͤren Dukaten erſchie⸗ 
nen, auf deren einer Seite ein geharniſchter Mann 
mit dem Schwerdte in der einen und mit ſieben Pfei⸗ 
len in der andern Hand, und auf deren Nückjeice eine 
. vierfantige Tafel ſich befände; fie hielten 2ı Karath 
4 Stan, und würden in den Niederlanden gefchlagenr). 
Man hatte nichs dagegen einzuwenden. . Den 24 Ju⸗ 
p) Baͤberlin Reichshiſt. B. 6. S. 209, e 
4) ©. 226, 

r) ®. 17. ©. 378. 379. 381. 
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ni nahmen die Schwäbifchen, Tyrolifchen und Schwei⸗ 
zerifchen Münzgefandten zu Koftanz eine Abſchaͤzung 
vor, und fezten den Philippsthaler auf 203 Bazen, 
und eben fo hoc) die Goldgulden; die ihnen an Gericht 
gleiche Goldkronen 23 Bazen, die Kronen vom Kros 
nengewicht auf 23 3 Bazen, die Sonnenfronen auf 
25 Bajen, die Kreuzdufaren auf 37 Bazen, die Salz 
Gurgifchen auf 27 und die Ungrifchen und Spanifchen 
Dufaten auf 28 Bazen. Ferner die Thaler auf 18 
Bazen, die Reichsgulden auf 64 Kr., die Franfen auf 
34 Kreuzer 5). Der DOberfächfifche Kreis hatte wies | 
der in einem Jahre an fein Silber 58135 Marf ı toch 
2 Gran ausgemünzt, und an 5,23472 Thlr. 18 
Gr. 5 Pf. ausgezahle, das an Münze 5,98254 Guld, 
12 Gr. 5 Pf. ausgemacht hat, und an feinen Golde 
aus 3 Mark 7 Karath 9 Gran 310 £ rheinifche Gold, 
gulden geprägt t). An einem andern Orte v) finde ich 
angegeben, daß 3,523000 Thlr. an Drtsthaler und 
472000 harte Thaler ohne die Scheidemünge geſchla⸗ 
gen worden waͤren. Der fraͤnkiſche Kreis wollte jene 
Muͤnzvalvation des Schwaͤbiſchen Kreiſes nicht anneh— 

men, weil dadurch nur mehr Verwirrung im Muͤnz 
| | Tt 4 we 


s) ©. 385. 386. 
t) ©. 395. 


v) Bundlings Handſchrift von Leben Kurfuͤrſt Joh. Se. 
$. 1593. J 
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weſen entſtuͤnde, und dem Eigennuze mehrere Nah—⸗ 
rung verſchaft würde w). 1594 beſtand die Ausmuͤn⸗ 
zung des Oberfächjifchen Kreifes in 28627 Mark 9 loth 
11 Gran fein Silber, woraus 2,27721 Thlr. 15 Gr, 
73 Df. gefchlagen worden, die in Münze 2,89936 
Gulden 18 Gr. 73 Pf. befragen haben x). Ä 


Das ganze Reichsmuͤnzweſen blieb ohngeachtet der 
Menge von Gefezen, und der häufigen Verträge, Ab: 
ſchiede und Muͤnztage doch in ver größten Verwirrung; 
man fand 1594 wiederum nöthig, es ju einem Ge: 
genftand der naͤchſten Reichstagsberachfchlagung zu 
machen, Zu dem Ende ließen fich viele Reichsſtaͤnde 
Muͤnzbedenken ertheilen, wie dem Unweſen abzuhelfen 
ſein moͤchte. Man bemerkte, daß einige Muͤnzſtaͤnde 
ihre Muͤnzgerechtigkeit andern uͤberlaſſen haͤtten, die 
damit Wucher trieben, und billig von dem Kaiſer mit 
dem Verluſt ihres Muͤnzrechts beſtraft werden ſollten y). 
Es wurde vorgeſchlagen auf die Art, wie es bey den 
alten Roͤmern, bey Karl dem Großen und unter Kai⸗ 
ſer Sigmund noch zu Florenz üblich geweſen wäre, 
nur eine einige Müngftare zu halten, wo alle Reichs⸗ 
Hände vermuͤnzen laſſen muͤßten 2). Der Wirtember⸗ 
giſche 


w) ©. 396. Des 17. B. von Haͤberlins neuſter Reichehiſt. 
x) S. 572. * | 
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giſche Rath Georg Gadner a) ſtellte ein anderes Bes - 
denfen dahin aus: daß etliche Münzftände, ohngeach⸗ 
tet fie Feine eigene Bergwerfe Hätten, feit 20 Jahren 
‚eine Menge ſchlechter Srofchen, Halbbazen und anderer 
landmuͤnzen gefchlagen hätten, welches aus lauter ger 
brochenem Neichsgolde und Granalien gefchehen waͤre. 
Dieſe Scheidemünge wäre zwar verboten; nichtsdeſto⸗ 
weniger verfchickte man fie überall Hin, und handelte 
damit. . Wegen Mangel an gutem Gelde müßte man 
die größten Zahlungen in folcher Scheidemuͤnze annehr 
men. Denn es wäre faft alles grobe Geld verloren ige: 
gangen. Es münzten nur noch Oeſtreich, Sachſen 
und Salzburg aus eigenen Pergwerfen, und lange 
nicht mehr ſoviel, wie vormals. ‘Daher das verdor⸗ 
bene Muͤnzweſen gar nicht mehr in feinen vorigen Zu, 
fand Fommen konnte. Die wirtembergifche Landmuͤn⸗ 
se an Schillingen und Dreyern hätte fich ganz verloren, 
‚bie Pfennige wären nad) Franken, und-befonders nach 
Mürnberg geführt worden, und man fände nur noch 
zt5 im 


a) Von dieſem findet fi) die litterarifche Nachricht in Nicod. 
. Frifehlini nuptiis Ladov. D. Wirtemb. p. 9. 


Et qui lynoaeo penetrare in vifcera terrae 
Addidicit vifu, latitantiaque aera Georgus 
Rimari novit, Legum Gadanerus amator: 
Quem decorat virtutis honor mentisque benignae » 
Temperies doctique fales et grata fanectus, 
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im Herzogthum Wirtemberg Ppilippsrhaler, Spani⸗ 
ſche Vierbäzner, Zweibaͤzner, Baslergeld, Plapperte 
und Doppelvierer b). Der Wirtembergiſche Land⸗ 
ſchreiber Ethard Stickel behauptete, die Haupturſache 
des ganzen Verderbens waͤre, daß man keine Taxe des 
Silberkaufes gemacht haͤtte, welches vielleicht aus Eis 
gennuz mit Fleiß nicht gefcheheii wäre. Denn wenn 
man das beobachtet, fo hätte alles Gewerbe mit dem 
Gelde unterbleiben müffen. Es follte daher auf dem 
nächften Neichtage ein beftändiger Silberkauf gemacht 
werden c). Der Kaifer trug diefe Materie auf dem 
; Meichstage vor, und verlangte von den Ständen ein 
Gutachten. Die Kreife Franken, Schwaben und 
Baiern uͤbergaben hieben die eben erwehrnten Muͤnzbe⸗ 
denken und ihren Münzabfchied von Negenfpurg, und 
bemerkten: daß es hauptfächtlich an der Vollſtreckung 
der Muͤnzverordnungen fehle. Allein bey den Reichs⸗ 
beratbfchlagungen eilte man zu Beendigung des Reichs 
tags zu gelangen, und daher enthielt der Reichsab— 
ſchied größtentheils von. diefer Materie weiter nichts, 
als eine Wiederhohlung der Altern DBerfügungen d). 
Sonſt verordnere man, daß der Kammergerichtsfistal 


ohne 


b) S. 610. ff. | 
©) 8.615.616. 
d) B. 18.©. a9. ff. 


% 
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ohne alle Schonung mit fisfalifchen Prozeffen gegen 
die übertretenden Münzftände | verfahren jollte, da: 
mie ihnen ihre Muͤnzgerechtigkeit ſuſpendirt, obet 
gar entzogen würde. Die Münzmeifter und Muͤnzge⸗ 
fellen müßten überall, wo man fie anträfe, in Ders 
baft genommen, und an ihnen die gebührenden Teibes: 
ftrafen vollzogen werden, Der.Miederfächfifche Kreis 
machte in einem neuen Münzedikte eine gleichmäßige 
Verordnung e), wobey er wiederholte: daß niemand 
die zugelaffene Silberforten, die unter ven Silbergros 
ſchen und Schillingen wären, in geößern Summen als 
zu 25 Gulden, den Gulden zu 21-Silbergrofchen oder 

24 Schillingen gerechnet, bey Öefogahlungen m. 
men ſchuldis waͤre. | 


Keiner Buͤdel aus — des Kurfırfken 
von Köln Münzmeifter, fehrieb Über‘ den Zuftand des 
gleichzeitigen Muͤnzweſens, und ließ 1591 zu Koͤlln eine 
ganze Anzahl Münzfchriftfteller abdrucken f). In dem - 
erften Buche erflärte er die ganze Münzprägefunft und 
in dam zweiten entfchiedb er allerlei ſtreitige Nechtöfra- 
gen übers Münzwefen. Man verfhob übrigens zu 
Regenſpurg wie gewöhnlich die Hauptſache auf den 
naͤchſten Deputazionstag, und die 3 Kreiſe ermangel- 


Ä ten 
e) Latber de cenfu L. 3, c. 10. n. 67. 


£) Wovon Nachricht bey Labbe in Biblioth. Bibliothecarum 
P. 2. Pag. 553 554. 
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"ten nicht, zur DBorbereitung ‚ver Sache einen Min 
tag zu Augfprug zu halten. Erzherzog Marimilian 
hatte ald Teurfchmeifter. 6 Werfe ungarifcher Dufaten 
gemuͤnzt, die theils zu, gering und theils richtig waren, 
die Grafen von Hohenlohe ein Werk Goldgulden, und 
die Stadt Nuͤrnberg 10 Werfe Thlr., Salzburg 7 Wer 
fe Doppeloufaten 10. Werke Zweyer, und die Stadt 
Hiegenfpurg 2 Werfe Dreygröfchlein. g), wie es ſich 
auf dem fränkifchen Müngprobazionstage ergab. Der 
Graf Adolf von Holftein Schaumburg begehrte vom 
Meftphälifchen Kreife für 1000 Thlr. Scheidemuͤnze 
zu prägen. Man erinnerte ihn aber andas Muͤnzgeſez, 
Daß auf 10 Mark grobe Münzen nur 1 Marf Scheis 
demuͤnze gefchlagen werden dürfte h). Der Oberſaͤch⸗ 
fifche Kreis fand auf feinem zweiten Muͤnzprobations⸗ 
tage an feinem Silber 234:6 Mark ı5 toth 2 Oran 
ausgemünzt, und 210,853 Thlr. 23. Gr. 4 Pf. dan 
aus gefchlagen, die an Münze 14097 Gulden 20 Or, 
“ Pf. betrugen i). 5 


Gegen den Markgrafen Eduard Fortunas von 
Baden wurde erwiefen, daß er durch einen verdorbe⸗ 
nen Seidenhaͤndler aus Scio, Franz Mufcatello, aus 

9 Im 
2) B. 19. S. 3. ff. | 
h) ©. 13. 
D Baͤberlin B. 19. ©. 17, 
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Mefiing, Kupfer und Silber unter feiner eigenen Mit⸗ 
arbeitung hätte eine Maffe machen, und daraus durch 
ein Preßzeug, das er in Augſpurg erfauft Härte, 
200 Thlr. nach dem Gepräge des Erzherzogs Ferdis 
nands, 200 Strasburgifche viereckige Klippen und 
17 Portugafefer ſchlagen laffen, wovon das Stüd zu 
10 Dufaten 'ausgegeben worden k). Der Generals 
wardein des Dberfächfifchen Kreifes zeigte ven 4 Mai 
1595 auf dem Miünzprobazionstage zu Frankfurt an 
der Oder an, daß an allerlei Silberſorten von dieſem 
Kreiſe 24805 Mark 12 forh in Gran vermünzt 
worden, die zu Thalern gerechnet 223449 Thlr. zı Gr. 
3 Pf. und in Münze, den Öulden zu zı Gr. gerechnet; 
255371. Guld. 6 Gr. 3 Pf. betragen hätten. An feis 
nem Golde wären 7 Mark 23 Karath und 3 Gran. 
vermuͤnzt, und daraus 545 Dufaren gefchlagen!\. Die 
3 Eortefpondirende Kreife Franken, Schwaben und 
Baiern hielten ihren Muͤnztag den 13 Mai zu Nürns 
berg, und es wurbe ein dortiger Bürger Bartholo⸗ 
mäus Albrecht angeklagt, daß er aus 3363 Marf Gold 
222,648 Dufaten unter dem Gepräge des Erzherjogs 
und Teutſchmeiſters Maximilians von Deftreich ger 
‚münze hätte. Er fand zugleich in dem uͤbeln Rufe 

| bes 


k) ©. 39: 
1) DB. 19. ©. 241: 
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des Aufwechſels, Zerbrechens und Granafierens , fo 
daß man faft feine. Goldmünzen mehr befommen font, 
fe, und ſich die Goldſchmiede über ihn beflagten. 
Man befragte ihn daher; wo er diefe große Menge 
Goldes herbefommen, und auf welche Art er damit 
Verkehr getrieben haͤtte. Er bekannte es endlich theils 
ungemünzt und ungewirkt, und theils in allerlei Geld: 
ſorten in den Reichsſtaͤdten Koͤln, Strasburg, Baſel, 
Frankſurt, Hamburg u. ſ. w. aufgekauft, und einge⸗ 
| mechfelt zu haben. Es würde ihm auch täglich meh: 
reres zugefchickt, das er zu Nürnberg vermünjen ließe. 
Huf den Borhalt, daß dieſes den Reichsgeſezen zumi- 
ber wäre, antwortete er: daß die Mänzorbnung nicht 
recht verfaße und überlegt, und niemals gehalten 
worden wäre, und jest unmöglich gehalten werden 
koͤnnte. Die Münzherren und Obrigkeiten haͤtten ſelbſt 
an den eingeriſſenen Muͤnzunordnungen Schuld, weil ſie 
die Sache nicht recht anordneten. Ein jeder Mann 
son Vermoͤgen wäre berechtigt zu mänen, und man 
koͤnnte ed weder ihm noch andern verbieten. Er häts 
te feine Gedanken zu Papier gebracht, bey deren Durchs 
Jefung man von feiner Unſchuld überzeugt feyn würde, 
zumal feine gemünzte Dufaten dem Reichsmuͤnzſuße 
gemäß wären.. Die Kreisgefandten ließen ihn hierauf 
durch den Unterbürgermeifter Hans Miüzel auf dem 
Rathhauſe gefangen fezen, und übergaben ihn dem 
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Mürnbergifchen Magiftrae zur Beftrafung m). Der 
Weſtphaͤliſche Kreis fehärfte feinen Münzmeiftern und 
Wardeinen ein, ihre Münzeifen von dem Generalei, 
fenfchneider des Kreifes verfertigen zu Taffen n). Der 
Dberfächfifche Kreis vermünzte in diefem Jahre noch⸗ 
mals 26,180 Mark 14 loth fein Silber, ſchlug dar: 
aus 181786 Thlr. 2 Gr. 6Pf. die in Minze 207755 

Guͤlden ın Gr. 6 Pf. betragen haben 0). Aus 4 
Mark 13 Karath fein Gold wurden 423 rheiniſche 
Goldgulden geprägt. Als die vereinigten Niederländer 
immer meht ihre Münzen in Gold und Silber an aͤuſ⸗ 
ſerm Werche erhöhten, fo verurfärhte das die heftig: 
ſten Streitigkeiten zwifchen den Staaten von Holland 
und Seeland, die Fürft Moriz von Dranien kaum zu 
Middelburg benzulegen vermochte p). 


Der Graf von der tippe fuchte ben dem Weftphäs 

lifchen Kreife an, daß ihm erlaubt werden möchte, 
\aus dem in feiner Graffchaft, genommenen Silber nes 
ben den Neichsthalern und; Reichsgrofchen auch Mas 
riengroſchen, deren 36 auf den Thlr. und Dreyer, des 
m ven 


m) ©. 244 ff. 

n) ©. 248. 

0) ®. 20. ©, 9. | 
pP) Van Meteren B. 17. ©. 926. 
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ten 4 auf einen Groſchen und 96 auf ben Tte, giens 
gen, muͤnzen zu daͤrfen, welches ihm unter gewiſſer 
Einſchraͤnkung verwilligt wurde q), Man ſieht aus 
den uͤbrigen Verhandlungen dieſes Probationstages, 
daß die Staͤdte Daventer, Zwoll und Kampen noch 
mit dem Kreiſe in Verbindung geweſen ſind r). Die 
Oeſtreichiſchen Geſandten fragten bey Kaiſer Rudolf z 
an, wie in Anſehung der Beſchwerden und Schwie- 
tigfeiten, die bey der Vollziehung der Reichsmuͤnzord⸗ 
nung in den Oeſtreichiſchen Erblaͤndern ſich zeigten, ſie 
ſich bey den Muͤnztagen zu verhalten hätten, und ers 
hielcen zur Antwort: daß, weil ſich die Beſchaffenheit 
der Umftände nicht verändert hätte, fie ſich ebenfo 
benehmen follten, wie die vorigen Deftreichiichen Ges 
fandren gethan hätten 5). Auf dem Reichsdeputations⸗ 
tage zu Speyer kam das Muͤnzweſen ebenfalls zur Be⸗ 
rathſchlagung. Allein der Fuͤrſtenrath merkte bald, 
daß die deputirten Stände fich das Werk nicht fee 
angelegen feyn ließen. ‘Daher er unter fich über ges 
wiffe Artikel der Berbefferung übereinfam, worinn er 
ſehr von den Kurfürften abwiech t). Es ift mir merk, 


wur⸗ 


4) ©. 253. des 19. Bandes. 
r) ©. 255. u. B. 20, — 4 
s) B. 15. ©. 558 

0) S. 556. ff.) 
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wuͤrdig, daß die Fürften der burgundifchen Mieberlan: 
de, Holland, Seeland und die Schweiz nicht mehr 
als Theile des Reichs, ſondern bloß als benachbarte 
Staaten betrachteten, woruͤber die Kurfuͤrſten mit Recht 
anderer Meinung waren. Der Oberrheinifche Kreis 
fiellte 1596 auf eine Zeitlang ‘das Ausmünzen ber 
Scheidemünge ein. Allein dagegen fann er vergeblich 
auf Mittel, wie die Steigerung ber geöbern Münzfors 
ten verhuͤtet werden Fonnte V), und der Dberfächfifche 
Kreis hatte in den zwei leztern Quartalen aus 25681 
Mark ı toth Gran fein Silber 225785 Thlr. 17 &r, 
gefehlagen, welches an Münze 258040 Gulden 17 Gr, 
bereug. Die 3 Städte Kampen, Daventer und 
Zwoll gaben zwar zu erkennen, daß fie mit dem Weſt⸗ 
phälifchen Kreife in Münzfachen wieder fic) vereinigen 
wollten. Sie fonnten fich aber unter fich über einen 
Muünzplaz vergleichen, und wurden vom Kreife an bie 
Beobachtung ihrer Münzobliegenheit erinnert w). Der 
8 Auguft 1596 wurde vom Kaifer ein neuer Münzbes 
fehl befannt gemacht, der Überhaupt nur das wieders 
hohlte, was in den Altern Münzgefegen enthalten var, 
und. bloß zugab, die u: Mark Silber zu 12 Gulden 

E | ' . 36 Kreu⸗ 


v) Häberlin ®. 20, ©, 253. u. 254, 
w) ©. 262, 
IV. Theil, un 
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36 Kreüjer in groben Sorten auszubringen. Er fen 
dete in der Perfon des Grafen Georgs von Erbach und 
des Doktor Achaz Huͤlſen eine Muͤnzkommiſſion auf 
die: Meſſe nach. Frankfurt am Main, die eine Muͤnz ⸗ 
devalvationstabelle befannt machte x). Der Oben 
fächfifche Kreis hatte ſeit dem lezten Probationstage 
wiederum an feinem Silber‘ 21273 Mark ausgemünge, 
und daraus 191,428 Thlr geprägt, ‘die an Münze 
218,775:Ghlden n Gr. 3 Pf betrugen, desgleichen 
an feinem Golde 20 Mark: ı4 Karath INGran, wor; 
aid 1219 Ungtiſche und 270 Nheinifihe Goldgulden 
geſchlagen worden y). ı In einem Kapferlicyen Müng 
bedenken wird bemerft ;; daß viel rohes Gilber und die 
gute Reichsmuͤnze nach Itallen, nad) der Schweiz, 
Frankreich und Ungarn verführt würden, Daher 
Baiern und Tyrol gegen Italien, - Salzburg gegen 
Kaͤrnthen und der Schwaͤbiſche Kreis gegen die Schweig 
die Verfuͤgung machen · ſollten, daß keine Packguͤter 
und Bbten durchpaſſirten, ohne vorher eine Urkunde 
vorgegeige zu Haben, ‚daß. nichts. vergleichen darin: 
wen. befindlich waͤre. Jede Obrigkoit haͤtte bie 
— — Pen Em Zbllen, die Ballen ober 

4 dę Pack⸗ 


— 


x) S. 269. 
y) ©. 304 
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— zu edffneh, und bie Boten w — 
Bon 2): 


— — 


* Der Kanfer machte ben 16 Mer 1597 — * 
einen. Muͤnzbefehl bekannt, wodurch er eine beſſere 
Beobachtung der Muͤnzardnung zu erhalten-bofte a). 
Der Hberfächfifche Kreis hatte in diefem Jahre wieder an 
feinem Silber 25766 Marf 2 ford 14 Gran vermuͤnzt, 
und daraus 2,32164 Thlr. 9 Gr. geſchlagen, bie in 
Münze 265330 Gülden 15 Gr. betragen haben b). 
Die Kaiferlihen Münzfommiffarien gaben auf ver 
Frankfurter Meſſe noch ein Muͤnzedikt heraus, in 
welchem Werthe einſtweilen die darinn beſtimmten 
Geldſorten genommen werben koͤnnten c). Noch ſchei⸗ 
nen die Reichsſtaͤdte das Muͤnzregal nicht wegen ihrer 
Reichsſtandſchaft beſeſſen zu haben. Denn Kaiſer 
Karl 5 gab 1555 der Stadt Frankfurt am Main ein 
Privilegium, allerlei Sorten goldener und ſilberner 
Münzen zu ſchlagen d), und Augſpurg erhielt 1521 
von ihm einen gleichen Freybrief ©). 

Uua Nach⸗ 


| 2) ©. 321. 322. 
a) ©. 556. 
b) ©. 577. 
c) ©. 579. 
2 Ap. Limnaeum L, 7. Jur. Publ. c. 16. p. 249. 
| n Don Stesten Kunſtgeſch. Th. 1. ©. 499. 
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Nachdem wir das Muͤnzweſen, als die vornehm⸗ 
ſten Srundgoe alles heutigen Handels und Ver—⸗ 
fehrs, gehörig auseinandergefezt haben; fo ift ber 
daraus entfpringende Handelszweig des Geldhandels 
nachzuhohlen, der im dieſem Zeltraume befondere 
Schickſale und Ereigniffe erfahren har. 
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AIR. 


Einleitung und Beleuchtung des Geldhandels. Yes 
fehreibung des Wechfelhandels. Wechfelgefchäfte zu 
Antwerpen. Zinsweſen in Slandern und Brabant. 
Strafgefeze gegen Die Geldwechsler. Verwechslung, 
des allzuguten Spanıfhen Goldes und Silbers. 
Mäßigung der Zahlungen in Scheidemünge. Reichs⸗ 
gefezlihe Beſchraͤnkung des Wechſelhandels. Eifer 
der Zeitgenoffen gegen ihn. Allgemeine Reichsgefege 
gegen den Handmechfel, Die Selöfteigerung und Geld, 
ausfuhre. Die Kaufleute des Weſtfaͤliſchen Kreifes 
tollen fi zu deren Beobachtung nicht verftehen. 
Polizeyanftalten zu dem Ende in den Haupthandelss 
ftädten. Reichsbeſchwerden, daß vorzüglich die Ita⸗ 
liener in den Faiferlihen Erbländern diefes Gewerbe 
trieben. Nachläßigkeit der Frankfurter Muͤnzkom⸗ 
miffon. Kaiferliche Berficherung jene Belchwerden 
abzuftellen. Verführung der teurfchen Thaler nach 
der Barbarey und nad Rußland. Vermehrung 
des Geldhandels in der Schweiz. Neue Verfüguns 
‚gen gegen den Geldhandel. Deffen öhngeachtet 
dauern die Klagen in Oberteutſchland über die ſchaͤd⸗ 
liche Geldausfuhre nach Italien fort. Neuer Reiches 
ſchluß und Faiferliher Muͤnzbefehl. Verord⸗ 
nung gegen die habſuͤchtige Ausleihung. Zinswe⸗ 
fen in Holland. Vergebliche Klagen und Verfuͤgun⸗ 
gen wider den Aufmechfel und die Ausfuhre des 
groben Goldes und Silbers. Unruhen in Holland 
über Die erhöhten Rofenobel. Klagen der Schrift. 
u] Uuz3 * ſteller 
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ſteller über die Wechsler. Beſtimmung der juͤdiſchen 
Zinfe. Wiederholte Vorftellungen auf dem Reiche» 
tage über die Unanmendbarfeit der Reihsmünzs 
ordnung, und deren Uebertretung. - Neue Bote. 
Eehrungen zur Verhütung ver Geldansfuhre. Er⸗ 
manglung der Zolziehung. Unterhandlungen mit. 
den Schmeizern. Munßſtreitigkeiten zwiſchen Nuͤrn⸗ 
berg und Augſpurg. Der Kreife Franken, Schwa— 
ben und Baiern Verabredungen zur Verhuͤtung 
der Geldausfuhre. Ununterbrochene Fortdauer der 
Klagen uͤber die Nichtbeobachtung aller zeitherl⸗ 
gen Verordnungen und Anſtalten. Beſchwerden 
uͤber die kaiſerlichen Privilegien fuͤr oſtreichiſche 
Kaufleute, die gegen die Reichsmuͤnzgeſeze waͤren. 
Nachſicht des Erzherzogs Ferdinand von. Tyrol. 
Einzelne landesherrliche Verordnungen. — | 
Behandlung des Wechſelweſens. Pr 


burgifche Verordnung. * 


Au⸗ Dinge, die auſſer uns exiſtiren, und von ung 
gebraucht und benuzt werden Fonnen,, haben einen dop⸗ 
pelten ‚Werth. Ihre innere Güte, welche. die phnfit 
fehen Eigenfchaften begreift, wodurch fie fähig find) 
unſere Bedärfniffe zu befriedigen, oder uns Annehm⸗ 
lichfeiten zu verfchaffen ‚ und der äußere. Werth, det 
auf ihrer verhältnismäßigen Dielheitzu den übrigen Pro 
dukten, und auf der FE oder dem Mangel an tiehs 

Ä babern 
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habern beruht.: Benbes findet ſich bey dem gemuͤnzten 
Gelde. Die Annehmlichfeit der Farben des Goldes, 
Silbers und Kupfers, mit ihrem Fünftfichen Gepraͤge 
und ihrem Glanze, macht uns Vergnuͤgen, und ihre 
Feuerbeſtaͤndigkeit, unendliche Theibarkeit, Geſchmei⸗ 
digteit und Dichtigkeit ſie faͤhig, ung zu: mancherlei 
Gebrauche zu dienen. Die innere Güte des gemünz 
ten Gelds leidet alfo feinen Zweifel. Allein noch groͤſ⸗ 
fer ift fein dußerer Werth, da es durch das algenieine 
Gewohnheitsvbltkerrecht zum gemeinen Maaßſtabe und 
Vergleichungsmittel des verſchiedenen Werthes der 
Dinge angenommen iſt, und durch die heutige Staates 
gefeggebung einen beſtimmten Zahlwerth empfangen 
hat. Es beſigzt demnach alle die Eigenſchaften, die zu 
einem- Handelsartikel erfordert werden, und iſt daher 
ſeit ſeinee Schöpfung, auch ohne Ruͤckſicht auf ſeine 
Eigenſchaft, als Vergleichungsmittel des Werthes der 
Dinge) ein Gegenſtand des Gewerbes geweſen, und‘ 
nur unwiſſende Nechtslehrer, und / kur zſichtige Kamera⸗ 
fiften Haben, ihm zuweilen dieſe Faͤhigkeit eutziehen 
oder einfehränfen wollen, und Geſeze veranfaßt‘, bie 
varauf abzwecken. Allein wie immer, wenn Die Rechts 
meinungen und die Verordnungen mit der Matur der 
Sache im Widerfprucheiftehen, ſie unwirkſam ſind, und 
Teint Dauer erhalten / ſoogeſchah es — Sie 

TECH 1 RR ig“ rn. ber pe 
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wurden nicht beobachtet, und in der neuften Zeit wie: 
ber zuruͤckgenommen. 


Der Werth einer Sache, der auf ihrer innern 
Güte und Brauchbarkeit beruht , iſt unveränderlich, 
und immer, fo fange fie in derſelben Form bleibt, eben 
berfelbe. Aber nicht alfo verhält es fich mit ihrem äufs 
fern Werth: der ändert fich alle Augenblicke und muß 
Beftandig abmwechfeln, nachdem die tiebhaberen dafuͤr 
zu oder abnimmt, die Anzahl der Käufer und Abneh,⸗ 
mer ſich vermehrt oder vermindert, und ihre Quantität 
ſteigt oder fallt, und fo oft ihr Berhältnis zu der Menge 
der übrigen Produkte fich verändert. Eben diefe Berän; 
derlichfeit des äußern Werths zeigt ſich auch bey der 
Münze, und zwar auf eine zwiefache Art: in Abfiche 
des Werths ihres Schrots und Korns, und in Abficht 
ihres Zahlwerths. ‘Der erfte Fall trits ein, wenn eine 
ſchnelle Vermehrung. des rohen Goldes und Silbers 
ſich ereignet, welches in diefer Zeitperiode geſchah, des 
ren Geſchichte ich in diefem Bande befchreibe ; wo durch 
Die immerwährende Zufuhre aus Weftindien und durch 
bie fortdaurende Ergiebigkeit der teutfchen Silbermi⸗ 
nen, die Maffen des reinen Goldes und Silbers ſich 
ungeheuer vermehrten, und beran Abflug durch den oſtin⸗ 
diſchen Handel noch nicht vorhanden. war, weil biefer 
damals noch nicht fo beträchtlich, wie in den nächften 
Ä azwo 
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zwo Jahrhunderten durch bie ———— der Sr | 
laͤnder und Engländer war. 


Gleichwie dadurch das Gold und Silber unge 
fehr ein Drittel an feinem äußern Werthe verlor ; fo 
verlor auch das in den Münzen befindliche reine Gold 
und Silber, wenn auc) gleich dieſe noch das alte 
Schrot und Korn befaßen, ein Drittel an feinem Auf 
fern Werthe: dern der Kaufpreis des Holdes und Sil: 
bers hatte fic) vermindert, und dieſe Erze waren jezt 
‚ um. fo viel wolfeiler. Es haben dag die Zeitgenoffen 
Bodin, van Meteren und andere mit ihren lebendigen 
Augen fo wahr genommen, und Montesquieu a) und 
Hume b) find ihnen unter gewiſſer Einfchränfung beys 
getreten. ‚Allein Büfch c) will aus diefem Umſtande 
gar: feine Deränderung des Preifes der Dinge und des 
Geldwerthes herleiten, und zugeftehen. Er nennt das 
ein gemeines Vorurtheil d). | Br 

. Das. Geld, nad) feinem äußern Zahlwerthe -be; 
ui, iſt gleichfalls eine Waare, womit Handlung 

| Uu 5- getrie⸗ 
a) Efprit des Loix. L. 22. ch. 7. 8. 
vV) De Pargent p. 61. | | 
- ©) Bom Geldumlaufe Th. 1. B. 2.9. 6. ©. 119. fie vn 


945.46. 47.. ©. 299. ff. 9.58. 9,237. 
* d) ebendaf. $. 21. ©. 147: 
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getrieben wird, und deſſen Vermehrung oder Vermin⸗ 
derung an Quantitaͤt mit der Zunahme oder Abnahme 
der Maſſe aller andern verkaͤuflichen Sachen zuſam⸗ 
‚mengenommen, oder. etlicher einzelner Artickel, im Der: 
Hältniffe ftehet, wie man das auf den Meflen großer 
Hardelöftädte mit Augen ſehen kann. Durch ven 
Kreislauf des Gelds gefchieht es, daß es fich bald auf 
gewiffen Handelsplaͤzen und bald in einem fande. üben 
haupt ſtark anhäuft, welches hingegen bey den uͤbrigen 
Produkten oderbey gewiſſen verfäuflichen Sachen: nicht 
u gleicher Zeit der Ball iſt; Hier verliert dann das Geld 
etwas an feinem zeitherigen Zahlwerthe und der Preis 
der Waaren ſteigt. Dagegen im umgekehrten Falle der 
Zahlwerth ſteigt und dieſe Waarenpreiſe fallen, weil 
jedes Ding bey feinem Ueberfluſſe weniger and bey ſei⸗ 
ner Seltenheit mehr geſchaͤzt wird. Das nennt man 
beym Gelde den Cours oder den Handelslauf des Geh 
des, indem nach dem Erfund dieſes Verhaͤltniſſes ev 
was zu dem gewöhnlichen Außern Zahlwerthe des Gelds 
- zugelegt ober davon abgezegen wird, der Aufwechſel das 
Agio genannt. Manchmal: äufert fich dieſe Verände 
rung des Zahlwerths zu den. Übrigen verfäuflichen Sa⸗ 
hen nur bey gewiſſen Muͤnzſorten „die entweder ein 
Land zur Unterhaltung ſeines cuswaͤrugen ‚Handels, in 
groͤßerer Quantität, als die uͤbrigen Geldſorten u. 
oder ed geſchieht nur · auf Run KHandelspläzen, daß ; 
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in. einer beſtimmten Geldforte mehrere Gefthäfte ges 
macht werben. Hier fleigt dann der Cours dieſer 
Münzforte wiederum, weil alles, wobey eine größere 
Machfrage entfteht, oder oben ein ei 
Gebrauch DR im Worthe zunimmt. 


Die Kenntnis biſer Umſtaͤnde und * Fertigkeit 
davon Vortheil zu ziehen, und mit Geſchwindigkeit die 
noͤthigen Geldgeſchaͤfte zu Stande zu bringen, heiſt die 
Geldhandlung, wovon, wie ſich aus dem, was ich 
im Verfolge hiſtoriſch anfuͤhre, ergiebt, um dieſe Zeit 
der groͤßte Theil unſrer tandöleute gar feine Wiſſen⸗ 
fehaft gehabt zu Haben fcheinen, und fie ganz nach all⸗ 
gemeinen unanwendbaren Rechtsprinzipien beurtheilten; 
das ihnen deſtoweniger zu. verargen ift, da, wie wir 
aus gewiffen Schriften überzeugt werden, es noch heut⸗ 
zutage „hochgelahrte Zuriften gibt, die davon nichts 
verftehen. Sch übergehe die Gleichftellung des Wer, 
thes (al Pari) bey wechfelfeitigen Zahlungen in vers 
ſchiedenen Münzforten‘, weil Hier eigentlich Fein Ges 
winft gemacht, fordern nur der etwannige Verluſt 
oder Ueberfchuß verguͤtet wird, obſchon fie ‚bey den 
Geldgefchäften meiftentheils zugleich ‚eintritt. _ 4 
—X 

Durch den Wechſelhandel uͤbertraͤgt und weiſ't der 
Kaufmann ſein Geldeigenthum, das er an andern 
Orten 


684 


Orten und in fändern entweder wirklich beſizt, oder zu 
hoffen zu haben glaubt, gegen deren erhaltene Verguͤ⸗ 
‚tung für einen gemwiffen Preis an einen andern durch 
einen kaufmaͤnniſchen ſchriftlichen VBertrag an, den man 
Wechſelbrief nennt, und der bis zur geendigten Berfalls 
zeit diefes Gefdeigenthum vorftellt, und fo fange durch 
das Indoſſament ald Papiergeld in Umlauf gebracht 
werden kann e). Meben der Vergütung des Eigen, 
thums muß daben die Bezahlung des MWechfelbriefes ges 
ſchehen. Diefer beruht theils auf der Gfeichftellung 
der Berfchiedenheit der Münzforten nach ihrem innern 
Gehalte und nach ifrem äußern Werthe zwifchen den 
beiden Geldfummen, nemlich der abgetretenen oder ans 
gewieſenen Snumme und der erhaltenen Summe, und 
eine Entſchaͤdigung des Handelslaufs (Cours), der ſich 
darnach richtet: ob wirklich an den Orten, wohin der 
Wechſelbrief traffırt iſt, viel Geldeigenthum fuͤr den 
Briefausfteller und fein Baterländ vorhanden ift, oder 
ob gerade der gegentheilige Fall eriflirt, daß vielmehr 
Ber Traffate oder das Ausland ben jenem vieles Geld; 
eigenthum ftehen.hat, oder überhaupt mehr Zahlungen 

\ aus dem Sande und dem Orte des Briefausftellers nad) 
dem Anweiſeort gehen müßten, als zuruͤck erfolgen, 

* | und 


e) Man jehe Buͤſch vom Gelbumlaufe Ip. 2. B. 6. F. ia. 
Ti 08. 315. 
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und keine Retours oder Zahlungen in zuruͤckkommen⸗ 
den MWaaren Statt finden. Mach der Befchaffenheit 
dieſes auswärtigen Geldumlaufs ift der Cours hoc) 
oder niedrig, der fich oft bey dem Handel der Wechſel⸗ 
| briefe felbft äußert, nachdem viele oder wenige auf eis 
nen Ort hingehen, oder ſtark gefucht werden. 


Gelegentlich erhöht fich zumeilen der Mechfelpreis 
durch die Provifion und den Maͤcklerlohn. Melo F) 
nennt den Wechfelpreis eine augenblickliche Verguͤtung 
des Geldes zweier Länder oder Oerter in Verhältnis 
ihrer wechſelſeitigen Schulden. Die Abficht diefes Ge; 
ſchaͤfts iſt, die Gefahr und die Umfoften, die bey: der 
baaren Ueberſchickung des Gelds zur Abbezahlung det 
mwechfelfeitigen Schulden entftehen.fönnten, zu vermeis 
‚den, und ſein Geld deſto ſchneller und häufiger nuzen 
zu koͤnnen. Denn durch die Wechſelbriefe entſteht Pas 
piergeld, die einen lebhaftern Geldumlauf bewirken, 
obſchon ſie keinen beſtaͤndigen, ſondern nur einſtweili⸗ 
gen Werth bis zur Endigung der Verfallzeit haben, 
und: nur ſoweit ift die Erinnerung Buͤſchs richtig. Die 
fogenannte NWechfelreuteren, wobey man Wechfelbries 
fe ausſtellt, ohne daß daben eine- wahre Schuld zum 
— liegt, iſt ein eitles Unternehmen „das feinen 

—X ce 
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Beſtand hat, und daher wird es den Kaufleuten un 
moͤglich bey dem Verbote der baaren Geldausfuhre 
allle ihre auswaͤrtigen Schulden durch Wechſelbriefe zu 
berichtigen, Im Nothfalle koͤnnen fie ſich durch das 
Giriren helfen, welches aber feine große Unbequemlich—⸗ 
keit hat, und nicht von, jedem verſtanden wird‘g). 


Es ift um p mebr zu verwundern, daß man 
in Biefem Sahrhunderte den, Handwechſel, Agiota- 
ge, nicht dulden wolle, da er ſo alt in Teutfchland 
ale das Muͤnzweſen ſelbſt iſt: indem deswegen im Mit⸗ 
telalter uͤberall bey den Muͤnzen, die man damals auf 
allen Marktplaͤzen angelegt hatte/ Wechſelbaͤufe er⸗ 
richtet waren, wobey bloß das Geſchaͤft des Handwech⸗ 
ſels getrieben wurde. Durch daſſelbe fucht ein Jude 
oder Kaufmann durch den bloßen Umfaz der baaren 
Geldſorten gegen einander Gewinſt zu machen, der we⸗ 
der unbillig noch unnoͤthig iſt. Denn bey der, Verwil⸗ 
fung des Handels entfleht oft der Salt, daß eine Geld: 
‚forte ‚auf, einmal allzuhaufig gegen. Die uͤbrigen Muͤnz⸗ 
forten , und alſo nach der menſchlichen Gewohnheit we⸗ 
niger geſchaͤzt und nicht gerne angenommen wird: und 
auf der andern Seite macht ſich oft eine Sorte ſelten, 

und Fre bahen mehrere Beliebtheit ;ı ober muß noch⸗ 
Pr wendig 


— vom as 3. Ar Dh a 1.8. 12. 
S. 316. | 
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wendig gefucht werden, weil bie; baaren Zahlungen, in 
gewiſſe Laͤnder nicht anders, als damit gefchehen fon» 
nenz und folglich die ‚Kaufleute in den Fall kommen, 
daß wenn ſie dieſer Sorte nicht habhaft werden koͤn⸗ 
nen; ſie aus dieſen Ländern gar Feine. Waaren zu:erhals 
tenivermögen, undıficd) der vortheilhaften Handelsge⸗ 
ſchaͤfte entſchlagen muͤſſen. : Hier ift.alfo der Agioteur 
ein wahrer Wohlthaͤter für den Staat, der einmal das 
Geld, das niemand will, an ſich nimmt, und das ans 
dere mal das Geld, das jedermann fücht und zu has 
ben wuͤnſcht, wieder herausgiebt. Man ſieht alfo, 
daß die Rechtsdoktoren, die um dieſe Zeit als Reichs⸗ 
tagsgeſandte und Kreisgeſandte ſo viele ſcharfe Verord⸗ 
nungen gegen dieſen Handel — die Sache * 
— verſtanden haben. 

"if 4) Semiße ih. fehe an Sehaupten , das 
Seh wäre feine Waare zum Verbrauch.  Frenlich in 
der Negehift es nicht dazu beſtimmt. Aber nebenher 
dient es wol auch dazu. Ohngeachtet aller Strenge 
der Münzgefeze diefes Zeitalters durften die Goldſchmid⸗ 
te und. Silberarbeiter, die Gold: und: Silberdrarzies 
her, die erforderlichen Münzen einſchmelzen und zu übe 
ver Runftarbeit verbrauchen... Ja, es wehren &8 ihnen 

nicht 
h) Vom Geldumlaufe Th. 1.8. 2. $.2. ©. ur, u. $.59 
8SB. 237. 
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nicht einmal die heutigen Neichägefege, obſchon es: bie 
einzelnen Landesgeſeze verbieten; und iſt es denn nicht 
- eine ermwiefene Thatfache, daß die auswärtigen Handels⸗ 
ftaaten, befonders Holland, das teutſche Geld häufig 
zu dem: Ende für ihre Waaren eintaufchten, um es zu 
Gold; und Silberbarren einzuſchmelzen, und dieſe zu 
ihrem oſtindiſchen ober eh zu ge⸗ 


Grauen‘ ? 


Baſch geſteht ja ſelbſt an — Orten zu, daß 
der fremde Handelsmann das auslaͤndiſche Geld nur 
in dem Werthe feiner innern Güte; und nicht nach dem 
äußern Zahlwerthe annehme. Nun, warum thut er 
das? Geſchieht es nicht darum, weil er den Berbrauch 
der edlen Metalle, die darinn befindfich find, als den 
eigentlichen wahren Werth der erhaltenen Geldwaare 
anficht? Aber. richtig ‚bleibt es, daß das Geld eine 
Waare von einem: weit allgemeinern Gebrauche, als 
alle andere verfäuflichen Sachen ift, weil wir dadurch, 
als mit dem Maafftabe der Vergütung des Werthes 
aller Dinge und. mit einem Hälfsmittel zur Ablohnnng 
aller Dienfte und Arbeiten alle unfre Bebürfniffe bes 
friedigen Fonnen, welches Feine andere Waare fo leicht 
und fo vollitändig gewehrt. 


1* 


Man 
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Man traffirte Wechſelbriefe zu Antwerpen nach 
verſchiedenen Dertern von Italien: als beſonders nach | 
om, Benedig, Mailand, Florenz, Genua ; dann 
in verſchiedene Derter von Teutſchland: als Angfpurg, _ 
Nürnberg und Frankfurt am Main; noch mehrere 
wach Spanien, wie auf die 4.Hauptmeflen: 2 zu Mes 
Dina (Methymna) del Eampo die dritte zu Villalona, 
die vierte zu Medina del Rio Sicco, dann nac) Burs _ 
908, Cadix, Sevilla und Liſabon. Es geſchah auch ein 
großer Wechſelhandel nach Frankreich auf.die 4 Haupts 
meſſen von tion, nach Paris und Rouen, ferner nach 
tondon und Bizanz. Guiceiardini i) Flagt fehr über den 
Mis brauch ‚diefes Handels, der am meiſten von den 
reichſten Kaufleuten herruͤhrte, indem ſie uͤber die Ger 
buͤhr Proviſion naͤhmen, und den Werth des Gelds 
en — oder herabſezten. 


Als was — beſchreidt and dieſer 

Schriftſteller k) das Geldausleihen auf Zinſe, wo 

denen Niederlaͤndern vermoͤge der Privilegien Kaiſer 

"Karls 5 und König. Philipps 2 erlaubt war, n2 vom 

‚100 zu nehmen, ‚und klagt ſehr über den Misbrauch 

des ra getriebenen Wuchers, ber ſowol die armen 
leute 

1) De mercat, "Antw, Bi 228. 

Ky) pag. 229. 

IV, Theil. X r 
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geute zu Grunde richtete als den Gewerbe ſchaͤdlich 
waͤre. Er ſchlaͤgt vor, man ſollte nur 6 oder 3 vom 
Hundert geſtatten, welches jene Fuͤrſten dem Adel und 
den Kapitaliſten bewilligt haͤtten; hoͤchſtens nur 8 oder 
4 vom Hundert, wie zuweilen vom Brabantiſchen Hof 
zugelaffen würde. In Flandern hielt man es nach al- 
gen Borurtheilen für fehandlich, fein Geld auf Zinfen 
auszuthun; fondern nad) alter Gewohnheit durfte man 
es nur zu 6 vom 100 auf Knpothefen anlegen. Nur 
die Kaufleute waren ausgenommen, "die durften auf 
willkuͤhrliche Zinſe ie l). 


Jodoch Damhouder, des Konigs von Spanien 
! Sinanzfommiffar in den Miederlanden, der 1567 ein 
Werk über das Kriminafrecht fehrieb, das nod) jezt ges 
braucht wird, ereiferte fich gar fehr über die verfteckten 
Diebereyen der Wechsler und Gelohändler, die er mit 
den häßlichften Farben abfchilderte, und verlangte, 
daß man die firengften Strafgefezze gegen fie machen 
sollte. Er behauptete m), fie befümmerten fich nicht 
am den Muzen und die Wolfarth des Staats, fondern 
fuchten bloß ihren eignen Nuzen zu befriedigen, und 
| | mit 


1) Merchantius de mor, ſuaegentis ibid. p. 424; 


' m) Praxis rer. Criminal. Colon. 3591. © 65. 2. II. p. 
212, 213. es | e 
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mie Necht und Unrecht ihren Gewinft zu machen. Sie 
verfertigten aus den beiten Münzen fchlechte, Tiefen 
bey allen wolhabenden Kaufledten herum, und füchten 
ben ihnen alle Reale, Dufaten, Engelotten, Nofenos 
del und andere gute Goldmünzen zur Verwechslung auf, 
da fie ihnen dann für jedes Stück über den gemeinen 
Werth und Handelslauf ein oder 2 Groſchen zum Auf- 
wechfel anböten. Die Kauflente ließen ſich von dies 
fen gewiſſen Gewinſte verfuͤhren, dergleichen Umſaz 
anzunehmen, zahlten ihr koſtbares Geld aus, und em⸗ 
pfiengen dagegen andere, wiewol ebenfalls gangbare, 
doch ſchlechtere Muͤnzen mit dem Aufwechſel. Jene 
Raͤuber wuͤrfen darauf das gute Gold in den Schmelz 
tiegel, ließen es zergeheh und verfchieften die Goldbar- 
ren nach. fremden Gegenden, gäben ihnen hier einen 
unächten Zuſaz, und ließen daraus fchlechtere Geldſor⸗ 
ten von fchlechterm Werthe prägen, das ihnen einen 
ungeheuren Profit einbrächte: denn diefes geringhalti 
ge Geld führten fie wieder in diefe Gegenden, und ver; 
tauſchten es nochmals gegen das befte Gold. Da nun 
diefes täglich gefchähe, fo koͤnnte man es nichts an, 
ders ald einen Staatsraub nennen , indem fie die 
Spanifchen tänder des beiten Golds beraubten und 
mit. fehlechtem Golde wieder überfüllten. Der 
Spanifhe Gefandte, Don Diego von Gaavedra 

tra Farab⸗ 
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Sarardo 0), benrerfte noch in der Folgezeit, daß, weil 
man in Spanien die Münzen vorn Gold und Silber 
rein und unbefchift gelaffen hätte, dadurch die andern 
Mazionen veranlagt worden wären, fie auf verfchiede 
nen Wegen an fic) zu bringen und zu erwerben. ine 
Menge Sachen roären nun zum Staat gebraucht wor 
den, und hätten einen höhern Werth befommen, in: 
deß man das Gold und Silber verachtete. Unter Kö 
nig Philipp 3 wurde der Werth des Kupfergelos, das 
feither nur wenig war, dem Werthe des guten Geldes 
gleihfam, und ald Scheidemänze. zum Handel der 
geringfügigen Sachen diente, um, die- Heffte erhöht. 
Sobald die auswärtigen Nazionen diefe erhöhte Schös 
zung erfahren hatten, fo fiengen fie an, fich deſſen 
ebenfalls zum Handel zu bedienen, brachten iht gepraͤg⸗ 
tes Kupfer nad) Spanien, nnd führten dagegen das 
Gold, Silber und andere Waaren aus 0). 


\ 


Die 


u) Idea principis. Chrift. Pofit. Ten. 1687. Symb. 69. 
p. 568. Monetae aureae et argenteaeque oımnem alper 

L natae ſunt mixtutam, et exclulis aliis metallis puras 
_  manferunt et —. adeoque a nationibus alũs per 
variaos vias expetitae fuerunt et conquilitae, Res omnes | 
in. ſuperbiam fe’ extulere, et vilofödite jam äuro ar- | 
gentoque pretia ſaa accenderunt. | 


©) eit.l. pag. 310, 
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Die Reichsmuͤnzordnung von 1559 hatte das Ge⸗ 
fe; gemacht, daß Niemand fchuldig wäre, bey Zahs 
hingen von Scheidemünge, mehr als 25 Gulden ans . 
junchmen. Das wurde ın ven Neichsabfchieden von 
1576, 1582 und 1594 wiederholt, und in dem leztern 
Jahre verordnete auch der Miederfächfifche Kreis in 
einem Münzedifte, Das er hier zu Halle herausgab: 
daß. ben Geldzahfung von Münzen, die geringer als die 
Silbergrofchen und Schillinge waͤren, nicht mehr als 
25 Gulden, den Gulden zu 21 Groſchen oder 24 Schik, 
kingen gerechnet ‚angenommen werden dürften p). 


Der Neichsabfchied von 1566 6. 175 fihränfte 
den Wechſelhandel „fo ſehr ein, daß man jede Kauf 
mannfchaff untesfagte, woben die guten Reichsmuͤn⸗ 
zen verführt, und dagegen die geringhaftigen Münzen 
der Ausländer ins fand gebracht wuͤrden, da dieſer uns 
gebührliche Gewinſt dem Reiche zum größten Schaden 
gereichte. Man ernenerte die Strafen gegen dergleis 


chen Einführer, Partierer und Ausgeber der fremden 


böfen Geldſorten. An dem Frankfurter Neichsdeputas 
tionsabfehiede von 1571 $. 3% wird diefe Einfchrän, 
fung des Wechſelhandels noch näher beftimme, ımd 
geäußert: daß in den vorkehmften Handelsſtaͤdten 

RXxr 3 Teutſch⸗ 


p) Larber de Cenſu L. 3. c. 10. n. 18. 
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Teutſchlands der größte Handel und dag meifte Ge 
mwerbe mit Geld und Waaren getrieben, und dabey 
durch Die mwucherliche Habfüchtigfeit einiger Perfonen, 
das Steiger, Aufwechſeln, Ausführen und Einfühs 
gen der guten Reichsmuͤnzen und des fehlechten auss 
ländifchen Geldes, des rohen Silbers und der ver 
würften Müngforten verübt wuͤrde, und man begehrte 
von den Stadtobrigfeiten Mittel gegen:diefes ſchaͤdli⸗ 
che Gewerbe vorzukehren. J 


Schon der alte Geſchichtſchreiber, Albert Kranz, 
ein Theologe aus Hamburg und Profeſſor zu Roſtock, 
hatte ſehr gegen den Geldhandel der Kaufleute geeifert, 
‚ und ihn für. etwas unerhoͤrtes angeſehen. Denn er 
ſagt q): „ſchlimme Kaufleute haben aus dem Gelde eine 
Waare gemacht, indem fie es dahin führen, to fie 
im Ziegel Ihren Gewinſt zum Machtheile des Staats 
machen. Es ift- allerdings eine Sache von großen Fol 
gen, wenn man fie recht überfegt: Denn es iff ganz 
unglaublich , wie viel beffer ehmals das. grobe Geld ge 
gen jezt geweſen it, Und mie groß. ihr Verluſt iſt, 
moͤgen die Fuͤrſton und Privatleute. ſich merken, die 
jaͤhrliche Einkuͤnfte entweder aus den Steuern oder 
aus den Gutsrenthen ziehen : Daher, wenn man den 


: 9) Wandal, L. 12. c. 3. / 
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Sache weiter nachdenkt und die Sachen mit einander 
vergleicht, wie mit der Münze auch aller Handel und 
aller Fortgang des einzelnen Gemwinftes abnimmt, ins 
‚dem unvermerft das aus der Hand entwifcht, - was 
man vorher hielt; fo iſt es allerdings ein wichtiger Ge⸗ 
genftand über das Münzwefen Berfiigungen zu machen. „: 


- Man hatte alfo.um diefe Zeit noch Feine rechten 
Begriffe vom Geldhandel, obſchon er in dem meiſten 
teutſchen Handelsftädten im Gebrauche war. Da übers 
haupt der Neichsabfchieb von 1566 und der Deputas, 
tionsabfehieb von 1571 alles Steigern, Brechen und 
den Aufwechfel der Geldſorten, alle Ausfuhren ber 
Reichsmuͤnzen und jegliche Einführung der abgefchäz- 
ten Geldforten verbot; . fo trug der Augfputgifche 
Stadtrath teonharden Chriſtoph Nechlingen und Jo⸗ 
hann Baptiſta Hainzeln auf, alle Bürger und Kauf“ 
leute, die von Frankfurt Güter mitbrachten, in Pflicht‘ 
zu nehmen, daß fie das eingeführte, verbotene, zer⸗ 
ſchnittene und unzerfehnittene Geld ihnen uͤberlieferten. 
Man machte deswegen Warnungsanzeigen für die 
fämtlichen Kaufleute bekannt, und verpflichtete darüber 
auch die Boten und Ballenbinder. Es follten von den 
Kaufleuten die Güter nicht eher nach Haufe geſchaft 
werden, bis fie vorher angelobt hätten, daß fein Gelb 

| ra den 
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oder ungemuͤnztes Silber darunter befinbfich waäte ri 
Die 4 Rheinifchen Kurfürfien bemerften auf dem Münze 
probationstage den fie den 1: Okt. hielten, daß haupt⸗ 
füchlich i in dem AWeftphälifchen Kreife die Kaufleute bey 
ihrem Handel die Münzen aufzuwechſeln, zu ſteigern, 
zu ſchwaͤchen uud zu granaliren pflegten, und daß ſich 
die dortigen Stände in der Ruͤckſicht den Muͤnzord⸗ 
sungen nit unterwerfen wollten. Sie erſuchten da, 
ber den Kurfürften von Koͤln, hierinn und befondere auf 
bie Stadt Kokn Obſicht zu fragen, und das Weitere 
zu beforgen s). Auf dem Weitppälifchen Muͤnzproba⸗ 
tionstage zu Effen ward endlich beliebt, daß in den 
Kaufſtaͤdten gute Aufficht getragen werden follte, daß 
allem wucherlichen Legiren, Steigern, Aufivechlel, 
Ausführen, Zerbrechen und Einführen der verbotenen 
Muünzforten vorgebeugt werden möchte t): und die 
Neichsftädte verfügten auf ihrem Städtetag von 1571, 
daß alle Faͤſſer, Küften und Ballen ver Kaufleute ben 
"der Unfunft geofnet, und zu Steurung des Unten 
ſchleifs und der Wipperen das vorgefundene geringhals 
tige Geld gleich in den Tiegel geworfen, und den Eis 
genthuͤmern dafür der innere Werth bezahlt werben 
- u ' ſoll⸗ 
r) Baͤberlin B. . ©. 603. 
s) Haͤberlin S. 606, ff, 
Baͤberlin S. 616, 
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ſollte v). Auf dem Fraͤnkiſchen Kreistag von 1572 
wurde verabfchiedet.: weil wenige Handefsftädte in dies 
fem Kreife vorhanden wären, fo foltte jeder Kreisftand 
in feinem Gebiete auf das Steigern, Aufwechfein, Auss ° 
führen und Einführen des Geldes und der verbotenen 
Sorten die Aufficht tragen. Da man wahrgenommen 
hätte, daß die Italiener, die an einigen Orten Teutſch⸗ 
lands ſich aufhielten, dergleichen verbotene Einfuhre 
und Ausfuhre der guten Muͤnze trieben, und dadurch 
betraͤchtliche Geldſummen aus dem Reiche ſchleppten, 
fo wäre deswegen an den Kaiſer zu ſchreiben w). Als 
man auf dem Münzprobationstage , welchen. die 3 
Kreife Sranfen, Schwaben und Baiern im Maien zu 
Mürnberg Hielten, noch mehr überzeugt wurde, daß 
nicht allein in den Faiferfichen Erbländern, in Böhmen 
und Deftreich, fondern hauptfachlich von den Stalienis 
ſchen Kaufleuten durch die Annahme und Ausgebung 
böfer Münzen den Reichsgeſezen zuwider gehandelt 
wuͤrde, indem dieſe jest überall im Reiche und vors 
zuͤglich in Wien und in den Faiferlichen Erbländern ihs 
ven Handel auöbteiteten, dadurch unzehlige Summen » 
guter Münze an fich brachten, das Silber außer Lands 
führten, und Dagegen die bofen ausländifchen Münzen 
| rs eine 


v) S. 64% 
w) S. 703» 
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einfchleppten und zu ihrem GSewinſte verfrieben ; fo wat® 
jest jenes Schreiben zu Abflellung der Beſchwerden 
an den Kaifer abgelaffen x). 


Sie hätten, fagtenfie, erfahren, daß nicht allein 

im Deftreichifchen Kreiſe, fondern auch in den andern 
Baiferlichen Erbländern und in. Böhmen, mie noch auf 
dem lezten Jahrmarkte zu Linz, mit Einnahme und Auss 
- gabe der ausländifrhen.verbotenen, ungerechten Gold 
und Silhermünzen der Reichsmuͤnzordnung zuwider 
gehandelt würde, und daß fich befonders zu Wien die 
anmwefenden Staliener und. andere fremde Kaufleute 
unterftanden hätten, eine Zeit her viele 1000 Gulden 
nach Stalien, und in andere fremde $änder durch ihren 
Handel zu verfchleppen,, und dagegen ungerechtes und 
verbotenes ausländifches Gelb einzufchleifen, und zum 
Nachtheile des gemeinen Weſens unterkieffen, in ihrem 
Derfehre mit den teutfchen Handelsleuten eine Allgemei’ 
ne Gleichheit zu halten. Ja, dem Dernehmen“ nadj 
hätten noch vor wenigen Wochen 2 Italiener gegen 
30000 Rthlr. auf einmal auf Wien verfchober.: Sie 
zweifelten nicht, der Kaifer wuͤrde eine genaue Unter‘ 
fuchung anftellen,.. durch. wer, an welchen Orten 
und wie, mit Annehmung und Yusgebung ber fehlech 
ten Muͤnzſorten in feinen Erbländern und wie es durch 
a "ee die 

xX)S. or > 
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die Nänfe der Italiener und anderer mit der Ausfühe 
rung der guten Reichsmuͤnze zugienge y). Aber es er⸗ 
folgte weder auf dieſes, noch auf andere Schreiben, ir, 
gend eine Antwort oder eine DBerfügung. Daher 
man fich den aten Dftober auf dem Probationstage zw _ 
Regenfpurg nochmals beflagte, wie man von denen 
ach Deftreic) handelnden Perfonen fichere Machricht 
empfangen hätte, daß fie bey den Bezahlungen welfche 
, Münze annehmen müßten, weil man überall dort zu 
tande feine gute Reichsmuͤnze anträfe, die durch Auss 
länder haufenweiſe ungeftraft außer dem Meiche ger 
fehleppt würde. Darüber verlören die Neichsftände 
ihr gutes Geld, das fie mit Mühe und Schaden aus; 
münzten, und müßten ſehen, wie fremde Kamerali⸗ 
ften ihre gute Muͤnzſorten am fich brächten, und gan; 
Teuefchland mit verbotenen fehlechtem Gelde über; 
ſchwemmten. Man erließ. nochmals ein ernftliches 
Borftellungsfchreiden an ven Kaifer z), und machte 
übrigens auf diefem Probationstage die Anmerkung: 
weil dießmal auf der Frankfurter Meffe die Kaiferlichen 
und Kurfürftlichen Kommiffarien nicht anmefend gewe⸗ 
fen. wären, und feine Aufficht der geringen Münze hals 
ber getragen hätten; fo mären von den Kaufleuten, Die 

doch 


y) ©. 714. 715. 
z) ©. 218 ff. 
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doch mit allerlei Muͤnzen, und mit einem hinreichenden 
Vorrathe von guten Geldſorten verſehen geweſen, die 
Zahlungen nichts deſtoweniger in ſchlechtem Gelde ges 
ſchehen a). Der Kaiſer beantwortete in dem folgen⸗ 
deu Jahre jenes Schreiben, und verſicherte, nicht nur 
die ſchaͤdlichen Muͤnzſorten zu verrufen, ſondern auch 
an allen feinen Zöllen und Mauthen zu Waſſer und 
zu fande wider die Ausführung des gemuͤnzten und 
ungemünzten Goldes und" Silbers, und ‚wider die 
Einfchleppung des geringhaltigen Geldes, N Ans 
treffen zu * b). 


Wie gegruͤndet —* Klagen geiyefen, und daß Die 
. guten groben Geldforten der Deutfchen bis in die ent- 
fernteften Laͤnder verschleppt morden find , das ſieht 
man unterrandern aus der Neifebefchreibung des Dok⸗ 
tor Rauchwolfs, eines Arztes von Augſpurg, der 
52 3 eine Menge alter Joachimsthaler zu Tripofi an, 
traf, womit dort bie meiften Wechſelhaͤndel gefchlof 
fen, und viefe davon eingeſchmolzen, und zu tüuͤrli⸗ 
ſchen Münzen umgepraͤgt wurden c). 


Die 


2) S. ?222. 
6) B. 9. ©. 48. 
c) Siehe feine Reife nad) dem — S. sa. 
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Die Schweizer, die noch nach der Schlacht von 
Sranfon fo wenige Kenntnis von Gold und Silber 
“und dem Gelde hatten, daß jie ihre reiche Beute nur 
Haufenweiſe in ihren Huͤten vertheilten, und die Foft: 
barften goldenen und filbernen Gefäße, um den ſchlech⸗ 
teſten Preis, wie altes Zinn verfauften, fiengen 
doch bald darauf an, den Werch diefer edlen Metalle 
ebenfalls zu beherzigen, und brachten es in kurzer Zeit 
fo weit, daß fie zu großen Reichrhämern gelangten, 

und mit dem Umfaze und der Anlegung des Geldes fo 

| ‚gut umzugehen wußten, daß fie darinn felbft ven Wechs⸗ 
tern zu Sehrmeiftern dienen fonnten, Die Franzoſen 
und andere Mazionen fahen fie als ihre gewiſſe Huͤlfs⸗ 
‚quellen an, von welchen fie in ihren Geldnoͤthen die 
größten Summen abborgten d). Die Eidgenoffens 
fchaft pflegte um biefe Zeit befonders in den Jahren 
‚1561, 1562 und 1563 fehr viel Geld auszuprägen,, das 
aber wegen feines. fehlechten Gehalts, umd weil fie es 
hernach mic habſuͤchtigem Wucher gegen das gute Reichs⸗ 
geld austaufchte, und dieſes wieder zu gleicher Abfiche 
in den Tiegel werfen ließ, zu fehr vielen Klagen und 


‚Befchwerden im Deiche Anlaß gab, wie wir bald bo⸗ 
ren werden. 


er Auf der Zufammenkunft der 4 theinländifchen 
Kurfuͤrſten zu Köln 1574 kam vor, daß in einigen 


| Hans 
d) Franc. Car. Duc, Saxon. orat. pro Germ,p. 7% \' 
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‚Handelsftädten und bei vnders auf den Stanffurter Mef 
fen durch die Kaufleute Granalien ohne einigen Schein 
verfauft würden, Die gemeiniglich der Sranffurter 


Wardein probierte. Es waͤre zu vermuthen, daß ſie 


nicht aus Bergwerken und anderm Silber herruͤhrten, 
ſondern aus einer verbotenen Aufwechslung und Bre⸗ 


chung der guten Reichsmuͤnzen entſpraͤngen. Daher 


man den Kaiſer erſuchen muͤßte, durch ſeine und die 
Kurfuͤrſtliche Kommiſſarien auf den Frankfurter Meſ⸗ 
‚fen dieſem Granaliren und Brechen der Reichsmuͤnzen 
:qu wehren; uͤberdies ſollte ohne Zeugnis Fein granglir⸗ 
tes Silber auf den Muͤnzſtaͤdten angenommen werden. 
Man ermahnte die Weſtphaͤliſchen Kreisſtaͤnde, bey ih⸗ 


ren Unterthanen das Steigern der. Reichsmuͤnzen und 


‚die Einjchleifung der ausländifchen Geldforten abzuſtel⸗ 
‚len e). Die 3 Kreife Franken, Schwaben und Bais 
‚ern erfüchten den Kaifer und das Reich 1575 zu Res 
genfpurg, den Misbrauch abzuftellen, daß in den gros 


„sen Handelsftädten Zahlungen über25 Gulden in Halb: 


bazen gefchähen, und begehrten: Daß gegen die Münz- 
ſtaͤnde, die allyuviel folcher. Scheidemuͤnze ausprägten, 


des Fraͤnkiſchen, Schwaͤbiſchen und Baierifchen Kreifes 


. 


fis£alifch verfahren werden möchte f). Die rheinlaͤn⸗ 
diſchen Kurfürsten beſchwerten fi), daß die Kaufleute 


> eine 
| De — — * 34 
0) Baͤberlin S. 219. 
f) Bi pe. 077 a ar a 
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eine eigenmächtige Auslegung der Muͤnzgeſeze fich an: 
maften, und, unter dem Borwande ihres Handels, die 
Keichmünzen nad) Stalien ausführten und dagegen 
fehlechte fremde Geldſorten einführten g). Es beftäs 
tigte fic) das im folgenden Jahre durch die eigene Aeufs 
ferung diefer Kreife, wo fie befannten: daß das Sei, 
gern, Aufwechfeln, Ausführen, Berbrechen und Eins 
führen: des Geldes noch immer auf den Handelsftellen 
fortdauerte, und die Kaufleute durch den Handel uns 
jehlige Summen guter Reichsmuͤnze an fich zu ziehen, 
und famt dem rohen Silber aus dem Neiche in andere 
tänder zu verfchicken, und dagegen die ausländifche boͤ⸗ 
fe Münzen ins Neid) zu bringen pflegten h). Det 
Oberrheiniſche Kreis Mlagte über dje Kaufleute aus ets 
lichen andern Kreifen, daß fie im Gewerbe und in ver 
Handthierung ſichs für erlaubt hielten, beym Einfaus 
fe der Waaren aus fremden tändern, fie mit guter 
Reichsmuͤnze zu bezahlen, welches eine Ungleichheit 
und das Uebel verurfachte, daß das Neid) von grober 
Münzforte entbloͤßt, und gan, mit Scheidemänze über: 
—. würde. 


Aus eben dieſen Kreiſen ſchlichen ſich im Nihei- 
nifchen Kreiſe die geringhaltigen italieniſchen Münzen ein, 
wobey die Kaufleute ihren DR trieben, und oft 

“| 
g) ©. 306. | J | 
” Haͤberlin Vor. u B. 9. ©. 42. n. 3. 
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auf den Frakfurter Meſſen dergleichen auslandifche Gel—⸗ 
der und die Reichsgulden für ſechzehn Bagen ausgaͤben, 
und ſie dafuͤr hernach nicht mehr einnehmen wollten. 
Es waͤte auch nicht moͤglich, das Muͤnzedikt in dieſem 
Kreiſe zu erfuͤllen, und ſich der ausländifchen Münzen 
zu enthalten, da er ganz von Spanien, Frankreich 
und der Eidgenoſſenſchaft umringt wäre, deren Der 
kehr, Handel und Wandel er nicht entbefren, und 
doch auch nicht alle Kauſmannſchaft blos durch Tauſch 
führen koͤnnte i). Das hierüber erftattere Reichsgut⸗ 
achten der beiden hohern Neichsfollegien erneuerte alle 


zeitherige Strafgebote wider. das Kinführen der ver 


botenen ausländifchen Muͤnzen und die Ausfuhre des 
guten Reichsgeldes: desgleichen wider alle Aufwechs⸗ 
ler, Granalierer, Verbrecher und falſche Muͤnzer des 
groben Golds und Silbers. GEs ſollte niemand ſchul⸗ 

dig ſeyn, hoͤhere Zahlungen als 25 Gulden an Halb⸗ 
bazen anzunehmen, die fremden geringhaltigen Kronen 
verrufen, und die Vermuͤnzung der Portugaleſer ver⸗ 
boten werden. Zur Beobachtung der Gleichheit des 
Muͤnzfußes haͤtte der Kaiſer ſcharfe Befehle an die 
vornehmſten Handels ſtaͤdte im Reiche, als Koln, 
Strasburg, Frankfurt, Augſpurg, Näcnberg u. ſ. w. 
ergehen zu laſſen R). Daher verbot auch der Muͤnp 


) Saͤderlin B. 10. Sur ff 
k) ©. 125. 126. » u 4 2? 1 Kir, 23 — 
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‚befehl Kaiſer Rudolfs 2:vom 18 Jenner 1677 neuer; 


dings alle Ausfuhre des rohen Silbers, aller Reiches. 


münzen und ſelbſt der verrufenen fremden Münzen, 
desgleichen die Einfuhre des geringhaltigen und falfchen 
ausländifchen Geldes. Keinerlei Geld, weder gutes noch 
ſchlechtes, dürfte gebrochen, granulirt, gefeigert, vers 
ringert, befchnitcen, geſchwaͤcht, gewaſchen, abge 
goſſen, ausgewogen und aufgewechſelt werden. Zu 
dem Ende ſollten die Staͤnde und Obrigkeiten die ge— 
naueſte Aufſicht auf Jahrmaͤrkten, Verſammlungen 


der Kaufleute und Hanthieret, auf die bandpaͤſſe, Mauth⸗ 


und Zollſtaͤtten, Stapeln und Packhoͤfe haben 1), 
Die Reichspolizeyordnung von 1577 $ 5 bemerkt, 
wie Einige Waaren, “ Silbergefchirr, Kleinode, Ges 
treide, Kriegsrüftungen und aitderes, das zu baarem 
Gelde angefhlagen würde, in hoͤherm Werthe aus- 
lieben, als der geboppelte Wucher betruͤge, und nenns 
ten das Partita, 


Junlus m) verfichett, das Datlehen auf Zinfe 
wäre den Holländern noch nicht feht lange befannr, 
und ber den Weſtfrieſen fände man es roch nicht. 
Das ordentliche Zinsgefchäft beſtuͤnde in Fünf vom 
"Hundert, jedoch von dem größten Theile wuͤrde der 


au : jechite 
1) Häberlin ©. 470: | 
im) Batavia c, 16. p. 225, 


IV; Theil. 9 


— 
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‚fechfte Zinsthaler entrichter, und noch nicht fehr Ian, 
‚ge waͤre auch der zwoͤlfte Zinschaler (vneiarum foc- 
nus) bey den Kaufleuten aufgefommen. 


| Auf dem Kutrheinifchen Muͤnztage zu Bacherach 
1580 wurde angezeigt, daß durch einige Kaufleute in 
Köln die guten Reichsgulden eingewechfelt, und her, 
nach durch Wechſel und andere Ausgaben in hoͤherer 
Steigerung verwechfelt und ausgegeben würden. Der 
ganze Kreis fehrieb an den MWeftphälifchen Kreis, das 
abzuſtellen, und die Kaufleute zu befirafen n).. Man 
bemerkte zugleich, daß wegen Mangel der Eleinem 
Scheidemuͤnze einige Ehriften und Juden große Sums 
‚men Pfennige zuſammengebtacht, und bie jur Herbfl: 
zeit bey den Kaufleuten gegen grobe Sorten verwech⸗ 
fee Hätten, welche von ihnen hernach aus dem Reiche 
geſchaft, und dagegen fehlechte Sorten eingeführt wors 
den wären 0). Noch im folgenden Jahre fuhr der 
Dberrheiniiche Kreis fort, Klagen über die Steigerung 
der Münzen und den Aufwechfel zu führen pl. Beym 
zweiten Kurrheinifchen Münzrage zu Bacherach zeigte 
man an, daß auf der Zaftenmeffe zu Frankfurt alle 
Zahlungen in der hoͤchſten Steigerung des Golds und 
Silbers geſchehen, und einem Kaufmanne, der ſich ge⸗ 


- weis 
n) »aberlin B. iꝛ, ©. 257. 


0) ©. 299. 
pP) ©. 439. 340. 
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weigert häfte, eine Menge: Halbbazen anzunehmen, 

: diefes vom Bürgermeifter befohlen worden wäre, Der 
Kreis fehrieb deswegen an den Kaifer, an die Stade 

Frankfurt und an den Oberrheinifchen Kreis, und fos 

derte noch den Neichefisfal auf q). ‚Die Ausfuhre der 

groben teutſchen Siübergrofchen dauerte um diefe Zeit 

noch immer fort, und. jie giengen eben fo ftarf nad) 

Rußland. Denn der Jeſuit Anton Poffevini, der pom 

Pabſte 1581 nach Moskau , um den Frieden mit Pos 

len zu vermitteln, geſendet worden wat, . berichter: 

daß aus den harten teutfchen Thalern hier die ruſſiſchen 

Rubel und Denge geprägte würden r), Es eiſerte 
der teurfche Nechtsgeleprre Johann Fichard ſehr gegen 

die Eigenmächtigfeit der Kaufleute und Haͤndler, dag 

fie nach Gutduͤnken jede Münze in ihtem Werthe ver 

‚änderten, und denfelben anders beflimmten 8). 


Da der Stadthalter Graf Robert Dudley von 
tencefter zu Amfterdam doppelte Englifche Nofenobel, 
die um 2 Kronen den ordentlichen Werth uͤberſtiegen, 
prägen ließ, und dadurd) dem gemeinen Weſen fehr 
viel Nachtpeil zufuͤgte; fo veranlaßte das die erften 
Streitigfeiten unter den vereinigten Miederländern t). 
Y92 Ä Der 
q) ©. 457: | \ 
r) Diatribe de Moscovia päg. 203. 

s) Latber de Cenfu. L. 3. e. 10. fi, 44 
) Dan Meteren B. 14. ©. 712: 717 
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Der italieniſche Staatsſchriftſteller Johann Botero v) 
fegt ven Wechslern zur taft, daß fie durch) ihren Wus 
cher und ihre Zinfe das ganze Vermögen des gemeinen 
Volks aufzehreen, zuweilen die Münzen befchnicren 
und beſtaͤndig den Werth des Gelds, nach dem es ihr 
Vortheil etheiſchte, bald erhoͤhten und bald ernledrigten, 
welches nicht ohne Nachtheil des Staats geſchaͤhe. 
Schon Kaiſer Maximilian 2 hatte: verlangt ‚ bag 
dem Reichsobſchiede auch die Verordnung eingerüct 
wuͤrde: Fein Jude follce an einen Chriſten fein Geld 
höher ausleihen, als von 20 Gulden I Gulden, widri— 
genfalls das Kapital an die Obrigkeit verfallen, und 
ber Schuldner. feine Zinfe zu bezahlen fchuldig ſeyn. 
Man verfehob aber damals die Sache zu einer weitern 
Berathſchlagung auf den Depurarionstag zu Speyer, 
wo eine Durchſicht der Reichspoligenordnung follte vors 
genommen werden w). In dieſer wurde endlich die 
Materie Tit. 20. $. 2. nach dem Willen des verjtorbes 
‚nen Kaifers beſtimmt, und jonft noch viele Einſchraͤn⸗ 
fungen des jüdifchen Gelohandels gemacht. 
* 

Herzog Heinrich Jul von Braunſchweig verſicherte 
in der Inſtruktion für ſeinen Reichstagsgeſandten von 
1582, daß die Einſchiebung der fremden Muͤnzſorten 

woe⸗ 


v) De Jilufte, Stat, et Polit. L. 1. c. 14. p. 106. 
w) Saͤberlin ©, 10. S. 209. ff, 


| 209 
wegen der Machbarfchaft der Niederlande r und die 
Ausführung der guten Neichsmüne, dergleichen jezt 
auch im Niederſaͤchſiſchen Kreis viel gefchlagen würde, 
auf feine Art zu verhüten wäre, und er wünfchte ums 
terrichtet zu feyn, wie das möglich zu machen wäre, 
Denn, wenn man aus andern Ländern Waaren und be: 
fonders unentbehrliche bebensmittel haben, und die oh⸗ 
ne gemuͤnztes Geld unmoͤgliche Commerzien treiben wolls 
te; fo ſaͤhe er nicht ab, wie man der Ausführung des 
Geldes entrachen fonnte. Daß mir dem Gelde ſelbſt 
ein befonderer Handel geführt würde, das hätte man 
feicher im Kreife nicht vermerkt; follte es aber gefcher 
ben, ſo würde man fleißig darauf Acht haben, und 
eö beftrafen x). Der Herzog von Wirtemberg Flagte 
auf dem Neichötage zu Augfpurg, daß die Handels, 
ſtaͤdte, wo das größte Commerz wäre, nicht über die 
Verordnungen der Probationstage hielten, und daher 
erfolgte eg, daß die gute Reichsmuͤnze in fremde kLaͤn⸗ 
der ausgeführt, und dagegen ſchlechte ausländifche Geld: 
forten eingebracht würden y). In dem Fürftenrarhe 
war man der Meinung, man follte fi) wegen des 
Aufwechfelns und Ausführeng der groben Sorten in jes 
dem Kreife befonders erfundigen, und fisfalifche Pro: 
zeffe verfügen; und die Kurfürften wollten, man foll- 

| 953 | te 
x) Adberlin B. 12. S. 398. 
y) ©. 199. 
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te Deftreich, Burgund und Böhmen erfuchen, auf das 
Auswechjeln der großen Sorten ebenfalls Acht zu has 
ben, und teren Ausführung zu verbieren, Die bei- 
ben höhern Kollegien verglichen ſich darüber zu einem 
Reichsgutachten, und aud) die Neichsftädte waren in 
ihrem befondern Bedenken damit einverflanden, und 
walten: daß die Ausführung der guten Münze, bes 
fonders in Oeſtreich, wo es durch die Italiener und 
andere Frimden Haufenweiſe gefchähe, verhüter, und 
die Verbrecher mit der Verwirkung beftraft werden 
folleen, Das Aufwecfeln der ſchlechten Münzforcen 
müßte nur der Obrigkeit erlaubt, und allen Privarpers 
fonen verboten feyn 2). Defireih und Burgund här, 
ten die Ausfuhre ver guten Sorten nach Italien, und 
die Einfchleifung der fremden Münze, desgleichen die 
Steigerung des Silbers und Golds zu tin; und anders 
wo, zu verhüten und zu beſtrafen a). Es wurde das 
gud) in dem Reichsabſchiede $. 71 beliebt, und des⸗ 
wegen vom Kaifer den 10 Dezember ein eigener Münz 
befehl befanne gemacht, wo es auch heißt: die Reichs» 
ftände follten auf den Zahrmärkten und bey den Ber 
fammlungen der Kaufleute und Handthierer, an den 
tandpäffen, Mauthen, Zoilftätten, Staffeln, und auf 
den Packhoͤfen wohl darauf Acht haben, Daher vers 
| ei ord⸗ 
2) S. 200 ff, 
2) ©. 207, 
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ordneten 1584 die Oberlaͤndiſchen Kreiſe: es ſollten, 
damit Fein gutes Geld ausgeführt wuͤrde, die Grenz⸗ 
fürften, Baiern gegen Tyrol, Salzburg gegen Kärnthen 
und Italien, und der Schwaͤbiſche Kreis gegen bie 
Schweiz, Fein gemünztes und ungemuͤnztes Silber aus 
dem Neiche paffiren laffen, zu weldem Ende jedes 
Packgut und jeder Bote mit einer Fehde oder Urfunde 
von feiner Obrigkeit verfehen feyn müßte b). Man 
Elagte, daß der größte Schaden mit dergleichen Ausfuh⸗ 
ren von den rheinifchen Orten aus nad) den Niederlans 
ven gefchäge, wohin feit 4 ober 5 Jahren viele Millionen 
zum Bruch) gebracht worden wären, welchem die Stän: 
de an ihren Zöllen und Paͤſſen wohl hätten vorbeugen 
kbunen c). Dieſe Kreije machen auch wegen ber 
Aus fuhre aus feinen Erbländern dem Kaifer Dorftels 
fung, und erhielten die Antwort; fie müßten ja ſelbſt, 
was es mit den angrenzenden Koͤnigreichen und befon; 
ders mit Ungarn für eine Beſchaffenheit hätte, bey 
welchen man wegen des Ochſenhandels und des unents 
behrlichen Fleiſchkaufs etwas nachfehen müßte d). Der. 
Schwaͤbiſche Kreis fieng auch mit der Eidgenoffenichaft 
an, deswegen einen Briefwechſel zu führen, Allein 
diefe verficherte, daß es eine. Beſchwerde fuͤr fie ſeyn 

99.4 wuͤr⸗ 


b) B. 14. S. 33 
c) ©. 35. 
d) ©. 44. 
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wuͤrde, wenn man ihr Fein Silber zuführen; und fie 
ihre Münzen nicht ins Neich bringen faffen dürfte, 
und es müßte noch wegen ihres ftarfen Viehkaufs und 
Fleiſchhandels nach Ungarn ein Uebriges gefchehen ©). 


Sie befchwerte ſich 1585 aufihrer Tagefazung zu 
Baden gar fehr über die teutſchen Neichsverfügungen, 
megen der verbotenen Ausfuhre des Silbers und Golds. 
Weil die ehmaligen Bergwerfe in der Schweiz theils 
ganz oder großtentheils eingegangen waren, fo Fünnte 
fie aus Mangel des Silbers nicht dem Reiche gleich 
vermünzen, und ‚wenn man ihr vollends allen. Zugang 
zu den Reichsmuͤnzen und dem Silber verjperrre ; fo 
fähe fie nicht ein, wie ein wechfelfeitiger Handel und 
ein Gewerbe zwiſchen ihr und dem übrigen Teutſchland 
beftehen koͤmte. Auf. den Fall man ihren Kaufleuten 
und Händlern das mirgebrachte Schweigergeld wegnaͤh⸗ 
me und einfchmeljte, fo würde aus diefer Gewalthä- 
thigfeit Unzufriedenheit und Streit entfichen:: denn 
die Eidgenofjifhen Unterthanen, die mit Bieh und ans 
deen Waaren ins Deich handelten, müßten allen Han: 
del aufgeben, fobald fie das erlöfte Geld nicht in die 
Schweiz zuruͤckbringen dürften $)- Auf dem Kreis: 
rag zu Nuͤrnberg entftand zwifchen Augfpurg und dies 

ge“ 
e) ©. 49. 
N ©. 232. ff. 
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fer Reichsſtadt ein Streit über die Muͤnzvergleichung, 
welche ‚die, Nürnberger Kaufleute unter fich gemacht 
harten, Nuͤrnberg fagte; fie wäre dazu bewogen 
worden, weil ſich auf ipren Märkten die ächten groben 
Münzforten fo ſehr verloren gehabt hätten, daß fait 
feine mehr ohne großen Aufwechſel zu erhalten geweſen 
sären, woran die Augfpurger Kaufleute Schuld hats 
ten, weil fie wochenclic) das Neichsgeld aus Nürnberg 
in großen Haufen nach) Haufe fchickten, und ihre Stadt 
damit ſchon längft Überfälle hätten, wenn fie nicht 
hernach fie weiter aus dem Reiche verführten, das 
man an etlichen Geldſaͤcken merfen könnte, die man 
zu Inſpruck angehalten hätte, In den fränfifchen und 
rheinlaͤndiſchen Kreifen würden die auständifchen Muͤn⸗ 
zen zugelaffen, und das Meichsgeld in einem hoͤhern 
Werthe genommen als zu Mürnberg, Weil man 
nun ohnfehlbar zur Aufrechrhaltung des Handels in 
diejen Ländern dem unordentlichen Muͤnzweſen den tauf 
gelaffen Härte; fo wären die fremden Münzen hier 
eben fo häufig als irgendwo geworden, und würden 
fowol yon da, als aus Polen, Schlefien, Hamburg, 
tüneburg u. ſ. w. nad) Nuͤrnberg geſchickt. In den 
meiſten daͤndern des Fraͤnkiſchen und Schwaͤbiſchen 
Kreiſes würden die Philippsthaler zu go Kr., zu Ulm 
zu 78 bis go Kr., zu Augfpurg zu 77 und 78 Kr. ges 
nommen, Daher den Mürnbergern oft aus Schwaben 
.. 2955 und 
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und Franken zugefchrieben wuͤrde: wenn fie bie Phis 
lippsthaler und andere frende Münzen, nicht nehmen 
wollten, fo fonnten fie mit ihnen nicht handeln, fons 
dern müßten zu Ulm, Nördlingen, Frankfurt, tinz, 
Strasburg und an folchen Orten einkaufen, wo diefe 
Münzen in höherm Werthe giengen. In Augfpurg 
gälten vie verbotene Dreyfreuzer und die halbe Bazen, 
‚and ihre Faktoren hätten ihnen zugefchrieben, daß fie 
‚nicht das geringfte verfaufen Fonnten, wenn fie nicht 
Kronen und Halbbazen annähmen. Etliche Augſpurger 
häcten fich geruͤhmt, fie brächten die Philippschaler auf 
diefe Arc nach Haufe, daß fie auf ihrem Ruͤckwege fie 
zu Öerftenhofen abladeten, nad) 2 oder 3 Tagen das 
Bin ſpazieren fuͤhren, und ſie hernach in ihren Kutſchen 
und Kammerwaͤgen mitnaͤhmen. Deren eigennuͤzige 
Abſichten erhellten unter andern auch daraus, daß ſie 
nicht ſo ſehr um die Bezahlung der Waaren, als um 
das Wechſelgeſchaͤft ſich bekuͤmmerten; da doch billig 
die Zahlung der Waaren mehr beguͤnſtigt ſeyn ſoll⸗ 
te, als die Wechſel, die den Zoͤllen und ſonſt nicht fo 
nuͤzlich wären, als das Gewerbe mit der Einfuhre, Auss 
fuhre, und der Derhanthierung der Waaren. Es 
wäre ftadtfündig, daß zu Mürnberg niemand fo fehr 
nach den Guͤldengroſchen trachtete, wie die Augfpurger, 
‚und man triebe nach der Anzeige der Nürnberger Kaufr 
feute den größten Wucher zu Augfpurg mit derglei⸗ 

u hen 
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chen Einwechfelungen ; fo daß man 20, 24 und 48 Kr. 
Aufwechfel bezahlte, und dagegen viele 100 leichte 


. Kronen und anderes gerinhaltiges Geld nach Nürnberg 
ſchickte g). | | 


Die 3 Kreife Franken, Schwaben und Baiern 
berebeten ſich nun unter einander, über die Beobachs 
tung der Neichsgefeze wegen Verhinderung der fehädfis 
chen Ausfuhre der guten Reichsmuͤnzen und der Eins 
fehleppung der böfen ausländifchen Geldforten feft zus 
fammen zu halten; welches, festen fie hinzu, deſto 
mehr angienge, da man ihre feiıte und fänder mit der 
Durchreife und dem Handel nicht vermeiben, noch ide 
res Weins, Getreides und Viehes entbehren Fonnte, 
Es wäre eine irrige Meinung, daß die Commerzien 
ohne das verbotene Geld nicht getrieben werden koͤnn⸗ 
ten. Denn die Handelöleute vermöchten überall um 
allerlei Münzen und Geld ihre Waaren vortheilhaft zu 
verfaufen, und man brauchte nicht nach ihnen in der 
Handthierung die Münzen zu beftimmen. In Polen 
und Ungarn verftünde ein jeder feine Waaren um Pol- 
nifches und Ungrifches Geld zu vertreiben, und diefelbe 
nach Defchaffenheit der Münze im Werthe zu halten, 
fo daß er dennoch Gewinnft machte, wenn fchon die 
Münze geringhaltig wäre. Es müßte eben nicht feyn, 
| daß 
0) S. 258. ff. 
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daß die, welche ihre Waaren um echt Geld los⸗ 
ſchluͤgen und an der Waare ihren Gewinnſt haͤtten, 
auch noch an der Muͤnze gewinnen ſollten. Wie die, 
welche in Polen, Ungarn und anderswoher für die er: 
Fauften Waaren gar wenig geringhaltiges Geld ausgär 
ben, und fürdie dagegen verfaufte Waaren deffen fo viel 
empfiengen, daß fie dabey einen gebübrlichen Gewinn 
erhielten, ob fie gleich davon nichts ins Reich bringen 
dürften, oder es in den Ziegel werfen laffen müßten, 
ebenfo brauchten auch die Handelsleute niemand. wis 
der Willen dad fremde Geld aufzubringen. Denn 
der Waarenverichluß Härte doch neben dem boͤſen Gel⸗ 
de feinen Fortgang und Gewinn, wenn aud) gleid) die 
Kaufleute das verbotene Geld nicht weiter ausgeben, 


oder andere damit bejchweren dürften, Man follte 


die Kaufleute und Handler an allen Orten nöthigen, e& 
der Obrigkeit einzuliefern, um es in den Ziegel zu mer: 
fen, und befferes Geld daraus zu ſchlagen, und-die, 
welche mit der Münze Gewerbe trieben, fie moͤchten 
nun Handelsleute oder Nenthierer feyn, müßten uns 
nachläßig geftraft werden: denn die Münze wäre nicht 
dazu da, um ein Handelsartikel zu feyn, ſondern dess 
wegen erfunden, um ein Mittel und Maaßſtab ver 
Eomimerzien vorzuftellen. Daher eg unehrbar und ſtraf⸗ 
bar ſey, mit der Muͤnze Gewerbe zu treiben. Zumal es 
ohne die Abficht eines unredlichen Betrugs niemand in den 

Sinn 


"7 


Sinn fommen, und ohne Schaden und Beraubung 
anderer nicht getrieben werden koͤnnte. Dieſe 3 Kreis 
fe, die, wie wir eben ba hören, fo erbärmliche Bes 
griffe vom Werhielgefchäfte und Geldhandel gehabt has 
ben, ‚hielten e3 eben fo Elug für das befte Mittel, um 
die ſchaͤdlichen Münen auszufchaffen, wenn man fie 
gleich in den Tiegel würfe, und befferes Geld daraus 
flüge, und nicht den handthierenden Geſchaͤftsmaͤn⸗ 
nern erlaubte, unter fic) Vergleichungen zu machen, 
und den tauf-des -fehlechten Geldes fo zu befoͤrdern, 
dag man den Privarperfonen und Kaufleuten zu acfals 
len, fie ungerbrochen laſſen müßte. Se länger man 
hierinn den Handthierenden nac)gäbe, je mehr würs 
den die Commerjien fallen , und das, mas ber Hans 
delsmann bey feiner Handthierung ' vorzüglich fuchte 
und beabfichtigte, das gute Hold und Silber, das würs 
de fic) durch diefe zeitherige Handelsart bald in lauter 
heilloſe Münze verlieren h), 


Der Kaifer fchrieb 1586 an die rheinländifchen 
Kurfürien, daß man aus den Beſchwerden des Weſt—⸗ 
phälijchen Kreiſes erfühe, daß mit ver Steigerung ver: 
Munze, mit der Verführung des rohen Golds und 
Silbers, und daß das Wechjelgejchäft ın den Händen 
der Privarleute ſich befande, und die Muͤnzmeiſter 


Das 
h) Baͤberlin DB, 14. ©. 270: ffı 
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das. Gold und Silber in Granalien einkauften, noch 
großer Misbrauc) herrfchte, als weswegen man beſon⸗ 
ders die Stadt Köln erinnern müßte. Der Kurrhei⸗ 
niſche Kreis beſchloß darüber fleißige Aufſicht zu tra 
gen, und darauf zu denken, wie der Wechſel, den man 
beym Großhandel nicht entbehren koͤnnte, wenigſtens 
den Privatperſonen aus den Haͤnden genommen, oder 
in beſſere Ordnung gebracht werden möchte i). Die 
Kaufleute und Münzgenoffen zu Nürnberg hatten ven 
3. DOberländifchen Kreifen fchon wieder ein Muͤnzbeden⸗ 
fen übergeben, worin fie zeigten: daß es unmoͤglich 
wäre, die Neihsmänzordnung in Vollziehung zu brins 
geu, weildie Muͤnzſorten, die unter ven Kaufleuten und 
bey dem gemeinen Volke im Umlauf wären, bloß aus 
Pfaͤlziſchen, Strasburgifchen und Moͤmpelgatdiſchen 
Dreykreuzern und Halbbazen beflünden, die um 14 bis 
„15 Gulden vom Hundert zu geringe wären, weil einis 
ge aus dem Schwäbilchen Keeife mit den Aufwechslern 
zu Nürnberg das heimliche Gewerbe trieben, daß fie 
7 oder 8 Schillinge Aufwechfel gäben, wodurch fie alle 
‚gute Münzen aus der Stadt und dem fränfifchen Kreife 
„an fic) brächten , und dagegen fchlechte Gelder fchickten, 
‚and in Umlauf brächten. Da die Eidgenoffenfchaft 
‚in den Jahren 1561, 1562 und 1563 angefangen hätte, 


ehe 


) ©, 299. 306 
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ſchlechter zu muͤnzen, fo daß an jedem 100 5, 8 bis — 
10 Gr; Abgang wäre, fo wuͤrde, wenn man den Schwei⸗ 
zern den Silberfauf geftattete, es erfolgen, daß fie 
‚zum Schaden der benachbarten Kreife noch ſtaͤrker ihr 
Muͤnzrecht ausübten, Den Abgang an den bofen 
Muͤnzen auf die Waaren zu fehlagen, und das böfe 
Geld hernach in den. Tiegel zu werfen, das wäre ges 
rade das rechte Mittel, die Handthierung und die Coms 
merzien zu verderben. Denn es zeigte ſich nur allzu- 
wahr, daß jet wenige Käufer und defto mehr Verkaͤu⸗ 
‚fer vorhanden wären, fo daß es bereits fo weit kaͤme, 
daß der Verfäufer dem Käufer feine Waare anbieten, 
“und ihn bitten müßte, fienur anzunehmen. Niemand 
wäre genoͤthigt, gerade im fränfifchen Kreife feine Waa- 
ren: zu kaufen oder verkaufen, und deswegen Geldver⸗ 
luſt zu leiden. Die Waaren haͤtten einmal ihren her⸗ 
kommlichen beſtimmten Kaufpreis und Werth. Wenn 
der Abgang an der Muͤnze darauf geſchlagen und ſie 
geſteigert wuͤrde, fo wären die Meſſen und Jahrmaͤrk⸗ 
'te viel zu nahe vor der Thuͤre, daß nicht der Käufer 
bewogen werden follte, feine Waaren an andern Ors 
ten für denfelben Preis einzufaufen und fein Geld hoͤ⸗ 
her augzubringen; das um fo mehr angienge, da ja 

etliche Kaufleute in. Deftreich Kaiferliche Privilegien 
hätten, die guten Reichsmuͤnzen auffer Lands führen 

zu dürfen, Man vermöchte im fraͤnkiſchen Kreifefaft 

| nicht 


— 
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nicht mehr Guͤldengroſchen zu erlaugen. Wenn man 


aber zu Augſpurg oder in Venedig dafuͤr Aufwechſel 
anbdte, dann wären gleich genug und in großer Anzahl 


vorhanden. Denn es bliebe zu Augfpurg Feine gute 


Reichsmuͤme, fondern fie würde alle aus dem Reiche 


nach Venedig und bis in die Türken geſchaft. Leber, 


haupt alles gute Geld Fame durch Schleichwege nach 


Venedig und an andere Orte, um dort eingefcehmolzen 
ju werben k). 


Der fraͤnkiſche Kreis Elagte zu Forchheim, daß, 
obfchon der Herzog Ferdinand von Defireich mit Nies 
berwerfung der Boten, Packguͤter und anderm ſich 
willfährig erwiefen hätte; fo wäre dem Kreife doch we⸗ 


‚ nig damic geholfen, weil ber oberrheinifche Kreis zu 


einer gleichmäßigen Handhabung der Muͤnzgeſeze nicht 
zu bringen wäre, und die verordneren Mittel durch 
den Kaifer zu Frankfurt und in andern Handelöftädten 
wicht in Vollziehung gebracht worden wären |). Die 


-Eidgenoffen verfprachen bey ter Zufammenfunft zu 
Koſtanz, wenn man ihnen den Silberfauf im Reiche 
erlaubte, die fremden Italieniſchen und Franjzoͤſiſchen 
‚Münzen in dem Werthe, den fie in der Schweiz päts 
ten, auch im Neiche für gure Bezahlung halten woll⸗ 


ten, 
k) »Haberlin.®, 14, ©. 463. ff. 


l) ©. 470. 
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ten, nemlich die frangöfifche Kronenzu 26, die italienis 
fchen zu 25, die Doppelkronen zu 52, die bononifche 
towen zu 3, die Franken zu 9, und die Dickpfennige 
zu 6 Dayen, daß fie ſich jo erklaͤren würden, daß es 
‚zu einem Vergleiche dienen Fonnte m), welches man 
aber verwarf, Ben dem Kurrheinifchen Probationss 
tage zu Koblenz 1598 Fam vor, daß zu Strasburg ei: 
nige Bürger und Kaufleute verfchiedene Münzen vers 
legten, einen fihlechten Aufmwechfel trieben, und große 
Summen des geringen-und verbotenen Geldes an frems 
de Derter verſchickten. Man befchloß, an den Ober: 
rheiniſchen Kreis zu fehreiben, daß er den Sradtrath 
zu Strasburg dahin brachte, * Verbrecher zu be⸗ 


ſtrafen n). 


Der Erzherzog Ferdinand von Tyrol, der durch 
einen Münzbefegl vom 20 Auguſt 1590 das welſche 
Geld abfihäzte, und feinen Werth beſtimmte, hieng 
ihm die Einſchraͤnkung an: daß jedoch) die. teurfchen 
und weljchen Kaufleute daran nicht gebunden ſeyn fol: 
ten, ſondern bey ihren Kaufhaͤndeln und Kontraften 
über den Preis des welſchen Geldes ſich befonders vers 
gleichen koͤnnten Me Die Kurfürften von Mainz, 

=. Tier 
in) ©, 476. 
m) B. 15. S. 218. 


0) ©. 485% * 
I; 
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Trier und fat — den 18 Siptember das Gel 
aufzumechjeln, u verfühten, verworfene / und unrichtige 
Muͤnzſorten einzuſchleppen, damit zu handeln, und das 
Reichsgeld höher auszugeben oder einzunehmen. Es 
follte deswegen die genaufte Aufficht zu Waſſer und zu 
tande, auf Meffen, Jahrmaͤrkten und Wochenmärften, 
im Gewerbe, bey Kontraften und im Handel getragen 
werden. Alle Waaren, febensmittel und der Arbeit 
lohn müßten nach dem jezt beſtimmten Werthe des 
Geldes eingerichtet werden, damit diefe Abfchäzung 
den gemeinen Mann nicht zu fehr beläftigte P). Auf 
dem Deputationstage zu Speyer von 1595 Äufferten 
die Stände: daß es viele Privatperfonen gäbe, die 
nicht allein die geringen, fondern auch) die guren gros 
beit Geldſorten brächen, fie durch den Aufwechſel, Vor⸗ 
fauf und andere unziemliche Kontrafte an ſich brächten, 
damit die Münzftärten verlegten, und Handthierung 
trieben. Man müfte daher jedermann außer den 
Goldſchmieden diefes Gewerbe wiederholt verbieten q). 
Die Klage über die Steigerung der groͤbern Münzfors 
ten durch) die Handelsleute war in folgendem Jahre all⸗ 
"gemein. Der Oberſaͤchſiſche Kreis beſchloß auf dieſen 
ſchaͤdlichen Aufwechſel eine beſſere Aufficht zu. haben, 
und die Uebertreter audern zum Beyſpiel zu ſtrafen. 
p) ©. 486. 
M Baͤberlin B. 19. ©. 571: ff. 
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Er bemerfte auch , daß wenn die Zahlungen mit böfen 
Münzforten in den Handelsftädten nicht geduldet wir, 
ben, man bdiefelbe anders wohin nad) Erfurt, Halle, 
Magdeburg zu verlegen pflegte. Daher er deswegen 
ſowol an dieſe fandesfürften als an die Staͤdte Magdes 
burg, Erfurt, Leipzig, Frankfurt und Naumburg 
ſchrieb, auf ſolche Betruͤgereyen Achtung zu geben, 
und die zur beftrafen, bie es ſich unterftünden, oder 
ſich der Bezahlungen mit gewinnfichtiger Verlegung 
zum Nachtheile der alten Handelsſtaͤdte und Niederla— 
gen anmaßen würden r). 

In einem Faiferlichen Münzbedenfen wird endlich 
zugeftanden, daß der Wechfel nicht gänzlich abzuftellen 
ſey. Indeß follte doch gegen die Handelsleute, die 
aus dem Wechfelgefchäfte eine gefährliche Geldhandthie⸗ 
rung machen, mit der Derwirfung verfahren, und 
die Münje beiden Kontrahenten weggenommen wers 
den s). Die Faiferlichen Muͤnzkommiſſarien bemerk 
ten 1597, daß die Handelsleute, befonders die aus 
den Niederlanden, auf den Meffen zu Frankfurt am 
Main beym Kaufen und Derfaufen, bey Wechfeln 
und Kontratten auf brabantifche Wehrung zu Handeln 
pflegten. Es wurde diefes ald den Reichsmuͤnzgeſezen 
| 35 2 | zuwiĩ⸗ 
TB. 20. ©, 257.258. | 
2) ©, 322. 
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zuwider verboten, und ihnen dergleichen Anweiſung ib 
rer Gläubiger nach Franfreich ‚ $othringen und in 
die Niederlande unterfagt t). Mach dem Borgange 
obiger Neihe von Neichögefejen verboten auch bie 
Kurfürften von Brandenburg in der Marf alles Auf— 
wechfeln, PBrechen, Granaliren, Seigern, Beſchnei⸗ 
den, Waͤſchen, Auswiegen und Abgieſſen der Muͤn⸗ 
zen und deren ie auffer Sands v). 


t) ©. 581. 582. 
vo) Cl. March. T. 4. Abtb.1.C. 5.0. 7. S. sızı.n& 
&. 1175. a. 11. S. 1178. 
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XX. 
Durch den Handel erworbene Reichthuͤmer, die Urs 
fache des Prachtaufwands und der Schwelgerey. 
Klagen der Zeitgenoffen über deren Ausſchweifung. 
Worliebe für ausländifche Waaren und Febensmittel, 
Erfchlaffung und. weichliche Lebensart ver Nazion. 
MNeue Krankheiten. WVeraͤnderung in der Kleider: 
tracht. Größere Eitelfeit bey den Mannsperfonen alg 
beym Frauenzimmer. Das Berderbnis der Höfe 
frekt die Nazion an. Große Verſchwendungen. 
Menge der ausländifchen Kleiderfachen. Einfühs 
rung der Steueranlagen, um der Hofverfchwendung 
Nahrung zu verfchaffen. Ungeheure Meichsfteuern. . 
Deren Berbrauch am Eaiferlichen Hoflager und Per: 
wendung zum türkischen Tribute. Geldmangel. All: 
zuftarfer Verbrauch des Golds zu Verzierungen. 
Unmäßige Geldausfuhre. Landesherrliche Verfchul- 
dungen. Bewirkung eines lebhaftern Geldumlaufs und 
Verminderung des baaren Geldvorraths. Wirth— 

ſchaftlichkeit, Enthaltſamkeit und ordentliche 
Lebensart der Hollaͤnder. 


Da der Handel bey Voͤlkern, die demſelben ſich wid⸗ 
men, Kenntniſſe und Denkungsarten einführt, befoͤr⸗ 
dert und verbreitet, und ebendaſſelbe in Abſicht des 
Geſchmaks leiſtet: ſo bringt er auch nothwendig eine 
gewiſſe Richtung, Feinheit und Schärfe des Verſtan— 
des, und eine gewiſſe Zaͤrtlichkeit in der Empſindungs⸗ 

333 aut 
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art phufifcher und moralifcher Gegenftände hervor. 
Hieraus müffen gewiſſe beftimmte Grundfäze und Ne 
‚geln für die tebensart und beftimmte Abaͤnderungen 
für die Sitten entftehen.- Die DBervielfachung und 
Erhöhung der Bedürfniffe, die von den eingeführten 
Fünftlichen Beduͤrfniſſen des Prunks der Gefeflfchaften, 
des Wahnes und der Einbildung abhängt, eine Vers 
vielfachung, die in geradem Merhältniffe mit der Ver, 
minderung der natürlichen Beduͤrfniſſe N und der durch 
den Handel bewirften Ausbreitung der Kenntniffe ſteht, 
dann die Bermehrung der Begierden. und Leidenſchaf— 
ten, welche mit der Vermehrung der fünftlichen Der 
dürfniffe, nicht aber mit den Fortfchritten der Künfte 
und Wiffenfchaften parallel und übereinftimmend zu 
fen pflegt, machen untereinander, daß das Gewerbe 
die eingeführten Eitten gleichfam umformt, und neue, 
ſowol öffentliche als Häusliche, Gebräuche in Schwang 
bringt a). Die Kinder der Medea, fagt der fcharf, 
finnige Graf von Arco b), die fo da ftehen, um ihre 
Mutter zu fiebföfen, da fie eben im Begriffe ift, ſie 
zu zerreiſſen, und beym Anbliffe des über fie ſchweben⸗ 
den Dolchs lächeln, find das treffendfte Bild von der 
Sage, worin fid) Nazionen befinten, die-durch ihren 
Handel zu einem hohen Grade der Bereicherung geftier 
gen 

a) D’ — —* uͤber den * des Handels ©. 11. 12. 

b) S 
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gen find, der den Gegenftand und das lezte Ziel deffel- 
ben ausmacht. Denn durch die Einführung einer gro; 
Gen Menge von Neichthumern, wenn man auc) Feine 
Ruͤkſicht auf deren ungleiche Bertheilung nimmt, mird 
der Handel für Geift und Sitten ohne alle Ausrede 


aͤuſſerſt fehädfich, Das erfuhren die Teutfchen fchon . 


feit dem vorigen Jahrhunderte, wo der Prachtauf, 
wand und die Schwelgerey anfieng, um ſich zu greifen, 
und von den Kaufleuten zu den Fürften und dem Adel 
über,ugehen, und endlic) auch die untern Dolfsklaffen, 
bis auf den Bauernftand herunter, anzuſtecken. 


Der $furns, die Pracht, Ueppigfeit und die 
Schmwelgeren fliegen bis gegen Ende des Aahrhunderts 
fo ſehr, daß darüber allgemeine, Klagen entftanden. 
As Johann Wilhelm Stuck aus Zurich fein großes 
Werk von den Speifealterthümern herausgab, fo ſezte 
er auf dem Titelblatte nad) der Erzehlung der enthals 
tenen Materien hinzu: daß endlich auch Der verzwei— 
felte und bemweinungswürdige Luxus und die Schwel— 
geren unferer Zeitenin demfelben fehr gerügt würden c). 

| 354 Noch 


c) Antiquitatum convivalium L. 3. in quibus Hebraeor. 
Graecor, Rom, aliarumgne Nat. antiqua Conviviorum 

genera etc. explicantnr etc. denique defperatus deplo- 
ratusque noftrorum temporum luxus- atque luxuria 
gravi cenfura damnatur, Edit, 2. Tiguri 1597. 
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Noch ſtaͤrker iſt ſeine Deklamazion in der Borredes 
unter mehr andern ſchweren boͤsartigen Krankheiten 
dieſer unreinen, ihrem Verderben und Untergange ſich 
nahenden, und von blodfinnigem Alter entnervten Welt 
wäre Fein Laſter ſtaͤrker, als das der Vollerey, Unmaͤ⸗ 
figfeit und Trunkenheit, aus welchem die übrigen ta 
fter, die jezt fo fehr im Schwange giengen, entſpraͤn— 
gen. Es wären alle teute,. beide Gefchlechter, jedes 
Ulter, jeder Stand, jeder Rang und jede Religion 
damit behaftet. Micht bios die taten, fondern auch 
die Geiftlichen und darunter ſelbſt die erſten Vorſteher 
‚ der Gemeinden, hätten fich mit diefem Laſter beflect, 
Während deffen jegt über den Glauben und die Religion 
unter den Ehriften der groͤßte Streit und Zanf herrſch⸗ 
te; fo führen fie doch, welches zu beklagen, mit aller 
Gpttesverachtung fort, dem Bachus und. Komus, der 
Ceres und Denus, dem Pluto und andern Goͤzzen zu 
opfern, und fo weit mit einander in großer Einigfeit 
- zuleben. Hauptfächlich würde der Sonntag durd) die 
unmäßigfte. Schmauferen und durch Unreinigkeit ent 
heilige; Gott hätte diefe unmaͤßige Lebensart ſchon 
laͤngſt, theil3 durch den Pofaunenfchall feines Worts 
und theils duch Strafe, durch schreckliche Zeichen 
und / Wunder an uns geahndet, Auch Thomas Lanſe 4) 
i deflas 

a) “ ofat, Jo, Guil. de "Redwiz vente. Germ. pag. 

888.-fgg. 
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deklamirte gegen die Ueppigkeit und Weichfichfeit dies 
ſes Zeitalters. | Ehemals, ſagt er, diente unſern Teut⸗ 
ſchen ein bloßer Brey von Haberkrije zur Speiſe. Aber 
jezt iſt es mit den Sitten dahin gekommen, daß wir 
uns hauptſaͤchlich durch die Schmakhaftigkeit und den 
Ueberfluß an Speiſen zu Grunde richten. Es gibt 
nicht wenige und ſogar ſehr viele, und man kann ſagen, 
der meiſte Theil unter uns, denen das hoͤchſte Gut in 
einer wirzhaften Speiſe beſteht, und die, wenn ſie 
nicht die Finger mit Safran beſalbt haben, wenn ihnen 
nicht der Zimmt aufſtoͤßt, und ſie Naͤgelein athmen, 
wenn fie nicht mit dem größten Aufwande aus allem 
für ihren Geſchmack Nahrung fchöpfen Fonnen, fo glaus 
ben fie nicht behaglich und anftändig.zu leben. Daher, 
obſchon dieſes unfer Vaterland zureichende Lebensbe— 
dürfniffe Hervorbringt, ſo fehnt man ſich doc) wie von 
der Natur verlaffen nach dem Auswaͤrtigen. Kleider, 
Speifen, Arzneyen hohlen fie von den Seulen des 
Herkules, von Ceylon, vom Ganges, von der Duelle 
des Nilſtroms oder von Orten ber, die, noch weiter 
als diefe entfernt find. Und dann, wenn man durch 
biefe unordentliche tebensart und durch diefe fremde 
Anreizungen des Gaumens die zu gefezten Zeiten: ger 
wöhnliche Nüffehr des Hungers verbannt und zerflörr 
hat : darin beflggt man mit vielem Wortgepraͤnge 
‚fein Ungluͤk und Verderben, und erroͤthet nicht, gegen 

335 die 
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die Natur Verleumdungen auszuſtoßen. Was wuͤrde 
Kaiſer Auguſt ſagen, wenn er unſern heutigen Luxus 
anſchaute. Er, der reichſte und maͤchtigſte Monarch, 
der kein anderes als ein haͤusliches Kleid trug, das die 
Frau, die Schweſter, die Tochter, ober die Nichten 
gemacht haften. Aber unferem luxus efelt es, ohn⸗ 
geachtet der Widerftrebung einer: äußerften Duͤrftigkeit, 
für aller Häußlichen und wolfeilen Tracht. Er befchaf, 
tigt die zerſtreuteſten Bölfer: denn die nähen, kaͤm⸗ 
men und weben find-Miederländer, Perfer, Chinejer 
und Indianer. Ihm ſchwimmt die Tyrifche Mufchel, 
ihm hängt die duͤftende Beere an den Fnotichten Baͤu—⸗ 
men, ihm bleichen fich die brittifchen Schaafe, ihm 
töthet fich der Indiſche Sandir und beide D;eane ſchaͤu⸗ 
nen nur fir ihn, Was würde Karl der Große für 
gen, wenn er ju uns wiederfäme, und unſere Fuͤrſten 
und Großen feidene Kleider ‚tragen fähe, da er ſelbſt 
nur ein ledernes Oberkleid anzog? Mas jene ruhmvol⸗ 
len Ottonen, die im Staube undSchlamme ihre Tu⸗ 
gend durch Thaten bewehrten, indeß die unſrigen ſich 
mit den auserleſenſten Salben zu ſchminken begnuͤgen. 
Zur Probe, daß dieſe Schriftſteller die Sache uicht 
übertrieben haben, dient die Beſchreibung des Hoch⸗ 
zeitmahls Herzog udwigs von Wirtemberg bey Friſch⸗ 
lin e), das ſo erſtaunungswuͤrdig iſt, daß ich nicht ein⸗ 
FF ee 2. mal 
‚ ‘&) Nüpt. Wirtemberg. L 4. p. 81. usque ad p. 95.- 
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mal im Stande bin, nur einen Auszug davon zu fies 
fern. Nicht allein zum Nachtheile unfers auswärtigen 
Handels haben die Ausländer, wie ich oben zeigte, 


uns die indischen Farbeftoffe, Spezereyen und Arzney⸗ 


mittel durch gelehrte Großfprecheregen und Titterarifche 
Marfefchreyerenen aufgeſchwazt und angehängt, fon 
dern auch in der boshaften Abficht, um die Sitten der 
Nazion zu verpeſten und fie zu enfnerven, haben’ fie 
uns die fremden Gewirze und Sperereyen aufgetifcht, 
"wovon die Zeitgenoffen fehon in diefer Helfte des Jahr⸗ 
hunderts die fchädfichen Folgen wahrnahmen, und 
darüber in laute Klagen ausbrachen. Ulrich von Huts 
ten $) erzehlte: die Frugalität feines Großvaters $0s 


ren; Hutten verdiene in Schriften aufbewahrt zu wers 


den, um uns zu gleichem Ruhme anzufpornen. Er, 
obſchon reich an Einfonimen und in großen Geſchaͤf⸗ 
ten unſrer Fuͤrſten zu Hauſe und im Felde gebraucht, 
hätte Doch nie in feinem Haufe Pfeffer, Safran, Ing—⸗ 
wer und dergleichen fremde Gewirze zugelaffen, noch 
ein anderes Kleid als. aus unſrer eigenen Wolle ges 
masht gebraucht, ob ihm gleich für feine getrenen Dien⸗ 
fie zuweilen koſtbare ‚Kleider geſchenkt worden wären, 
Unfere Borfahren und die, welche wir im Knabenalter 
noch als Greiſe gefehen haben, ſezt er hinzu, waren 
beh dieſen Speiſen und bey dieſer Kleidung von ſtar⸗ 


-f) De Morb. Gall. c. 10. 


5 
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fein Körper, und-gegen; Hunger und Durft, Kälte und, 
Hizze, durch) Die. Arbeit abgehärtet ; allein wir ziehen: 
heutzutage gleich beym erften Frofte Hande und Füße 
ein, und kaum beym Unbeginn des Winters wiffeln 
wir. uns fchon in dreifache Pelze, oder verfchliegen und 
in Die heißen Stuben, woraus wie nicht eher hervor⸗ 
gehen, als big zur Mitte des Sommers, wenn die 
Sonne durch ihre Hige ſchon alles glühend gemacht 
. bat... Wir pflegen auch, wenn mir uns recht gütlich 
thun mollen, Gift anflatt der Speifen zu genießen. 
Denn wir fpeifen die feekriftigen Sachen in folcher 
Ueberzeugung der Mothwendigfeit, daß es durchgängig 
ein allgemeiner Grundfaz der Hausväter iſt: man muß 
die eigene kandeserzeugniffe verfaufen, um jene zu ers 
Kaufen. " Einige find dadurch fo weichlich geworden, 
daß fie Hier zu Sande.nur Forfifchen Wein trinfen und 
Stalienifche Speifen genießen, und wenn fie zu Rom 
fic) befinden, Feinen andern Wein gebrauchen, als der 
am Rhein oder am Neckar gewachfen ift. Diefer ms 
ftand. alleın Hat die-Fugger fo bereichert, die während 
deſſen wir fo unfter Leiber pflegen, in Teutfchland allein 
noch. Geld befizzen, allein noch prächtige Gebäude und 
weitläuftige Landhaͤuſer aufführen. Denn fie, die bios 
ge Diener unfrer Wolluſt find, haben dadurch fo zus 
genommen, daß, ihe Vermoͤgen größer als das Eins 
kommen irgend, eines diefer Fürften iſt. Gott verdam⸗ 
me 
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me noch die im Tode, die zuerſt dieſes Uebel nach - 
Teutfchland gebracht haben. Sie begiengen eine für 
die Würde der Teutſchen fehe fchimpfliche Handlung. 
‚Denn nun haben wir das erhalten, was eine noshs 
wendige Folge diefer Lebensart iſt: ich meine unzehlige 
Gattungen von Kranfheiten, indem kaum der zehnte 
Edelmann in Teutfchland gefunden wird, der nicht am 
Podagra frank läge, von der Gicht gequaͤlt wuͤrde, 
oder die Waſſerſucht, Iſchiatik und den Ausſaz hätte, 
oder von der mit den größten Schmerzen verfnhpften 
Franzoſenkrankheit angegriffen wäre. Und mein hoͤch— 
ſter Wunſch ift es, daß von denen nie das Pop-ara 
und die Franzofenfrankheit ablaſſen und entweichen 
möchte, die nicht ohne Pfeffer ſeyn koͤnnen, und dag 
die dereinft graufam Hunger leiden möchten, die mum 
überall her Speifen hohlen: nicht um davon zu leben, 
fondern um ihren Gaumen zu reizen und bie Eßluſt zu 
erwekken! “ 


Ein andeter gleichlebender g) Schriftſteller findet 
jedoch weniger Ausſchweifung bey den Buͤrgersleuten. 
In der Wirthſchaft und in der Kleidung, ſagt er, ſind 
faſt alle Teutſchen an Werktagen ſehr frugal und ein⸗ 
fach, und an Feſttagen nur wenige prächtiger: Zur 

| Ar⸗ 
8) Jo. Boemi Aubani mMores, leges et ritus ömmüfign 
: genf. L. 3. p. 250. - 
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Arbeitszeit effen fie einmal des Tags und. in der Feh⸗ 
rungszeit zweimal. Die Tracht der Männer ift ge 
‚meiniglic) von Wolle und der Weiber von feinen : aber 
‚beider fo verjchteden an Form md Farbe, daß fie fel 
‚ten mit einander Aehnlichfeit haben. Schon Häufig 
Lieben fie ausländische und neue Kleidertrachten, be 
fonders die Italieniſche und Franzofifche, von welchen 
Mazionen die Männer vor wenigen Jahren die abge 
ſtuzten Schue ; die weiten und ausgejchlizten Ermeln 
der Mäntel und die gewebten Huͤthe, die fie Birethe 
nennen, angenommen haben. Noch zu meiner Zeit 
trugen fie gefcehnäbelte Schue, Furze und enge Kleider 
und geſchwaͤnzte Kapızen. Aber diefe alte Frugafität 
der Männer ift jezt auf die Weiber übergegangen, und 
den Weibsperfonen überfaffen worden; bie, nachdem 
fie die vielfaltigen Mäntel ‚ woran fie große Kapuzen 
machten, abgelegt hatten, ſich jest nur mit einem be 
gnuͤgen, und befcheidener einhergehen. Sie haben alles 
Sol, Silber und die auserlefene Kleiderverbramuns 
gen mit verſchiedenen und Foftbaren Thierfellchen, ober 
von Seiden faft ganz meggeworfen. Was foll ich von 
den Kleiderſchleppen fagen, die außer beym Adel kaum 
mehr gefehen werden? Die Kleidung des Frauenzims 
mers ift heutzutage fehr ehrbar und fehr anftändig, und 
es ift nichts daran ‚ was man tadeln koͤnnte, wenn 
nicht einige ſich zu fehr oben eytbloͤßten. Bey Trauet⸗ 
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fällen und teichenbegängniffen kleiden ſie ſich ſchwarz. 
Sowol aus dem Zeugnis dieſes Autors, als aus mehr 
rern Büchern, die ich gelefen habe, und aus den alten 
Gemaͤhlden ergiebt ſich: daß um dieſe Zeit die Manns⸗ 
perſonen in der Kleidung ſehr eitel und kokett geweſen 
ſind, und dagegen das Frauenzimmer darin weit meh⸗ 


rere Maͤßigung und Beſcheidenheit beobachtet hat. 


Ulrich von Hutten bemerkt in einem andern Bu⸗ 
che h), daß die Geldverſchwendungen der Höfe uns die 
gutfleidende Wolle verachten, und dagegen aus der 
Fremde Seide und Purpur Faufen gelehrt hätte; wir, 
ehemals ein fo flreitfertiges Volk und Veraͤchter aller 
Meichlichfeit, konnten ung jezt nicht ohne Gold und 
Eovelgefteine mehr anpuzzen, und verachfeten den Waf⸗ 
fenrof und den Panzer. Nunmehr wären die Zimmts 
rinde, der Safran, Pfeffer und andere ausländifche 
Spezereyen aufgefommen, und damit uns alles Uebel 
zugezogen. Das hätte die Sitten gemildert und den 
ächten teutfchen Mervenbau ſchlaff gemacht. Ob es 
nicht anftändiger wäre, daß die erften Teutfchen ihre 
teiber in Thierfelle zu Hüllen pflegten, während deſſen 
fie dabey Dieles mie Muth ausrichteten, als daß wir 
fo geſchminkt und fo gepuzt den Krieg vermieden, kei⸗ 
* | nen 


h) De Aula Dialogus. p. 150. in Apend. ad Fritfchii Au. 
lieus peccans. Rudolft, 1682. 
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bener, je weniger er daraus macht. Man fieht, mie 
fie bis zum Wetteifer das Geld aufzehren, damit ja 
Miemand mit größerem Glanze erfcheine.. Es ges 
ſchieht auch der Anfauf nicht zum Gebrauche, fondern 
blos zur eiteln Prahlerey. Es ift überflüßig anzufuͤh⸗ 
ren, woher man alles das befömmt, und wodurch 
dieſer Schlund wieder gefüllt wird. Allein gefüllte 
muß er fenn, follten auch gleich die Unterthanen dar⸗ 
ben oder die Fürften felbft darben, oder eines jeden gans 
zes Vermögen darauf gehen. Wenigſtens wird viel, 
mehr dabey unmiz verpraßt, als zu einem nuͤzlichen 
Gebrauche-angemendet i). | 


In Friſchlins Beſchreibung der Vermaͤhlungs⸗ 
feierlichkeiten des Herzogs ludwig von Wirtemberg 
von 1577 k), werden unter dem koſtbarſten Geraͤthe 
und 


i) Cit. 1. pag. 148. ſeqq. 

k) Pag. ı7. Vellera tunc etiam patrio medicata feruntur 
Murice et Italicum quae purpura fenfit ahenum: 
Lanaque Londinos novies experta colores,, 

Huc coccum infertur, byflusque et Belgica Sindon: 
Quasque Atrebas tenui difcreuit pectine telas; 
Huc et Flandriacae fubtilia texta Minervae: 

Huc Brabantino piftum fubtegmine vellus, 

Et nervi textoris opus! radioque Britanno 

. Carbafus, undantis.confertus imagine luxus 
Mittitur: Et fila Eoi fubtilia Seris. ! 


A | 
und Kleidnngsftüffen aufgeführt, die damals zur Un⸗ 
terhaltung des turus gedient haben: gefärbte Pelze und 
Italieniſcher Purpur, Die ſchoͤngefaͤrbten Londner Woll 
zeuge, Scharlach, Seidenzeuge und der niederländis 
ſche Sindon; die feinen Raſche von Arras, zarte flan⸗ 
driſche Linnen und. die Brabantiſchen gemahlten Teppi- 
che, die Webereyen von Dornik und die Brittiſchen 
gewaͤſſerten Zeuge; der Seidenfaden mit einer Menge 
Federbuͤſche, Safian und rothe Tuͤcher. Ob ich dieſe 
Manufakturwaaren recht uͤberſezt habe, das muß ich 
dem Urtheile der Kenner überlaffen: Aber damit man 
mid) verbeffern Fann, fo ftehen deswegen die Worte 
der Urfchrift — 


Graf Johann vı von Naſſau gab 1594, in feinem 
Staatsgutachten an den Kurfürften Friedrich 4 von 
ber Pfalz, das unter anderm als die Urfache an, mas 
rum feit fiebzig Jahren nicht viel gegen die Türfen aus⸗ 
gerichtet worden wäre: weil der Kaifer, die Kurfuͤrſten, 

die Fürften und Grafen zuviel von ihren Kammerguͤ⸗ 
. tern 


Huc aliguot veniunt criftarum millia: mixti 

(uos rubor et croccus diftinguunt rite colores 

— — — 'necenim tot vellera flavo = . 

Pi&ta croco et rubro ſaturatas murice telass 

Aut numero memorem aut apto res’nomine tuneths: 
‘Mille vel ora mouens;, et linguasmille fonantes : 

Materia fuperante meas, tam diuite venas, 
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teen Auf eine prächtige Hofdaltung, auf Jagden und 
. andere Ergözungen verwendeten. Daher, wenn man 
‚eine Geldhuͤlfe gegen die Türken haben wollte, fo wäre 
nichts in ber Kammer, und man müßte es ben den 
armen Unterthanen ſuchen. Allein dann bliebe es nicht 


einmal bey dem, was einem jeden Neichsftande zur _ 
Meichöfteuer noͤthig wäre, fondern man belegte unter - 


dem Scheine der Türfenfteuer die Unterthanen fo Hoch 
und ftarf, daß die Herren fünf und ſechsmal mehr in 
Händen behielten, als was fie dem Kaifer abzuliefern 
hätten. Wenn nun das wieder mit dem ordentlichen 
Kammergute verſchwendet wäre, fo machte man fchon 
wieder Jagd auf eine andere Türkenfteuer, die man 
bes eigenen Vortheils wegen fehe gerne dem Kaifer bes 


willigte, und damit das Neich, fi ich ſelbſt und die Uns _ 


terthanen zinsbar machte, diefen leztern eine Beſchwerde 
nach der andern aufbuͤrdete, und fie erſchoͤpfte und aus⸗ 
faugte 1). Als der Kaifer Rudolf 2 1594 einen Reiches. 
tag wegen des wieberausgebrochenen Tuͤrkenkrieges hielt, 
und darauf eine mächtige Tuͤrkenhuͤlfe begehrte; fo ſtellte 
ihm das Reich in dem Gutachten vor: daß die Reichs⸗ 
unterthanen durch einen vieljährigen Miswachs, durch 
die Sperrung der Hanthierung des Gewerbes und der 
Commerzien, durch die langwierigen Kriege und ges 


—— und Steuern, in die groͤßte Armuth 


| Yaa 2 und 
» — Staats⸗Conſl. T. 2.8.84: p. Mr 


1 


— 
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und Diieftigkeit gerathen wären m). Indeß fehoffen 
die ſaͤmtlichen Neichsftände doc) vorläufig eine Sums 
me von 120000 Gulden für ihn jufammen, und bie 
Beiden höhern Kollegien bewilligten 64 und die Reicht 
flädte so Nömermonate auf vierjährige Zriften in den 
Legſtaͤdten Frankfurt, Nürnberg, Regenſpurg, Aug⸗ 
ſpurg und Leipzig zu bezahlen. Außerdem durfte er 
noch) die Venediger, die Eidgenoffenfchaft, die Hanfe 
ftädte und teutſchen Seeſtaͤdte und die Reichsritter⸗ 
ſchaft befteuren : fo, daß er eine Summe von fechs bis 
acht Millionen zufammen brachte. ‘Der Kaifer war 
damit noch nicht zufrieden, fondeen begehrte achtjig 
Kömermonate, oder im erften. Ziele dreißig Römer 
monate, und für die folgenden Jahre den gemeinen 
Pfennig, welches leztere eine allgemeine Vermoͤgens⸗ 
ſteuer war, und wollte fich den Borfchuß nicht abziehen 
laſſen. Die beiden hoͤhern Kollegien gaben auch noch ſech⸗ 
zehn Roͤmermonate zu, und wollten in ſechs Zielern be 
zahlen; vermeigerten aber ſchlechterdinzs den gemeinen 
Pfennig und bemerften: daß noch fein Kaifer eine fo 
große Neichöftener empfangen hätte, unb weder der 
König von Spanien den nieberländifchen Krieg aus 
den Indiſchen Schäzen allein, noch der König von 
Frankreich feinen innern Krieg aus eigenen Anlagen 
beftvitten, fondern beide auswärts Geld. aufgenommen 
: hörten, 
m Haͤberlin B. 18. S. 205 - 
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hätten, folglich der Kaifer dem. Reiche nicht zumuthen 
koͤnnte, den ganzen Ungriſchen Krieg auf eigene Koften 
zu tragen. - Die Neichsftädte mußten Diesmal -nachges, 
ben, und mit ‚den andern; Reichsräthen ſich vereinigen, 
Der Kaifer nahm. eö endlich) an, daß ihm zmanzig 
Roͤmermonate zur eilenden, und fechzig zur. beharrs 
lichen Tuͤrkenhuͤlfe follten geliefert werden n). Er 
mußte. zur Zeit eines Waffenſtillſtands ‚alle Jah—⸗ 
re an: baarem Gelde 76500: Thlr. und an ‚Kleines 
den, Kunftfachen und goldenen Gerächichaften noch 
für 15000 Thlr. nad) der Türken jenden o), mwoben 
das lejtere mach heutiger Art noch mehr werth war: 
weil die Arbeit damals wolfeiler war, und hiebey gar. 
nicht in Anfchlag fam. Der Kaiferliche Hof.wollte es 
zwar als Gefchenfe anfehen, aber die hohe Pforte blieb 
in ihrer Kanzleyſprache daben, daß es Charatſch Betßh 
Crat, das iſt: der Tribut des Koͤnigs von Wien waͤre, 
und hatte nach dem Voͤlkerrechte von Aſien und aller 
barbariſchen Mazionen recht. Denn bey ihnen werden 
alle — die ein Staat aus Schuldigkeit an den 

no. | Aaa 3 ans: 
"n) Yäberlin B. 18. S. 270. und 271. Wenn man den’ 
Römermonat auf 50000 Gulden annimmt, fo machte jene. 


Summe eine Million, und diefe drey Millionen, die bis m 
Ende des Türkenkriegs fortgezahlt werben mußten. 


0) Schweiggers Reife nach Konftantinopel im Neifebuhe 
des heiligen Sandes, Frankfurt am Main 1609, B. 2. 
‚©. 25». 
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andern. zu gewiffen Zeiten bezahlt, als Schazung und: 
als ein-Zeichen der Unternürfigfeit ‘betwachtet, und die‘ - 
Summen, die ein übermächtiger Staatsoberherr an: 
einen minder mächtigen’ giebt, für Gnadengelder ans 
gefehen. Das müffen ſich die Staatsteute merken, 
die mit den Türfen Subſidientraktate fchließen wollen, 
Als- Kaifer' Rudolf 2 auf dem Neichstage zu Mes 


- genfpurg 1576 eine neue Türfenhülfe begehrte; fo dus 


ßerte der Kurfuͤrſt von der Pfalz in der Staatsanwei⸗ 
ſung für feinen Neichstagsgefandten :’ "daß das Neid) 
niemals von dem Türfenfriege einen Muzen gehabt, 
und es für Das vergeblich weggemorfene Gelb ber 
4,806,000 Gulden wohl zwei ſolche Königreiche wie 
Ungarn hätte erfaufen tonnen p). 


Dieſes uUeb el der Hofverſchwendung war ſchon in der 
vorigen Helfte des Jahrhunderts vorhanden, wie Hutten q) 
darüber klagt. Er verſichert, daß zu feiner Zeit alle Fuͤrſten 
in Teutſchland arm und dürftig gewefen wären, weil fie 


aus Prachtſucht und Eitelfeit, deren fie ergeben gemefen, 


das Meifte unnuͤz durchgebracht hätten. Denn man 
fähe, daß ſie viel an Hofnarren, Komoͤdianten, Tans 
ger, Schmarozer und Spielleute verfchwenderen. Man 


ſaͤhe an den wm nur Tag und Macht effen und trins 


fen, 


» »Aäberlin B. 10, & 20. 235 . rim 
qg) Dial. de Aula. p. 166, 167. 
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Ten, tie bie Fußboden vom Weine feucht wären, wie 
die Trumfenbolde hier mehr verichütreten, als in fich 
ſchluckten, mehr verfchluckten ale fie ertragen fönnten, 
wie bis zum Wetteifer Kleider ausgetheilt würden. 
Der Stolz der Fürften beſtuͤnde darin, je aͤrmer ſie 
‚wären, deſto weniger das fich merken zu laſſen, und 
daher nichts von dem Prunfe, nichts von der Affern 
Pacht nachzulaffen; ja manchmal verfchwendete einer 
blos aus Neid gegen den andern, um zu zeigen, daf 
er im Aufwande ihm nichts nachgäbe. In der 
Folge r) fihildert er noch genauer die Hoflebensart ſei⸗ 
ner Zeit: die ift aber fo garftig und fo abfcheufic), daß 
ich ſie nicht abfchreiden mag. Er fehliegt mit ber Ans 
merfung: es gefchähe das fo häufig an den Höfen, 
daß zu welcher Stunde man befragt würde, was bey 
Hofe vorgienge, man ſicher antworten koͤnnte: man 
ſaufe, erbreche ſich und waͤre zu er — 


Es wird noch in verſchiedenen andern Buchern 
dieſes Zeitalters ſehr uͤber die Verſchwendung und uͤber 
den Mangel des Gelds geklagt, der gegen Ende des 

Jahrhunderts anfieng ſehr merklich zu werden. Man 

ſaͤhe daraus, heiſt es an einem Orte s), wie wohl es 
A | | Aaa 4 ehe⸗ 

as. 178. 179. | 


s) Vom Hofentenfel, Frankfurt an der Oder durch Sp. 
Eichhorn 1556. 
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ehemals mit Teutſchland geftanden hätte, und wie viel 
Geld und Vermoͤgen Darin gewefen wäre, ehe Pracht 
und Hoffarth fich eingefchlichen hätten, und die frem— 
den Gewaͤnder und die Seide eingeführt werden wi 
ren, Daß ehedem die Fürften ohne Befchwerung der 
Unterthanen, Klöfter, Stifter und Hefpitäler hätten 
errichten konnen, da fie jezt den Kirchen wieder ab: 
nahmen, was ihnen ihre Doreltern gegeben hätten, 
und da fie überdies noch ihre Unterthanen mit Abgas 
ben befchwerten, Was Zeutfchland ehemals für eine 
Silberfammer gewefen wäre, das erfähe man aus den 
Städten und Schlöffern, die vormals gebaut worden. 
Jezt Fonnte ein-ganzes fand nicht foviel große Gebäude 
ausführen, als fonft eine einige Stadt. Sonſt hätte 
manche. Stadt einige hundert Pfaffen und Mönche 
ernährt, und jezt vermöchte fie kaum drey oder vier 
Prediger nur Fümmerlich zu erhalten. Wenn Teutſch⸗ 
fand noch) länger fo bleiben und fortfahren würde, fo 
dürfte zulezt Fein Pfennig mehr darin bleiben: weil es 
die Kaufleute und Krämer zu Wagen und zu Schiffe 
‚überall hinausführten, und Dagegen ung Hoſenlappen, 
Kartef, Seide, Worftebts und andere Dinge mehr 
herein brächten; und man Fonnte wohl fagen, Frank⸗ 
furt am Main wäre ben jeziger Zeit das Thor, durch) 
melches alles Geld aus Teutfchland nach fremden Ras 
jionen gienge, Hieher gehören auch) die Reime in 

einem 
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einem etwas fpärern Buche t), worin es heifk: bes 
hielte ein jedes fand feine Weiſe, feine Kleidertracht; 
feinen Tranf und feine Speife; ließ man England feine 
Wolle und Tuch, Andien feine Gewürze und Wohl⸗ 
gerüche, Welfchland feine Leckerey und ftolze ‘Pracht, 
Frankreich und Spanien ihre Kleidertracht ‚ fo ſtuͤnde 
es beffer in der Welt, und wir Teutſchen behielten unfer 
Geld. Daß dag Kirchengeräthe von Gold ift, ſagt 
Bodin v), das befiehlt das göttliche Gefez, und muf 
geduldet werden. Aber. daß man überall goldene Ges 
fäße, vergoldete Tapeten, Bettvorhänge, Bücher und 
Sättel fieht, das zeigt von dem Unſinne rafender Mens 
ſchen, welcher, wenn ihn bie Fürften nicht mit den 
fivengften Geſezen bezägmen, nicht nur eine Selten 
heit, fondern fogar den größten Maugel:an Gold vers 
urſachen muß, da bey der DBergoldung der Dinge ein 
fteter und -beftändiger Abgang und Verluſt des Gere 
gefhieht 


Die beiden Abfchnitte vom Muͤnzweſen und von 
Geldhandel haben uns ſchon belehrt, welche große Geld⸗ 
ſummen durch die heimliche Auswechslung des allzugu« 
ven — gegen auslaͤndiſche geringhaltige Mim⸗ 

Aaas oem, 
u Sohann Euingers allmodiſcher Kleidertenſel, Frantfurt 
am Main 1629. 
v) De republ. L. 6. c. 3. Pi 1072. 
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zen . durch die ſtarke Ausführung zur Verſchmelzung 
in Gold» und Silberbarren, and zur auslandifehen 
Vermuͤnzung fogar bis in Rußland und in die Türken 
ausgegangen find; und oben w) aus der Defchreibung 
des ruffischen Handels ergiebt ſich, daß bie banfifchen 
Kaufleute den größten Theil der ruſſiſchen Waaren, 
theils offentlich mit rohem Silber und theils heimlich, 
mit Gelde bezahit haben, 


Der fo hochgeſtiegene Luxus der. Nazion, bie 
Mothwendigkeie ſich befoldeter Näthe, Beamte und 
Hofdiener ſtatt der ehemaligen Vaſallen und Dienfls 
keute zu der Staatsverwaltung und zum Hoffiaate zu 
bedienen, und die Einführung des Lohnſoldatens hatte 
die Neichsfürften,. Die Feine ergiebige Bergwerke befas 
Ben, und deren Kammereinfünfte nirgend zureichen 
wollten, in eine große Schuldenlaſt gebracht. Ihre 
Schulden wurden zwar nach ihrem Tode groͤßtentheils 
von den landſtaͤnden übernommen, aber dieſe erwar⸗ 
ben dafiir fich größere Vorrechte und die Aufficht über 
"die Landeskaſſe. Alſo übernahm die Märkifihe taub, 
ſchaft 600000 Guͤlden, die Mecklenburgifche 487000, 
die Kalenbergiſche 250000, die Wintembergifche goooae: 
Um die Abzahlung zu bewirken, vermehrte ſich das 
Steuerwefen. Die öftreichifchen Kriege in Ungarn, die 

m 
w) 3. 3. Abſch. 4. S. 61. 
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in diefem Jahrhunderte faft ununterbrochen fortbauer, 
ten, und welche die Staatöfunft zu einer teutfchen 
Neichsangelegenheit zu machen wußte, hatte die Tuͤr⸗ 
Fenfteuern eingeführt; und man: erlaubte den Reichs⸗ 
ftänden, um fie defto eher zur Bewilligung der auf dem 
Neichstage vorgefchlagenen Reichs : und Tuͤrkenſteuern 
zu vermögen, fie nicht blos aus ihrem Kammergute zu 
beſtreiten, fondern durch Befteurung ihrer tandfaffen 
und Unterthanen zu erheben. Die Tuͤrkenſteuer mußte 
auch von Steuerfregen Perfonen, als von der Ritter⸗ 
ſchaft, Amtsſaſſen und geiftlichen Bafallen, entrichtet 
werden, Einige Steuern waren, wie die Hufenfleuer 
in der Mark Brandenburg, nur auf eine gewifle Zeit 
bewilligt, behielten aber ihre Fortdauer. Die Steuers 
faft, die anfangs nur auf dem Grundeigenthum ruhte, 
wurde weiter ausgebehnt, und man fieng an, Hand: 
werker, Krüger und Gaftwirthe zu befteuern x). Alles. 
das, der größere Prachtaufwand der Fürften, vie Bes 
ſoldunigen, die Unterhaltung: des ftehenden Soldatens 
und die Steuerabgaben neben dem vermehrten buxus 
der Privatperſonen, bewirfte zwar den lebhaftern Kreis 
kauf bes Geldes, der aber, weil der Luxus faſt ganz 
mit auslaͤndiſchen Waaren und Produften getrieben 
wurde, eben nicht fehr zur Vermehrung des Neich, 
| | thums 


a Galetti — der allgem. za Th. 5. 8 
102. und 41 J. 
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thums und des Wolſtands ber Mazion gereichte, fon, 
dern ben baaren Geldvorrath und Das Gold und Sil⸗ 
ber aus Teutſchland nach den übrigen Staaten Euro⸗ 
pens, vorzüglich. nach: den Mieberlanden, nach Eng: 
fand und Stalten und nach ben nordifchen — ver⸗ 
see iin er 


Indeß gab es — — — wo Maͤ⸗ 
ßigkeit und Ordnung herrſchte, und eine gute Polizey 
im Schwange war. Eben die Bemerkung, die Guie⸗ 
ciardini oben y) von der Zierlichkeit, Reinlichkeit und 
Hoͤflichkeit der Hollaͤnder gemacht hat, wird auch zu 
gleicher Zeit von einem Meapolitaner Chryſoſtomo ges 
ruͤhmt z).. Ich will Die etwas weitläuftige Stelle hier 
überfezen ,. weil fie zugleich meine Beobachtung, daß. 
Holland ſchon damals Die jezige Geftalt befeflen Habe, 
beſtaͤtigt. Das Meer, fagt er, umfließt Holland ders 

geſtalt, durchkreuzt es und bewaͤſſert es mit vielen 
Graͤben und Kanaͤlen, daß man ſtuͤckweiſe bald Waſſer 
und bald Land, wie mit Verbraͤmungen abgeſondert, er⸗ 
blickt. Es giebt weder eine Stadt noch ein Dorf, wer 
hin man nicht. zugleich zu Wagen und zu Schiffe hin« 
fommen fönnte: Noch berimag man irgendwo im 
gan⸗ 

y) Theil, 3. Abſch. 14. ©. 487. | 
z) In Hadr. Junii’Batavia, Lagd, ex off. Plant, apiFranc. 

Raphel. 1588. p. 183. 
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ganzen Lande, ſelbſt im Innerſten deſſelben, ſich aufzu⸗ 
halten, wovon man nicht binnen der Zeit von drey 
Stunden ans Meer gelangen koͤnnte. Saft alle Ges 
genden find ſumpfig und doc nicht unwegfam ‚ da ganz 
wafferfofe Wege, worauf Wagen fahren, meift durch 
aufgeworfene Dämme, die aber nicht mit Bruchfteinen 
und: Dackfteınen, fondern mit ausgeftochenen vierek⸗ 
figten Raſen eingefaßt find, zu bandſtraßen fich anger 
lege finden, welchen zmächft Waſſergraͤben, worauf 
Kähne und Schiffe gehen, angebracht find. Endlich 
ſondern häufige Schleufen , worin das allzuhäufige 
Waſſer geleitet wird, die morafligen Gefilde ab, bie 
zu nichtö anderm als zur Weide fürs Vieh dienen. Die 
Menſchen ſelbſt leben hier ebenſoviel auf dem Waſſer 
wie auf dem Lande, fo daß man fie cher Amphibien 
als kandrhiere nennen kann. Mit Mauern und Gras 
ben umgebene Städte zehft man zwölf; Weiler und 
Dörfer, die weder an Größe nod) Zierlichfeit Feiner 
Stadt weichen, über 36; dann Vorwerke, Gafthofe 
und Meyereyen fo viele zerftreut, daß, wo man nur 
das Auge hinwendet, man irgend eine Art von Ger 
baͤude erblickt. Die Städte felbft find mit vollen Waſ⸗ 
fergräben und mit Mauern von Backſteinen eingefaßt. 
Denn das fand iſt ganz entbloͤßt von Mauerſteinen 
and Toffteinen. Sie haben lange und nach der Schnur 
abgemeſſene Worftänte, die ‚mit angefahınem Kiefe 


PT be⸗ 
u 
— ⸗ 
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beſchuͤttet find, daß fie keinen Koth und Dünger ans 
nehmen. Die Narhhäufer, Wachhäufer, Kirchen, 
Hoſpitaͤler und dergleichen öffentliche Gebäude find 
an den meiften Orten von ber größten Erhabenheit. 
An den Privatgebäuden ſieht man nur einerlei Form 
und Bauart. Die Wände von Backjteinen gehen 
nicht weit in Die Höhe, und endigen fic) in einer fpizis 
gen Figur, bie zur Zierde mit einigen Zinnen unter 
fchieden find. Inwendig, gerade über von der Hausthüre, 
denn faft alle bewohnen den untern Stock, fleht der 
Schenktiſch mit einem Wandſchranke mit großen Bek⸗ 
ten und Gießkannen von glängendem Erze, mit aller 
Arten von Geſchirr und Gläfern, daß fie die Vorbey⸗ 
gehenden zum Anſchauen einladen, und tie ein Blizs 
ſtrahl die Augen der Seher verbienden. Mein Gott! 
welcher Glanz an den Gefäßen, welche Herrlichfeit an 
Nuheberten und Tifchen, welche Weiße der Handtüs 
her und des Tifchzeuges! Welche Verzierung: der 
Stühle! Endlich, welche Reinigfeit ver Wände, des 
Fußbodens und aller andern Sachen! Das Eſtrich 
der Speifefüle, Wohnzunmer und Schlafgemächer bes 
ſtreuen fie mit einem leichten Sande, damit, wenn 
etwa durch Zufall etwas unreines auf die Erbe fällt, 
wenn von jemand fehmuzige Fußtapfen ins Haus ges 
bracht werden, Die Fußboden nicht beflecft werden fon 
en fondern der: Unrath auf der Stelle deſto beſſer 
| weg⸗ 
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weggekehrt werden kann, che er ſich am Boden feſt— 
fest. Dieſes Menſchengeſchlecht iſt, ſoviel ich zu beobach⸗ 
ten vermogt, ſehr emſig und arbeitſam, aber auch liſtig 
und verſchlagen. Ich ſeze hinzu, ſelbſt die Kaͤrrner, 

die das Karrenfuhrwerk treiben, find verſchmizt und 
gegen die Anfommlinge beforiders, um eine Eleine Bes 
lohnung zu erhalten, fehr liſtig. — — Den allen ift der 
Unterhalt ſehr fparfam. Bon Schwarzbrod, entwe⸗ 
der mit geronnener Milch oder mit Butter leicht übers 
fteichen, Teben fie. Dann wenn fie fich recht guͤtlich 
thun wollen, ſo ſtellen ſie Kuhfleiſch oder Schoͤpſen⸗ 
fleiſch auf, das ehegeſtern abgekocht, und zuweilen bis 
zum ſechſten Tag aufbewahrt worden. Als ich das 
ſah, ſo befahl ich es gleich wegzuthun. Denn es ſchien 
mir, als wenn man einen halbzerfleiſchten, oder wie ſie 
wizzig zu fagen pflegen, einen viertaͤgigen beichnam aus 
den Gräbern oder vom Schindanger auf den Tifch gu - 
fchleppt hätte. Sie befizjen eine große Menge Kühe 
und Stutten, von deren Milch fie fich ſowoi naͤhren, 
als auch ungeheure Kaͤſe machen. Sie bedienten ſich 
zum Wagenfuhrwerke, das in Holland ſehr haͤufig iſt, 
mehr des Dienſts der Stutten. In Abſicht des Ge⸗ 
brauchs der Getraͤnke unterſchieden ſich die Staͤnde 
gar ſehr: die reichern Leute tranken Wein, der groͤßte 
Theil Bier, die Bauersleute abgenommene geſtandene 

und 


1: = 1: = 
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und ſaure Milch, und der vibe RR von Bierhe⸗ 
fen und — a). 


Hadrian Jumius verſichert, daß jedermann oder 
das uͤbereinſtimmende Urtheil aller Volker den Hollaͤn⸗ 
dern das lob der innern Reinlichkeit und des häuslichen 
Glanzes erteilt hätte, worin fich vorzüglich ihr Frauen 
jimmer ausgeichnete. Sie zeigten den größten Fleiß 
in Weißnung und Reinigung aller ÜBerfzeuge und des 
Spausgeräthes, das fie fehr haufig und prächtig befa- 
Gen; fie liebten alle Säle und Zimmer ,. die vertäfelt 
waren, mit einer wunderbaren Pracht und Aufwand 
zu verzieren; toben fie fich nicht begnügten, durch un⸗ 
aufhörliches Neiben mit der Bürfte fie glänzend zu mas 
chen, fondern fie beftrichen fie noch mit einem Firniffe, 
damit durch ihren auserlefenen Glanz fie zugleich die 
Stelle eines Spiegels verfehen Eonnen. Dazu fommt, 
daß fie alles, was an der Wand naft geblieben, nicht 
nur mit dem veinften Kalche bedeffen, fondern auch) 
mit Kreide überziehen, damit die Weiße deſto größer 
ausfällt. Sogar die Spiegel, die det Sonne ausges 
feze find, und die Fenfter fuchen fie miteinander wettei⸗ 
fernd mit Dehl und Selinufifcher Erde vom Schmuge 
und den Flecken, die von der Witterung herruͤhren, 
xein zu halten, fie klar und Kelle zu machen. Die 

3) Ibid. p. 2ız. = 
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Fußbodͤden pflegen fie getäfelt und eingelegt zu haben, 
und damit Fein Schmuz darauf haftet, fie mit feinem 
gejiebten Streufand zu bedecken. Beym weiblichen 
Anpuze und bey der Kleidertracht find fie nicht fo übers 
mäßig wie bie.benachbatten Brabanter, nur daß fie 
‚herabhängende Eorallenfchnüre oder mit filbetnen Per 
len gefaßte Schnüre auf dem Bufen tragen. In einis 
‚gen Dertern Weſtfrieslands zieren fich felbft die Bauer⸗ 
mädchen und Bauerweiber mit DBorfpangen Bruſt⸗ 
ſtuͤcken, Stiften, Armbaͤndern, Haͤftchen und Kuͤgel⸗ 
chen ganz niedlich von Silber gemacht b). 


Die obigen Abfchnitte vom Muͤnzweſen, Gelbs 
handel und dem Prachtaufwande haben uns die Be⸗ 
ſchaffenheit und die Schickſale des baaren Geldvorraths 
von Teutſchland gezeigt. Wir werden aber den Zu⸗ 
ſtand des Geldumlaufs noch beſſer kennen lernen, wenn 
wir jezt einige Nachrichten von den gleichzeitigen Preis 
fen ber Lebensmittel und übrigen ES 
| Hapaen. 


'b) Junüi Batavs p, 211. 
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Getreidepreiſe in den Niederlanden und in der Mark 
Brandenburg. Preiſe ver ‘Lebensmittel und des 
eins. Waarenpreiſe in der Mark und in Sachs 
fen. Theurung in den Niederlanden. Preiſe in Ober⸗ 
teutfchland. Steigerung der Marftpreife durch die 
große Einfuhre der edlen Metalle aus den beiden 
Indien. Erweiſung diefer Thatfache gegen die neuern 
Kameraliſten. Klagen über die hohen Preife der aus 
ländifchen Tücher. Preis der Spezereyen. Arbeits 
lohn. Miethgeld. Werth der Kunftprodufte. Preife 
der Neckarweine und niederteutfchen Landweine. 
Küchenrechnungen. 


Sr Jahr 1546 Foftete zu Amfterdam, Antwerpen 
und in den Miederlanden die faft. Rocken allein 68 
Goldgulden oder 160 Brabantifche Gulden; das Jahr 
1548 faufte man für 63 Goldgulden drey taften Wei⸗ 
zen, Gerften und Haber, eine Viertelstonne Butter, 
fechs Zentner Speck und Käfe, einen Zentner Hands 
fafe, ein Wammes, ein paar Schue, einen Hut und 
einen Wetſchger oder Tefihe; ein feiftes Schaaf, ein 
Faß Hopfenbier und ein Faß Roſtocker Bier, woͤbey 
noch ſechs Stüber zu Weinkauf übrig bfieben a). 1545 
galt bey einer großen Theurung in der Kurmarf der 
— Rocken 8 Gr.; der Haber 7 Gr. 1559 der 
Schef⸗ 

d) Van — Niederlaͤndiſche Hiſtorien B. 14. S. 52. 
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Scheffel 9 Gr. , die Gerfte 5 bis 6 Gr., der Haber 4 
Gr., bie Erdfen 12 Gr. 1589 der Preis des Rockens 
5 bis 6 Er. uud bey der Wolferlheit von ı 593 Foftete 
das Schaaf 16 Pfennige, die Kuh 3 Schillinge , der 
Scheffel Nocken ı Gr, oder gar nur 11 Pf., die Ton 
ne Bier 4 Schil., das Mandel Eyer ı Pf., das Pf. - 
Butter 2 Pf., der Tagelohn war 3 Heller. Mark 
graf Johann von Kuͤſtrin machte folgende Marftpreife: 
der Scheffel Weisen 5 Gr. 4 Pf, Moden 3 Gr. 
25Pf., Gerften 4 Gr. 34 Pf., Haber 2 Gr, 32 Vf. 
Erbfen g Gr. ; das Pfund Kuhbutter 16 Pf., Schaaf 
butter 12 Pf., holländifcher Käfe ebenſoviel, das 
Quart Rheinwein 2 Gr. 8 Pf., fandwein 12 Pf., 
Kroffener Bier ı6 Pf, das Fuder Nheinwein 62 
Mark, das Pfund gemäfteres Rindfleifch 5 Pf, un 
gemäftetes 4 Pf., Schweinfleiſch 44 Pf., das paar 
Mannsfchue mit doppelten Sohlen 4 Gr. b). 


In der Mark galt im Anfange diefes Jahrhun—⸗ 
derts der Scheffel Rocken 2 Gr. und man fonnte für 
den Gulden, ju 21. Gr. gerechnet, 10% Scheffel erfaus 
fen c). Det Preis der ebensmittel ftieg gegen Ende 
Bes Jahrhunderts gar ſehr. Der Wiſpel Hopfen Fos 
r | Bbob 2 ſtete 
h) Moͤhſen ©. 461. | 
e) Moͤhſen Gefchichte der Wiſſenſchaften der Matk Bran⸗ 

denburg, ©. 463. ı 


bis 60 Rheiniſche Gulden, und Borten von Perlen 16 | 


— —W 
ſtete zu Hamburg 1568 12 Thlr. und 1590 24 Thfr. 


Die taft Heringe von ı2 Tonnen bezahlte man zuwei— 
fen zu Stettin mit 8 bis 10 Gulden, und dann loſte— 
ten fie wieder ben 30 Gulden. Mac) den Med 
nungen des Hofzahlmeifters Kurfürft Joachims 2, des 
Juden fippolds, war 1570 der Preis der Waaren in 
Berfin folgender: die Eile welſches Tuch 2 Thlt., 
feipziger Tuch 10 Gr., Worftedt zum Futter 6 Er, 


. grüner wollener Atlas 6 Gr., weißer Barchend 4 Er., 


fardiger Batchend 3 Gr. 6 Pf., Sammt 3 Thlr. 6 
Gr. oder 2 The. 12 Gr. oder 2 Thlr., ſchwarzer 


Atlas 2 The. 8 Gr., Zindeldort 17 Gr., das fo 


rothe Seide 6 Gr., ſchwarze Seide 4 Gr, 3 Quent⸗ 
chen weiße Seide 4 Gr., Floretſeide 3 Gr., das Loth 
goldene Treffen 20 Gr., das halbe Forh Goldflittern 
17 Gtr., feiner Goldfaden 16 Gr., die Elle welſche 
Leinwand 5 Gr., und die Elle Sammt 3 Thlr. 6 Gr. 
Nach der Berliner Polizegordnung von 1580 war der 
Preis der feinen Tücher 2 dis 3 Thlr,, und der einläns 
difchen Tücher von 5 Orts big zu anderthalb Thafer. 
Goldene Ketten ohne Kleinod und Gehaͤnge Fofteten so _ 





Gulden e). In der Befkallung des Michael Wirth 
zum Kanzler zu Koburg von 1581 wird ihm neben: 
| | 250 
d) Möhfen S. 486. 490. 535: 467. 
e) C. C. March, T. 5. Abth. 1. c. r..®&, 69, - 


| 237 
250 Gulden Befoldung 15 Ellen ondnifches (tundifch) 
Tuch zu ı Gulden und ı2 Ellen Barchend zu 2 Gr, 
zur Sommerfleidung, und ı2 Ellentandiucy zug Gr., 
4 Ellen gandeuch zu ı Gulden und ı2 Ellen Barchend 
zu 2 Gr. zur Winterffeidung für 2 Perſonen ausges 
macht. Des Kurfürften von Sachfen Oberhofmeifter, 
Seyfried von Luͤttichau, befam 1532 864 Gulden 
Beſoldung, 8 Ellen Londner Tuch und 4 Ellen Bar- 
chend für ſich und 33 Ellen Londner Tuch und 2g Ellen 
Barchend für feine Bedienten g). 


In der Neichstagstar- und Polizeyordnung von 
1582 find bie Preife der Lebensmittel alfo beſtimmt: das 
Pfund Ochſenfleiſch 8Pf., Kalbileiſch 7Pf., Speck 
3 Kr., Hechte 10 Kr., zweipfuͤndige Karpfen das 
Pfund 6 Kr., das Pfund große Krebſe 9 Kr., 1 
Scheffel Rocken 3 Guld., Hafer 2 Guld. 16, Kr, 
ı Stadtklafter Buͤchenholz 2 Guld. 24 Kr., Tannen | 
Stözholz ı Guld, zo Kr. Eine Herrenmahlzeit von | 
3 Gerichten, ald Suppe mit Hühnerfleifh, Gemuͤße, 
Kaͤſe und Obſt und guter Wein 16 Kr., ohne Wein 
10 Kr., eine fehlechte Mahlzeit von Suppe, Gemuͤße 
und zweierlei Fleiſch mit Wein 14 Kr., ohne Wein 
8 * , Zimmer und Tiſchzeug durfte vom Wirthe 
Bbb 3 | nicht 
) Yoens Handb. Th. 7. S. 896. 
8) Ebendaf. ©. 898. 
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nicht angerechnet werden. Auf eirien Tag und Macht 
vom Pferde für Heu und Stroh 5 Kr. und tur 4 Ar. 
wenn das Futter zugleich genommen wird; fonft ohne 
diefes die bloße Stallmiethe ı Kr. h). Ben der größs 
ten Kriegstheurung in den Niederlanden 1587 galt 
zu Antorf das Viertel Rocken von 120 Pfund, 20 
22 bis 24 Guld., wovon 3 auf eine franzöfische Krone 
giengen, das Viertel Erhfen 13 Guld. In Brüffel 
der Sad Moden 24 Guld., der Saf Weizen 32 bis 
33 Guld. Zu Brügge der Huth, welches ein Maaß 
von 160 Pfunden zu 17 Unzen iſt, 7 franzofiiche 
Munde, ſo daß die faft Rocken auf goo Gulden fam. 
Das Mund Hammeffleifch galt 9 Stüber, Rindfleiſch 
5 Stüber, Schweinfleifch 6 Stüber, Butter 8 Stuͤ⸗ 
ber i). Als der Fuͤrſt Chriſtian von Anhalt 1591 mit 
feinen franzoͤſiſchen Hilfsvölfern bey der Burg Fried— 
‘berg ffand, fo machte er eine Tare des Preifeg der fe 
bensmittel befannt: 1 Achtel Haber ‚oder Gerften zu 
8 Meszen Foftete jedes 1 Gulden, ı Pfund Sleifch & 
Bazzen, ı Maaf Bier 4 Pf, ı Maaf Wein 14 
Bazzen, 1 Mund Brod 2 Pf. k). 1551 koſtete in 
Schwaben bey einem fruchtbaren Jahre der Scheffel 
| Korn 
h) Haͤberlin B. 12. ©. 13. | | 
1) Van Miereren Niederländifche Hiſtorien B. 14, ©. 572. 
k) naberlin B. 16. ©. 98. | 
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Korn ı Gulden und 3 Bazzen, das folgende Jahr, 
Das von gleicher Befchaffenheit war, flieg er fehon auf 
2 Gulden. 1560 bey minderer. Fruchtbarfeit 3 Guls 
den 6 Bazzen. 1570 ben großer Theurung.wurde det 
Rocken aus Strasburg geholt und Foftete der Scheffel 
7 Gulden 30 Kreuzer, und das folgende Jahr flieg er 
auf 10 Gulden. Der Scheffel Korn aalt 12 'bis 13 
Gulden, Gerften g Gufden, Haber 3 bis 4 Gulden, 
Erbfen 9 Gulden, Hirfen zo Gulden, tinfen 10 Gul⸗ 
den, der Zentner Schmalz; ı7 Gulden, 1580 brachte 
eine reichliche Erndte den Kernen auf 5 Gulden 20 
Kreuzer herunter; 1590 aufs Gulden 6 Bazzen, ımd 
1599 gerade auf 5 Gulden 1), 


Der Preis der tebensmittel ſtieg gleich den uͤbri⸗ 
gen Produkten ungemein, weil ſowol durch die Ein— 
fuhre des vielen Golds und Silbers aus Mexiko und 
Peru, als durch die fortdaurende Ergiebigkeit der teut- 
ſchen Silberminen die Quantitaͤt des baaren Geldes 
ftarf vermehrt wurde, die gegen’ Ende des Jahrhun— 
Derts fchon jo fehr angewachfen war, daß die Harz 
delsftadt Sevilla jährlich ſechſthalb Millionen Dufaten 
an Zoll und Schazungen dem Koͤnige von Spanien 

Bbb 8 be⸗ 


I) Steinhofer Wirtemb. Chronik. S. 261. — 274. »51. 
* und 332 
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bezahlte m). Die Größe der Geldmaffe, die über 
haupt durch die Amerifanifchen Schäze nad) Spanien 
gekommen ıft, hat Uftariz genau angegeben n), Cie 
betrugen nach der Denffchrift des Don buis von Kas 
ſtilien bis 1595 2000 Millionen Peſos an regiftrirtem 
Gold und. Silber. Die Schoͤze, die nicht regiſtrirt 
worden, hiele man für eben fo groß. Davon wurde 
ein großer Theil auf den niederländifihen Krieg vers 
wendet, und man vechnete fchon 1577 33,704,327 
Reichsthaler, die aus Spanien dahin gefendet worden 
waren, dort in. Umlauf Famen, und durch die Aus— 
wanderungen größtentheils nad) den vereinigten Pros 
vinzen, nach Teutfchland und in andere fänder ſich 
jerftveuten 0). | 


Bodin will in feinem Buche vom Staate p), das 
er 1584 gefchrieben hat, daß die Preife der Dinge 
wegen der Menge des Golds und Silbers, das aus 
MWeftindien nad) Europa gebracht worden, zehnfach 
gegen bie Zeiten fubwigs 12 gefliegen wären, indem 
deswegen beide Metalle weniger geſchaͤzt mürden, Denn 

f je 
m) Index in Braunii Tbeatr. Civit. orb. terr. ‚Vol. 3. 
v. Hyfpalis. 
n) Reftabilimento Polit de Ja Mon. de Efpanna. p. 98: 
0) Chytr. Saxon. p. 506, Mereren D, 5. ©. 179. 
p) L. 6. c. a, p. 1028. t 
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je größer der Leberfluß bey einer Sache wäre, deſto 
weniger würde fie nothwendig geſchaͤzt, wie er in einem 
eigenen Buche gegen Die Paradore des Malaftretta 
gezeigt hätte. Als Franz Pizarro 1536 das Peruvi⸗ 
fchhe Reich unterjocht hatte, fo entftand ein folcher _ 
Weberfluß an Gold und Silber, daß das Faß Wein 
(Vini Cadus) auf 300, ein Spanifcher Mantel auf 
2000, und ein Pferd auf 6000 Spanifche Duplo; 
nen gefchäzt wurde. Das rührte von den unermeßlis 
chen Reichthuͤmern diefer Gegenden her, welche uns 
glaublich feheinen koͤnnten, wenn nicht aus der Ges 
ſchichte Indiens und aus den öffentlichen Rechnungen 
die Deweife vor Augen lägen, aus welchen man er⸗ 
ſieht: Daß mehr als 43,750,000 Pfund Tournois von 
Könige Atabalipa erpreßt worden find, ohne die zu. 
henfac) geößern Neichthümer, welche Privatperfonen, 
die Generale, die Soldaten und die Schazmeifter felbft 
geraubt haben, wie Auguftin Zarata aus dffentlichen 
Rechnungen darthut q). Gomara r) fagt, auf jeden 
Reuter wären gogo Pefos in Golde und 360 Pfund 
Silber, und auf jeden Fußfnecht 450 Pefos und 180 
Pfund Silber gefommen. Das Fünftel für den Koͤ— 
fig von Spanien hatte 400000 Peſos betragen. “Die 
Preife der Dinge fliegen dadurch) plozlich fo fehr, daß 
Bobs | ein 
q) Id. eit. ]. p. 1029, 
x) Hift. Gen, Indiae L. 4. e. z1.n. 7. 
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ein paar Stiefel von Tuch 30 Pefos, ein Haar Hofen 
ebenfoviel, ein ſchwarzer Mantel 100, das Buch Pas 
pier 10, das Maaß Wein 20, und ein Pferd 3000, 
4000 bis 5000 Dufaten Foffeten, und fo blieben fie 
lange Zeit. Dan Meteren s) giebt, als eine Urfache des 
zerrütteten Muͤnzweſens in den Niederlanden, den gtos 
fen Ueberfluß an Gold und Silber an, der beftändig 
aus den beiden. Indien angefommen wäre, und den 
Werth des Geldes vermindert häfte. Faft alle alten 
Schriftfteller hegen die Meinung, daß der vermehrte 
Geldvorrath die Preife der Dinge gefteigert hätte, wos 
von die neuern Kameraliften nichts mehr wiffen wollen, 
. die mehr gewohnt find, am Pulte muͤßige Spefulazios 
nen auszuhecfen, neue Hypotheſen auszudenfen, und 
ihre Wiffenfchaft aus lauter neuen Buͤchern, beſonders 
der Engländer, Franzofen und Italiener zu ſchoͤpfen, 
als genaue Beobachtungen anjuftellen, und fich eine 
vieljährige Erfahrung zu erwerben, oder die Schriften 
der Alten, hauptfächlich unferer Landsleute, die in den 
nächftvorgehenden 2 Zahrhunderten gefchrieben haben, 
zu leſen, und die Hiftorifchen Nachrichten aufzufams 
melm Herbert t), Buͤſch v) und viele andere vers 

| wer: 


s) B. 12. ©. 560. 


t) Verſuch über die Kornpreife S. 156. 157. Man vergleiche 
dagegen die Anmerkungen Hallersın. a. O. 


v) Rom Geldumlanfe Th. 1. B. 2,4: 5 ff. & 117. ff 
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| werfen die Sehre von dem Einfluſſe des vermehrten 
Geldvorraths und deſſen vergroͤßerten Geldumlaüfs, | 


auf die Preife der febensmittel und anderer Die gu 
radezu als —— | 


Buͤſch ſagt, kein reicher Mann waͤre ſo unklug, 
wegen ſeines vergroͤßerten Reichthums die Sachen 
theurer zu bezahlen. Gewiß er wird nicht mehr geben, 
als man ihm dafuͤr abfodert. Aber ſieht man es denn, 
beſonders in großen und votreichen Staͤdten nicht 
alle Tage, daß der Kaufmann und der Handwerker 
den Fremden, den Reichen und den größen Stande 
perfonen in ungleich höhern Preifen ihre Waaren und 
Arbeiten anfegen,, als dem mittelmäßigen Manne, 
Hoͤrt man fie nicht Häufig unter fich bey der Beftellung | 
murmeln, der Fans bezahlen, wenn fie die Sache 
ſchaͤzen ſollen. Der Vermoͤgende ſucht allerdings auch 
die Beduͤrfniſſe und Nothwendigkeiten um einen bilkis 
gen und wahren Preis zu erhalten. Aber wert er 
fein Geizhals oder Knicker iſt, ſo laͤßt er ſichs nicht ſo 
aͤngſtlich angelegen ſeyn, genau die Oerter oder die Per⸗ 
ſonen auszuforſchen, wo er die Sachen am wolfeilſten 
erhalten kann, oder handelt mit Beharrlichfeit bis auf 
den legten Dreyer, wie, der. Unvermögende, ber feine, 
Ausgaben nach feinen Beduͤrfniſſen einrichten muß; 
ſondern bey jenem u heimlich ber Gedanke, id) 


fanns 
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kanns bezahfen, und er läßt es ohne vielen Aufenthalt 
bey dem Preiſe bewenden, der ihm nur einigermaßen 
nicht allzuhoch deucht. Der Reiche ſchaft ſich eine 
Menge überflüßiger Sachen an und laͤßt unendliche 
Dinge machen, die ihm theils blos zur Annehmlichkeit, 
zum Vergnuͤgen, jur Beluſtigung dienen, oder ihm blos 
die Langeweile vertreiben und Beſchaͤftigung geben, wos 
durch vieles Geld in Umlauf koͤmmt. Nun erhöht und 
permehrt Der Geldumlauf, nach den eigenen Grundſaͤzen 
Buͤſchens, den Preis der Dinge; folglich ſteigert der 
vermehrte Reichthum und der vergroͤßerte Geldvorrath 
durch ſeinen ira) auch die-Preife der Ne 


| Die Stadt küßerr seigte 1587 in einer auf dem 
Reichstage übergebenen Schrift, daß man nad). vor 
40 Sahren das Pad Englifches Gewand von 10 Stüd 
Tücher für 30 bis 45 Mund Sterlinge in Engfand 
eingefauft, und zu Stanffurt am Main davon das 
Tuchmaß wieder für 22, 23 big 25 Gulden verfauft 
hätte, da jezt das Park über 70, go, 100 und 110 
Dfund Sterlinge gälte w). Cie gab das für eine 
wucherliche Habfucht und eigenmizzige Steigerung aus. 
Allein ich glaube, dag zur Entfchuldigung der Engläns 
ber jene vermehrte Geldmaſſe angeführt werden Pann, 
welche den Werth des Geldes verminderte, und bie 

Preiſe 

w) Baͤberlin B. 14. ©. 274. 


\ 
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Preiſe aller Erzeugniffe erhoͤßte. Bon Stetten x) gibt 
einen Auszug aus emer Küchenrechnung von :ı5 13, 
woraus man die Preife der Spezereyen zu Augfpurg 
erfehen fann. 36 Pfund. Mandeln Fofteten 3 Guld. 
36 Kr., 32 Pfund Zucker 6 Huld.i2 Kr. ‚ 20 Pfund 
Weinbeeren ı Guld. 18 Kr., 14 Pfund Neiß 5 54 gr. 
3 Dierding, 2 toth Safran 2 Guld. 6 Kr., 4 Pfund 
Ingwer ı Guld. und 48 Kr. 4 Pf., Tange Roͤhrlein 
4 Guld. 6 Kr., 6 loth Negelein 8 Kr., 8 Loth Pfeffer 
10 Kr., 6 toth Muffatenblüthe 18 Kr., 3 Ellen Beu⸗ 
teltuc) 6 Ar. Hierauf heift es, das Pfund des Ges 
wuͤrzes hätte damals, wo die. Spezerey theuer gemwes 
fen märe, gegolten, und zwar: Mandeln 6 Kr., Zus 
der 12 Kr., Weinbeeren 4 Kr., Neißı Kr. s-Hel;, 
Konfeft 15 Kr., Safran 3 Guld;, Ingwer 36 Kr, 
lange Nöhrlein 27 Kr, das Loth Negelein 2 Kr., 
Afeffer 3 Pf., Muffatenblüthe 3 Kr. 


Bey Erbauung des herzogfichen Wohnſchloßes in 
gandshut bezahlte Herzog. $ubwig von Baiern 1536 
dem Werkmeiſter Bernhard Zwizel Wochenlohri Guld., 


‚ imd vierteljährlich anfangs 10 und hernach 20 Guld, 


Jeder Steinmezgefelle erhielt wochentlih 6 Schill. 9 
Pf., jeder Zunge 5 Schill. 6 Pf., ein Zimmermann 
taͤglich 20 Dr ., ein Maurer 24 Pfi, ein Theil des 

Ä Tag⸗ 
x) Kunſt. Gero, und Candwerkegeſchichie ab, 20. 144. ff. 
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Tagwerfer 12, und ein anderer Theil 10 Pf. Das 
ganze Prachtgebäude fam auf 52,635 Guld. s Schill, 
2 Pf. 3 Heller y). Mac Beftallungsbriefen von 
1580 bey Horn z) machte das Miethlohn bey. Pferden 
des Tags 5 Ör., und für Zehrung auf Pferd und Mann 
wurde innerhalb ‚Landes ı2 Gr. und außer fandes ıg 
Gr. bewilligt. Kurfürft Joachim 2 bezahlte 1568 für 
3 gemahlte Ebenbilder 4 Thlr. 12 Gr. und ein anderes 
mal 4 Sloven. 1533 fezte der Mahler Konrad Schrei 
für das Bild Kurfürft Joachims 1 18 Gr. an. . Es 
mar eine außerordentliche Frengebigfeit, daß Karl 5 
dem Ehriftoph Amberger von Nürnberg 30 Gulden 
für fein Portrait gab. Titian Vecelli erhielt für feis 
nen Aufenthalt und alle feine Arbeiten zu Augfpurg, 
pon den. Fuggern überhaupt die Summe von 3000 
"Kronen a). 


Ueber den ‘Preis der Neckarweine will ich hier ei⸗ 
"sen Auszug aus den. NWeinrechnungen fiefern. Aber 
nur ſoviel auszeichnen, daß man fieht, wie er fich von 

jehen 


N Von Stern Kunſtgeſch. Th. 1. S. 96, 


g — 

P Sawml. zu einer hiſt. Hanbbibl. Th. 7. S. 894. 

„ %) Moͤhſen Gefchichte der Wi. in der Mark Braudenb. 
©. 497. Von Sterten Kunft, Gew. und Handw. Ger 
fhichte der Stadt Augfpurg. Ih, 1,6, 378. 280, 
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zehen zu zehen Jahren/veraͤndert hat. 1550, ein gutes. 
Weinjahr, koſtete der Eimer zu Stuttgart 4 Guld. 45 
Kr. 4 Hell. Tübingen 3 Guld. 8 Kr. 3. Hell. Eßlin⸗ 
gen 4 Guld. 36 Kr. ı Hell. Kauſtatt 4 Guld. 20 Kt. 
Schorndorf 5 Guld. Weiblingen 4 Guld. 38 Kr. 3 
Hell. Marbach 3 Guld. 52 Kr. 3 Hell. Saufen 3 Guld. 
5 Kr. Brakenheim 3 Guld. ı2 Kr. 3 Hell. und zu 
Dietigheim 3 Guld. 27 Kr. 1560, cin mittelmaßiger 
Herbft, zu Stuttgart 5 Guld. 14 Kr. 23 Hell. Tübins 
gen 5 Guld, zo Kr. Eplingen 5 Guld. 2 Kr. 12 Hell. 
Kanftatt s Guld. 17 Kr. 2 Hell. Schorndorf 5 Guld. 
"26 Ar. 4 Hell, Weiblingen 4 Guld. 45 Ar. 4 Hell. 
Marbach 3-Guld. 52 Kr. 2 Hell. kaufen 2 Guld, 54 
Kr. 2 Hell. Brafenheim 3 Guld. 13 Kr. ı Hell, 
Bietigheim 3 Guld. 33 Kr. 15 Hell. 1570, ſchlechtes 
Weinjahr, zu Stuttgart 6 Guld. 35 Kr. Tübingen 5 
Guld. 57 Kr. 2 Hell. Eflingen 6 Guld. 39 Kr. 5 Hell, 

Kanſtatt 6 Guld. 26 Kr. 44 Hell. Schorndorf 7 | 
Guld. ı Kr. Weiblingen 6 Guld. 25 Kr. 3 Hell. Mars 
bad) 3 Guld. 38 Kr. 4 Hell. kaufen 7 Guld. 13 Kr. 
2 Hell. Brafenheim 5 Guld. 14 Kr. 2 Hell. Bietigs 
heim 8 Guld. 8. Kr. 2 Hell. 1580, fehlechter Wein, . 
zu Stuttgart 7 Guld. zo Kr. Tübingen 6 Guld. 45 
Kr. Eplingen 7 Guld. 37 Kr. 4 Hell. Kanflatt 7 
Guld. 15 Kr. Schorndorf 7 Guld. 51 Kr. 3 Hell. 
MWeiblingen 7 Guld. 9. Kr, 5 Hell. Marbach) 6 Guld. 

— — ART — 42 
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42 Kr. 5 Hell: kaufen 6 Guld. 45 Kr. Brackenheim 
6 Guld. 16 Kr. 1590, ein Foflbares Weinjahr, zu 
Stuttgart 13 Guld. 20 Kr. Tübingen 13 Guld. 20 
gr. Eplingen 14 Guld. 10 Kr. 3 Hell. Kanftatt ı3 
Guld. 20 Kr. Schorndorf 14 Guld. Marbad) 13 
Gulb. 34 Kr. r Hell. Saufen 14 Guld. Brakenheim 
13 Gul. 30 Kr. Bietigheim 12 Guld. 21 Kr. 43 Hell 
Beſſigheim 14 Guld. 30 Kr. ebenfo 1599 zu Stuttgart 
7 Guld. 6 Kr. 23 Hell. Tübingen 7 Guld. Eplingen 
6 Buld. 46 Kr. 5 Hell. Kanftatt 6 Guld. 45 Ar. 
Schorndorf 7 Guld. 27 Ar. 32 Hell. Marbad 6 
Guld. 6 Kr. ı Hell. kaufen 7 Guld 30 Kr. Bletig⸗ 
heim 6 Guld. 6 Kr. 1 Hell. Beffigheim 7 Guld. 30 
K. 2 Hell. b). =. 


In der Gegend vorn Gubeh war ein beträchtficher 
Weinbau. 1544 würden 38834 Faß weiffer und 2188 
Faß vorher Mein gewonnen. "1569 galt das Fuder 
jiveijähriger Landwein 48 Thlr. und 1570 65 Thlr, 
1573 der tothe 12 Thlr. und der weiße Landwein i6 
Thlr. c). Mach einer Küchenrechnung von 15134) 
bezahlte man ein Pfund Nuͤſſe mit 11 Thle. 3 Bier 
a | fing 


d) Steinhofer Wittemb. —— ©. 254. 274 290 
"303. 317. 332 Ä 

> 0) Groffers Merkwuͤrd. der Laußniz Th. 5. SG2p- .. 

° d) Bey Stetten a. a. D, Th u ©. 145. 140. 
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fing Erbſen 15 Schill., 12 Vierling Erbfenmehl g 
Schill., 58 Pfund Schmalz ju 82 Pfennige Guld. 
2 Ir. 2 Schill., 3 Vierling Salz 8 Hell., 64 Maaß 
Eſſig 2 Sul. 18 Kr. 2 Hell., 16 Maaß Mitch g 
Schill., 1, Maaß Milchrahm zu 3. 33 Kr., ein Biers 
fing ſchoͤnes Mehl 5 Schill. 3 Pf. Eine andere Rech— 
nung dom 29 Heumonat 1571 e), wo der Auafpurs 
giſche Rath die Prinzeffinnen Kaifer Ferdinands ı ber 
foirthete, enthäft-für 6 Kälber zu 16 Bazjen 10 Guld. 
24 Kr., für tämmer das Stuͤck zu 34 Kr. 4 Guld. 
32 Kr., 4 Hammel 4 Gufd., 8 Hammen an Gewicht 
soF Mund, zu 6 Kr. ı Hell, 5 Guld. 83 Ar., 
ı Faͤßlein Schmalz 8 Guld. 11 Kr., 172 Maaß Ef 
fig zu 18 Pf. machte 13 Guld. 6 Kr. Fuͤr Conſerva 
3 Pfund 3 koch, das Pfund zu 2 Guld., 16 Guld. 
ı2 Kr., 7 tädlein tartwerge zu 24 Kr., 2 Guld. 48 
Kr., 35 Pfund Butter zu 7 Kr., 4 Guld. 5 Kr., 
22 Maaß Rahm zu ı2 Pf., ı Guld. 204 Kr., 23 
Maaß Milch zus Pf., 19 Ar. 5 Pf., eine Scheibe 
Sal; ı Guld. 18 Kr., 550 Eier 2 Guld. 33 Kr., 
7 Maag Malvafier zu 16 Kr., ı Guld. 52 Kr., ss 
Kapaunen a 1. 55 Guld., 8 Hühner zu 15 Kr., 2 
Guld., 120 junge Hühner 10 Guld., 66 Rebhuͤhner 
iu 30 Kr., 33 Guld., 134 Wachteln zu 3 Kr., 6 
Ä Guld. 
e) Ebendaſ. ©. 152, ff. | 
IV. 6, Cee 
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Guld. 42 Kr., zo Grillen zu 5 Kr., ı Guld. 40 Sr. 
23 Enten zu 10 Kr, 3 Guld. so Kr., 26 Gänfe zu 
20 Kr., 8 Guld. 40 Kr., 2 Nheinfchwalben zu zo 
Kr., ı Guld., 4 Pfauen zu 13 Guld., 6 Guld., 100 
Spißlen zu 3 Pf., ı Guld. 25 Kr. 2 Hell., 2 alte 
welfche Hühner zu 32 Guld., 4 junge indianifche Hähne 
a2. 8 Guld., 7 Spanferfeln zu 30 Kr., 3 Guld. zo 
Kr., 3. Kienlen zu ı5 thut 45 Kr., 3 Fleine Häschen 
ebenfoviel, ein halbes Meh ı Guld., 6 Pfund grüne 
Renken zu 6, 36 Kr., so Buffaten ı Gufd., 7 M. 
Zuckerbrod zu 24. Kr., 2 Guld. 48. Kr., em Schaf 
Sauerkraut 36 Kr., 13 Mejen Zwiebel 32 Kr., für 
200 Yepfel 30 Kr., für goo Birnen 32 Kr., 10 Zu 
tronen 40 Ar. 


Man Fann fich. vorftellen, daß eine — die 
einen fo ausgebreiteten Handel fuͤhrte, jo große Reich 
thuͤmer befaß, und dadurch) zur Ueppigfeit, Schwelge 
ven und zum Prachtaufwande verleitet worden wat 
nicht ohne eine genaue Polizeygeſezgebung beſtehen 
fonnte, die wir jezt betrachten, und zuerſt von bei 
allgemeinen Reichspolizeyweſen, und dann von. bemäb 
zelnen landesherrlichen und ee 
dein wollen. 
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XXI. 


— 7 in Handelsſachen und Gewerben 
Verweiſung des Wollkaufs, des Haͤndwerksver⸗ 
dienſts und Tagelohns an die landesherrliche Poli⸗ 
zeygeſezgebung. Veraͤnderung der Polizeygeſeze in 
Abſicht der Tuͤcher. Verordnungen gegen den Wech⸗ 
ſelhandel, und in Abſicht des Buchhandels. Ueber 
legung diefer Polizengegenftände auf den Staͤdtetaͤ— 
gen: Meichggefeze für die Färber. Kaiferlicher Be: 
fehl wegen des Luͤneburger Salzes. Klagen der Hans 
fa.über den Verfall des Tuchhandels und des Fuchs 
machergewerks in Teutſchland. Kaiferliche Vorſtel⸗ 
lung auf dem Reichstage über den Verfall des Han« 
dels und des Gewerbes. Porgefchlagenes Verbot 
der ausländifchen Tücher. Polizeygeſeze und Stra> 
fen für die Gold» und Silberarbeiter. Klagen über 
die Geldausfuhre. Vorkehrungen gegen die falfche 
Seidenfärber und gegen den Juͤdiſchen Wucher, des: 
gleichen gegen Die allzuhohe Grundzinfe und den 
Sruchtverfauf auf dem Halme. Sortwährende Theu⸗ 
rung und Verfall des Gewerbes. Ausfaugung der 
Unterthanen durch allzuftarfe Neichsfteuern. Be— 
ſchwerden gegen die herumziehenden Savoyarden und 
Dyroler. Unbilliges Verfahren gegen die Zigeuner. 
Erneuerte Reichsgefeze wider den Alleinhandel, Yufe 
fauf und — Erſtreckung * die 
Niederlande. 


Autom Reichsabſchiede von 1551 wurde im Anſe⸗ 
hung der Wirthſchaften, Tagloͤhner und Arbeiter vers 
Gecian 0% 9. ..orbne, 
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ordnet, daß die benachbarten Öutsherrichaften und 
Obrigfeiten ſich miteinander über eine gleichmäßige Pos 
figeyordiunng bereinigen follten. Die lezte Polizeyver⸗ 
fügung wegen’ ber genezten, gefchorenen und am den 
Rahmen gefpannten Tücher hob man auf, und verords 
ete: daß dergleichen Tücher ziwar an den Nahmen 
gefpannt werden fonnten, damit die geſchwornen Zeis 
chenmeiſter und Beſchauer fie befichtigen und beftegeln 
mochten, doch nachher duͤrften ſie nicht wieder au den 
Rahmen geſpannt werden. Der Kaiſer verſprach des⸗ 
wegen Privilegien und Erklaͤrungen zu geben, und ſeine 
Niederlaͤnder anzuhalten, daß fie ebenfalls dieſes Ges 
fez beobachteten. In Anfehung ber Londner und andes 
ter feinen Tücher follte es bey der alten Verordnung 
verbleiben. Man verbot die Einfuhre des geſchmierten 
und verfälichten Marragin ‚ tie auch dergleichen aras 
goniſchen Safrans, als weswegen ſowol als auch we⸗ 
gen des Ingwers in den Kreifen eigene Aufſeher 
beftellt werben follten a). Der Reichsabſchied von 
1555 eifert $. 135. ff. fehr gegen den Schleichhandel 
mit teutfcher Wolle und deren: fhädfichen Vorkauf 
uud Ausfuhr. Man hätte ſchon oft die, heilſame Ver⸗ 
fuͤgung gemacht, daß die Wollenarbeiter keinen Man⸗ 
gel an Wolle leiden, und ſie in billigem Preiſe erhalten 
NE damit man. bey dem. eigenen — auter 
Tuͤcher 
LAbetlin B. J. — » 
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Tuͤcher „die auslaͤndiſche Manufaktur entbehren, und 
das Geld im kande behalten koͤnnte; deſſen ohngeachtet 
gienge die rohe Wolle noch häufig aus, und der Miss 
brauch des Vorkaufs und der DBerführung würde taͤg— 
lich größer, woraus man die wehfchen Tücher und Was 
then verferfigte, und fie hernach wieder nach Teutſch— 
land um den doppelten Preis verkaufte. Es vertheuerte 
fich dadurch die einlaͤndiſche Wolle fo fehr, daß fie Die 
Wollenweber nicht mehr in gleichem Preife erhielten, 
und daher die Preife der Tücher fleigern mügten, wel⸗ 
ches den gemeinen Mann befejwerte, und diefes Hand» 
werf ganz in Verfall brachte. Man machte daher die 
gefchärfte Berordnung, daß die Wolle in Teutſchland 
behalten, „und von. den. eigenen Handwerfern der Ges 
fchlachtivandner, Wandmacher, Wollenweber und dergleis 
chen erfauft, verarbeitet und Verbraucht werben folttd b). 
Es ergieng deswegen noch ein eigenes Faiferliches Straf; 
gebot, welches aber alles im Neichsabfchied von 1559 
Art. 81. wieder aufgehoben wurde, weil fich deswe⸗ 
gen allerley Unrichtigfeiten ereignet hätten. In dem 
Reichsabſchiede von 1566 $. 177. wird geffagt, daß 
die zeitherigen Neichögefeze, die Wolle nicht in fo gros 
Ger Menge in fremde änder ausjuführen, und viel 
mehr dafuͤr zu ſorgen, daß die Wollenweber deren 
einen —— Vorrath in billigem Preiſe beſtaͤndig 
Ccecz erhal⸗ 
25) Saͤberlin B. 2. ©. 681. 
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erhalten Fonnten, fo fchlecht beobachtet worden wären, 
daß die übermäßige. Wollenausfuhre fogar eine Ent 
völferung verurfacht hätte. Es wäre nun zwar nicht 
möglich , in Abficht des Wollenfaufs für ganz Teutſch⸗ 
land eine allgemeine Derordnung zu machen, aber da 
gegen werde hiemit den Reichskreiſen aufgegeben, bey 


fich befondere Verfügungen zu machen, die alle einzele- 


Stände beobachten müßten. 


Eben der Reichsabſchied $. 175 fehränft ven 
MWechfelhandel etwas ein, und verbietet jebe Kauf: 
mannfchaft, wobey die guten Reichsmuͤnzen verführt, 
und dagegen die geringern ausländifchen Münzen ins 

fand geführt würden, welcher ungebuͤhrliche Gewinn 
dem Neiche zum größten Schaden gereicht. Daher 
wurden die Neichsftrafen gegen dergleichen Einführer, 
Partierer und Austheiler der fremden bbſen Mänzfors 
ten erneuert, 


Obgleich in ben Reichspolizeyordnungen befoßlen 
war, daß: Feine wollene Tücher ellenweife im Aus- 
ſchnitte, ohne vorher gefchoren und genezt zu feyn, die 
ganze Tücher aber ungereckt und ungeſtreckt, jedoch ges 
nezt, verkauft werden follten; fo ergab fid) doch, daß 
auf den Zahrmeffen zu Frankfurt am Main und ans 
derer Drten nicht allein übel gereckte und geftreckte, ſon⸗ 
dern auch folche Tücher verfauft, und abgeliefert wor 

den 


m 


wen find, die innwendig lauter Löcher hatten, nnd fonft 
verdorben waren. Der Reichsabſchied von .ı570 $. 
152. fezte nun die Strafe der Berwirfung aller Waa— 
ren für ven Verkaͤufer neben der Schadenserfezung an 
den Käufer auf diefen betrügerifchen Handel. Ferner 
verordnete. diefes Reichsgeſez $. 154., daß nur in Mes 
ſidenzſtaͤdten und auf Univerfitäten Buchdruckereyen 
feyn, und alle Winfeldruckereyen abgeichaft, nichts obs 
ne obrigfeitliche Ducchficht und Erlaubnis gedruckt, | 
und bey Strafe der Confisfation jeder :Buchdrucfer 
angehalten werden follte, auffer feinem eigenen Na; 
men und der Bemerfung des Druckorts und der Jahr⸗ 
zahl, die Namen des Dichters oder Verfaſſers beyzus 
fesen. In diefem Jahre übergaben die Frachtfuhrleute 
bey dem Neichöhofrathe eine Klage gegen die famtkis 
chen NReichsftände, daß fie die Wege und Steigen, bes 
fonders in den NBeftphälifchen fändern,, fo fehr in Abs 
gang Fommen lieflen, ohngeachtet fie doch Zölle und 
Weggelder befämen, Der Neichshofrath verwies die 
Sache an den Reichstag c). 


In dem Sranffurtifchen Reichsdeputationsab⸗ 
fejtede von 1571 $. 37. mird jene Einfchränfung des 
Wechſelhandels noch mehr beftimmt, und geäuffert: daß 

Gcc4 in 


oO Sendenbergs Sammlıma ungebrucfter Urkunden Th. 2, 
©. 56. 
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in den vornehmſten Handelsſtaͤdten Teutſchlands die 
größte Kaufmannfchaft und Hanthierung mit Gefd ud 
Waaren getrieben, und darin, durch die wucherliche Be 
friebjamfeit einiger eigennüziger Perlonen, das Stei⸗ 
gern, Aufwechſeln, Ausführen, Zerbrechen und Ein 
führen der Neichsmünzen, des Silbers und der vers 
würften. Münzen ausgeübt würde. Man gab dei 
wegen-den Stadtobrigfeiten auf, Mittel gegen Diefes 
ſchaͤdliche Gewerbe vorzufehren. Das Weitere, mas 
noch öfters über diefe Materie vorgefommen ift, will 
ich beym Geldhandel erzehlen.. Auf dem Städtetag 
zu Negenfpurg 1576 brachte Frankfurt am Main die 
Beſchwerde wegen der geredten und falfch gefärbten 
Tücher an’, und. bat deshalb die nöthige Berfürung zu 
freffen, oder es bey Dem naͤchſten Reichsdeputationstage 
zur Durchficht der Polizeyordnung vorzutragen. In 
Anſehung des Vorkaufs und der Ausfuhre der Wolle 
beſchloß man hier, es bey dem Reichsabſchiede, daß 
jeder Kreis deswegen beſondere Verordnungen machen 
ſollte, bewenden zu laſſen d). Erſt beym folgenden 
Staͤdtetage zu Frankfurt am Main. 1577 entſchloß 
man fich, megen der Ausfuhre der Wolle und der 
Streckung der Tücher, den deputirten Ständen I bie 
noͤthige Erinnerung zu niöchen e). TF 
N | | . . Man 
d) Haberlin B. 10. S. 379. BE DE Ar 
e) ©. 498. j 2542 
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Man verbot um dieſe Zeit in England die Fürs 
bung mit Campechehol; , als welches eine falſche 
und betrügliche Farbe gäbe, die Englands Manız 
fafturen in übeln Kredit bringen Fonnte $. Auch 


\ 


. die Neichspolizepordnung von 1577 if. 21. $. 3. 


enthält: es wäre neulich eine fchädliche , betrügs 
liche und freffende Farbe, Teufelsfarbe genannt, er⸗ 


funden worden, wodurch viel Schaden defchähe. Zwar 
nahme man Bitriol und andere wolfeilere Corrofivmas 


terialien anflatt des NBaides, und das Tuch fchten dem 
Anfehen nad) eben fo fihon, als mit der Waidfarbe 
gefärbt und wäre wolfeiler; aber auch ungebraucht 
verdirbe es in der Truhe und auf dem fager, und 
würde in. wenigen Jahren verzehrt und. durchfreffen. 
Es wird diefe Tuchfatbe verboten, und die Obrigfeiten 
fotlen Sorge tragen, daß diefe freffende Teufelsfarbe 
von ihren Tuchfärbern vermieden würde, die Leber, 
£reter an Leib und Gut frafen, und das Tuch wegneh- 
men. Tit. 22. ohngeachtet des Verbots waͤre doch die 
übermäßige Ausfuhre der Wolle zum großen Abgange 
der Devolferung und zum Schaden der teutfchen Nas 
zion gefchehen. Es follte daher von den Kreifen eine 
befondere Sazung wegen des Wollfaufs und der Wols 


Ienausfuhre gemacht werben. Ebenfo wurde die. Eins 


Ce s * 
5) Anderſon Th. 4. S. 185. | 
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falzung und Ausführung des febers, welches zeither 
eine Theurung und Steigerung diefer Waare verur— 
facht hätte, untetfagt. Tit. 36. $. 2. legt den Gold⸗ 
ſchmidten die Verbindlichkeit auf, ihre Silberarbeiten 
vierzehnloͤthig Fein zur Schau auf die Reichsprobe zu 
Tiefen. Auf dem Ausfchußtage der Städte zu Speyer 
1578 zeigte Köln an, daß fie die Bittfchrift wegen der 
ſchaͤdlichen Reckung und Färbung der Tücher der Reichs— 
deputation zu Frankfurt am Main uͤbergeben haͤtte, und 
darauf in der leſtern Polizeyordnung Ruͤkſicht genom⸗ 
men'worbden wäre. Man verabſchiedete, die Staͤdte 
ſollten ſchauen, beſtellen und Ordnung machen, daß 
dieſes Recken und Färben der Tücher bey der Verwir⸗ 
kung abgeſchaft wuͤrde. Den Artickel wegen der Aus⸗ 
fuhre der Wolle aber ſezte man noch auf eine weitere 
Reichs⸗ oder Kreisberathſchlagung aus. Dagegen ver⸗ 
ordnete man, wegen des Lederkaufs und der Ausfuhre 
der rohen Haͤute und Felle, daß jede Stadt ben fich 
ein Verbot ergehen laffen follte: Feine Häute und Zelle 
aus dem Neiche zu führen, ohne beftellte Berficherung, 
daß es bereitet wieder in die Stadt zuruͤck gebracht 
werden würde g). Kaifer Rudolf 2 erließ den 21. Okt. 
‚579 an den Rath zu Hamburg einen fcharfen Befehl, 
das von groben Boyſalze und franzöfifchem Salze ge⸗ 
fbehte falſche Salz nicht in Luͤneburger Tonnen zu 

ſchla⸗ 


D Zaͤberlin B. 10. ©. 555. md 557. 
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fehlagen, noch es für füneburger Salz zu verfaufen und 
zu verfenden; fondern es follten dazu kleinere oder groͤ⸗ 
Gere Tonnen, die von.der füneburger Tonnenform ganz 
verfchieden wären, genommen werden. Alles in Luͤne⸗ 
burger Tonnen gefchlagene unächte. Sal; hätte die 
Dbrigfeit jeden Orts bey Strafe von so Mark Golds 
einzujiehen h). Die rheiniſchen und oberländifchen 
Städte verglichen ſich in diefem Jahre zu Speyer über 
einen Befehl, ben fie wegen Strefung und Faͤrbung 
der Tücher in jeder Stadt befannt machen laffen 
wollten i). 


Auf dem allgemeinen Stäbtefag, der 1580 zu 

Ulm gehalten wurde, erneuerte man die ältere Ders 
ordnung wegen Reckung und Stredung, wie auch Far, 
burig der wollenen Tücher, und befchloß den Kaufleu, 
ten aufzulegen: wenn es der Käufer begehren follce, 
ihm wegen der Mängel und Fehler der Tücher Verf, 
cherung leiſten zu laſſen, und die Kreife Franfen, 
Baiern und Schwaben zu erfuchen, eben folche Ver⸗ 
fügung bey fich zu machen k). Der oberrheinifche Kreis 
nahm in feinem Münzabfchiede, den er zu Worms 
machte, das Reichsverbot wegen Reckung der wolle⸗ 
aM nen 

) Jung de jure, Salin. Syll. Docum. Sect. 168. 6. 7. 


i) Haberlin B. 1x. ©. 1273. 
k) ©, 395. 
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nen Tücher und des Gebräuche der Teufelsfarbe an, 
ohne jedoch Deswegen eine befondere Verfügung zu ma 
en, fondern ließ es bey dem Ebifte der Reichsſtaͤdte 
bewenden 1). In dem folgenden Jahre aber bemerkte 
dieſer Kreis: wenn die übrigen Kreiſe nicht ebenfalk 
ſtrenge über das Verbot hielten, fo würden feine Be 
mühumgen vergeblich ſeyn m). Die Hanfa bemerkte 
in ihrem Schriftwechfel mit dem Grafen Edzard von 
Oſtfriesland den 4 Nov. ısgr: daß, Durch den iht 
verbotenen Anfauf der. Wolle in England, Die Tuch⸗ 
manufafturen in Teutfchland fo in Verfall gekommen 
waͤren, daß viele Reichsſtaͤdte und landſtaͤdte , bie 
ehemals viele hundert Tuchmacher und unzehlige Ge⸗ 
ſellen gehabt haͤtten, jezt bald gar keine und bald ſeht 
wenige Meifter mehr. befäßen, die nur geringe Tücher 
machten. Sie bat den Kaifer / in Erwegung zu jie 
ben, daß nachdem die alten Könige von England, vor 
ungefehr 240 Kahren, etliche Patlamentsverordnungen 
haͤtten ergehen laſſen, wodurch die Ausfuhre der eng⸗ 
| liſchen Wolle bey Leibesftrafe und die Tragung des aus 
laͤndiſchen Tuches bey Strafe des Verluſtes verboten, 
und Dagegen die fremden Gewandmacher in Schitz ge 
nommen und fehr privifegiet worben wären‘; fie durch 
dieſes Mittel nicht allein die Wolle im Sande behalten, 
I / —X und 

1) ©, 294. | 
m) ©, 441. ° 
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und die Tuchmacheren Ober und Niederteutſchland uns 
vermerft entzogen, und fo ganz nad) England gebracht 
hätte, daß Teutfchland nunmehr des. engliſchen Tuchs 
gar nicht mehr entbehren koͤnnte. Es wäre alfo zu, 
überlegen, wie in Teutfehland eine ſolche Reichsſazung 
gemacht: werden moͤchte, wodurch ber Tuchmacherkunſt 
in Teutſchland wieder aufgeholfen und arme Leute und 
——— wieder im Arbeit eingeſtellt wirden n). - 


Der Kaifer ı erug — zu GEHN ben — 
| men Ständen vor,. daß durch die niederländischen; 
Unruhen: und durch die dort eingeführten Auflagen, 
tigente und Convoyen „ die; gemeinen: Commerzien 
und die Hanthierung ganz niedergelegt, wenigſtens alle: 
Waaren, Sebensmittel und andere Nothwendigkeiten, 
desgleichen Die Münze auf eine unertzägliche Weiſe ern) 
hoͤht und gefteigert- worden wären.. Davon nähmen an⸗ 
dere benachbarten Mächte und, ihre. Unterthanen und, 
Handelsleute Anlaß, ebenfalls folche-neue Zölle und 
Auflagen aufjurichten, ‚die alten zu erhöhen. und, zu 
verdoppeln, die Paͤſſe und die freye Schiffarth durch 
ihre Auslieger, entweder ganz zu ſperren und unſicher 
zu machen, oder doch ſie mit uͤbermaͤßigem Geleitsgel⸗ 
de zu belaͤſtigen. Einige ergriffen Die, Gelegenheit, den 
—— andern Handelsſtaͤdten im Reiche, 

ihre 

n) Häberlin B. 12. S. 273 und 2726.0 
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ihre Privilegien und Freyheiten, die fie in diefen Ks 
‚ nigreichen von undenflichen Jahren her theuer erwors 
ben Hätten, aufzuheben, die freye Handlung ihnen zu 
entziehen und diefelbe neuen Sefellfchaften zuzuwenden, 
welche ſich Hin und wieder an der Seekuͤſte auf teut— 
ſchem Boden niederliegen und Unterfchleif fanden, 
Durch ſolche Mittel aber würden nicht allein die Hans 
thierungen dem teutfchen Kaufleuten und Handelsſtaͤd⸗ 
ten entzogen und die Waaren vertheuert, fondern auch 
alles Geld und die Baarfchaft aus dem Reiche in frem; 
13 känder zum Verderben und zur Erfchöpfung Teutſch⸗ 
lands gefihleppt,. wie folches den Ständen in wenigen 
Tagen durch Mittheilung der Befchwerden der Hanfes 
flädte wider die Kronen England, Dänemark und 
Schweden noch befünders follte vorgetragen werben. 
Es erfoderte Daher die hohe Reichsnothdurft diefem 
Artichel Heißig nachzudenken und bedacht zu ſeyn, wie 
afle diefe neue Auflagen, Steigerungen und Beſchwer⸗ 
den abzuſtellen, die Commerzien in den vorigen Gang 
zu bringen und die Zugewandten des Reichs ben ihren. 
Privilegien und beym Herkommen der freyen Schif⸗ 
farth und Handlung, zu Waſſer und. zu Sande, zu erhal⸗ 
een ſeyn möchten 0). Herzog’ Heinrich Zul von Brauns 
ſchweig ſchlug in der-Staatsanweifung für feinen Reiches; 
tagsgefandten vorr man ſollte ven Befchwerden wegen 

4, der 

0) Aäberlin B. 7:9, 1m. ff: 
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der englifchen Tücher und der Seidengemänder das 
ducch abhelfen, daß man jedermann englifches Tuch 
zu. faufen und zu ‚tragen verböte, und: nur, dem hoben 
Stande zugeftände, Seiden, Sammt, Stoffe und 
bergl. zu tragen: den andern nach Befchaffenheit ihres 
Standes ein ziemliches, doch nicht zu koſtbares Kleid, 
und dem gemeinen Manne gar kein Seidenzeug und 
Sammt zuließe. Eben dieſe Maͤßigung muͤßte auch 
beym Frauenzimmer gemacht werden, wie es bey den 
Alten 1 gebraͤuchlich geweſen waͤre — 


Auf dem Oberſaͤchſi ſchen —— zu 
leipzig 1592 bemerkte man: daß, ohngeachtet nach der 
Reichspolizeyordnung q) die Goldſchmidte das Silber 
vierzehtulöthig und vermöge des Leipziger Kreisabſchieds 
vom 26 Merz 1572 dreizehnloͤthig verarbeiten, und fo) 
zur Schau auf die Reichsprobe bringen follten, und fie 
ſchuldig wären, das ihnen anvertraute Silber von 
gleicher Güte in der Arbeit zu Tiefern, doch zuweilen vie 
Mark nicht 12, 115, und 11 soth austruͤge. Mar 
verkaufte manchmal vergoldete Roſenſpangen und Flit« 
tern in rechtem Gewicht uud Guͤte, von denen hernach 
die Mark nicht 5 ober sylöthig gefunden, und: auch 
fonft tägfich,ben der Bergpldung den Trinkgeſchirre unde 
Peer / des 
p) ©. 250. . — 
NM Von 1577. Tit. 36. 9. 2. 
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des Silberwerks großer Betrug begangen würde. Man 
befahl daher ‚den Stadtobrigfeiten, die Llebertreter zu 
bejtcafen r). Nach gemeinen Nechte wurden damals 
die -Silberarbeiter, welche ihre goldene und filberne 
Gefäße in fchlechterm Werthe und Preife machten, oder 
in der Maſſe fie verfälfchten, und nicht den Ordnungen 
und Statuten gemäß verfertigten, als Verfaͤlſcher ger 
firaft und ihnen das Handwerk gelegt s). i Aber dar 
gegen klagten die Goldſchmidte von’ jeher, Daß die'gob 
denen Gefüge ohne Verluſt von. Gold nicht gemacht 
werben koͤnnten, und es inuͤßten wenigſtens bey der hoͤch⸗ 
ſten Güte des Golds 8 Grane (Duo Ceraätia) fehlen, 
Allein fie mijchten oft den fechften und nicht ſelten den 
fünften Theil von Kupfer und Silber zu, dadurch ges 
ſchah es, daß ben goldenem Geſchirre ihm oft 25 Gran 
(Ceratia quinque) mangelten, welches bey einer Maffe 
von 24 Mund, 5 Pfund. Kupfer austrug, das dei 
Golde zugefezt war. Daher ſchien es nöthig zu fen, 
beym rohen unb'verarbeiteten Golde, ebenfo wie bey 
den Goldmünzen, durch ſtrenge Geſeze ein gewiſſes 
Berhältnis und eine beſtimmte Miſchung zu beobach⸗ 
ten. Denn die meiſten Kuͤnſtler wollten, obſchon es 
uoch zweifelhaft iſt, nicht zugeben, daß man Gofd 
und. Silber fo reinigen und ausſieden koͤnnte, daß es 
&. ganz 
r) Saͤberlin Reichshiſt. B. 16. S. 240, 
5) Damhouder in praxi rer, Crim. c, 123. P. 500. 
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ganz einfach und von allem Schmuz ımb Bermengfel 
gereinigt wäre, und überhaupt vermöchte man feine 
größte Reinigung nicht ohne ſtatken Verluſt zu erhalten. 
Bodin t) glaubte , bamit ein gewiſſes und beſtaͤndi⸗ 
ges Verhältnis ohne Vetluſt zwifchen Gold und Silk 
Ber entftünde, fo wäre nöthig, durch Geſeze dafür zu 
forgen, daß bey beiderley Metallen eine gleichförmige 
Mifchung gefchähe, und. das, fowol bey den Münzen 
als beym Geräthe, nach) dem z4ften Theil. Auf diefe | 
Art würde die Maffe von Gold und Silber, ſowol 
zu. Münzen als zu Gefäßen, abzugießen dichte genug 
feyn: denn wenn fie feiner wäre, fo würde fie brechen 
und fich allgemach durch den Gebrauch abnuzen. 

Der Wirtembergiſche Rath Georg Gadner bemerk⸗ 
te 1594 in feinem Münzbedenfen, es würden jaͤhrlich, 
weil die Ungarn und Polacken Fein anderes.ald teutfc)es 
Geld nähmen, große Geldſummen in hatten Thalern 
um Dieh öffentlich in diefe Koͤnigreiche geführt, Die nach 
Teutſchland niemals wieder zurück kaͤmen. Man vers 
brauchte jezt aus, Ueppigfeit mehr Fleifch als- vor 60 
Jahren, wo man nur ein halbes Jahr Fleiſch gegeffen 
hätte. Es wuͤrde auch, viel gutes Geld für allerley 
welfche Waaren an Seide und Sammt aus Teutfdy 

| land 

t) Bodin de Repubi. L. 6.6.3. D-10609. 
V. Theil. Dodd | 
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land gefchieft, wogegen alle fitherige Verordnungen 
u geholfen Hätten v). 


Der Stadtrath zu Köln ließ den 23 Hermung 
1594 den. neuangekommenen Seidenfaͤrbern und etlis 
chen Kaufleuten, 10 an der Zahl, von ihrer Seide 
“einige Proben wegnehmen, und fie vor einer Kommiſ⸗ 
fion prüfen, ben welcher die Amtsmeifler und Freunde 
des Seidenamts faßen. Es wurden zwei Seidenfärber 
erwählt, Werner Buck und Berndt Herbe, die in ihrer 
Gegenwart die Proben durch ausfteden undtrocfnen a: 
Feuer machen mußten. Man nahm von jeder Sorte 
4 toth, die man vorher und nachher genau abwog. 
Es fand ſich, daß die fämtlichen Proben nur 3 loth 
15 Quent., 3 Loth x Viertel ı Quent., 3 Loth 21 toth, 
2 Loth 13 Loth, 13 Loth ı Quent., ı och ı Vier⸗ 
tel 4 Eß., und ı Loth 1 Quent. 7 Eß. hielten w). 
Nun machte Koͤln eine Vorſtellung an den Reichs⸗ 
tag, daß uͤberall bey der Seidenhandlung im Seiden⸗ 
faͤrben ein Betrug geſpielt wuͤrde, und die Kaufleute 
und Seidenfaͤrber, anſtatt guter Farbe und Materia⸗ 
fien, fich jezt eines ſchaͤdlichen, durchfteſſenden ımd ſchwe⸗ 
rern Materiald bedienten. Ahr a hätte unverfes 
heuds 


en Haͤberlin v. 17. S. PER 


w) Protokoll des Stade Köln bey Haberlin, Vorr. zu B. 
19. S. 15. 
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zends bey verfchiedenen Seidenfärbern und Händlern 
stliche Eharten Seide abholen, und fie durch Kunftvers 
kändige probiren laffen, da man dann beſonders bey 
yen neuangefommenen Fremden gefunden hätte: daß 
sabucch die Seide nicht allein an ihrer natuͤrlichen 
Stärfe geſchwaͤcht, fondern auch an Gewicht fo ſchwer 
gemacht worden wäre, daß aus einem Pfunde tweiffer 
Naͤhſeide oder Steppfeide durch das Gewicht der boͤ⸗ 
ſen Farbe 2 oder 3 Pfunde gemacht würden! "Der 
Magijtrat hätte, zum Beyſpiel für andere, die falſche 
Seide oͤffentlich verbrennen und die Farbefeffel zerftds 


ren laſſen. Da diefer Betrug an mehrern andern Orten - 


und faft überall gefpielt wuͤrde, fo hatte fie folches dem 
Reiche anzeigen und dem Gutachten anheim ſtellen wol⸗ 
fen, ob nicht, nach dem Mufter des Verbots der Teu⸗ 
felsfarbe bey den mollenen Tuͤchern, auch diefer Bes 
trug und Machtheil durch eine Verordnung verhindert 
werden möchte. _ Der Supplifationsrath genehmigte 
diefes Geſuch und urtheilte, dag man dieſem Machtheife 
wegen des häufigen Gebrauchs der Seidenwaaren durch 
einen Reichsſchluß in Form eines pragmatifchen Ge, 
feges ſteuren, und gegen die llebertreter mit Konfisfazton 
der falfchen Waaren verfahren müßte. ‘Der Kaifer 
waͤre zu erſuchen, unverweilt ſcharfe Verbote zu Frank⸗ 
furt am Main auf der naͤchſten Herbſtmeſſe und in 
andern Handelsſtaͤdten anſchlagen zu laſſen. Man 
Dvd 2 machte 
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machte mm. den nöthigen Entwurf im Reichsabſchiede, 
den man in. Gegenwart ber Faiferlichen Kommiffarien 
vorlaß, und den ſie hernach dem Kaifer vortrugen. 
Diefer erließ gleich, darauf... ein Hofdefret, worin er 
dieſen Aufſaʒ wegen der Verfaͤlſchung der Wolle und 
Seidenfarben genehmigte und verlangte, es ſollte noch 
Der Zufaz angehängt. werben: wie der. Kaiſer dafuͤr 
forgen wollte, daß in feinen Königreichen und Erblaͤn⸗ 
dern dieſe Verordnung gleichfalls gehalten würde. Es 
ward nun. ber Artifel, um Reichsabſchiede $. 128. ganz 
fo gefaßt, wie er in der Köfnifchen Bittſchrift angeges 
ben worden war x). Es wäre, heift es, vorgekom⸗ 
men, daß allerlei Betrug in den Geibenfarben geſpielt, 
und anftatt ber feither gebrauchten guten und im Geis 
denhandel in Träten aprobirten Farben eine bofe un? 
tüchtige und durchfreffende ſchwere Materie gebraucht 
würde, wobey man in der Probe gefunden hätte, daß 
die Seide dadurch nicht allein an ihrer natürlichen 
Stärke fid) verminderte, fondern auch im Gewichte fo 
zunaͤhme, ‚daß aus einem Pfunde weiffer Naͤhſeide oder 
Eteppfeide durch die bofe Farbe 2 oder 3 Pfund 
mehr gemacht würden. Im Jahr 1596 verfammelte 
fic) deswegen die Hanfa, und faßte, mit Ausnahme 
der einigen Stabt Hamburg, den einmrüthigen Schluß, 
daß bey Strafe der Verwirlung in ben Hanfeftäbten 
| keine 

x) B. 13. ©. 457: 
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Feine Trficher geſtreckt , noch bie Seideriwaaren init vers 
fälfchter Farbe gefärbt, oder dergleichen Tücher y) und 
Seidenwaaren verfauft werben follten z). In Eng 
land verbot man das folgende Jahr wiederum den Ges 
brauch des Campecheholz zur Färbung der Zeuge, als 
einer betrüglichen Farbe. Alles vergleichen Hol, follte 
verbrannt, und damit weder Zeuge nod) Wolle gefärbt 
werden a). Die Reichsftände ftellten dem Kaifer vor, 
daß, da die Zuden vermög der Polizeyordnung von 
1548 nicht mehr öffentlich ihren Wucher treiben duͤrf / 
ten, fie es jezt heimlich bewerfftelligten, und die Zinfe 
zum Kapitale in der Berfchreibung fchlagen ließen, und 
darauf diefe Schufdbriefe an Ehriften zu verfaufen 
pflegten, und ihre Wechfelbriefe auf fie indofirten. Kai⸗ 
fer Karl s gebot daher in einem eigenen Befehle vom 
26 Merz 1551 b), daß alle jüdifche Schuldverfihrei- 
bungen vor der chriftlichen Obrigkeit errichtet werden, 
wo ben Juden dabey das gefezmäßige Gewerbe und- 

Dvd 3 | der‘ 


| ) Sie wurden lateiniſch Panni extenlivi, panfiles et Dahe, 
fivi genannt, 

a) Röhlers Naher. ©. 279. Domsnni Extradt. Receſs. 
n. 44. Die Verordnung vom 3 u. 1500 ſteht bey 
Marquard 1. 4°. 6. n. 17 Su EN Bi 

a) Anderjon TE. 4. ©. 292. 

b) ap. Goldaft, Canftit. Imper,, ‚ Tom, 2 2..D. 359. der nach 
dem angehängten Rationali p p- "30D. aus Gobleri Ko k, 
ad Caroli. Imp, Conftit. politiae €. 20, genommen it. 


790 | 

der Derfehr auf den offentfichen Feeymeflen- nicht ver, 
wehrt ſeyn ſollte. Sn Frankfurt am Mınn erhielten 
fie das Necht, außer den in den Neichsgefezen ausge 
nommenen Fällen, bey ihren andern Gefchäften das ge 
meine römische Recht genießen zu dürfen, worauf fie 
noch) 1570 in einer Vorſtellung an den Neichöhofrath 
fich beruften c). 


Den Handel der Auden bejchränften übrigens ver, 
fehiedene Reichsgeſeze. In dem Augfpursifchen Reiches 
abſchiede von 1551 $, 79, verbot man ihnen, ebenfo 
wie in jenem Kaiferliehen Anfchlage, bey Strafe des 
Derlufts, ihre Foderung an Ehriften den Ehriften abzu⸗ 
treten, ober. fie ihnen durch einen andern Kontraft zu 
überfaffen, und die Obrigfeiten und Notarien follten 
Seinen folchen Bertrag auffegen, oder ihr Amt verlie - 
gen. 1570 Flagte die gemeine Judenſchaft im Meiche, 
daß man fie gegen ihte alten Frenbriefe beſchwerte, und 
bat ven Reichshofrath, ihr diefelben öffentlich drucken 
und anfchlagen zu laſſen. Aber diefer rieth ihr, bavon 
blos vidimirte Abfchriften zu machen, und fich derfel, 
‚ben zu bedienen d). Dagegen beftätigte man jene 
ſchatfe Verordnungen wider fie, in der Reichspolijey⸗ 
erdnung von ı577 Tit. 20. $. 4.; ja fie dürften auch 

\ F keine 

©) Senkenberg ungedr. Urk. Th. 2, ©. 760. 
d) Senkenberg Samml, ungedr. Ust, Th. 2. ©. 69 
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feine Pfänder unter der Bedingung, daß fie ben nicht 
gehaltener Zahlungszeit verfallen ſeyn follten , anneh⸗ 
men, ſondern muͤßten ſie unter obrigkeitlicher Aufſicht 
oͤffentlich verkaufen. In einer Urkunde für die Reiches 
ſtadt Nuͤrnberg von 1573, wird eine ganze Reihe aͤhn⸗ 
licher Reichsgeſeze wider die Juden aufgeführt, und dies 
felbe in Vollſtreckung gebracht e). Dagegen erhielten 
auch fie 1570 beym Reichshoſrath einen Befehl wider 
die Stadt Worms, ſie gegen das alte Herkommen 
wicht zu belaͤſtigen, und gegen Kurpfalz klagten fie, mit 
Geleite und Weggeld unbillig beſchwert zu werden f), 


Schon auf dem Neichstage zu Negenfpurg. von. 
576 wurde vom Kaifer Marimilian 2 vorgeftellt: 
man hätte vor alten Zeiten, da die Feldfrüchte an 
Wein und Getreide wolfeil gewefen, Zinsverfchreibiut: 
gen und Fruchtguͤlten fuͤr ein geringes Hauptgut aufge⸗ 
richtet, und jezt müßte der gemeine Landmann bey der 
eingefallenen Theurung nicht allein dieſe alte Frucht 
guͤlten, welche fi) wohl auf die Helfte oder ein Drittel 
des Haupfguts erſtreckten, erlegen, fordern auch, wenn 
er in Moth Fame, um eine gleiche oder gar geringere 
Geldſumme ſich verfchreiben, fo daf er etwa von 100 
Gulden Hauptfumme, jährlich ein Fuber Wein von 

| | Dvd 4 | 40 
.e) ap. Limnaeum jur. Pobl, Rom. 3. L.7.c.36.n.25. 
5) Senkenberg Samml, ungedr. Urt. Th. 2. S. 7. 
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40 Gufd., oder von 8, 10 oder 12 Guld. Kapitaf, 
jährlic). ein Viertel oder ein Malter Früchte von 4, 5 
und mehrern Gulden an Werth entrichten, wie aud 
Mein, Getreide und anderes auf Borg zu ungebuͤhrli— 
ehem Kaufe annehmen müßte, und fonft zu unbilligen 
und unzuläffigen Käufen und Handeln gendthige würde, 
Dadurch würden die armen Leute fo ausgefogen, daß 
biefe ihre Häufer, Habe und Güter verlaffen, oder 
‚mit ihren Weibern und Kindern in Noth und Dürfs 
tigfeit leben müßten, und ihren Obrigfeiten und Herr, 
fchaften die Gülten, Steuern und Schazungen nicht 
entrichten koͤnnten. Der Kaifer hielte dafür, diefe 
wucherlichen Kohtrafte nicht mehr zu geftatten, fondern 
fie abzufchaffen, und dem fünftigen Neichsabichiede es 
einzuverleiben: daß dergleichen wucherliche Handlungen 
mit dem Verluſte des Geldes, oder der gekauften Zinſe 
und Gülten, beftraft werden, und felbige in Rechten 
unkraͤftig ſehn ſollten. Die Obrigkeiten ſollten fuͤr ſich 
eine Aufſicht tragen, und ſolche ungebuͤhrliche Dar 
gehne, Zinsgefchäfte und Geldkaͤufe beftrafen, insbe 
fondere die Fruchtzinfe dahin ermäßigen, daß nicht 
mehr als von 20 Guld, ı Guld. oder aber fir die 
Srüchte ebenfoviel Geld an den Zinsherrn bezahlt wuͤr⸗ 
de. Wenn ein Unterthan zu feiner Bedürfnis Gelb 
borgen müßte, fo follte jede Perfon, die auf Fünftige 
Weine oder Getreide feihen wollte, das nicht anders 

4 thun 
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thun duͤrfen, als auf den gemeinen Verkauf ber Weine 
und des Getreides, wie derſelbe zur Zeit des Kom 
trakts, oder vierjehm Tage nad) ber Erndte, oder im 
nächften Herbfte, oder im wöchentlichen Marftpreife 
ſeyn möchte. Wer Geld, Wein und Getreide vers 
borgte, follte nur die Hauptfumme und nichts an Ges 
winſt, Ueberſauf, Geſchenke und Vortheil fodern, oder 
in dieſem Falle als ein Wucherer beſtraft werden. Kein 
Unterthan duͤrfte ohne Vorwiſſen der Obrigkeit jemand 
Zinſe auf Wein und Fruͤchte verſchreiben, und ſollten 
dergleichen Kontrakte vor den Gerichten geſchloſſen wer⸗ 
den. Die Reichsſtaͤnde antworteten darauf, es wäre 
Das ſchon in ältern Neichsabfchieden und Polizenords 
inngen abgeftellt, die etwa jezt wieder durchzuſehen 
und zu erneuren wären, Der Kaifer wars zufrieden, 
daß die Neichspofizeyordnung auf dem nächften Depus 
tationstage durchgeſehen und verbeffert wuͤrde, und vor 
der Hand die Sache in dieſem Neichsabfchiede $. 114. 
nur allgemein berührt werben follte g), Diefe Ange⸗ 
Tegenheit wurde auf diefem Deputationstage zu Speyer 
in nähere Berathfchlagung gezogen, und in der neuen 
Polizeyordnung von 1577, nach dem Anttage des Kais 
fers Tit. 19; $. 2, ganz neu formirt und $. 3. verord- 
net: daß Fünftig bey Weinzinfen und Kornguͤlten nicht 
mehr als yon 20 Guld. 1 Guld, gegeben, und dem 

Ä Ddbs5 oo. Ver⸗ 
0) — Reichshiſt. B. 10. ©, 206. ff. 
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Verkaͤufer oder Schuldner frey ftehen follte, dieſe Gil 
ten alle Sahre gegen Erſtattung des Hauptguts abzulo⸗ 
ſen. Kaiſer Maximilian 2 bemerkte 1573 in einem 
Nuͤrnbergiſchen Freybriefe gegen die Juden, daß ſeit 
etlichen Jabren ſchwere Zeiten eingefallen, die Kom— 
merzien und die Hanthierung in allen Laͤndern geſpertt 
wären, und die Theurung aller Lebensmittel ſehr üben 
Hand genommen hätte, welches bie Unterthanen zur 
Verſchuldung und Berfändung ihres Vermoͤgens noͤ⸗ 
thigte h). Der Kurfuͤrſt von der Pfalz aͤußerte 1576, 
in der Staatsanweiſung für feinen Reichstagsgeſand⸗ 
gen, gegen die vom Kaifer. begehrte Tuͤrkenhuͤlfe: daß 
es nicht rathſam wäre, den achtjaͤhrigen Waffenſtill⸗ 
ſtand mit den Tuͤrken zu brechen, zumal die Reichsun⸗ 
terthanen durch Die langwierige Theurung erſchoͤpft, und 
die gemeine Handlung durch den langen Krieg in den 
Miederlanden gefperrt wäre, wodurch den Landesherrn 
ihre Kammergefälle unrichtig eingiengen, und Herrn 
und Unterthanen das baare Geld aus den Händen vers 
‚Ihren. Das. Reich hätte auch niemals einen Nuzjen 
von dem Tuͤrkenkriege gehabt und für das vergeblich 
weggeworfene Geld der 4,800,000 Gulden häfte man 
wohl 2 Königreiche, wie Ungarn wäre, erkaufen Fon 
nen i). | 
i | Det 
b) iii n. 25. 

1) Baͤberlin S. ei. 3. — 
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Der Schwäbifche Kreis machte 1587 eine Bor: 
flellung an den damaligen Reichstag zu Augfpurg, daß 
faft an allen Orten feines Kreifes die fremden Savoyer 
und andere Hauficer anfiengen, mit ihren Waaren, nicht 
allein bey dem gemeinen Manne in Dörfern und Flek⸗ 
Een, fondern auch bey dem Adel und den Ständen in 
Schloͤſſer, Klöfter und Hofhaltungen fich fo ftarf ein 
‚ zubringen, daß dadurch) die Commerzien den Unterfhas 
nen in den Städten entzogen würden. Weil fie auch) 
die tift gebrauchten, daß fie dem gemeinen Manne bie 
Waaren an Tüchern, Gewuͤrzen und dergleichen Noth⸗ 
wendigkeiten vor die Thuͤre braͤchten, und ihm zur Des 
zahlung, wiewol unter defto höherem Preife, Frift ger 
flatteten, damit fie zur Erndte und im Herbſte mit 
Fruͤchten und Wein befriedigt würden, fo lockten fie. 
die Leute dergeſtalt an ſich, daß fie wegen der Bequem. 
fichfeit des Borgens ihre Beduͤrfniſſe nicht mehr aus 
den Städten und auf den Märkten Holten, fendern 
die fremden Haufirer bey fich erwarteten. Wenn danır 
Fruͤchte und Wein eingeerndtet wären, fo kaͤmen fie, 
foderten ihre Zahlung, und raubten den armen Leuten 
ihre Borräthe vor dem Maule weg. : An einigen Orten 
hätten fie fogar angefangen, Keller und Kaften zum 
Öffentfihen Verkaufe zu" mieten, barin die Früchte 
anfzufchätten, und den Wein einzulegen. Aber das 
durch würden alle tebensmittel vestheuest, der arme 
Mann 
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Mann ausgezogen, bas Gelderbe ber Unkerthanen ger 
fihmälert, und fie, die weder mit den Einwohnern bie 
öffentlichen taften und Befchwerden truͤgen, noch irgend» 
wo Steuer und Abgaben Ieifteten, und weder bem 
Meiche noch den Ständen unterworfen wären, berei 
cherten fich mit dem Wucher. Es wäre alfo ganz noth⸗ 
wendig, weil ohnehin alles Gewerbe in Teutſchland 
wegen der langwierigen ausfändifchen Kriege in Ab 
gang und Verfall geriethe, daß man jur Erhaltung 
der Commerzien im Reiche, zu Abwendung des Eigen 
nuzes und Wuchers ſolcher ausländifcher Perfonen, 
und der Steigerung des gemeinen Mannes, dann zue 
Verhuͤtung des Borfaufs und der Vertheurung der 
$ebensmittel, diefes Unheil durch eine allgemeine Reichs⸗ 

fazung abftellte, und allen unteutfchen Perfonen diefes 

Haufiren und ungleiche Gewerbe unterfagte k), 


Die gleichzeitigen Schriftftelfer machen eine fehe 
üble Schilderung von der tebensart der herumziehenden 
Zigeunerbanden, deren Einwanderung fie 1417 zuerſt 
an der Oſtſee, und 1438 in den Laͤndern Oberteutſch⸗ 
_ lands wahrnahmen. Albert Eranz1) befchreibt fie als 
Häßlich durch ihre fehmarze Farbe und von der Sonne 
ausgebrannt, unrein in Kleidern und garflig- wegen 

H Heberlim ®. 16. &. 612. 613. J 
t) In Saxon, L IX. c. 2. 


297 


bes -Genuffes aller Dinge, und beſonders ihre Weiber 
behende zut Dieberey. Denn die Männer hätten von 
den Diebftählen ihrer Weiber gelebt. Man pflegte fie 
Sartaren und in Stalien Eingari zu nennen. Ihre 
Kriegsanführer würden von den Soldaten ſehr geehrt, 
und die beffer gefleideten hielten fich, nad) der Gewohns. 
heit des Adels, Jagdhunde; ob fie ſchon feine andere al 
eine geftohlene Jagdbarkeit befüßen. Sie vertaufchten 
oft ihre Pferde, der größere Theil aber gienge zu Fuße. 
Die Weiber würden mit den Kindern und Betten auf 
Zragthieren nachgeführt. Aus der ‚Erfahrung wüßte 
man, daß diefes Menfchengefchlecht feinen Urſprung 
auf. der MWanberfchaft befommen hätte und die Mufe 
liebte, fein Vaterland kennte, don ben Diebe⸗ 
reyen bes Weibsvolls lebte, eine huͤndiſche bebensart 
führte, nichts um die Religion ſich bekuͤmmerte, in 
den Tag hinein Iebte, von fand. zu Sande wanderte 
und nad) dem Berfluffe einiger Jahre wieder zuruͤck⸗ 
kehrte „ allein ſich in viele Haufen zerſtreute, daß. 
nicht leicht, außer nach, einem langen Zwiſchenraume, 
ebenbiefelden wieder an den nämlichen Ort zuruͤckkaͤmen. 
Sie nähmen hin und wieder freywillig Männer und 
Weiber in allen tändern auf, die mit ihnen fich ehelich 
verbaͤnden. Es wäre ein fonderbares Gemengfel von 
Menfchen, die alle Sprachen verſtuͤnden, und dem ges 
meinen Bauervolke fehr zus Saft fielen, da fie, indem 

biefe 
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diefe auf dem Felde arbeiteten, ihre Huͤtten beraubten. 
Hans Thurmaiee m) ſagt, jenes diebifche Menfchenges 
ſchlecht wäre ein Zufammenfluß und Auswurf von ver, 
fjiedenen Völfern, die auf der Tuͤrkiſchen und Ungti⸗ 
ſchen Grenze wohnten, Zigeuner genennt wuͤrden, und 
unter dem Könige Zindelo in unfere $änder eingewan⸗ 
dert wären. Durch Diebflahl, Raub und Wahrfar 
geren füchten fie ungeftraft ihren Unterhalt. Sie ler 
‘teten ihre Abkunft aus’ Egypten her. Aber er hätte 
aus eigener Erfahrung gefunden, daß fie der wendis 
ſchen Sprache ſich bedienten, und daß fie Berrärger 
und Spionen wären; das hätten andere und befons 
ders Kaifer Morimilian und Herzog Albert von Baiern 
in oͤffentlichen Verordnungen dargethan, deffen ohn⸗ 
geachtet hätte ein Teerer Aberglaube die Leute mit einer 
ſolchen Schlafſucht befallen, doß fie es für unerlaubt 
hielten, ſie zu beleidigen, und ſie ungeſtraft pluͤndern, 
ranben und betruͤgen ließen. Ebenſo eifrig ſpricht um 
dieſe Zeit Johann Bodin n) gegen fie, und will, dag 
man dieſe Diebe und Raͤuber, die unter dem Namen 
und dem Scheine der Egypter überall pluͤnderten, vers 
bannen follte, wie es 1492 König Ferdinand der Ka⸗ 
tholifche in Spanien, wo fie überall ſich ausgebreitet 
gehabt, verordnet hatte (que los Egyptianos com 
| {inos-. 
m) Aventini Ann. Bojor, L, 7. in fine, 
n)- De Republ. L. 5. cı 2. p. 839. 
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finos res falgan del Reyno dentro fefanta dias). Er 
glaubte ‚ fie wären ein Zuſammenfluß von Zauberern 
und Heren, die, nachdem fie die Pyrenäen und Alpen 
überftiegen hätten, des Sommers wie Schwärme vor 
Hummeln „die fruchtbaren Laͤnder uͤberſchwemmten. 
Denn nichts waͤre fuͤr den Staat gefaͤhrlicher, als daß 
eine ſolche Menge muͤßiger und duͤrftiger Leute herum⸗ 
ſchwaͤrmten, die das Vermoͤgen der Privarperfonen 
ausplünderten, und alle ihre Hofnung auf den Unters 
gang des Staats bauten. Bonaventura Bulcani aus 
Brügge 0) hielt fie für Nubier, und fagt: fie wären 
zu feiner Väter und Großväter Zeiten gewohnt gewe⸗ 
ſen, die Staͤdte und Doͤrfer zu durchſtreichen, und hau⸗ 
fenweiſe die Kirchthuͤren zu belagern, wo ſie durch 
unerhoͤrte Kuͤnſte und Gaukeleyen dem Poͤbel einen 
blauen Dunſt vorgemacht, und ihm den Geldbeutel aus⸗ 
geleert haͤtten. 


Bey ſolchen Geſinnungen und Aeußerungen iſt 
nicht zu verwundern, warum in dieſem Jahrhuuderte 
die Reichspolizeygeſezgebung fo ſcharf mit ihnen vers 
fuhr. Im der Reichspolizeyordnung von 1500 heift 
es, Tit. 27. wegen derer, die Zigeuner fich nennen, 
und hin und her im Sande ziehen, folle durch einen 
Kg Anfchlag allen Reichsſtaͤnden geboten wer⸗ 
ne 
@) Delitt, et lingua Getar. 
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ben, daß fie kuͤnftig dieſe Zigeuner nicht durch ihr 
Sand ziehen, handeln noch wandeln laffen, noch ihnen 
das Seleite geben, ‚weil man glaubhafte Anzeigen habe, 
daß fie Erfahrer, Ausfpäher und Verkundſchaftet der 
Epriftenländer feyen. Binnen drey Monaten miüffe 
man fie aus / dem Sande fehaffen, und nachher koͤnne 
jedermann fich ungeſtraft an ihrer Perfon vergreifen. 
Das wird in der Polizeyorbnung von 1530 Tit. 35. 
wiederholt und hinzugeſezt: ſie waͤren Verraͤther, die 
der Chriſten fand den Tuͤrken und andern Feinden ber 
Ehriftenheit verfundfchafteten. . Eine gleiche Sprade 
führte dee Speyerifihe Neichsabfchieb von 1544 $. 75. 
- Uber die Zigeuner mußten ſich jest mit Geleitsbriefen 
pon König Siegmund von Polen und andern Fuͤrſten 
zu helfen, worin jedermann erfucht wurde ihnen um 
den Städten und $ändern einen freyen und unſchaͤdli⸗ 
chen Durchgang zu geftatten p). Allein in dem Augs 
fpurgifchen Meichsabfchiede von 1551 $. 81. und 82. 
wurde befohlen, dieſe Paßporte, fie möchten gegeben 
ſeyn, von wem ſie wollten, ihnen abzunehmen und zu 
vernichten, und brauchten ſich die Obrigkeiten daran 
gar nicht zu kehren, und es wurde alles das in der 
Reichspolizeyordnung von 1577 Tit. 26. wiederholt. 
Der Reichskammergerichtsbeyſizer Peter Denais ſtellte 
daher mit der den Rechtsgelehrten uͤberhaupt eigen⸗ 

| | thuͤm⸗ 

p) Alb, Cranz, Saxon. L. i. «3, 
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hümfichen Menfchenfreimdlichfeit -in feinem Kammer 
gerichtlichen Rechtsbuche. den Grundſaz auf: „Die Zis 
geuner, von welchen es erwieſen iſt, daß ſie Verraͤther 
und feindliche Spionen ſind, ſollen nirgend im Reiche 
geduldet werden. Bey ihrer Betreffung iſt alle Ge⸗ 
waltthaͤtigkeit und alle Schmach an ihnen auszuuͤben 
erlaubt, und man darf ihnen Feine oͤffentliche Sicher⸗ 
heit verſprechen, noch ihnen Treue und Glauben hal⸗ 
gen.‘ (Fides publica den Zigeunern ne dator, neu 
data feruator) q), Diefe, aller Vernunft und Menfchs 
heit widerſtreitende Geſezgebung, wurde bis auf diefe 
Zeiten mit unmenfchlicher Sraufamfeit an ihnen voll 
sogen ;. hatte aber auch) die gewöhnliche Wirfung, daß 
dieſe Nuturmenfchen, da fie vorher nur mit leichten 
Scurfetenen, Diebereyen und Entwendungen ſich bes 
gnügten, -feit dem Jahre 1560 anfiengen, die gewalts 
famften Räubereyen, Einbrüche und Mordthaten auf 
dem platten fande, auf. Wegen und Straßen und in 
ben Wäldern zu begehen, und fie wußten, obgleich 
jährlich, von ihnen überall viele Hunderte hingerichtet 
wurden, doch ihr Gefchlecht Bis auf diefe Stunde fort, 
aupflanzen, Anſtatt daß eine Abfchaffung der Zigeu⸗ 
ner durch glimpfliche Mittel oder durch ihre Angewoͤh⸗ 
nung an eine 2, gemife gebensart und Beſchaͤftigung fie 

dem 


. 9).In Camerarii Hop, fabcefiv. ER 2. 6. 75. P- 298. 
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dein Handel muzbar machte, ſo geriethen fie thm, durch 
die vergroͤßerte Unſi qetheit der . und — zu 
re PR 


Nach dem — — Reichsgeſee m r) 
fegte man 1518 Kaiſer Karf 5 in feiner Wahlkapitis 
fation Attik. '17. die Verbindlichkeit auf, "daß er den 
‚großen Gefellfchaften der- Kaufleute und gewerbettei⸗ 
Sender Perfonen, die feither- mit ihrem Gelde regiert, 
einen eigerimilligen Handel getrieben, und große Theu⸗ 
zung und Unbequemlichteit dem Reiche verurfacht, ja 
den Einwohnern und Unterthanen großen Schaden und 
Nachtheil zugefügt hätten, - und fie noch täglich zu 
vernachtheilen fortführen, mit dem Rathe und Gutach⸗ 
ten der Staͤnde widerſtehen, und die noch unvollzoge⸗ 
nen Berfigungen gegen fie vollſtrecken möchte. Hierauf 
eg er 1,524 auf dem Neichstage zu. Nürnberg anzeb 
‚gen, daß der Reichsfiskal bereits Verſchiedene, die des 
Monopols verdächtig geweſen wären, bey dem Reichs⸗ 
regimente belangt haͤtte 5). Aber in dem Reichsab⸗ 
ſchiede $. 27. if die Stelle von dieſer Materie etwas 
dunkel und unverſtoͤndlich, und verdiente durch Volk 

ſtaͤn⸗ 
2) Siehe meime Geſghicht⸗e des ieutſchen Handels Th, 2. Abſ. 
49. ©. 520, und Abf. 62. S. 653. 


s) Zaberlin Auszug aus ber allgemeinen Welthiſt. B. 10, 
S. 567, = 
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ſtaͤndigere Neichsaften und durch die Schriften, wor⸗ 
auf fi) darin bezogen wird, erläutert zu werben: Der 
Kaiſer Auffert, er hätte in der Staatsanweifung feine 
Gedanken wegen der Monopolien erflärt, daß nanlich 
in diefer Sache nad) dem. Anhalt der Rechte und .auf 
rechtliches Erkenntnis verfahren werden ſollte, wie er 
das auch in feinem Schreiben an die Stände zu ers 
kennen gegeben Hätte. Da er nun vernähme, daß die | 
Stände desivegen befonsere Artickel entworfen Hätten, 
ſo wäre von ihm an feinen Statthalter und Geſandten 
der Auftrag geſchehen, dieſelbe zu unterfuchen, und 
deswegen nach Billigkeit mit den. Ständen zu unter⸗ 
handein. Dieſe würden alſo mit den Kurfuͤrſten, Fürs 
ſten und Staͤnden dafuͤr ſorgen, und ſie erinnern, daß 
dergleichen Monopolien nach ihrem Vermoͤgen eiligſt, 
und zwar zwiſthen hier und det Frankfurter Faſtenmeſſe, 
auf ziemliche Wege gerichtet und abgeſtellt werden 
moͤchten. Wenn aber das nicht geſchaͤhe, ſo muͤßte 
es nach der Ordnung der kaiſerlichen Rechte, und nad) 
Anhalt des Kölner Abfchieds von 1512 gehen, um die 
Beſchwerden abzufchaffen. - Auf dem Neichstage zur 
Speyer 13526 wurde $. 26. verabfchiedet: nachdem 
die Moriopolien sünd große Handelsgefellfchaften eine 
eigennuͤzige und unfeidliche Handlung waͤren, die in ger 
Meinen Kaiſerlichen Rechten bey hoher Strafe verbos 
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ten worden t), fo’ follte der Kaiferliche Fiſkal gegen 
fie ernſtlich verfahren, damit fie abgefihaft, und die 
gemeine Wolfarth befördert wuͤrde. Im Reichsal⸗ 
ſchiede von 1529 geſchah d 34. eine woͤrtliche Wieder, 
holung dieſer Stelle, _ Aber deſto nachdruͤklicher lau⸗ 
tete der Reichsabſchied von 1530, öl Angfpurg errichtet, 
$. 135: Nachdem, heift. es, ziemlich viele große Han 
delsgefellfchaften im Reiche entſtanden und verſchiedene 
einzelne Perſonen aufgetreten ſind, die allerlei Wae— 
ren und Guͤter: als Spezerey, wollenes Tuch und 
dergl. in ihre Hand und Gewalt zu bringen wagen, um 
damit Vorkauf zu treiben, und zus ihrem Vortheile 
ihnen einen willkuͤhrlichen Werth zu ſezen, dadurch ſie 
dem Reiche und ſeinen Staͤnden gegen das gemeine ber 
ſchriebene Kaiſerliche Recht und die Polizeyvorſchriften 
einen merklichen Schaden zufuͤgen; ſo habe der Kai⸗ 
fer zu: Befoͤrderung des gemeinen Nuzens und au 
Nothwendigkeit verordnet, daß ſolche ſchaͤdliche Han⸗ 
thierung hiemit abgeſtellt und verboten, und niemand 
erlaubt ſeyn ſollte, > fie weiter zu treiben. Die Uden 
tretet müßten mit der Einziehung der Habe und Giter 
von der Obrigfeit beſtraft, und ſolche Kaufleute um 
Handelsgefellfchaften fein Geleitsrecht mehr, im Reiche 
genießen. Doch ſolle hierdurch niemand verwehtt fi 
eine Geſellſchaft zu errichten, am Woaren wo es he 


t) Das iſt L. vn. Cod. de Monopoliis. : 
| ⸗ 
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gefällt, zu kaufen und zu verhanthieren; wenn er fich 
nur nicht umterfienge, die Waaren in eine Hand zu 
bringen, und berfelben einen willführlichen und ſelbſtge⸗ 
fälligen Werth benzulegen, oder dem Kaͤufer oder Vers 
Fäufer anzudingen, daß er dieſe Waaren niemand ans 
ders als ihm uͤberlaſſen oder fie ſelbſt behalten, oder 
ſie niemand näher geben follte, als er mit ihm sibereins 
gefommen wäre. Wofern aber die, denen es auf jene 
Art Kaufmannfchaft zu treiben vergonnt wäre, fich 
unterftehen 'wütden, ihre Waaren unziemlich zu vers“ 
theuren; fo follte die Obrigkeit eingreifen, dergleichen 
Vertheurung abfchaffen, und einen reblichen billigen 
Kaufpreis daran machen. Wenn die Obrigfeit hier, 
bey nachläßig fern follte, fo hätte der Kaiferliche Fiskal 
ihr darüber Borftellungen zuthun, und fie zu ermahnen, 
diefe befthwerliche Handlung binnen Monarsfrift abzus 
fteflen und zu beflrafen, und wenn es dennoch. unters 
bliebe, von Amts wegen zu verfahren. ; Zufolge Dies 
fer Neichögefeze machte Karl 5 das folgende Jahr eine 
weitläufige und ausführfichere Verordnung gegen allen 
Alleinhandel, Vorkauf und Ayffauf der Kaufleute, 
Höcer und: Handwercker in feinen Niederlanden bes 
kannt v). Allein daß in Teutſchland felbft Diefe Geſeze 
noch Feine allgemeine Anwendung gefunden Haben, zeigt 
die Wahllapitulazion des rümifchen Koͤnigs Ferdi 

| Gee 3 nand 
v) Damhouder in praxi rex. Crim. c. 123. P,530. 
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nand 1,10 die. Stelle mit eben den Motten wieder⸗ 
Holt wurde, wie fie bey feinem Bruder gewefen mar. 
In dem Neichsabfchiede, den man zu Negenfpurg 1532 
machte, Tie: 8. werden jene Derordnungen der Reichs⸗ 
abfchiede von 1512 und 1530 mut kuͤrzlich beftatigt,. 
und die‘ Monopoliften mit den Wucherern, Juden und 
denen, die unbillige Kontrakte eingehen und ſolche Hau⸗ 
thierung —— in eine * set 


gIndeß — 1540 Raifer Rarl s.in den 
Miederlanden feine ehemalige Verordnung, und fehärfte 
fie immer flärfer w). Eim gleiches geſchah un der 
Reichspolizeyordnung von 1548, Tit. 18. 6 1. ff. 
Wiewohl, heiſt es, die Monopolien, betruͤgliche, ge⸗ 
faͤhrliche und ungebuͤhrliche Vorkaͤufe nicht allein in den 
gemeinen beſchriebenen Rechten, ſondern auch in den 
Reichs abſchieden bey Strafe des Verluſts aller Habe 
und Güter. und der fandesverweifung verboten find; 
fo ift doch diefen Sazungen, Abfchieden und Verboten 
feither nicht: nachgefebt- worden, fonbern es find vor 
weniger Zeit ſehr viele-große Gefellfhaften in Kauf 
mannsgefchäften, auch verſchiedene einzelne Perſonen, 
Hanthierer und Kaufleute. im Neiche aufgetreten, Die 
allerlei Waaren und Kaufmannsguͤter, wie auch Wein, 
Korn und anders — vom hoͤchſten Bis: zum nie 
res 
w) Damhoudet & kp. 330. 1 oben’ 
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brigften in ihre Hand und Gewalt allein zu bringen fich 
erdreiſten, svon welchen fie gute Kundſchaft und Ers 
fahrung im ‚tande hin und wieder befizen ; beſonders 
wenn die Waaren verderben, oder ſonſt in Aufſchlag 
kommen, das wiſſen fie gleich, ehe andere Kaufleute 
es gewahr werben. ie treiben hernach damit Vor⸗ 
kauf, und geben ihnen einen willkuͤhrlichen Werth oder 
noͤthigen den Kaͤufer oder Verkaͤufer, dergleichen Waa⸗ 
ren niemand anders zu verkaufen oder ſelbſt zu behal⸗ 
ten, oder ſie nicht naher oder anders zu geben, als er 
mit: ihnen uͤbereingekommen iſt. Es wird dann ver⸗ 
ordnet, daß ſolche ſchaͤdliche Hanthierung, Vorkauf 
und gemachte Gedinge, Vereinigungen und Vertraͤge 
verboten und vernichtigt ſeyn und niemand, weder fie 
ſelbſt nach durch audere, treiben und ausuͤben laſſen ſolle. 
«Die Uebertreter muͤfſen von der Obrigkeit, die mit Der 
peinlichen Gerichtsbarkeit verfehen,. mit dem Berkuft 
‚der. Habe. iind Guͤter und der tandesverweifung bes 
ſtraft, und dergleichen Geſellſchaften, : Kaufleute. und 
Hanthterer von Feiner Obrigfeit vergleitet: werden, 
‚Hierdurch. aber follen die Handelsgefellfchaften zum 
Einfaufe und Vertrieb der Waren nicht verboten feyn, 
wenn fie nur Den gedachten Verordnungen nicht entge⸗ 
gen handelten. Der Kammergerichtsfisfat hätte die 
nachlaͤßigen Obrigfeifen an die Beobashtung ihrer Pflicht 
zu erinnern, und auf den Sall binnen Monarzfrift diefe 


Eee ihre 
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ihre Schufdigfeit nicht beobachteten, "gegen bie Ben 
brecher, mit Vorbeygehung aller Ausfluͤchte, vor dem 
Reichefammergerichte zu verfahren und auch die faumfer 
fige Obrigfeit um hundert Marf. löthigen Goldes in 
Strafe zu nehmen. Jeder Angeber: wäre mit dem 
vierten Theil der verwirften Güter zu belohnen, wel⸗ 
ches aber wegfiele, wenn er felbft in Diefen. Sachen Am 
theil gehabt Hätte; jedoch in dieſem Falle ſollte er von aller 
Strafe und Entehrung frey bleiben. Das Rechtsver 
fahren im ſolchen, wie in andern gefragten Sachen, 
wäre ſchleunig und einfach, mit Vorbeygehung aller 
Berufungsmittel. Diefe Verfügung mäßte jedermann 
im Reiche, der Hanthierung treiben: mollte, befannt 
gemacht werden, fie auc) alle Fürftenthämer, . Here 
ſchaften, Städte und Gemeinden verbinden, und das 
gegen Feinerlei Geleitsrecht, Schuzrecht oder Befreyung 
ſchuͤzen und befchirmen, und die wirffiche Bollziehung 
in zwei Monaten nad) ‚der gefchehenen Verkuͤndigung 

ihren Anfang nehmen. Der Reichsabfchied von 1555 
| gebot allgemein, daß keiner dem andern den freyen Zu⸗ 
gang zu den Lebensmitteln, zur Nahrung und zum Ges 
werbe abſtricken und entziehen ſollte x). : Aber dieſem 
allen ohngeachtet behielt die alte Stelle in den Wahl⸗ 
kapitulationen Kaiſer Ferdinands ı von 1558, Maxi⸗ 
milians 2 von 1562 und Rudolfs 2 von 1575 ihre 

3) Baͤberlin Reichehiſt. Th a. S. Car. 
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unveranderte Geftalt, woraus man ſchließen muß, daß 
die Sache in der Vollziehung noch immer viele Schwie; 
rigfeiten gefunden.hat. Daher dann auch die Reich 
polizeyorbnung von 1577 unter derſelben Aufſchrift 
und Titelzahl die alte Verordnung blos woͤrtlich, or 
eine un daran zu. ändern, wiederholte. 


Dieſe ſtrengen Reichsgeſeze, bie arfpefngfid ge⸗ 
gen die großen Handels geſellſchaften in Schwaben und 
in Oberteutſchland gerichtet waren, wurden endlich i in 
den Jahren 1576, 1582 und 1597, nad) einer Reihe 
von Neichötagshandlungen, gegen die englifchen Hans 
delsgeſellſchaften der. Stapler und Adventurers in 
Zeutfehland in. Anwendung gebracht, aber zulezt auch 
ſchlecht vollſtreckt y) · Die Hanfa machte 1598 gegen 
den Vorkauf der Auslaͤnder an Rocken, Gerſten, Wei⸗ 
zen, Schaafwolle einen Anſchlag in ihren Staͤdten bes 
fanntız). — | 

en Siehe oben Thi 3. Abſch. 10. 15. 
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Befonderes Handelspolizey weſen. Voranmerkung. 


Eigene Handelspoltzey der Niederlande iumd der 
Stadt Antwerpen. Verbot des Alleinhandels. Be 
flimmung des Gewichts und Maafes. Verſteigerun 
gen. Kaufmaͤnniſche Freyſtaͤtte Zuſammenkuͤnfte der 
Kaufleute auf der Boͤrſe. Getreideſpeicher. ’ Ge 
ſchichte Der. Seeverfi cherungen. Wirkungen des Zmi: 
ſchenhandels. Ueberbleibſel des altteutſchen Kunſt 
„, Heißes bey dem teutfhen und nieverkändi 
Ko Btahenpmmunker. Anreige der reich · 

. ie Kaufuu.. t 
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De Date umd Berkürtutgesi der aus dem 
Handels weſen enefpringt, hatte‘ ſich nunmehr den aͤbri⸗ 
gen Volksklaſſen mitgetpeilt, und, war allgemach den 
Teutſchen, als ‚eitter handelnben Naͤion, ganz natuͤr⸗ 
Ach geworden. ¶ Et wirkte ben ihnen⸗ eine zuſammenge⸗ 
ſezte und uͤbereinſtimmende Thaͤtigkeit aller ihrer Ses 
lenkraͤfte. Indem er durch Anſtreugung und Uebung 
den Geiſt ungemein ſchaͤrfte, ſo erzeugte er eine gewiſe 
Fertigkeit, wichtige und nuͤzliche Wahrheiten zu ent 
decken; befonders folche, welche die Einrichtung ber 
öffentlichen Ordnung und das allgemeine Kirchenweſen 
und die Staatverfaffung betrafen. Denn man findet, 
daß THätigfeit und Schwung von jeher die Folge und 
das Werk des Handels gemefen find, und zugleich ein 
AK DAT 5 Mit 
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Mittel, die Köpfe der Voͤlker in eine Art von Gaͤh⸗ 
zung: zu derfegen, und fo ihren Geiſt auf den Anbau 
der Kuͤnſte und Wiffenfchaften hinzulanken. Daher 
waren die Teutſchen die erſten und vornehmſten, die 
das. Kirchenverbefferungswerk: in dieſem Jahrhunderte 
anfiengen und zu Stande brachten ,. welche. die- Welt, 
mit Schriften zur Kenntnis. der Staatswiſſenſchaft 
und Staatswirthſchaft bereicherten, Die in Kuͤnſten und, 
Wiffenfchaften. unzehlige Erfindungen, mashien, Die 
Thaͤtigkeit der Seele, die aus Dem Rechnungs» und 
Derdindungsgeifte bey den Teutfehen entſprang, gieng 
leicht zum Zergliedern, zum. Holger und ‚zum Beur⸗ 
theilen im Zuſammenhange uͤber, wodurch es geſchah, 
daß ihr Verſtand von der: Unterſuchung nuͤzlicher prak⸗ 
tiſcher Wahrheiten auf die Vearheitung ſpekulatipet 
Saͤze verfiel und darquf uͤbergieng. Denn man hemexkt 
die Vortheile, die aus ihrer Erfindung: entfpringen; 
und die von bergeichtigfeit abhängen, praktiſche Grund; 
füge aufzufinden, nirgend beſſer als bey handelnden Böls 
fern; daher auch die gelehrte Erfenntnis eher bey ih—⸗ 
nen, ala bey andern, emporgeftiegen iff. Zumal ihnen 
gewiſſe Wiſſenſchaften und Kuͤnſte vorzüglich nothwen— 
dig findıs wie die Geographie, Naturgeſchichte, Voͤl⸗ 
kerbeſchreibung, ; Staatenfunde, Mathematik, Arith⸗ 
metik, Aſtronomie u. ſ. w., die in weſentlicher Verbin⸗ 
dung mit der ——— ſtehen. Es iſt 

DB das 
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das Auch der Grund, warum von den Teutſchen, wie 
dit einem andern Orte nähere Machricht gegeben wirt, 
dieſelbe fo vorzůglich betrieben worden find. Uber da 
gegen artete: jener atid dem Handlungswefen hervorge⸗ 
hende Geift der Spefulazion gegen Ende des Jaht—⸗ 
.. Bunderts auf feere Wortftreitigfeiten aus, und verlor 
ſich in die ſcholaſtiſche Theofogie, und in einen all 
großen Hang zum Buͤcherſtudium, der den: Geiſt des 
Pedantismus erzeugte, den man ben Teutfehen bald 
mit: Recht vorwerfen konnte, und der allen Trieb zum 
Handlungswefen und Gewerbe zufezt ben ihnen erſtickte. 
Der Handelögeift oder das innere Streben, - feinen 
eigenen Handel auf alle mögliche Art zu befördern, 
auszudehnen und zu vermehren, das fie feither in ras 
ſcher Thaͤtigkeit erhalten hatte, erſtarb allmaͤhlig bey 
ihnen, und fie ließen ſich endfich; von der Hofpolitik der 
gandesfürftlichen Raͤthe irre geführt, den Paffiopandel 
gefallen. Gleichwie fie durch den: Handel, und durch 
die damit verbundene Sprachkentnis, die. zerftreuten 
Kentniffe anderer Voͤlker fich zeigen ‚gemacht: hatten, 
eben fo theiften fie auch durch ihren Verkehr den Di 
nen, Schweden, Englaͤndern und ‚andern ihre Ham 
delsfenntniffe mit, und verſorgten fie. burdy' den Buch 
handel überflüßig mit wiffenfchaftlicher Nahrung, wel 
che diefe auf ihre Koften jezt zu nuͤzen anfiengen, 
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‚ Meberhaupt bluͤhten die Wiffenfchäften ungemein, 
wovon ich nur zwei Zeugniffe der Ausländer anführen 
will. Johann Bodin verfichert, daß die. Teurfchen jezt 
in. der Kultur folche Fortfchritte gemacht hätten, daß 
fie an. Artigfeit die .Afiaten, an Kriegafunft die. Rs 
mer, in, der Religion die Hebräer, in der Philofophie 
die Griechen, in der: Geometrie die Egypter, in der 
Arithmetick die Phonizier, im der Aſtrologie die Chal⸗ 

daͤer, und. in der Mannigfaltigfeit der Manufaftuten 
alle Bölfer fchienen übertroffen zu haben. Der Bi⸗ 
ſchof Paul Giovio, der fonft ebenfowenig wie Diefep 
ein Freund der Teutfchen ift, muß das ebenfalls be 
fennen, wenn er fagt: nicht allein bie roͤmiſche, Tor» 
dern. auch die griechiſche und hebrätfche litteratur find 
durch eine fatale Auswaunderung auf die teutſchen taͤnder 
uͤbergangen. Sie begnuͤgten ſich ſezt erhinzu, nicht einmal 
mit jenem alten Kriegsruhme, wodurch ſie die martialiſche 
Würde, den Voͤlkerbezwingern den Roͤmern entwendet; 
durch. Die unwandelbare Strenge der Kriegszucht bey 
ſich behaupteten; ſondern ſie entwandten auch bey dem 
Bankrutte Griechenlands, und mit Beſchaͤmung ſeh 
es geſagt, ben Der Schlafſucht Italiens die Zierden 
des Friedens) die Litteratur und die beſten Kuͤnſte. Ja 
Machiavell ſpottete endlich gar feiner Landsleute, daer 
ſie fragte: da ſie in allem ſo —— ſeyn woll⸗ 

— —— 2 10% 
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ten/ warum ſie denn Feldmeſſer aus Teutſchland kom⸗ 
men — um — a au — — 


gIn den —— RR zur Zein des Kein 

sie — mit dem Feinde keinen Handel treiben, 
noch ihm irgend eine Gattung von Waaren zufuͤhren, 
noch wurde von «da irgend etwas ins sand gelaſſen. 
Indeß pflegte man doch einigen Perfonen zu gemiffen 
Waaren Paͤſſe zu ertheifen, wodurch aber diefe auf 
Koſten der Übrigen, großen Gemwinft machten. Zur 
Friedens zeit war es nicht erlaußt, Pferde, die mehr 
als funfzehn Fäufterhatten, oderiüberhaupt Stutten ch; 
neybeſondere Dermilligung auszuführen. Eben ſo wes 
nig durfte ber zigene Zuwachs. von Korn und Haber 
auſſer Lands geben, und: nur das fremde Getreide war 
freyt Berner war die Ausfuhre verboten von Waffen 
und allen Kriegsgeraͤthſchaften, von Gold und Silber; 
ſowol gediegen: als: im Staube, von Queckſilber und 
Kupfer und Mefling, von allem freinden und einheimi⸗ 
ſchen guten und verrufenen Gelde, und es wurde jedem 
Wandersmanne nur ſoviel bey ſich zu haben geſtattet, 
als er zur Reiſe beuoͤthiget war. Jedoch wurden alle 
dieſe Verbote eben nicht ſehr ſtrenge beobachtet, und 
man konnte aus. vu ober. für Geld’ fehr.leicht davon 
lad.  Nustgimdt' ts DEI ar Pa 20 Be⸗ 


a) Bodin in Meth. Hift. c. 5. Id, de Republ. L. 5, c. 2. 
Jov. in Elog, doct. vir, ad fin, 
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Befreyung erlangen. Deſto uneingefchränfter war.die 
Einfuhre, wenn fie nur, Kaufmannsgut war. Es galten 
auch alle Gattungen von Geldforten und viele Silber, 
muͤnzen der Ausländer, allein . — — — 
— 2 


Man — zu — eigene Pofigengefege, 
Bir verboten, Haͤuſer von Holz: zu bauen, oder der⸗ 
gleichen abgebrante oder. eingefallene Gebäude auf dieſe 
Art: wieder zu. errichten. Jede Mauer mufte wenig 
ſtens einen Schuh: di ſeyn ic): Die Hiefige Glasfa⸗ 
brike genoß Das: Necht des Alleinhandels d). Es ver, 
bot hauptſaͤchlich Kaiſer Karl 5 1581 und 1540 ſehr 
ſcharf in den Niederlanden allen Alleinhandel, Bots 
kauf und Aufkauf. ¶ Allendevgleichens Vertraͤge, Ver⸗ 
fuͤgungen und Vereinigimgen, welche die Kaufleute, 
Verkaͤufer und Handwerker unter fich verabreden, und 
zum Narhtheife und Schaden ihrer Mithuͤrger machen 
wuͤrden, follten von der Obrigkeit; wenn fie auch gleich 
von Hofe eine Betätigung ausgewirkt hätten,” doch 
vernichtet, aufgehoben und unfräftig erflärt , und-die 
— — — — gehalten werden 


id. il St Die 
ars Guicciarim Dear Germ, inf p. 2 J ae 
6) Ibid, p. 159. 60 


> Aus Tee — „49 50, vom en Srauſe an⸗ 
IAgemerkt. ‚ss ‚a 222.47 Gl —XX 8 
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Die Monopoliſten waͤren mit der Einziehung ber , auf 
dieſe Art erworbenen, Sachen. zu beſtrafen, und dabey 
och mit einer willkuͤhrlichen Strafe zu belegen; und 
eine dabey vorfallende Nachficht; des Richters follte mit 
40 Pfund Gold geahndet werden. Denn ein folcher Ab 
leinhandel gereichte dem Staate zum Nachtheile, brächte 
das gemeine Volk in großen Schaden, und ſtritte mit 
der chriſtlichen Liebe des Naͤchſten, da er nur den Geh 
einiger Wenigen befriedigte, und bey den geringen Fu 
milien Duͤrftigkeit und Theurung verurſachte. Man 
thielt alle Becker, Bierbrauer, Brandteweinbrenner, Geſt⸗ 
wirthe und uͤberhaupt alle Haͤndler für ſolche Monopoli 
feen, die mit gemeinem Rathe heimlich und unter ſich eb 
a8 verabredeten und beliebten, das zu ihrem Vottheile 
gereichte, und dem gemeinen Weſen ſchaͤdlich war, und 
fie mußten entweder nach dem Inhalte der Stadtpolizey⸗ 
geſeze oder nach det Willkuͤhr des Richters an ihrem Ber 
mögen geſtraft werden. Mai zehlte auch darunter bie 
Fleiſcher, die auf gemeinſchaftliche Koſten alles Vieh in 
ber: Nachbarſchaft aufkauften, bey ſich aufbewahrten, 
undo nur eine gewiſſe Quantitaͤt davon auf Die Fleiſch⸗ 
boat lieferten: „oder. die unter ſich Anſtalten trafen, 
daß das Fleiſch aufgeblaſen wurde, und die Stuͤcken 
deſto größer ausfielen; alles zu dem Ende, sr fie 
das ri defto — verkaufen wien. e)- 


—X 


Dewekeiahr i in — rer. Cini. c 23. * PR sg1. 
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- Sin den Niederlanden fehlte es fo, wie in Teutſch⸗ 
land überhaupt, ſehr an einer Gleichheit des Gewichtes. 
und Maaßes. Das Getreidemaaß wiech fowol in der 
Benennung, als in den Gefäßen von einander ab. 
Die Brüggifihe Eile war 28 Zoll lang, und übertraf 
um eine die Gentner, deren Neinmaaß 28 Kannen 
hielt, und das Drüggifche 29. Die Meilenruthe hatte 
ı400 Ruthen, die Ruthe 14 Fuß, wiewol im mittags 
lichen Flandern das Feldmaaß wieder verfchieden war, 
und eben ſo wenig war die kaͤnge der Fuͤße gleich. In 
Gent, Brügge, Ppern und an den meiſten Orten hielt | 
der Fuß 11 Zolle, doc). im weftlicyen und nördlichen 
Theile Flandern 10 Zoll. Man fand auch im Ges 
wicht Feine Gleichheit. Ueberall hielt das. Pfund 14 
Unzen, ausgenommen zu Brügge und einigen wenigen 
Oertern, wo ed 16 Unzen machte. Daneben galt 
noch ſelbſt zu Brügge das gemeine Pfundgewicht, 
Diefe Abweichungen und Ungleichheiten vuldete man, 
weil herfommlich und durch die kaufmaͤnniſche Mechens 
kunſt fie gleichgeftellt werden Fonnten f), Mach der alten 
Luͤbiſchen Rathsmatrikel brachte die Wage auf dem 
Markte und an der Trave jährlich 130 Mark Pfennige 
ein. Von einer taft ſcehwer Gewicht wurden 4 Pf, 
fuͤrs Maaß gegeben, von der halben taft 2 Pf. und 
ur ut vom 

f) Marchant, de mot. Flandr. äp. Guieciard, p. 424 
IV. ⁊h. Sff 
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vom Pfunde, es mochte noch fo geringe fenn, x Hell 
2 Schifpfunde gaben 2 Pf., wenn aber die Tonne 
fchwerer als 2 Schifepfunde war, fo Foftete jedes 
Schifpfund 2Pf. Die Stadtwage befaß 2 Zentner 
in 2 Stuͤcken (fruftis), verſchiedene Stuͤcke von gan 
zen und halben fivifchen Pfunden und Schifspfun— 
den g). Leipzig befizt eine fehr ausführliche Wageord⸗ 
“ung, vom 31 Dezember 1597 h). | 


Es gab in Flandern gerichtliche und außergericht, 
liche Auffionen oder Berfteigerungen, die, meil der 
Ausrufer dabey gradweife den Preis herunterfezte, big 
jemand ben einem Gebote Mein rufte, fie mnnen nann⸗ 
ten.. Ben andern wurde aber aud) die Sache dem 
Meiſtbietenden zugefihlagen. jene Gattung wurde 
hauptfächlich beym Verkaufe der frifchen Fifche beobach⸗ 
tet i). . Im Neiche war die Verſteigerung beym brens 
wenden Licht üblich. Es würde ein Feiner tichrdadht 
angezuͤndet. Solange dieſer brannte, fonnten die Kauf 
luſtigen einander überbieten; wer, den lezten Streich, 
das ift, zulezt beym Auffahren des Dampfes Des er 
loſchenen lichtes gerufen hutte, von dem war die Gas 
we erflanden. : Muften aber wei zu gleicher Zeit, fo 

g) ap. Willebrandt Hanf. Chronick Th. x. S. 47. 48. 
h) ‘In Ordin, et Stat. Lip. p. 118. 
i) Merchant. Flandr. p. 423. 
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mußte noch ein lichtlein angebtant werden, wobey 
wiederum auf dieſelbe Art verfahren wurde. Dor⸗ 
drecht war eine Freyſtaͤtte fuͤr die verſchuldeten Kauf— 
leute, die in Gefahr ſtanden, in den Schuldthurm zu foms 
men; fie konnten fo fange. fich hier verweilen, big fie 
mit ihren Gläubigern zum DBergleiche gefommen mis 
ren k). Die ausländifchen und einheimtfchen Kauf; 
feute zu Antwerpen begaben fich ihrer Gefhäfte wegen 
des Morgens und Abends zu beflimmten Stunden 
auf die Englifche Börfe: da wurden binnen einer Stun 
de die Kontrafte über den Ankauf oder Verkauf der 
Maaren, durch den Mund der Mäckler, deren man 
eine ungeheure Anzahl von allen Sprachen hatte, ges. 
fehloffen und abgeredet. Hierauf gegen die Nachtzeit 
diengen fie auf die neue Boͤrſe, mo auf gleiche Art und 
in eben fo Furzer Zeit über Wechſel, Zinſe und Banks 
Bee kontrahirt wurde ]). 


Die großen Städte Teutfchlands hielten fich, wie 
ich davon in einem der folgenden Abfchnitte die Zeug 
niffe. anführe, mächtige Vorrathshäufer, worin fie 
eine ungeheure Menge Getreide auffchütteten, und es 
oft mehr als hundert Jahre mit Dermehrung feiner 

ff Site 


k) Werdenbagen de rebus publ. Hanf. P. 4. pag. 89r. 
1) Guicciardini de mercat, Antwerp. eorumgue commer- 
ciis, pag. 228. 
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Güte aufbewahrten, um die Theurung der Lebensmit 


tel zu verbüten. Es befanden fich auch ſolche Si 


cher auf den Dörfern, um den armen Landmann mi 
Saatforn, gegen-Entrich£ung des Ueberſaufs, zu mr 


forgen. Man fießt, wie damals ſchon folche Pol 


anftaften vorhanden waren, deren Nuͤzlichkeit Die kw 


tigen Kameraliſten erſt theoretifd) auseinander fezten, 
und man verfland um dieſe Zeit ſchon beſſer mit der 
Aufbewahrung des Korns umzugehen, als ihre hexti 
gen finnreichen Erfindungen es uns fehren wollen 


Man findet in diefem Jahrhunderte fehon fehr hau⸗ 
fig die Seeverficherungen, und der Profeſſor Kraufe 
bat zwei Stellen m) gefammekt, woraus ınan freht, 
dag fie ſchon im vorigen Sahrhunderte von den tom 


barden eingeführt waren. Sch kann fie noch mit den | 


Zeugniſſen der beiden Gfoffatoren, des Alerander Tan 
tage von Imola und des Jaſon von Maino, beſtaͤti⸗ 
gen, die um das Jahr 1460 geſchrieben haben n). 

ee % 


m) Cranzii Vand, L. 13. c.'9. — Florentini - merces Än- 
', glicorum fub faa fecuritate acoepta ab Anglicis de pe- 
ticulo pecunia deportandas. L. 14. ©, 22.: Quod ver- 
fura, quae fuit Lombardortm allerurantium: merces 
Angkcorum pertinuerat adneznullos bonj generis, quo- 
ram erat pattimenium in menfa egrundeum 


n Vid. Jo. Natt. Brandes Diff, de alecudone, Rint, 
— Ka Eee 
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Ja, es zeigt ſich ſchon der Verſicherungsvertrag deutlich 
beſchrieben beym Bartoli von Saxoferrato und Baldo 
von Ubaldis, die in der erſten Helfte des vierzehnten 
Jahrhunderts gelebt haben, und gfeich darauf auch 
beym Bartholomäus von Saliceto 0), ald eine ganz 
befannte Sache. Sein Urſprung feheint fich ganz tief 
im Mittelalter zu verlieren. Guicciardini erzehlt von 
den Engliſchen and Niederländifchen Kaufleuten, daß 
fie, um nicht allzuſehr fich dev Gefahr auszuſezen, für 
gewiſſe Preiſe miteinander übereinfämen, für welche 
der eine Die Gefahr von des andern Schiffen, wo fie 
auch hingiengen, ‚übernähme, und das müßten fie ſehr 
vorſcchtig und kluͤglich miteinander abzumachen p). - 
Nach Malines foll die Stadt Antwerpen diefes Ges 
fehäfte von den Englaͤndern gelernt haben, indem auch 
die alteften Aſſeeuranzen mit dem Vorbehalte errichtet 
wären, daß man fich in allen Stücken dabey fo vers 
halten mollte, wie es in der tombardftraße zn fondon 
gebräuchlich wäre ). Ich glaube, die wagenden 
Kaufleute find in der neuern Zeit die gewefen, die fich 
‚vorzüglich ſtark diefer Anftalt bedient haben. 1556, 
| | Sffs 1563 
0) Jo. Woltg. Textor Diff, de contraftu affecurationis in 
Vol. Differt. acad. P. ı, n. 19. p. 295. 
p) Difl. ſuper Mercat. Antw. eorumgue commerciig 
pag. 235. an 
D Aiberfon Th. 4. S. 333. 
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1563 und 1568 machte Spanien eine Affefuranzords 
nung für die Niederlande und feine übrigen Staaten. 
Allein die einländifchen und fremden Kaufleute zu Ants 
werpen machten mit einander dagegen Borftellung, daf 
etliche Artichel ihrem Handel nachtheilig wären. Man 
begehrte hierüber ihre Faufmännifches Gutachten, und 
der Statthalter, Herzog von Alba, mußteden 20 Senne 
1570 diefe Ordnung darnach abandern. Einen gewiſ 
fen Diego Gonzalez Gante beftellte man zum Polier 
fommiffar darüber, der feine Lnterbedienten zu Bris 
ge, Amſterdam und. Middelburg halten mußte r). Ju 
den Jahren 1574 und 1575 kamen die Berficherungen 
beſonders fehr in Schwang, da man fich dadurch vor 
den Räubereyen der Waſſergeuſen in Holland und See⸗ 
fand ficher zu flellen fuchte. Der Fürft von Dranien 
bielt zu Kalais gewiffe Perfonen, die folche Seever⸗ 
fiherungen gegen dieſe Freybeuter, mit welchen fie im 
Berftändniffe waren, abfchloffen. Die Primen ride 
teten fich nach der Berfchiedenheit der Mazion, mit 
‚welcher man in größerer oder geringerer Freundſchafis⸗ 
verbindung ftand, und war bey den Spaniern zen, 
bey den Portugiefen acht und bey den Franzoſen fünf 
vom Hundert s). Der’ portugiefifche Rechtsgelehtte 
7) Siehe die Ordnung und Inftruftion bey Marquard p. 592 | 
s) Grot. Ann. Beig. L. 2. p. a 65. Lalib, de 1a Navi 
gat. $. 121. p.139. 18 72, AD rei | 
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Peter Santerna ſchrieb von den Verficherungen, die 
zu Venedig, Genua, Neapel, Ancona, Lifabon und 
Marfeille im Gebrauch waren, und fein Buch ward 


1554 und 1584 zu Antwerpen, und 1598 mit andern 


zu Köln gedruct. Hier fam 1569 eine ganze Samm⸗ 
hung folcher Schriften heraus, die aud) 1580 und 1586 
zu Sranffure am Main erfchienen, | 


Der Zwifchenhandel befteht in dem Anfaufe von 
allerley Hanswaaren und Geräthfiharten, um fie mit 
Gewinn an andere wieder zu verfaufen. Er beſchaͤf⸗ 
tigt vorzuͤglich die Nazionen, die ihre Hauptnahrung 
aus der Schiffarth ziehen, und hat ſeine eigenthuͤmliche 
Beſchaffenheit, die von den Eigenſchaften der eigenen 
Handlung ſehr verſchieden iſt, wo die Eigenthuͤmer der 
Hauptwaaren fie ſelbſt ausfuͤhren, verkaufen und vers 
tauſchen. Der Zwiſchenhandel war von jeher die 
Hauptbeſchaͤftigung der Hanſa, und in der Folge auch 
der Holländer, Aber gleichwie er feinen eigenen Na⸗ 
men und feine eigenthämliche Befchaffenheit hat; fo 
zeigt er auch feinen eigenen Einfluß auf den Geift und 
die Sitten ber Einwohner. Denn. da er fid) eines 
theild auf eine ununterbrochene Reihe Fleiner, doc) 
fortwährender Gewinſte, ſowol in Nüfficht auf die Art 
wie das, Eingefaufte wieder verfauft wird, als auch) 
in Rücklicht auf die Waaren felbit, die man zum Wie⸗ 
ff ders 


— 
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derverfauf anfchaft, ſich gründet: anderntheils aber 
von einen ganz volfreichen, und bfühenden Mazion ge 
trieben wird, und überdies die Gegenſtaͤnde des Ein 
faufs und Verfaufs, auch noch wegen ihres Werths, 
wenigſtens wegen der Menge beträchtlich find; -fo mug 
nothwendig ein folthes Gewerbe einen zufammengefey 
ten Einfluß haben: naͤmlich den des Detailhandels und 
des Großhandels, afs eine Art von Seehandel, und 
auch den der Gegenftände, womit er fid) abgibt. ° Die 
immerwährende Befchäftigung und der Schwung der 
Seelenfräfte, die der Defonomtehandel nothwendig mit 
fic) bringt, befördert und unterhält; ihre Anwendung 
auf die Erwerbung aller Kenntniffe und Geſchicklichkei⸗ 
ten, welche nicht allein auf ven Handel und Wandel 
ſelbſt, ſondern auch auf die Befchaffenheit, Sitten 
und Bedürfniffe anderer Nazionen fich beziehen, mit 
denen die handelnde in Derfehr ſteht; überdies die 
‚Erwerbung mannigfaltiger Einjichten in bie Beſchaffen⸗ 
heit der Produkte, ſowol verſchiedener kaͤnder als vers 
ſchiedener Manufakturen u. ſ. w., durch deren voll⸗ 
ſtaͤndige Ueberſicht dieſer Handelszweig errichtet, er 
halten und erweitert wird, muß zuſammengenommen 
jeder Nazion, die ſich ihm widmet, eine gewiſſe dauer— 
hafte Liebe zur Thaͤtigkeit, eine Beſtrebung nach gruͤnd⸗ 
lichen und brauchbaren Kenntniſſen und eine allgemeine 
aufrichtige Hochachtung für einen jeden einfloͤßen, der 
er alles 
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alles das befist. Durch die zufammengefejte Wirk 
famfeit einer ſolchen Stellung der Grundfäze und des 
Kopfes entſteht und verftärft fich natärlicherweife jener 
glückliche Abfchen vor Zerftreuung durch immermährens 
de Bergnägungen, wie auch die Meigung und Liebe für 
das häusfiche teben, in welchem alle angenehme und 
natürliche Gefuͤhle des Menfchen entwickelt, und durch 
Angewoͤhnungen verftärft werden t). Eben dadurch 
wird in der ganzen handelnden Nazion ein gewiſſer 
Geiſt der Thaͤtigkeit, der Geſchaͤftsſorgfalt und der 
Sparſamkeit erzeugt und einheimiſch gemacht. Man 
verabſcheut jede Art von Traͤgheit und gemaͤßigte maͤnn⸗ 
liche Sitten erhalten die Oberhand, wovon uns die 
Hanſeater und Hollaͤnder in dieſem Zeitraume Beyſpiele 
liefern. Ja ſogar der Geiſt des Kunſtfleißes und der 
Emſigkeit, den das alte teutſche Frauenzimmer beſaß v), 
erhielt ſich in dieſem Jahrhunderte noch etwas bey dem 
weiblichen Geſchlechte in Flandern. Merchant w) ers 
zählt von ihnen, daß fie entweder gewebt, oder mit 
dem Spinnrocken fich befchäftigt, oder in ihre Mäntel 
Stickereyen eingewirft, oder Seinwand an der Sonne 
gebleicht, oder auf dem Sande Milch gemolfen, Buts 
ter und Kaͤſe gemacht hätten. Das ftädtifche Frauen, 
Sffs 0...5 immer 

) D Arco Abhandl. Über den Einfluß des Haudele ©. ꝛXA. ff. 

m Siehe oben Th. x. Abſch. 1. und ff.“ I * 

W) Hift. rer. Belg., Francof. 1580. fasgl - 6 
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jimmer wäre. auch im Schreiben und Nechnerr nick 
unerfahren gemwefen. Eben fo befchreibt Öuicciardini x) 
die Holländerinnen: fie wären fehr fhon, weiß und 
muthig. Den Fleiß und die Arbeit fcheuten fie fo me 
ig, daß fie fich cher darnach fehnten, fo daß von ik 
nen viele Gefchäfte der Männer, befonders im Ham 
delöwejen, beforgt würden. Ein anderer Staliener nennt 
ſie fchon, milchweiß und von einfacher Reinlichkeit, die 
theild mit der Handlung und theils mit Wollarbeiten 
und kinnenmwaaren Tag und Macht fich befchäftigteny). 
Der Arzt Hadrian Junius aus Horn z) beſtaͤtigt Diele 
Machrichten, wenn er fagt: „das weibliche Geſchlecht 
uͤbertrift an Leibeslänge, an natürlichem Wuchſe, ums 
geſchmuͤktem Glanze und an Mitchweiße alle benach⸗ 
barten Dölfer. Man. Fann fie Viragines nennen. 
Sie ſcheuen fo wenig die Arbeit, und find gegen alle 
Zufälle der Luft und des Wetters fo abgehärtet, daß 
fie aus Liebe, zum Handel tänder und- Meere durch⸗ 
ftreichen, Sie find fo beforgt für die Erhaltung des 
häuslichen Glanzes und der Neinlichfeit, deren vor 
üghches Lob. uns das übereinftimmende Urtheil aller 
Nagionen beylegt, daß ihre allzugroße Emſigkeit nahe 
n ie, on 


::%)-In Defeript. Belg. p. 146. 
2) ‚Ehryfoft; Neapolit. — Holland. ap. ra in 
Batavia p. 182, ,, 


z) In Batawia p, zar. ET 
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an die Sehlerhaftigfeit grenzt. Bon den meiften wird 
Der Leinwandhandel fehr emſig gefrieben. Faſt alle bes 
fehäftigen fich entweder mit der Spindel am Spin» 
rocken ober drehen ihre Faden am Hafpel zufammen; 
Dann gehen fie damit an den Webſtuhl um Leinwand 
zu machen, oder fie Flippeln den Zwirn auf dem Spuhls 
vade, oder ſticken mit der Nadel auf dem feinen kinnen, 
oder wirfen mit aufferordentlicher Kunſt große Mäntel, 
und find nichts weniger gewohnt , als in Müßigang zu 
verichmachten a).“ 


Unter den veichften Kaufleuten in Teutfchland wurs 
den damals aufgeführt: bazarus Henckel zu Wien, Chris 
ſtoph Weiß zu Wels, Barthel Viatus zu Nürnberg, 
die Defterreicher und Bodecker zu Augfpurg, und Adrian 
Straß zu Frankfurt am Main b). Garzoni fannte 
blog die Fugger, Welſer, Bimmeln, Nietlinger und 
Herben als berühmte Handelsleute zu Antorf nnd 
Frankfurt am Main c). Zu Antwerpen befanden fich 
über ıtaufend fremde Kaufleute, Faftoren und Ham 
delöbediente, außer den franzofiichen. Kaufleuten, des 
ren noch befonders eme große. Anzahl vorhanden war, 
‚Unter den einheimiſchen gab es einige, die über 200,000 

und 
a) Ibid. pag: 222. 
b) Lanfii Confult. de opt. — opum modo. p; 218, 
c) Schauplaz der Künfte, Dife. &4: ©. 627 un 
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ind 400,000 Kronen im Bermödgen beſaßen d). 
Selbft die gefrönten Haͤupter hielten fi) Kaufleute zu 
Faftoren, die in ihrem Namen zu Antwerpen allerlei 
| Sefchäfte machen mußten. König Philipp 2 von 
Spanien hatte zwei folche Agenten, Cafpar Schetfi 
und Don Juan Lopez, die oft auf der Boͤrſe große 
Wechſelhaͤndel ſchloſſen, ihres Konigs Einkuͤnfte daben 
verpfaͤndeten, und zu gehoͤriger Zelt mit der Ruͤckzah⸗ 
lung einhielten. Für. Portugall arbeitete Don Sram 
zisco Peſoa, der oft mit den Spanifchen Agenten gr 
gen drey Millionen Kronen auf einmal negocuirte. W 
‚tein feit einiger Zeit, durften fie wegen ber großen 
Schuldenlaſt ihrer Gebieter weniger Geſchaͤfte machen. 
Deſto groͤßern Kredit beſaß der ſogenannte Kaufmann 
der Königin (Eliſabeth von England), der Ritter Tho⸗ 
mas Greßham, indem er bey den größten Summen, 
die er haufig aufnahm, immer auf den‘ Tag einhielt e). 
Der Ruf der: Teutſchen wegen ihrer: Ehrlichkeit und 
Dieverheit beforderte nicht wenig: ihren Handel, und 
verfchafte ihren Kaufleuten ein befonderes Zutrauen 
Sul Caͤſar Scaliger behanptere, daß fie ihr Derfprs 
chen ſtandhaft erfüllten, und Belleforeft ſagte vonif 
ner: La parole d’un allemand vaut une obligacion, 
und 


d) Guiccierdiei Diff. de Mercai. Antyi p. 225." 
e) Aiuiceiat dini c. ].-p: 226, 227. ° — 
f) De fubtik: ex.167. ir ge —— 


‘ 
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und in det Gegend von Orleans, auf welcher Univer; 
fität 1559 über 200 Studenten innerhalb drey Monas 
te aus Teutfchland anfamen, ſchafte der Adel die 
Verficherung bey dem Worte eines Edelmanns ab, 
und führte dagegen den Ausdrud, foi, d’ Allemagne 
ein g). Heinrich Breul und Philipp Camerarius vers 
fichern beite aus eigener Erfahrung, daß die Franzos 
fen und Italiener, da fie die keutfchen Kaufleute, die 
Studenten und Reiſende in folcher Einigfeit und Vers 
tranlichfeit unter fich gefehen, geglaubt hätten, fie kamen 
alle nur aus einer einigen Stadt ber, welche fie. fa 
Magna nannien h). Eben fo. zeichneten fich um dieſe 
Zeit die Hollauder durch ihre Biederheit, Srugalität 
und Emfigfeit qus, und beide Nazionen genoffen dess 
wegen bey den Ausländern, leztere ſogar ben den Dfkins 
diern und Japanern, in Handelsfachen Vorzüge, und 
hatten den ſtaͤrkſten Kredit. Allein da fich durch, den 
Handel, gleichwie Kenntniffe, auch Denfungsarten miß. 
theilen und ausbreiten; fo geſchah e8, daß in der Ruͤk— 
ficht, die Teutfchen allgemach viel von ihrer alten Treu⸗ 
herzigkeit und Aufrichtigfeit verloren, und fich von den 
Sitten der Ausländer, mir denen fie jest durch ihre 
KHandelswiffenfchaftlichen und tuftreifen beſtaͤndig in gros 

Ber 

g) Henr. Breul, de renunciandi recepto more modogue,. 
Caufa 3. c.7 ex edit, Schilteri p. 530. 
h) Camerarii Hor. Subcefiv. L, 1. c. 44. p. 208. 
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Ger Menge in Stanfreich, Stalten, England und in 
den Niederlanden Umgang hatten, anfteefen ließen. 


Die hiſtoriſchen Belege zu dieſer allgemeinen Beobach⸗ 


tung finden. ſich in dieſer Handelsgeſchichte haͤufig. 


Ich will ſie nur mit einer Urkunde in Abſicht der Hol⸗ 
laͤnder vermehren, die aus dem Junius i) genommen 
iſt. Diefe, fagt er, waren ehemals von einem offer 
nen und gutmüthigen Charakter, und daher der Arg- 


ſiſt und den Nänfen der Ausländer ſehr ausgefezt ges 
weſen. Uber endlich hatte diefe Einfalt gleichfam ſich 
abgenuͤzt, und war durch Reifen und durch den fangs 


wierigen Handelsverfehr geleutert worden, daß fie an 


fing etwas Schlauheit anzunehmen: denn aus Eifer 
zum Handel und Gewerbe hatte eim großer Theil Leute 
die weiteſten und von der ganzen Welt abgefonderten 
und entlegenen Gegenden durchwandert, und war durch 
die erworbene mancherlei Kenntnis von Sprachen und 
Köpfen in den Sitten verdorben worden. 


In den Hanfeftädten befanden fich feit dem Mit 
telalter Handelsgefellfchaften, die mit einander gemein, 
ſchaftlich gewiffe Handelszweige betrieben. Vorzüglich 
beſaß Luͤbeck eine Anzahl ſolcher Kompagnien; die uw 
alte‘ Sunferfompagnie beforgte den Seefrieg, und be 
fchügte die Handlung. Sie verfammelte ſich auf der 

Olaus⸗ 
i) Batavia c. 16. pı 220. 
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Olausburg, und hielt zu gewiſſen Zeiten große Gaſtmale, 
wo man unter beſtimmten Feyerlichkeiten die neuen 
Glieder einweihte, ihnen gute Lehren gab, und Die ganze 
Geſellſchaft von dem Zwecke und den Urfachen ihrer 
Einrichtung unterrichtete. Machdem das Gebäude 1510 
abgebrant war, fo wurde ein anderes Dazu. eingerichs 
tet. Die zweite Gefellichaft war der Kaufleute Koms 
pagnie. Diefe befaß ein eigenes Haus und einen gros 
fen Schaz. Sie hatte jährlich 33 geftiftete Pfruͤnden 
für duͤrftige und verungluͤckte Kaufleute zu vergebeit. 
Durch Neligionszwiftigkeiten Fam fie. in Verfall und 
in Abgang, wurde aber 1581 von den Erben ver 
Gildebruͤder wieder hergeftellt, das baufällige Haus 
wieder aufgebaut, 16 neue Pfründen errichtet, und 
ihre Geſeze erneuert, Die Schonenfahrer Schütting 
war von den Kaufleuten gefliftet, die nach Schonen 
und Dänemark handelten, und den Heringsfang tries 
ben. Das war bis auf die neuere Zeit die,reichite ung 
mächtigfte Handelögefellihaft. Da der Heringsfang 
fich in der Oftfee verloren hatte, und an die Holländer 
gekommen war; fo befland fie aus Kaufleuten , die mit 
allerlei Waaren und nad) verfchiebenen Gegenden hans 
deiten. Sie gab ebenfalls zur gewiffen Zeit in ihrem 
Haufe ein prächtiges Gaftgebot, wozu der ganze Mas 
giftrat und alle Bornehmen der Stadt eingeladen wur⸗ | 
den, und wobey die erfle Speife ein eingefalzener und 

er a mit 


832 | 

mit Mein eingemachter Hering wart. Sonſt "waren 
die, Krämer und die Schiffer in tübeef auf Feine An; 
zahl eingefihränft, fondern dieſe Fonnten fich ins un 
entliche vermehren k). 


Sowol die einzelnen Kaufmannsgefellfchaften als 
die ganzen Kaufmannsgifden in dem Städten, und di 
Faufmännifchen Landsmannſchaften in fremden ändern, 
Hatten ihre eigene Borfteher, Aldermänner, Kourt 
meiſter, Konfuln genannt. Diefe leiteten die Geſchaͤfte 
der ganzen Verbindung, hatten Aufſicht über die rim 
sefen Glieder, und bie dfonomifche Verfaſſung de 
ganzen Geſellſchaft. Sie uͤbten zugleich in Handels⸗ 
ſachen eine Gerichtsbarkeit aus. Eine vorzuͤgliche Ge⸗ 
walt beſaßen die Aldermaͤnner auf den hanſiſchen Kon⸗ 
thoren. -Sie haften jedoch den Kaufmannsrath und 
die Beyſizer neben fich an der Seife, und unter ſich 
eine Anzahl von Bedienten, an Sefretarien, Spew 
fern, Kellermeiſtern, Hausmeiftern, Schoßmeiitern, 


| Baumeiftern, Nechenmeiftern, Kellerfnechten und Mo 
| rianstindern ). 


R 


) Marquard L. 3. €. 1.n. 37. faq. as 
ſiſche Chronick. Abth. 1. ©. 57. | 

1) Siehe Ordnung der Antwerpiſchen Kaufleute bey Mete⸗ 
ven B. y. S. 3 Statnte des hanflichen Antwerpiſchen 
Konthors bey Marquard P. 2. p. 301, des Londner Kom 
thors ebendaſ. p. 208., des Bergiſchen Konthors p. 7. 333. 
Conf. Marquard P. x. L. 3. c. 6. p. 407. ſqq. 
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AIn buͤbeck Tieferten die Marwafahrer und Stock 
Holmfahrer Kleider, Schue und andere Geräthfchaften 
nach Rusland und Schweden, und brachten Wachs, 
Korn, Tal), Honig u. fe w. Die Bergerfahrer 
fuͤhrten Tuch, teinwand, Korn u, f. w. nach Norwes 
gen, und erhielten getrofnete Fiſche, Hermeline. Dann 
woaren noch befondere Tuchhaͤndler, die hatten ihre abs 
gefonderte Gefchäfte mit England und den Riederlan⸗ 
den, und die Weinhandler mit Sranfreich und Spas 
nien i). Was die neuern Kameraliften erſt vorgefchlas 
gen haben, und dazu fie mit angeblichen neuen Erfin, 
dungen an die Hand gehen wollen, das wurde feit etli⸗ 
chen Sahrhunderten ſchon um dieſe Zeit mit weit grö« 
ßerer Dollfommenheit ausgeübt: Man bewahrte das 
Getreide in den Hauptftädten,. auf mehr als ein 
Jahrhundert in Menge auf, und hielt auch auf den 
Dörfern, in Klöftern und bey dffentlichen bandwirth⸗ 
fehaften große Getreidefpeicher: theils um die tebenss 
mittel in einem billigen Preife zu erhalten, theils um 
mit dergleichen Borräthen auf ein Jahr zum Unterhalte 
werfehen zu feyn, und theils um den dürftigen Sande 
mann mit Saatforn gegen Abreichung des Ueberſaufs 
zu unterftügen. Man verfland es aud) ſchon damals, 
daß der Staat und die Unterthanen, beide nebeneinans 

‚ ber 

I) willebrandt Abth. x. ©. 57. 

IV. Theil. 8998 
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der ‚ mit Vortheil fuͤrs gemeine Weſen den Getreide 


handel führen fonnen, fo wie es noch im Herzogthum 
Wirtemberg uͤblich iſt. Strasburg ſchafte ſich, ebenſo 
wie die uͤbrigen großem Reichsſtaͤdte, die in ihren Korn⸗ 
fpeichern Kundertjähriges Getreide aufgefchüttet hats 
ten k), große Getreidevorräthe zur Zeit der Wolfeil 
heit an, und fehüttete fie in ungeheuren Kornhäufern 
und Niederlagen auf, um ihre Bürger und die Nach— 
barfchaft, wie 1501 ganz Schwaben , bey Miswachs 
und Theurung daraus zu verforgen, und Die Lebens 
mittel in billigem Preife zu erhalten 1). Einige Städte 
eigneten fich aus Polizeygruͤnden den Alleinhandel ge 
wiffer Produfte zu. Es war zum Benfpiel ein Grund, 
faz, daß den Salzkauf nur die Städte und nicht Die 
Dörfer befäßen m). Die Stadt Breslau handelte 
allein mit Hopfen, und Mirnberg mit Kalch. Andere 
allein mit Bier und fremden Weinen. . Die tandes 
heren folgten diefem Benfpiele, und die Herzoge vom 
Paiern zogen ungeheure Einfünfte aus dem Salzver⸗ 
kauf n). » Ebenfo eignete ſich Kurfuͤrſt Joachim 2 den 
Salzhandel aus den ‚neuangelegten Salzwerken auss 
| = s ſchlie⸗ 

k) Siehe unten Abſch. 23. S. 847. 

)) Macchiavelli Ritr. delle cofe dell’ Allemagna p. 111. 
Molin. de ufur. et commerciis n. 533. 
m) Marquard L. 4.c. 7. n. 2% | 
n) Id. n. ar. 22. Bornit. de rer. ſuſſ. c. 13. p. 244 
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liegend zu, dahingegen fein Machfolger Johann 
Beorg den Märfifchen Städten den Salzkauf wieder 
ren gab. Ä J— | 


Man war zumeilen fehr ſtrenge in der Vollſtrek⸗ 
kung der: Handelspoligengefeze. Als die Augfpurgifchen 
Kaufleute,’ Ambrofius und Zofeph, Die Hochftetter, 
Vater, Sohn und Meffe, die, wie wir in der erffen 
Abtheilung 0) gehört haben, neben den Fuagern und 
Welſern gleich anfangs am Portugiefifchen Handel 
nach Sftindien Antheil genommen hatten, 1529 durd) 
ihre Pracht und Verſchwendung, einen Bankbruch von 
mehr ald 400,000 Gulden machten ; fo murden fie in ' 
Eifen gefchlagen, und auf den h. Kreuzthurm gefezt, 
worin der Vater nach fünf Jahren ftarb, die jungen 
teute aber erft 1544, auf Faiferliche Vermittlung und 
gegen Abſchwoͤrung einer Lrfehde, aus dem Derhaft 
entlaffen wurden p). Daher als diefer Unfall 1574 
auch die Kaufleute Melchior Manlıch, Bater und Sohn 
mit dem Eidame Karl Neidhart, durch ein Falliment 
von 700,000 Bulden traf, die ebenfalls in großen 
Handelsgefchäften mit dem Portugiefifchen Hofe, in 

G99 2 Ab⸗ 


’ 
0) Dben Th. 3. ©. 231. 


p) Paul v. Stetten Geſchichte der Stadt ‚Augfpurg, 
Frankſurt und Leipzig 1743. Th. 1. €. 8. ©. 312 
und 374 | 
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Abſicht des Pfeffees und Zuckerrohrs fanden q); fo 
traten fie aus, und, begaben ſich theils unter Bairiſchen 
Schuz, und theils fhüchteten fie nach Sion, ob fie gleich 
unfchuldig waren, und ihr Bankrutt daher rührte, daf 
ihnen ihre ausfländige Geldſummen aus Frankreich, 
Spanien, aus den Niederlanden und andern Orten 
- nicht eingtengen. Schon zwei Jahre vorher hatte der 
reiche Georg Neumayr einen Bankrutt von 200,000 
Bulden gemacht, amd ſich nach der Freyung zu Fried» 
berg begeben. Da / bald darauf ein neuer Bankrutt 
bey einem. gewiflen Schorer fid) ereignete, fo. traf der 
Stadtrath zu Augfpurg neue Polizenverfügumgen, wie 
dieſes Unheil verhätet, und minder fchädlich gemacht 
werden koͤnnte x). Es war, wie wir an verfchiedenen 
Drten gehört haben, eben fo ſtrenge verboten, Waffen 
and Kriegsruͤſtungen aus dem, Reiche, und befonders 
den Türken, Ruſſen und Barbaren zuzuführen. Das 
her als ein veicyer Antwerper, Namens Boder, 1532 
den Türken Waffen und Geſchuͤz lieferte, r wurde er 
ohne Gnade hingerichtet . 


Jezt nahmen die hetitigen Staatsregeln in Mas 
nufaftur und Handelsſachen hhren Anfang. Eng— 
| | fand 
g) Siehe meine Handelsgeſchichte Th. g. ©. 244. 
r) Von Stetten &, 608. und 604. 


5) Vom Prof. Zrauſe ans Meucken Script. rer. Saxon. 
| T, 2. P. 80. angeführt. 
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fand fieng um die Mitte des Jahrhunderts an, eini- 
ge ausländifche Artickel zu verbieten, um’ feine eigene 
Manufafturen in Aufnahme zu bringen; ben andern 
erhöhte es die Zölle, theils um ihren Verbrauch einzır 
fchränfen, und theils um die Ausfuhre der rohen Ma, 
feriafien zu verhüten t). Es war ihm hiebey fchon 
Kaifer Karl's und fein Sohn Philipp vorgegangen, 
weiche die Einfuhre und den Verbrauch der Franzweine 
in den Miederlanden mit flarfen Abgaben belegten. 
Daher Johann Bodin v) 1584 der franzofilchen Kros 
ne ebenfalls rieth, ben der Ausfuhre des Salzes, der 
Weine, des Gefreides und des Dehls eine Zollerhös 
hung vorzunehmen, und fich davon durch die errichteten 
Handelöverrräge nicht abhalten zu laſſen. Er ſtellte 
uͤberhaupt die Regeln auf: 'man follte die Zölle ben der 
Ausfuhre: aller nothwendigen Beduͤrfniſſe erhöhen, und 
dagegen fie bey dergleichen Einfuhre erniedrigen. Eben 
fo müßte der Zoll von allen Fabrifwaaren, Wollwaa⸗ 
ren und Seidenwaaren gefleigert werden,- damit die 
Einwohner fie ſelbſt lernten, und ſich damit befchäftigs 
ten. Uber von allen unverarbeiteten und rohen Mas 
teriafien, die von den Fremden eingeführt wuͤrden, 
müßte fein ober fehr wenig Zoll genommen: werden, 

6 Er weil 


t) Anderfon 55. 4. ©, 92; 
V) De Republ. L. 6. c. 2. p. 1020. 
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weil Dadurch mehr der "Gortheil der Einwohner ds 
der Ausländer beabſichtigt würde. Denn die Unter 
thanen hätten oft an den verarbeiteten Materialien 
einen orößern Gewinft als deren Verkäufer, meil die 
Kunftarbeit gröftentheils fheurer wäre als die Materie. 
Mod) weniger dürfte man die Ausführung des rohen 
Stoffes dulden, den die Handwerker jeibft bequem ver- 
arbeiten fonnten, wie dafür ın dem Ausſchreiben K- 
nig Heinrichs 2 von 1552 geforgt worden, das zehen 
Sahre nachher aud England verboten, und König 
Philipp von Spanien 1565 in den Miederfanden er⸗ 
wiedert hätte. 


Man legte auch den feitherigen Grundſaz ab, bie 
ausländischen Kaufleute benm Handel vorzüglid) zu bes 
guͤnſtigen, fie den einländifchen Handelsleuten vorzuzie⸗ 
ben, und ihnen Zollfreyheiten und andere Vorrechte ju 
bemwilligen. Vielmehr fieng man jezt aus Handelsneid 
faft in ganz Europa an, ihnen die alten Privilegien, 
welche fie aus dem weifen Handelsgrunde befommen 
hatten, um durch ihren Ankauf den Debit der einläus 
diſchen Fabrikwaaren und Produfte zu befördern, zu 
| befchneiden, fie ven Einheimifchen nachzufezen, und ih 
Gewerbe auf alle Weiſe zu befchranfen. Diefe Ab 
änderung der Handelsgrundfäze hatte die nachtheiligſt 
Wirkung für die ade deren ER in den Haup 

ftaatı 
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ftaaten Europens feither gegen die Eingebohrnen große 
Borrechte im Handel genofien hatten, und die fie jezt 
gröftentheils verloren. Man fehränfte einige Manu; 
fafturen auf gewiffe Städte ein: fo war nad) Verord⸗ 
sungen Karls s von 1544 das Tapefenmachen nur 
den Städten Brügge, Ryſſel, Dornif und Aloft er⸗ 
laubt w). Ich finde viele Polizeyordnungen dieſer Zeit, 
die verboten Kupfer und Meſſing zu vergolden. Das 
. her es ald eine außerordentliche Begnadigung angefehen 
wurde, daß Kaifer Marimilton ı dem Kupferfehmidt 
zu Nürnberg, Sebafttan tindenaft, der in Kupfer fo- 
Eunftreich mie. die Silberarbeiter Gefäße und Figuren 
zu treiben wußte, erlaubte, fie zu vergolden, welches 
Privilegium hernach fihon wieder ‚feinem Sohne Se 
bald verweigert wurde x). Wer Meſſing fuͤr Gold 
und das Electrum, Amber, Agtſtein, wo der fünfte 
Theil Silber zum Gold zugefezt war, für bloßes Gold 
verfaufte, wurde als ein Berfälfcher beftraft, und ihm 
bas Gewerbe unterfagt y). 


In Nürnberg verbefferte man um diefe Zeit fehr 
die Nechenfunft , und es erfchienen Darüber viele Anlei⸗ 
in Tateinifcher und teutſcher Sprache, die fehr 

| 6994 zum 
W) Marchant. Flandr. p. 46. 
.bix) ‚Doppeliuayr von Nuͤrnb. Kuͤnſtlern S. 282. 

y) Dambouder in praxi rer. Crim. o. 123; p. 306 
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zum Nuzen des Handlungsweſens gereichten. Der erfie 
‚war der Mathematifer Joachim Kamerer, der 1557 
zu Nürnberg, und 1569 zu Leipzig lateiniſche Buͤcher 
zu beſſerer Kentnis des Rechnungsweſens herausgab. 
Ihm folgte Johann Mendorfers Arithmetik von Kaſ— 
par Schleupner zu Breslau 1598 bekannt gemacht, 
und hernach Anton Neudoͤrfers Arithmetik, Nuͤrnberg 
1599. Damit die Kaufleute einige Kentnis von den 
Handelsrechten befämen, fo ließ man zu Köln 1599 
alle Schriften der Gloſſatoren und Praktiker, die das 
mit einige Verwandtſchaft hatten, -in zwei Oktav⸗ 
handen zufammendrucen 2). Sie bandelten von den 
. Gefchäften der Kaufleute, von den SBerficherungen, 
Werten, Bürsfehaften, Privilegien der Gläubiger 
und Belangung des Hauptichuldners, Vermoͤgensuͤber⸗ 
laffungen, von Sjnventarien, flüchtigen und. verdächtis 
gen Schuldnern, vom Schuldthurme, von Nepreflas 
lien, Sequeftern, DBanfrutten, von der Zuichlagung 
der Güter, von dem Nechtönerfahren in Handelsfas 
chen, vom Seeweſen und der Sciffarth. 
i — 
J In dieſem Jahrhundert, wo bey beiden Reli⸗ 
gionspartheyen die Theologen und Geiſtliche die Kabi⸗ 
ee wo. netter 


z) Mercator Juris peritus, id eft Traktatus de mercato- 
sibus et rebus ad eam pertinentibus. Colon, ap. Vid. 
Jo. Gymaici 2599. . Ir ; ir VTDNSE 
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netter und Höfe regierten, und alle richtige Angelegen⸗ 
heiten durch ihre Hände giengen, und Feine Gattung 
bon Gefchäften ohne ihren Rath und ihr Gutachten zu 
- Stande fam, Fonnte es nicht fehlen, daß fie and) in 
Handelsfachen fid) gemifcht hatten. Schon der evans 
gelifche Kitchenvater D. tuther fehrieb ein Buch von 
Kaufpandlung und Wucher a), und der Sübecifche 
Süperintendent D. Nifolaus Hunnius ftellte ein auss 
* Führliches theologifches Gutachten: welche moralifche 
Regeln ein Kaufmann bey feinen Handelsgefchäften zu 
beobachten häfte, das der gelehrte Marquard feinem 
‚ Buche angehängt hat b). 


Paul Kloz fehrieb vom tobe und der Ehre der 
Kaufmannfchaft, und Johann Sommers vom Urſprung, 
von der Wirfung, Nothwendigkeit und dem Nuzen 
der Kaufmannfchaft. Abraham von Ach überfezte zu 
Köln: 1597 aus dem Franzöfifchen die Gefpräche von 
Kaufhandeln, und zu Augfpurg erfchien eine. Abbil⸗ 
dung der Kaufmannfchaft. Johann Gottlieb gab 1531 
zu Mürnberg bey Friedrich Penpus eine Anleitung zur 
gedoppelten Buchhandlung nad) dem Mufter der Ita⸗ 
liener heraus, die wieder aufgelegt worden iſt zu. Eißs 
leben 1572. Johann Neudoͤrfers Kunſtſtuͤck vom 

Gg85 Buch⸗ 
- a) Opp. Wittenb. Germ. Tom. 6, fol, 290. 
UpDe jur. Mercat. P. 2. p. 714. = 
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Buchhaleen und der Kaufmannſchaft ließ Kaſpar Brin— 
ner zu Augſpurg 1585 abdrucken, und mit Holzſchnit—⸗ 
ten von Jobſt Amman verſehen. Es enthielt auf einer 
Tafel von fechs bis fieben Bogen die Abbildung der 
ganzen Kaufmannfchaft mit einer Befchreibung der vor 
nehmften Handelsitädte, ihren Wappen und Wahr 
geichen, aller Meflen und Märfte, die jährlich und 
monatlich in Teutſchland vorfielen ;- desgleichen ihrer 
Befuchung von. den. Kaufleuten verjchiedener Nazionen 
in Europa. 


In Leipzig, Breslau und Leiden machte man für 
die Kutfcher und Fuhrleute eigene Fuhrmanns ordnun⸗ 
gen c). Noch gab. es befondere Anlagen und Eintich⸗ 
tungen von Gebäuden, Jahrmaͤrkten, Meflen, Stas 
peln und Verfügungen, in Abficht der Zölle und des 
Poftwefens, die zur. Beforderung und Erleichterung 
der Handlung dienten, und jest vorzutragen find. 


' '&) Bornit, tr. 3.0. 3. pag. 236. 
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Kaufhaͤuſer, Konthorgebaͤude, Boͤrſen, Manufak—⸗ 
turgebaͤude, Kornſpeicher, Leihhaͤuſer, ng 
| kammern. 


N: Gelehrten Haben eine gewiſſe Stelle des Saͤch— 
fifchen Weichbilds Art. g. auf die Anlage von Han 
delsftädten gedeutet, und unter den Weichhaͤuſern Nies 
derlagshäufer und Kaufhaͤuſer verftanden a). Es war 
alfo bey den Teutfchen feit der älteften Zeit im Gebraws 
che, in jeder Handelsftadt ein öffentliches Kaufhaus 
an dem Marftplaze zu erbauen, dem fie allerlei Nas 
men: als die Wage, der Packhof, die Halle, der 
Stallhof, das Konthor gaben, und einige Nechtsges 
fehrten haben die Eriftenz eines folchen Gebäudes für 
den Beweis angenommen, daß ein folcher Ort ein 
allgemeiner Handelsplaz Emporium gemwefen wäre b), 
Sie fügen, ein ſolches Gebäude wäre nicht allein das 
Rathhaus gewefen, fondern das öffentliche Verſamm⸗ 
lungshaus der Kaufleute und zugleich der gemeine Sta⸗ 
pelplaz und die Miederlage, wo allerlei Gewerbe getries 
‚ben, und alle Gattungen von Waaren, befonders über 
See und auf den Ströhmen, zufammengeführt und 

täglid) 


x Werdenbegen P. 3. c. 20. p. 559. — Marqurd 2. 
c. 6, n. 37. et 59. | 


b) Marquard cit, 2, n, 40. 
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täglich abgefezt worden wären e). Kenn vermog Kar 
ferlicher over. fanvesherrlicher Verleihung eine Stadt 
mit dergleichen Gebäuden verfehen war, fo hielten fie 
diefelbe für ein Emporium, und fprachen ihr Das Jus 
Emporii zu d). 

Zu mehrerer BequemlichFeit der Handlung wur 
den öffentliche Geboͤude errichtet und Plaͤze beſtimmt. 
Antwerpen hatte 22 Marktplaͤze. Man verfiel zuerſt 
zu Bruͤgge auf den Gedanken, ein Gebaͤude an einem 
bequemen Plaze aufzuführen, der zum Verſammlung⸗⸗ 
orte alfer Kaufleute dienen Fönnte. Bon dem Namen 
und dem Wapen der Familie van der Beurſe erhielt 
es die Benennung. Die Brüggifchen Kaufleute beos 
bachteten diefe Gewohnheit, fich in einem beffimmten 
Houſe, das fie die Dorfe nannten, zu verſammeln, 
auch in andern Staͤdten, wo ſie ſtarken Handel trie⸗ 
ben: als zu Antwerpen und zu Bergen op Zoom. Ends 
ih 1531 erbaufe man zu Antwerpen ebenfalls eine 
allgemeine Borfe, das ein ungeheurer Pallaft war, ver 
von allem Durchgange mit Pferden, Wagen und ats 
derm Gepäde frey, und rund um mit großen Pogen 
sangen umgeben mar. Er hatte’ zwey ftarfe, mit lih⸗ 
ren verſehene Thuͤrme, und vier breite Eingaͤnge wie 
— an. den Dogengängen befanden ſich 
| " em 
“e) —— p. — — 40 p. * 
d) Marquard n. 61. | ar 
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eben ſo breite und bedeckte Gallerien mit fauter Mah⸗ 
lerbuden, ‚und hießen das Schilderspand e). Es fas 
men hier zweimal die Woche zu gewiſſen Stunden oft 
mehr als 5000 Menſchen des Handels wegen zuſam—⸗ 
men f),: 1550 erbaute, die Stadt auch für die Enge 
länder eine eigene Boͤrſe mit einem prächtigen Bogen⸗ 
sang. Die Englaͤnder beſaßen noch einen weit koſt⸗ 
barern Pallaſt zu ihrer Niederlage, der Hof van tiere 
genannt, den ihnen die Stadt durch ben beruͤhmten 

Arthus van Liere hatte erbauen laſſen, amd der 1585 
an die Jeſuiter gefommen iſt g). In der Folge bes 
Fam auch Amfterdam eine prächkige Börfe h), die wes 
der in Abſicht der Kunſt noch) der, Größe irgend. einem 
Gebäude in Europa nachgeftanden haben foll i). In 
Antwerpen beſaß die Hanſa das praͤchtige Oeſteriſche 
Haus, das ſie 60000 Karolin gekoſtet hatte, und 
zwiſchen zwey Kanaͤlen in der Neuſtadt, in der Laͤnge 
und Breite von 230 Fuß erbaut war, und 152 Zim⸗ 
mer enthielt k). Nebendem hatte fie. Dort nod) das 
Fleine 


m‘ 
€) Merquard pP. 241. Guicciardini * 190 
f) Id. p. 170. . 

&) Id. p. 158. 0, 
h) Pontan. Hiſt. Amſt. c. 23. | 
"3% Addit, ad. Guicciardini p. 113. 

k) Böhler ©. 268, Chytraei Sax, L, 23. Zeilers Reis 

fen ©, 431, — Mi 
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Heine Hefterifche Hans, deffen Erbauung ihr auf 60000 
und der Stadt Antorf auf‘ 70060 Gulden zit ſtehen 
Kain! Jenes Gebäude war ganz von prächtigen. Stei⸗ 
nen erbaut, und mit fünftfichet Bildhauerey und St 
Fadorarbeit verziert, und. fo mächtig groß, daß Man 
es für einen fürftfichen Pallaſt anſah 1). Ihr Stalk 
hof’ zu London nahm einige Straßen ein, und befaf 
ganz außerordentliche Bequemlichkeiten. Eben fo ge 
täumig wareir ihre Gebäude zu Bergen, wo fie zugleich 
verſchiedene Kirchen eigenthümlich hatte, welche fie 
ſelbſt mit einem: Geiſnichen hi 


Man bemuinderfe allgemein die - prächtige Buch 
druckerey des Chriſtoph Plantins ‚su Antorf, die in 
ganz Europa nicht ihres gleichen hatte, worin eine fol 
che Anzahl von Preffen, Buchftaben, Formen und fo 
viele Sinftrumente und Geräthfihaften, besgleichen ein 
fo mächtiger Buͤcherſchaz fich befand. Zugleich wur⸗ 
den eine Menge gefchiefter feute als Korreftoren in allen 
Sprachen unterhalten, und die täglichen Unterhals 
tungsfoften betrugen über zweihundert Gulden m). 
Die Halle auf dem Herrenplaze zu Ypern war ein 
ungeheures großes Gebäude, 462 Fuß lang und so 
Fuß breit, Es diente den Tuchmachern zum ‚fagers 
| hauſe 
h Marquard Lx-2 e. 6. n. 520. 

m) Guicciardini p- 215. 210, 


847 
Haufe, und auch "andere Waaren wurden darin aufbe 


wahrt und feil geboten n). In Breslau waren, zur Be 


quemlichfeit der Handlung, die Wage, das Kaufhaus 
und das Schmetterhaus erbaut, und der fchöne Salz 
ring und Neumarkt angelegt 0). Strasburg hatte 
ſchon um diefe Zeit bey feiner Münze eine: and; und 
feihebanf, wo ber Bürgerfchaft gegen Pfänder von 
Trinkgeſchirr, Armbändern, goldenen Stetten, Nini 
gen, Edelgeſteinen und andern Kleinoden, Geld zu 
fünf vom Hundert geborgt wurde pP). - 


Vorzuͤglich merkwuͤrdig ſind die ungeheuren Korm 
haͤuſer und Speicher, welche die: vornehmſten Staͤdte 
Teutſchlands beſaßen, und worin ſie Getreide von hun⸗ 
dert und mehreren Jahren aufgeſchuͤttet hatten. Der 
Speicher zu Strasburg von fuͤnf Stockwerken hielt 
131 Schritte in der Länge und 7 Fruchtboden überein; 
ander. ‘Das meifte Getreide war hundertjährig, einis - 
ges 1437 aufgefchüftet, anderes 1521 und einiges 
1593, das zwei jahre auf dem Felde geftanden war 9): 
Sen ſo berühmt war das Kornhaus zu Nürnberg, wo 


gleich» 
n) Ibid. p. 362 363. 
0) Zeilers Reiſebuch. TE, 1. S. 500. 
p) Ebendaſ. S. 2150. 3 


q) Ebendaf, S. 217. Läther de cenfu L, 3. — z. 53 
fegg. p. 487. 
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gleichfalls viel hundertjaͤhriges Getreide aufbewahrt wur 
de. Man ließ 1540 Kaiſer Karl. 5 bey feiner Anweſen⸗ 
heit einen Laib Brod von ſolchem Korne uͤberreichen, das 
118 Jahre alt war, wovon er ein Stuͤck feinem Sohn⸗ 
Philipp 2 nach, Spanien uͤberſchickte r). Breslau 
hatte mehrere Kornhaͤuſer, worin Vorraͤthe aufgeſchuͤt⸗ 
tet waren, um die TR: jur Zeit der Moth zu 
a 5). 


Herzog Albrecht 5 von Baiern brachte aus Jr 
fien eine große Sammlung von Handfihriften und ſeh 
tenen Büchern, und ließ in ganz Europa dergleichen 
Koſtbarkeiten aufkaufen, womit er feine fchäzbare Hof 

bibliothek anfüllte, Als ein tiebhaber der Künfte legte 
er eine Bildergallerie, Kunſtkammer und ein ſehens⸗ 
wirdiges Antiquarium an, das einen Reichthum von 
Medaillen, antifen Bildfeulen und Bruftbildern in Erz, 
- Marmor und Porphyr enthielt 1). Er verzierte Muͤn⸗ 
chen und feine tandhäufer zu Dachau, Iſereck und Stab; 
renberg mit den berrlichften Schüdereyen von Zohan 
Mielich und Chriſtoph Schwarz, und mit den Fofban 
Ä | ffen 


r) Seiler ©. 108, 

s) ©. 500. 

t) Man fehe die Beſchteibung dieſer Dinge bey Seiler: y 
ſebuch durch Teutſchland, Strasburg 1574 Ip 1,6. 
277: f f. 
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en Gebäuden in Stalienifchem Geſchmacke. Schon 
mals befaß er in Teuffchland die beite KHoffapelle, 


ozu er aus Stalten den Orlando Baſſo mit großen 
‚often verfchrieben hatte v). 


Erzherzog Ferdinand von Tyrol legte auf dem 
Schloffe Ambras bey Inſpruck eine herrliche Rüftfams 
1er an, worin er von 125 der größten Feldherren, 
daiſer, Könige, Fürften, Grafen und Freyherren ihre 
Baffen und Kriegsrüftungen, die in Pelagerungen, 
Feldzuͤgen und Schlachten fie wirflic) gebraucht hatten, 
nit großen Koſten zufommenbrachte, und fie unter 
hren Bildniffen aufhängen ließ. Er fammelte danes 
yen noch. viele andere Foftbare Gewehre, Harnifche und 
Waffen w). Selbſt Privatperfonen wetteiferten mit 
sinander, große Münzfammlungen, Kunftfammern, 
Bilderſaͤle, kaboratorien anzulegen. In Augfpurg war 
Konrad Peutiger der erfte, der in alten Münzen das 
Benfptel gab. Ihm folgte Johann Heinrich Herwart 
und hauptfächlich die reichen Fugger, und zwar zuerſt 
Anton und Raimund, die weitläuftige Kunſt- und Als 
terthumsfammlungen aufftellten, wovon Beat Rhenan 

| die 
v) Haͤberlin Reihspift. ©. 11. S. bg. Weltenrieder Ger 
ſchichte von Baiern. Münden 1786, ©, ae 
w) Saͤberlin B. 19. S. 82. 
IV. Theil. 617: 
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die Befchreitung Tieferte. Marx ımd Matthäus Wel⸗ 
fer bemuͤhten fich bloß um einen Vorrath von Alterthuͤ 
mern, und Die Decone nur um Münzen x). Da 
gegen fegten die reichen Kunftliebhaber, Hopfer, Bu 
toner, Hans Steininger und Philipp Heinhofer große 
Kunftfammern an, worin, auffer den Kunftfeltenpeiten, 
vorzüglich -die Foftbarften Gemaͤhlde anzutreffen mas 
ven y). Eine der prädhtigften Kunſtkammern war die 
im Barfüßerflofter zu Strasburg , wovon Zeiler aus 
führliche Nachricht gibt z). Man fand darin viele 
Kunſtbuͤcher. Albrecht Dürrers 130 Holzfchnitte von 
der Paſſion, und 85 Kupferftiche von ihm. Viele ans 
dere Holzſchnitte und gedrechſelte Sachen. Gemählve 
von den größten Meiftern, amd eine ziemliche Anzahl 
Alterthuͤmer. Die berühmteften Kunſtkammern was 
ten um Diefe Zeit zu Dresden, Kaſſel, Stuttgart und 
zu München a). 


Kaiſer Rudolf 2 ward zu ferner Zeig fire den gro 
ften Kenner und Kunftrichter in der Mahlerey gehals 
ten. Er brachte ‚aus ganz, Europa eine mächtige 
Sammlumg der Eoflbarften Gemäplve zufammen, und 

| | . ver⸗ 
x) Stetten Th. 1. S. 508. ff. 
y) Ebendaf. S. 362. 363. 
2) Reifebuh Th. 1. S 21. 
a) Bornit de rer. Suflicient. c, 112, p. 229. 
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verwand darauf große Geldfummen. An feinem Hofe 
befanden fi) Spranger, Adhius, Heinzius, Schwarz, 
die er beftändig befchäftigte, und felbft ganze Tage nes 
ben ihnen ben der Arbeit zubrachte b). Er gab fi) 
auch viel Mühe um die Alchymie und alle Theile der 
Mathematik, befonders um die Ajtronomie. Er hatte 
ein großes taboratorium und eine Menge Kunſtwerke. 
Es war eigenhaͤndig von ihm ein Erdmeſſer erfunden 
worden. Ueberhaupt iſt man in Teutſchland noch we⸗ 
nig mit den Talenten dieſes Fuͤtſten, und mit ſeinen 
Verdienſten um Kuͤnſte und Wiſſenſchaften bekannt; 
und man pflegt ihn insgemein, wegen der Hoffabalen | 
feines Hofes, im falſchem tichte zu betrachten. 


b) Bornit. de rer, Suff, c. 93. p, 205. Dan. Eremit. 
Iter. Germ, | 


She XXIV. 
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' XXIV. 

Kaiſerliche und landesherrliche Ertheilung der Jahr 
marktsgerechtigkeit. Anordnung allgemeiner Han 
delsplaͤze. Verzeichnis der Meßſtaͤdte. Anmerkun 
gen darüber. Taͤndelmaͤrkte. Stapeloͤrter. Anjei⸗ 
ge derfelben. Streitigkeiten zwiſchen einigen. Ham 
burgs mit Bremen und Dänemark. Stettins mit 
Frankfurt an der Dver. Paffaus mit 

Baiern. | 


Rs 1570 pflegten die Neichsftande ſich zumeikn 
vom Kaifer für ihre Städte Jahrmarftögerechtigkitn 
ertheilen zu laffen. Straf Sebajtian von Sain bat 
um einen Wochenmarkt zu Fiſchbach. Der Reichs 
hofrath fehickte das dem Kurfürften von Köln und dem 
Grafen tudwig von Wittgenſtein um Bericht zu, ob 
die Nachbarn nichts dagegen einzuwenden hätten. Naf 
ſau zeigte an, er gereichte feiner Stadt Siegen zum 
Nachtheile; worauf man die Sache ausfezte. Einem 
von Gemmingen wurde die Jahrmarktsgerechtigkeit 
gleich verwilligt, und dagegen das ähnliche Geſuch du 
Kurfuͤrſten von Pfalz für feine Schuzverwandten # 
Gelnhauſen erſchwert a). Kurfürft Joachim 2 dom | 
Brandenburg ertheilte felbft feimr Stadt Salmeel 
zwei Jahrmärfte b). 

| Mu 


a) Senkenbergs Samml. ungedr. Urk. Th. 2. ©. 33.4 
45: 54. 60. 55. Yi» | . 
b) C.C. March, Tom. 5. Abth. 3.0.9. ©. 558. 


* 
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Man hielt in dieſem Zeitraume noch viel auf die _ 
allgemeinen Handelsplaͤze, die zum Behufe des innern 
und auswaͤrtigen Zwiſchenhandels dienten. Der all 
gemeine Marftplaz für den Europäifchen Welthandel 
zu Antwerpen gieng zwar ju Grunde, und es entftand 
Fein ähnlicher neuer Stapel. Aber dagegen gab es 
noch viele Stapelpläze für den auswärtigen Vertrieb 
gewiſſer Produfte, oder der Erzeugniffe einzelner Staus 
ten. Düfch-c) bemerft die Abgeneigtheit der. heutigen. 
Staaten für diefe allgemeine Marftpläze des Europäis 
ſchen Zwifchenhandels, und fcheint es für ein Vorur⸗ 
theil zu halten ; daß fein Monardhifher Staat fid) 
denfelben -verfchaffen Fonnte. Allein er uͤberſieht den 
Umſtand, daß fie heutzutage überflüßig und weniger 
nothmendig wie ehemals find. Das jezt überall aus 
gebreitete Poftwefen, die ungeheure Menge Reiſebe⸗ 
fchreibungen, und die großen Vorräte ſtatiſtiſcher Nach⸗ 
richten von jedem Erdwinkel Europens, wo ſi ch Ma⸗ 
nufakturen und Fabriken befinden, oder Handelsprodukte 
erzeugen, ſezt jede handelnde Nazion und jeden Groß⸗ 
haͤndler in den Stand, alle Waaren, Produkte und 
Kunſtſachen ſich unmittelbar aus der beſten Quelle zu 
verſchaffen. Weder der Manufakturiſt noch der Kauf— 
mann brauche ſich nun mehr foviel um dergleichen 
Marktplaͤze des Zwifchenhandels zu befümmern, und 
Sb fie‘ 

ce) Vom Geldumlauf Th. 2. B. 5. $, 35. ©. 242 


854 


fie ängftfich zu fuchen. Selbſt der Wechſelhandel ıfl 
jet fo allgemein, daß auch wegen der zu erhaltenden 
Zahlungen man der Gemieinptäze des Zwifchenkandels 
entbehren kann, woran aber. Büfch d) noch zweifelt. 
Nach Lanſe waren die vornehmften Handelsſtaͤdte oder 
vielmehr Markt⸗ und Meßſtaͤdte in Teutſchland: tun, 
Freyſtadt und Krembs in Oeſtreich, Leipzig in Meiflen, 
Pozen in Tyrof, Zurzach in der Schweiz, Strasburg 
im Eifaß, Nördlingen in Schwaben, Frauffurt an 
der Oder in der Marf, Naumburg in Thuͤringen, Graͤz 
in Steyermark und viel andere Städte mehr. Der 
leztere Zufaz war nethwendig: dem wir fennen aus 
andern Zeugniffen noch Nürnberg, Ulm und Augfpurg, 
Kegenfpurg,. Wien, Prag, Breslau, Berlin, Stets 
tin, Roſtock, tübef, Hamburg und Bremen, Braun⸗ 
ſchweig, ‚Magdeburg, Halle, Erfurt, Köln, Emden 
ala mächtige Handels» und Mefftädte. Uebrigens ers 
Härt er Sranffurt am Main für das Haupt aller Märks 
te in der Welt, und von andern wird fie der furje 
Innbegrif aller Handelspläze in der Welt genennt e). 


Nach den Münzaften des Schwäbifchen Kreifes f) 

. beftätigt es fich, daß Nördlingen eine Meßſtadt war. 
er Die 

d) In orat. pro Germ. pag. gr. 

e) Leuber in Difquis. plan. de Stap. Saxon. n. Sor.- 

£) In Baͤberlins neufter Reichshiſt. B. 9. S. gı. 
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Die Seipziger Meffe heißt um dieſe Zeit felbft in Kurs 
ſaͤchſiſchen Schreiben nur ein Jahrmarkt g), und ebens 
ſowenig findet man die Franffurter Meſſe noch, aus— 
ſchließungsweiſe gegen die “andern Städtifcehen Aahr: 
maͤrkte, eine Neichsmeffe genennt. Es ſcheint alfo die, 
fer Ausdruck, wenn man zumal bedenft, daß ihre Fais 
ferfichen Privilegien die gewöhnlichen Fatferlichen Jahr: 
marftögerechfigfeiten an Stapel, Miederlage, Neichss 
geleite und Meilenzwang und im eben der Form geges 
ben find, wie in der Vorzeit verſchiedene Städte fie 
theils einzeln und theils alle zufanımergenommen von | 
den Kaifern empfangen haben, eine heuere Erfindung 
zu ſeyn. Da in dem Faiferlichen Muͤnzbedenken von 
1576 verlangt wird, auch in den Städten Mürnberg, 
Köln und Magdeburg befondere Münzfommiffionen zu 
errichten; ı fo muͤſſen das fehr wichtige Mepftädte ge 
weſen ſeyn b), Son der Borftellung der Kreife Schwas 
ben, Franken und Baiern auf dem Neichötage wird 
dieſe Kommiſſion für Frankfurt am Main, king, Stras⸗ 
burg und: Koͤln mit dem Zuſaze verlangt: daß fie Die 
vornehmſten Meſſen in Teurfchland wären i), und 
1580 wird diefen Städten noch Nördlingen beygefuͤgt ). 
She Bon 
g) Siehe oben Abſch. IV. ©. 106. 
h, Yaberlin B. 10. ©. 134 
i) Ebendaf. 8. 482, und 
k) B. 11. ©, 285... 


X 
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Don tinz gibt — Nachricht daß um fm 
und Bartholomaͤi dort zwei beruͤhmte Jahrmaͤrkte go 
halten worden, wohin die Kaufleute aus den entfem 
teten Oertern gefommen waren 1). Die beiden Jo 
bannesmeffen, die im Winter und im Sommer ju 
Strasburg gehalten wurden, zeichneten ſich durch di 
Foftbaren Waaren fehr aus, die vor dem Meubaue fd 
waren m). Zu Bozen ward viermal des Jahrs em 
großer Markt gehalten, den viel Kaufleute aus Teutid 
land und Welſchland, Illyrien und Dalınazien beiid 
ten n). Den Peters und Paulmarkt zu Naumter 
nennt Zeiler einen ftattlichen Jahrmarkt. o). Pin 
hielt zu Krems auf Jacobi und Simon und Iuda dien 
zehn Tage lang einen Jahrmarkt, wohin viele Kaufkute 


aus Teutfchland, Ungarn, Polen, Böhmen. m. 


Famen p). Eben fo lange dauerte der anfehnliche Jahr 


markt an Pauli-Bekbehrung zu Freyſtadt, der, ud 


das gute Bier, den Ort berühmt machten g). 3 


Dreslau, Danzig, Prag und in ‚Holländ waren un 


biefe Zeit fchon Trödel und Taͤndelmaͤrkte r). : Roh 
I) Reifebud) Ch. 1. S. 152. : 
m) Am a. O. ©, 210. 
n) S. 345. 
0) ©. 394. 
p) ©. ı8:. 
g) ©. 166. 
z) Bornit. de rer. Sufficient, c. 12. P. 24% 
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dem Zeugniffe des Magini s) hatte Sranffurt an ber 
Dder damals zwei berühmte Meffen, wo ein großer 


Reichthum zufammenfloß, und eine Menge Volks aus 
fremden tändern zufammenfam. 


Die Hanfa nannte laͤngſt Stapel den Ort, wie 
ihre Ronthore zu Brügge, Antwerpen, kondon, Nor 
wogrod, Narwa und Bergen, wohin fie förmlich alle 
ihre Waaren und Sachen zufammenführte t), und 
Kranz v) fagt: ein folcher Stapel wäre lateinifch Ein- 
porium genannt worden, wo befonders die Kaufleute 
mit landesherrlichen Privilegien verſehen geweſen waͤ⸗ 
ren. Botero und Marquard w) nehmen Emporium 
| überhaitpt für eine Handelsftadt, wo großer Handel 

getrieben würde. Der leztere x) beftimmte es noch 
8665 näher 
s) Geografia di Cl. Tolomeo P. 2. carta 63. 


t) Corneri Chron. ad a. 1358. ap. Eccard in Corp. Hift. 
med. aeui Tom. 2. p. 1097. Mercatores Alemanniae 
fecundum Chronicon francorum locum mercantiae fuae 
principalem, quae in vulgari Stapel vocatur, quem hu- 
cusque in Brugis habuerunt, tranftulerunt Dordracum, 


v) VandaliaeL. 10. c. 27. — In locis memoratis, ubi 
eft folennis mercium et rerum conueltatio, Stapu- 
lam ipfi vocant, Emporium dixere Latini, quibus in 

locis communiti funt -mercatores principum privile- 
giis, quae communia funt ei generi de communione 
Hanfae. ’ 

w) De jure Mercat,L, 1. c. 3. p. 25. 

x) L.2.c. 6.0. 1. p. 234, 
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näher, daß es eirtvon dem Sanbesheren erhaltener und mit 
Privilegien verfehener, mit den nöthigen Gebäuden eins 
gefaßter Plaz, zum Behuf des Handels gewefen wäre. 
In Urfunden und bey alten Schriftftellern kommen vie 
Ausdruͤcke: Statio, Paufa, Depoßitorium, Depofitio, 
Theatrum, tadeftadt, tegeftadt, Niederlage, Sta 
pel, Stapelſtadt vermifcht vor. y). Guicciardinis 
Erklaͤrung ſtimmt ebenfalls mit dem Sinne uͤberein, 
in welchem das Wort Stapel die Hanſa zu nehmen 
pflegte z). Werdenhagen a) zeigt, daß Stapeln fo 
viel heiße ‚ als Waaren ausfegen und mieder zuſammen⸗ 
binden; und das Wort wäre nach der Anafogie der 
hanſiſchen Niederlagen in Gebrauch gekommen. Die 
teutſche Hanſen haͤtten den Marktplaz, der zum Ders 
Fauf der Waaren beſtimmt geweſen waͤre Stapel ges 
nennt; ımd die Befugnis einen ſolchen Ort zu beſizen, 
das Stapelrecht, oder die Niederlage. Der Ausdruck 
kaͤme vom Anlaͤnden und Ausladen als den vornehm⸗ 
Tu fien 


y) Widerlegung ber Stadt — angemaßten Straßens 
zwang gegen die Stadt Magdeburg. Art. 5. ©. 28. f f. 


z) Defer. Belgii P. 3. pag. 96. Significat auten commu- 
niter forum feu locum publicum in. urbe aliqua defi- 
gnatum, quo prineipis. auftoritate et privilegio vina, 

frumenta aliaeque merces exoticae — gratia 
convehuntur, 


a) De rebuspubl. Hanf. P. 3. pag. 558. et — — 
quard L. 2. c. 6. n. 59. 60, 
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fin Befchäftigungen des Handelsorts. Die Nechtss 
gelehrten zehften das Stapelrecht unter die Zwangss . 
rechte ; inter jura Bannalia b). 
? 
Arras in Henegau befaß noch die Stapelgerech⸗ 
figfeit der Sranzweine; Middelburg von allen Weinen, 
die über See aus Franfreih, Spanien, Portugall 
und andern Laͤndern nad) den Niederlanden einfamen. 
Dordrecht nur von den Rheinweinen, die auf der 
Maaß und dem Nheinftrome herabfamen. Sie dehnte 
es auch auf das Getreide, Holz; und Steinfohlen aus, 
die aus Geldern und Kleve ausgeführt wurden. Auf 
der Mofel ſtand das Stapelrecht Trier zu, und auf 
dem Nheinftrome waren GStapelftädte Köln, Mainz 
und Speyer c). Man durfte hier die ftafelbare Guͤ⸗ 
ter, das vorzüglich Salz und gefalzene Sachen waren, 
erſt nach bezahlter Aceife über Bord fehiffen, und auf 
die Achſe laden, oder nad) den Dberböhmifchen fans 
bern verführen. Speyer befaß deswegen ihre eigene 
Kaufhäufer, Krane, Schiffer und Kärcher mit den. 
nöthigen Bedienten, und fie hatte die Schiffarth bis 
nach Strasburg. Sie Fonnte Schifordnungen und 
2 Fuhr⸗ 


b) Elber. Leonin. Conſ. 67. n.2. Ge. Guil. Kuhlewein 
Diff. de jure ftapulae Lipf. 1662. c. 5. p. 4%. 


c) Marquard L. 2. c. 6. n. 5 fegg. Guiccierdini L 3% 
P- 97. 98 
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Fuhrwerksgeſeze machen und über bie Güte der ange 
kommenen Waaren erfennen d). Jedoch nahm man 
von diefem Stapelrechte die Meßgüter aus, die fonns 
ten ohne Aufenthalt gleich weiter gefahren werben e). 
Kurpfalz wollte 1575 der Stadt Oppenheim Stapel, 
freyheit ertheilen. Aber als Speyer dariiber benm 
Kammergerichte Flagte, fo mußte es eingeftellt wer, 
den f). Auf der Donau blieben noch Stapelorte Re 
genſpurg, Singolftadt und Paſſau. Zmifchen der erften 
und leztern entjtand deswegen vor dem Kammergericht 
ein Prozeß, worin den 25 Jun 1554 ein Urthel ge 
fprochen wurde g). Auf der Elbe fing man ihn an, 
ben beiden Städten Hamburg und Magdeburg fkreirig 
zu machen h). Der Grenzſtapelort gegen Venedig 
war Drfova, wo alle Waaren aus Teutjchland nieder, 
gelegt werden mußten ı). Noch fehrieb man die Sta, 
pelgerechtigfeit zu, der Stadt Bremen an der Weſer, 
Preslau und Franffurt an der Oder, Frankfurt am 
| Ä Main 


d) Lehmanns Speyerſche Chronick B. 4. c. 22. 

e) Wehner in obſ. W. Staffelrecht. | | 

f) Gylmann Symphor. T. 2. p- 3- Tit. 18. p. 338. 
g) Mynfinger conf 19. | 

h) Marquard cit. I. n. 24. 25. 

1) Id, * 29. 
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Main, Strasburg am Rhein, welche lejtere gewoͤhn⸗ 
fich eine tadeftadt genennt wurde k). Verſchiedene 
tandftädte hatten den Meilenzwang, wie Bozen in Tys 
rol; Buchorn von allen Gütern, die aus Zteinbad) 
und St. Gallen über den Bodenſee nad) Schwaben 
kamen; Kempten von denen, die aus Italien nac) den 
Niederlanden giengen, und vom Salze, das aus Ty— 
rol nach der Echweiz gefchicft wurde; Kur von den 
Waaren aus Teutfchland über die Alpen nad) Stas 
lien; Wien, nach den Privilegien Kaifer Maximilian 
ı von ı515 und Serdinands ı von 1536, von allen 
MWaaren, die aus dem ganzen Reiche nach Deftreid) 
unter der Ens giengen; endlich auch Luͤneburg, Leipzig 
und Naumburg Y. Hamburg befam 1555, 1561 
und 1573 gewaltige Stapelftreitigfeiten mit dem Erz, 
ftifte Bremen und mit der Krone Dänemarf, die ihr 
großen Schaden durch) die Dänifche Sperrung ihres 
Handels verurfachten, und verfchiedentlich fie Sum- 
men bon 10000 und 100000 Thlr. Fofteren. Sachſen 
und Mecklenburg bemühten fich vergeblich den Streit 
beyzulegen m). | 


Etets 


k) Ffefinger Vitt. ill. Tom. 3. p. 205. 
N) Pfefinger cit. ]. p. 205, 
m) @iche oben S. 72. ff. 
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Stettin gerieth mit Frankfurt an ber Ober in eine 
Niederlagsſtreitigkeit, woben fie ausführte, daß fie 


— — u 


jederzeit zu Frankfurt, Beeskow, Zoſſen, Wriezen, 


Fuͤrſtenwalde, Kroſſen und Guben, die eingekauften 
Weine die Oder herunter frey nach der Stadt gefuͤhrt, 
hier eingekeltert, und wenn ſie ſie nicht haͤtte verkaufen 
koͤnnen, zur See nad) Rußland und Preußen ausge 
führe Hätte n). Die Stade Paffau befchwerte fich auf 
dem Neichstage zu Angfpurg von 1582 gegen Herzog 
Wilhelm von Baiern, daß er fie an ihrer Stapelge—⸗ 
rechtigfeit, die ihr die Kaifer wegen der Unfruchtbars 
feit ihres Bodens an Wein, Salz, Getreide und ans 
dern Waaren auf der Donau und dem Inn verliehen 
hätten, durch die verordnete Salzniederlage zu Schärs 
Dingen und durch die veranftaltete Salzüberfarth in 
ihrer Machbarfchaft zu beeinträchtigen fuchte. Der 
Herzog hatte darauf vieles einzuwenden, und berufte 
fih auf die Sreyheit aller Straßen zu Waſſer umd zu 
ande im Meiche; meinte auch, die Sache waͤre vor 
dem Kammergerichte anhangig, und Fönnte daher nicht 
an den Reichstag gebracht werden. Die Paffauer er 
wieberten: fie verlangten blos im Pefisftande bis zu 
Ausgang des Nechtöftreits geſchuͤzt zu werden, und 
wollten gerne ihr Gerechtfame gerichtlich ausführen. 
Das 


n) Möhfen Geſch. der Willenfh. in der Mark Brandenb. 
S. 487 | 


Das Reich beſchloß, der Kaifer follte Kommiffarien 
beftellen, welche die Urkunden der Paffauer einzufes 
ben, und dann beide Theile miteinander zu vergleichen 


hätten, damit der Reichstag nicht weiter mit der Sa⸗ 
che behelligt würde o). | 


©) Säberlin Reis, 8. 12, ©. sı5 ff. 
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Worſicht der Reichsgeſeze gegen alle Zollbeſchwerden 
und Zollneuerungen. Zollbefreyung fuͤr Naſſau. 
Reichsgeſezliche Einſchraͤnkung der Zollbefreyungen. 
Hanſiſches Zollweſen in Dänemark, in den Nieder: 
landen. Nieverländifche Zolleinrihtung. Streitig— 
keiten über den Zoll zu Sulzbach. Wegnahme eini⸗ 
ger Spaniſcher Geldſummen wegen Zollunterſchleif. 
Klagen der Reichsſtaͤnde uͤber die niederlaͤndiſchen 
Zoͤlle. Mehrere Zollbeſchwerden im Reiche. Vor⸗ 
ſorge der Hanſa gegen die Zollneuerungen. Reiche: 
ſtaͤdtiſche Verwendung beym Kaiſer. Neues Reicht: 
gefe, zu Abftellung Der Zollbeſchwerden. Dänifche 
Laftzölle im Sunde, und hanfiche Befchwerden, 
Nachricht vom Ungelte und der Ziefe. Zollklagen 
- über den Kurfürften von Köln. Fortdauer der ſaͤmt⸗ 
lichen Zollbeſchwerden. Reichsgerichtliche Verſuͤgun⸗ 
gen. Einfuͤhrung der neuen Zollprinzipien in Frank⸗ 
reih und England. Niederlaͤndiſche Zollerpreſſun—⸗ 
gen auf dem Rheinftrom. Klage Deftreichs wider 
Baiern regen Des einzolls zu Schärdingen. Kur: 
brandenburgifche Zollverordnungen 
und Zollrechte. 


Man verwendete in dieſem Jahrhunderte vom Reiche 
ebendieſelbe Aufmerkſamkeit auf das Zollweſen, wie 
in den vorigen, und ſuchte zu verhuͤten, daß keine Zoll⸗ 


neuerungen und Erhoͤhungen vorgehen moͤchten. In 
der 
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er Megimentsorbnung Kaifer , Marimiliens-ı von 
5 00 3) wird den Reichsräthen die Sorgfalt empfohs 
ı, zu verhüten, Daß Feine neue Zollbefchtverde entſte⸗ 
en noch eine Zoilverändetung, ohne Bersilligung ber 
durfuͤrſten, vorgehen möchte: Kaifer Karl 5 mußte 
bendaffelbe 1519 in feiner Wahlfapitulazion Art. 18. 
erfprechen, wie auch feine Nachfolger Serdinand 1 
558, und Morimiltan2 1562 ; dem leztern würde der 
zuſaz Art. 19: gemacht, daß er deswegen die Bitten 
en nicht einmal mit Vorſchreiben an die Kurfürjtert 
erſehen falle, und Art: 20. ihm zur Obliegenheit aufs 
‚ebürdet, gegen alle eigenmächtige Zollneurungen gleich 
mit Geboten ohne Vorbehalt und andern Zwangsmit—⸗ 
ein zu verfahren, Es wurde alles dad in der Wahls 
apitulazion Kaiſer Rudolfs 2 von 1575 Art: 17: 18: 
19. woͤrtlich wiederholt: | 


Kaiſer Rari 5 ertheilte den 16 April 1551 den 
Strafen von Naſſau eine Zollbefreyung für ihren Wein, 
Srüchte und Hausbrauch an allen Zoͤllen und Maut⸗ 
tätten im Reiche b): Aber in der Kaiferlichen Wahls 
apitulazion Ferdinands 1von 1558 ward det Artickel 
8. ber — —— daß der Kaiſer, da 

das 
a) Äpı Datt: de pe publ. L: 9... 1. $. Fr 
..b) Ap, Lunig it Spieil, Secul: P. x. Abf. 28. $. 26: 
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das Reich zu Waffer und zu Lande ſchon zu ſehr mit 
Zöllen überhäuft wäre, ohne Bervilligung der ſechs 
Kurfürften Feinen neuen Zoll zugeftchen, oder einen alten 
erhöhen laſſen follte. Dieſe Verordnung wurde in ben 
Wahlfapitulazionen Kaifer Marimilians 2 von 1562 
und Nudolfs 2 von 1575 erneuert, und der Kaifer 
‚ mußte auch verfprechen, die rheinifchen Kurfürften nicht 
mehr mit fo vielen Befbrderungsfihreiben wegen Zoll 
befreyungen zu belaͤſtigen. 


In dem Obenſeeiſchen Abſchiede bom 25 Heumo⸗ 
nats 1560 €), den die Hanſa mit der Krone Daͤne⸗ 
marf abfchloß, wird jener verfprochen, ihre Kaufleute 
mit Feinen neuen Zbllen und Auflagen zu beläftigen. 
Das Hamburgifehe und Luͤbiſche Bier durften fie, gegeh 
Entridytung eines gemiffen Zolls, aus Bergen ausfuͤh— 
ven, dagegen das angefahrne Korn ohne weitern Zoll 
zuruͤckfuͤhren. Die Kolberger mußten Ruderzoll geben, 
wovon die Stettiner befreyt waren. Die teutſchen 
Fiſcher gaben von ihrem Fange auf jede Schuyte oder 
jenes Bot ein Schilling Groot, und von’ jedem Roh⸗ 
men dren Wahl Heringe. "An Gothland brauchten fe 
von dem eingefuͤhtten Biere nor eimnal Die’ Aceiſe zu 
bezjahlen. Die ſechs wendiſchen Staͤdte genoſſen für 
ihre a — und u... Wein nd: ** 

wu 
e) Ap. — Her 252. = 2. *I 
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ausgenommen, auf Borzeigung der gewöhnlichen Sees 
briefe und Zertififate die zollfreye Schiffarth durch den 
Sund, und haften blos Schrift» und Tonnengeld zu 
bezahlen. Waren unfreye Schifsparte daben, fo bes 
zahlten fie einen Rofenobel. Wenn fie einige fremde 
Güter eingeladen hatten, fo gab das Schif einen Ro— 
fenobel und die Fracht einen Roſenobel nebft Schrift 
und Tonnengeld. Waren fie aber mit ganz unfrenen, 
das ift Englifchen, Schottiſchen und andern aufferhans 
fifchen Gütern befrachtet; fo mußten fie gebührlich vers 
zollen. Die wendifchen Güter, in andere Hanfefchiffe 
geladen, gaben einen Nofenobel, und das Schif den or, 
bentlichen Zoll. Die Seebriefe mußten an der Zolls 
ftätte zu Helfingor vorgezeigt werden. Alle übrigen 
Hanfeftädte bezahlten von ihren eigenen Schiffen und 
Gütern einen Nofenobel und Schrift und Tonnengeld. 
Aber Wein, Kupfer und ſolche Waaren, die in den 
Hanfeftädten nicht erzeugt waren, mußten den gebühs 
renden Zoll geben. Alle Hanfefchiffe durften Helfins 
gör vorbengehen, und den nächften Weg durch den Belt 
nehmen, woben fie fich hernach zu Nyborg anmelde⸗ 
ten. Aus einem gewiſſen Vergleiche zwiſchen dem 
Konthore zu Bergen und den hanſiſchen Bergerfah— 
tern d) erjicht man, daß die Bremer nicht gleiche Zolls 
frenheiten an den Norwegiſchen Zolljtätten genoffen, 

Kita wie 

d) In Willebrandr hanſ. Chren. Th. 3. S. ıız. ff. 
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wie die übrigen, Wendifchen Städte, und daher nicht 
en dieſer Schiffen ihre Güter laden durften. 


Nach einem Dertrage ‚ den die Hanfa den 9 Hor⸗ 


nung 1545 mit.der Stadt Antwerpen eingegangen hats 


te e), bezahlte der Hanfifche Kaufmann vom hundert 
teinmwand nur + ©r., und war daben vom Meßgelde bes 
front. Die eingebrad)ten Güter gaben bey der Eins 
führe blos einmal den Zoll und nichts mehr auf den 
Jahrmaͤrkten, wo nur noch Stättegeld, Plazgeld und 
Wagegeld entrichtet werden mußte. Bon Wein, Bier 
und den andern Getränfen, von Gütern und lLebensmit⸗ 
teln fiel die Accife, wovon aber die Tücher, der Haus 
brauch, die eigenen Meutpferde und das Pferdefutter 
frey waren. Der unverfaufte Wein gab bey der Ruͤl⸗ 
Fehr Fein Pontgeld. Das Krangeld machte von der 
Ohme Mein ı Gr. und vom Stuͤcke, zu 18 Ohmen 
und mehr, überhaupt: 18 Grofchen. In den Mieders 
fanden ward der Btabantifche Zoll zu Antwerpen von 
allen zur See eingehenden und ausgehenden Waaren 
entrichtet, bet eben fo wie der Seelaͤndiſche Zoll, der 
um biefe Zeit auch in diefe Stadt, ſoviel die hiefige 
Einfuhre und Ausfuhre betraf, verlegt worben war, 
für jährliche 20000 Dukaten verpachtet wurde, Die 
andern Waſſerzoͤlle waren fehr geringe, und $andjoll 

wurde 
0) Ap. Margugrd P. 2. pag. got. 
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wurde gar Feiner bezahlt £). Uzent war eine alte Abs 
Habe, die. ſchon vor den Niederländifchen Unruhen der 
Großadmiral von allen Waaren bezog, die aus des 
Zeindes Sändern herfamen, oder dahin giengen g). 
Sie mußten fih natuͤrlicherweiſe während des Bürgers 
Tichen Krieges vermehren, und wurden jezt auch von 
den vereinigten Staaten erhoben h), wo fie in den ers 
ften Jahren allein 850000 Gulden in Holland eins 
brachten. Da die Unficherheit der See erforderte, die 
Kauffarthenfchiffe mit Kriegsflotten zu decken; fo gab 
as Anlaß zur Einführung der Konvongelder bey der 
Schiffarth nad) neutralen $ändern i), welche neuerlis 
che Abgaben aber im Reiche und ben der Hana große 
Beſchwerden verurfachten, 


As der Pfalzgraf Wolfgang von Zweibruͤcken 
1564 zu Sulzbach auf Gieh und Güter einen neuen 
Zoll anlegte;. fo erregte das Defchmerden benm ganzen 

Sitz Frans 
f) Guxsiardini Belgii Defer. P. 2. p. 194. 


8) Id. P. 1. p. 77. quin et in fingulas mercium vehes Re- 
gis permilfu atque diplomate hinc ad hoftes avettas, 
vel ex hoftico huc importatas certum aliquod pretium 
Ali perfoluitur, | 


h) Siehe oben Th, 3. &. 503. 


1) Aanwyſing der politife Gronden en Marimen van Hol⸗ 
land. Deel 2. ©. 165, : 
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Fraͤnkiſchen Neichsfreife. Allein jener Fehrte fich daran 
nicht, und erhielt vielmehr 1366 ein Faiferliches zoll 
privilegium. Das veranfaßte diefen Kreis, mit den 
* benachbarten Schwaben und Baiern gemeinfchaftlicde 
Sache zu machen, und dem Kaifer dagegen Vorftels 
fungen zu thun; verbot aud) bey Strafe feinen Lu 
terthanen ‚ ſich diefen Zollerhöhungen zu unterwerfen, 
Es entftanden die größten Bewegungen. Man be 
ſchwerte fich bey, den Kurfürften, und der Kaifer vers 
ordnete eine eigene Deputazion nach Speyer, welche 
die Sache unterfuchen und beylegen follte. Die Kreie 
mollten endlich) zugeben, daß der Pfalzgraf die altın 
Zölle doppelt oder etwa auch dreyfach auffchlagen, 
nur aber feine neue fodern follte, Aber die Pfaͤlzi⸗ 
fhen Gefandten bewilligten gar nichts, und ihr Herr 
achtete ebenfowenig auf die Ermahnung des Kaifers 
vom 4 Sun. 1576, daß er fich feines Zollrechts mit 
Mäfigung bedienen müßte, weil es ihm fonft wieder 
‚genommen werben wiirde. - Die dren Kreife verbanden 
ſich daher miteinander, nochmals zu Abftelung diefer 
Zölle beym Kaifer das Möthige anzubringen, und dann 


- bey ermangelnder Borfehrung zu ihrer EIER Ge— 
walt zu brauchen k). 


Kurfürft Friedrich von der Pfalz nahm von de 
‚neuen Reichsmuͤnzgeſezen, daß die ausländifchen a 


U rin 
k) Haͤb erlin B. 7. ©. 461. ff. 
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ringhaltigen Mohnſoetten nicht ins Reich geſchleppt wer⸗ 
den ſollten, Anlaß, den Spaniern eine Summe von 
150,000 Dukaten einzuziehen. Es war ausgekund⸗ 
ſchaftet worden, daß einige Italieniſche Kaufmanns⸗ 


guͤter, zwiſchen welchen verbotene Geldſorten gepackt 


waͤren, den Rhein herunter nach den Niederlanden ge— 


ſchickt werden würden. Es wurden alſo an der Zolls 


ftärte. zu Manheim die Kauflcute mit ihren Waaren 
und Schiffen angehalten, nach Heidelberg geliefert, 


öffentlich, in Gegenwart von Notar und Zeugen, durchs 


fucht und aufgezeichnet, wobey fich dann die verbotene 
Münzforten fanden, und die vorgehabte Zollbetrüges 
ven fich beurfundete. Man nahm alfo fämtliche Waa⸗ 
ven md Gelder weg, und ſtellte deswegen den Kauf 
leuten und Schiffern eine Afte zu. Sie Flagten nun 


beym Herzoge von Alba, der an den Kaifer ſchrieb, 


den Kurfuͤrſten zur Herausgabe anzuhalten, weil das 
Geld ſeinem Koͤnige angehoͤrte, und zu Bezahlung der 
Kriegsvoͤlker beſtimmt waͤre. Daruͤber kam es zu 
einem weitlaͤuftigen Briefwechſel, indem ſich der Kurs 
fürft weigerte, die Verwirkung aufzuheben. Endlich 
gab er gegen gewiſſe Geldfummen den Kaufleuten ihre 
Waaren wieder zurück; aber das Geld behielt er, meil 
es am der Zollftätte verfchwiegen worden wäre 1). 


Jii 4 Br Die 


1) Haberlin ©. 575. 576. 
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Die Städte Köln und Strasburg brachten 1566 
auf der ftädrifchen Berfanimfung zu Yugfpurg ihre Klas 
“ge über die Zölle und Auffchläge zu Niemmegen, Ars 
heim, Duisburg und Dordrecht an, Vorzuͤglich mas 
ven die teutſchen Kaufleute mit den neuen Weinzöllen 
nicht zuftieden, den die Burgundiſche Regierung diefer 
leztern Stadt verliehen harte, Man’ befihlog, dem 
Kaifer und Neiche auf dffentlichem Reichstage eine 
Bittſchrift zu überreichen, und erhielt auch darauf die 
nöthigen Vorfchreiben an ven König von Spanien m), 
Auf dem Staͤdtetag zu Speyer 1570 Fagten die 
Meichsftäbte Köln, Strasburg, Regenſpurg, Aug— 
ſpurg „Nuͤrnberg, Um und Worms über die neuen 
- gölle und Auflagen in den Niederlanden: als weswe⸗ 
gen auch von den drey Kreifen, Schwaben, Franfen 
und Baiern, beym Kaiſer die Beſchwerden angebracht 
worden waͤren. Die ‚Stände des Weſtfaͤliſchen Kreis 
fes kamen beym Reichshofrathe um die Abſchafſung 
der neuen Weinzölle zu Niemwegen ımd Arnheim ein, 
und Graf Johann von Naſſau Saarbrücen wendete 
fih an ebendenfelben i in feiner Klage wider den Pfaljr 
geafen von Zweibrücken, der Fraft des reichsſtaͤndi⸗ 
ſchen Gutachtens feine neuen Zölle hätte einftellen fols 
Ven, Der Pfalzgraf veranfwortete ſich aber, viele 
wären ganz geringe, und Graf Johann hätte ſelbſt neue 
Zölle 
m) Haͤberlin B. 6. ©, 396. 349 


& | 873 
Zoͤlle bey ſich eingefuͤhrt. Der Reichshofrath verwies 
die Sache an ben Reichstag n), Auf dem Städtes 
tag zu Eßlingen 1571 kamen neue Beſchwerden uͤber 
die Steigerung der Zoͤlle auf dem Rheinſtrom durch die 
vier rheiniſchen Kurfuͤrſten, und wegen ber neuen Maus 
then und geſteigerten Zoͤlle in Schleſi in, Böhmen, 
Deftreih) und Baiern zum Dorfchein, und man be 
fchlof deswegen die nöthigen Vorſtellungen, ſowol bet 
den rheinifchen Kurfürften als bey dem Kaifer, zu mas 
chen o). Die Kurfürften von Mainz und von der 
Pfalz verminderten auch wirffich ihre Zollabgaben. 
Aber die von Köln und Trier wollten ſich zu nichts‘ 
verftehen. Daher die oberrheinifchen Städte mit dem 
ganzen Kreife fich an den Kaifer wandten p). Nicht 
allein die Reichsſtaͤdte nahmen ſich des Zollweſens im 
Reiche an, ſondern auch die Hanſa uͤbte dabey eine 
große Gewalt aus. 1572 gab fie den Städten Luͤbeck, 
Hamburg und $üneburg Auftrag, mit dem Herzoge 
Stanz von Sachfen fauenburg wegen der begehrtert 
Steigerung des Schlenfegelds zu unterhandeln. Dem 
Herzoge von Mecklenburg fehlug fie das begehrte neue 
Geleitögeld ab, und ber Stadt Stettin einen neuen 
Jiis Zoll, 
n) Baͤberlin B. 8. ©, 347, | 
e) Ebend. ©, 639. 
p) B. 9 S. 7: 
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zoll g). "Die Reichsſtaͤdte beſchloſſen auf dem Depus 
tationstage zu Speyer, dem Kaifer um die Befoͤrde⸗ 
rung der Kommiſſion wegen des Neuburgiſchen Zolles 
zu bitten, und ihn, zu erſuchen bey den rheiniſchen 
Kurfuͤrſten es zu bewirken, daß ſie bey den Rheingoͤl⸗ 
len das alte Map halten möchten r). 


Die Heichefläbte ſchrieben I 57 3 von ihrem Städs 
tetag zu Eßlingen an den Biſchof von Augſpurg, und 
legten ihm viele Gruͤnde vor, weswegen ſein neuer Zoll 
zu Dillingen abgeſchaft werden müßte s).- Pfalzgraf 
Johann von Veldenz füchte auf dem Kurfürftentag zu 
Regenfpurg 1575 um ein Zollprivilegtum an, das aber 
große Schwierigkeiten fand, bis man endlich befchloß, 
feine Landzoͤlle durch die Kurfürften befichtigen, und nad) 
Beſchaffenheit der Umftände erhöhen zu laffen t). Es 
heiſt im Reichsabſchiede von 1576 $. 118: der Kaifer 
wäre glaubwürdig berichtet worden, daß einige Stände 
für fich ſelbſt neue Zölle errichtet, und ‚alte gefteigert 
hätten; und das unter ber Benennung von Ungelt, 
Auffchlag, Bruͤckengeld oder Weggelt zu verantworten 
ſuchten. Dadurch würde nun nicht nur das Gemerbe, 

| | . die 
g) Köhlere Nachr. ©. 263. 
r) Baͤberlin 8.9... 7. 
s) Ebend. &, 94. 
t) ©. 418. - 
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die Lebensmittel und alle Hanthierungen zu noch grös 

ßerem Aufſchlage und Vertheurung aufgetrieben, worz 
aus, Unruhen und Empörungen entftehen koͤnnten; ſon⸗ 
dern man ſuchte auch das zur Schmaͤlerung des An⸗ 
ſehens des Kaiſers und der Kurfuͤrſten durchzuſezen, 
wie ihm. verſchiedene ſolche Faͤlle am Rhein, an der 
Donau, Elbe, Weſer und an andern Fluͤſſen, des— 
gleichen zu ande an verfchiedenen Orten, angezeigt mors 
den wären. Er erachtete alfo für nöthig, den Kreigs 
obriften zu befehfen ‚ auf den nächften Kreistagen fleis 
fig nachzufotfchen: ob ungebührlic), neue Zoͤlle oder 
Erhoͤhungen der alten vorgenommen worden waͤren, 
und den ausfuͤhrlichen Bericht davon verſchloſſen auf 
dem nächften Frankfurter Deputationstag der Main⸗ 
ziſchen Kanzley zu uͤberſchicken, worauf dann weiter 
das Nochise —— werden ſollte. 


Die Erhohung der Dänifchen taftzölle im Ore 
ſund gieng 1582 ſo weit, daß man ſelbſt vom Ballaſte 
von jeder Laſt einen Ortsthaler v) und von jedem Salz 
fchiffe und andern nothwendigen Waaren, desgleichen 
von. jedem Schiffe von 200 Tonnen 50 Reichsthafer 
geben mußte, hernach vom 100 liviſches Holz 4 Thlr., 
dom 100 Ruſſiſches Holz ı Thlr., von 6 Schifspfund 
Sped ı Thlr., vom ledigen Salzſchiffe von jeder Laſt 

| Salz, 
V) Das iſt, der vierte Theil eines Joachimsthalers. 


Salz, die es tragen Fonnte, ı Drtäthfe., ı faft Korn 
10 Thlr., ı faft Theer ı Thlr., ı Schiföpfund Wachs 
3 Thlr., ı Schifspfund Wagenfchorts Blauholz ı 
Thlr., 1 Großhundert Flagholz ı Thlr., 1 Sad Pfef⸗ 
fer 2 Thle. 12 Schill., x taft Salz ı Thlr; eben 
baffelbe, wenn es nach Narwa oder nad) Rußland ge 
fahren würde, 4 Thlr. w). "Eben fo wurden auch die 
Schwediſchen Zölle erhöht. Jedes 100 Thlr. Werth 
der eingehenden Güter 5 Thlr. 6 Orte, die ausgehen. 
den zuzoll: 1 faft Thran 6 Thlr., 1 Laſt Butter 
43 Thlr., ı Saft Oſmund 2 Thlr., ı Saft Stabeifen 
3 Thlr., 1 Ichfenhauth 2 Dere, ı Decker Bockfelle 
3 Ihlr., ı Elendshauth ı Mark Schill., ı Luchshaut 
. oder Biberfell 2 Dere, ı Decker Kalbfelle und der 
gleichen das 2 Thlr, an Werth, 2 Dere x). Die 
Hanfa übergab auf dem Neichstage zu Augipurg einen 
Bericht von der Schädlichfeit diefer Zölle. Der taft 
zoll wäre von dem Königen von Dänemarf jur Zeit 
des Schwedischen Kriege im Sunde angelegt worden, 
durch welchen alle Nazionen, die aus und nad) vet 
Oſtſee fehiffen wollten, fegeln muͤßten, und durch das 
Geſchuͤze zweyer Schlöffer zu beiden Seiten gendrhigt 
- werben koͤnnten, die Segel zu freichen, ans fand zu 
— en | faßten 
w) Haberlin B. ı2. S. 283. und 293. Marquard de 
jur. Mercat. L. 2. c. 3. n, 208. 

x) Haͤberlin S. 283. 284. 
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fahren, and den übermäßigen Zoll zu bezahlen. Leber 
diefe Zollbeſchwerde Flagten nicht allein Die Hanfeftädte 
und die wendifchen Seeftädte, als die er am meiften 
drückte, weil er wiber ihre Privilegien und den Oden⸗ 
ſeeiſchen Abſchied ſtritte, nach welchem ſie nur zu einer 
weit geringern Abgabe verpflichtet waͤren, Eins übers 
haupt alle und jede Seefahrer. Denn er wäre fo hoch, 
daß er nicht allein alle Güter übermäßig vertheuerte, 
‚fondern auch in zehn Fahren das ganze Kepital vers 
zehren würde, das jest das Salz aus Franfreic) und 
Spanien betruͤge. Es bliebe dadurch dem Kaufmann 
und jedem ‚ der Gewerbe triebe, wenig übrig; und zu⸗ 
lezt wuͤrde alle Baarſchaft nach Daͤnemark kommen, 
und die Waaren unmaͤßig geſteigert werden. Man 
haͤtte daher indes große Klagen beym gemeinen Manne 
im Reiche gehoͤrt, daß man die tebensbedürfniffe faſt 
nicht mehr bezahlen koͤnnte, die ſonſt in fo gutem Preife 
zu haben geweſen wären. Ja einige Sachen vermoͤchte 
man faft gar nicht mehr zu befommen, | fo daß eind 
große Theurung bey allen hohen und niedern Staͤnden 
ſich ereignete. Man hätte diefe Klage ſchon auf dem 
leztern Neichstage zu Negenfpurg gehört, und. faft nies 
mand aus dem Dberlande hätte deren: Urſprung ergruͤn⸗ 
den koͤnnen. Es waͤren auch große Gebrechen und 
Mängel. in England und in den Burgundifchen Nies 
V — derlärte 
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derlanden vorgefallen ‚ die nicht, wenig. dazu geholfen 

- hätten. Aber vdiefer Saftzoll wäre die hauptſaͤchlichſte 

Urſache der ſchnellen Theurung. Denn alle Nazionen 
von Oſten, Norden, Suͤden und Weſten muͤßten durch 
den Sund paſſiren, und der Zoll erſtreckte ſich auf alle 

Commerzien jur menfchlichen Nothdurft. Daher muͤß⸗ 
ten auch alle Waaren geſteigert und in einen theurern 

Kauf gebracht werden. In dem Regenſpurgiſchen 

Reichsabſchiede waͤre verordnet worden, nach den 

neuen Zoͤllen im Reiche ſich zu erkundigen, welche zu 

der großen Theurung wohl etwas mit beytragen mad) 

ten. Allen man müßte billig auch auf die fremden 
und auswärtigen Zölle einige Aufmerffamfeit verwens 

den, die den Hauptfchaden verurfachten. Die ober: 
Jändifchen Neichsflände würden den Nachtheil nicht 
fobald merfen als ihre Unterthanen, und zulezt muͤßte 
doch einer mie dem andern darunter leiden, und alle 
Huͤlfe wuͤrde zu ſpaͤte ſeyn. Es waͤre alſo bey Zeiten auf⸗ 

zumerken und dem Unweſen vorzubeugen, ſo lange noch 
Geld unter den feiiten bliebe. Aber weil die Sache 
nicht allein die Staͤdte , fondern das ganze Neich ans 
gienge; fo hätten fie es dem Kaifer jeitig berichten 
wollen, um auf Mittel zu denken, wie dieſe Dänifche 
Auflagen abgefchaft werden möchten, damit die Sache 
nicht in die Laͤnge gezogen, und Die befte Zeit‘ verabs 
ſaͤumt 
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ſaͤumt werben möchte, woräber das Reich viele Mit, 
lionen Golds verlieren Fönnte y). _ 


Das Ungelt, die Zieſe, Acciſe, die ſchon im 


Mittelalter uͤblich waren 2), wahrſcheinlich ein Ueber— 
bleibſel der alten Lelbeigenſchaft ſind, und von dem auss 
gefchenften und verzapften Getränfen an Bier, Wein 
und Brandtemein, hauptfächlich bey Gaſtwirthen, Kt 
gern und Schenfen bezogen wurden , fieng man in den 
Miederlanden an, auf andere febensmittel auszußeßnen, 
und ihr die Geftalt einer Steuer. des Verbrauchs zu 
geben, Noch widerſezte man ſich aber in Teutſchland 


ihrer neuerlichen Einfuͤhrung, und duldete ſi e mit an 


verſchiedenen Orten als eine herkommliche Abgabe Sie 
war am flärfiten in den Reichsſtaͤdten, Nuͤrnberg, Uns 


und Strasburg im Gebrauche a). Die Grafen ur 
bert und tudwig von toͤwenſtein hielten 1570 am fair 


ſerlichen Hofe um die Ethoͤhung der Weinacciſe und 
bes es Weggets a a, bie ihnen aufs gewiſe Art bewilligt 
wurde, 


pe 290. ff. ae 


2) Meichsner Deeif. Camer. Tot. t.-P.r. decif, ult. fol. 


ı 856. et Tom, 4. Decif. 35. fol. 996. Bodin de Re- 
publ. L, 6. pag. 1025, 


a) Wehner et Rudinger — Prod.” Pag. 479.: fegg. 
Speidel in Specul. Jurid Polit. pag. 16. fegg. et ı gi 
Chr. Andr. Schubard, Dil. ide AckHan Erf. 16865° \ 
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wurde, und ber Abt von Elchingen bat um Verlaͤnge⸗ 
zung des Ungeltöprivilegiums, das er erhielt b). Die 
Stadt Köln Flagte 1584 auf dem Städtetag zu Dins 
kelsſpuͤl Aber den Kurfürften von Köln, wegen des 
erhöhten Stapeljolls zu Bonn und linz. Die Neichds 
ftäpte hänbigten ‚ihr ein ſchriftliches Gutachten ein, 
was in der Sache gefchehen koͤnnte e). Huf dem foß 
genden allgemeinen Städtetag zu Speyer zeigte Kölit 
an: daß ber Kurfuͤrſt auf ihr Anſuchen zwat die Ver⸗ 
| dopplung des Zolles zu Bonn und Linz abgeftellt hätte, 
aber zu St. Goar das alte Gnadengeld der 3. Pf. vom 
Schiffe und hanthierenden Kaufmanne nicht nachge⸗ 
laſſen , und zu Kaiſerswerth, Berken und Urdingen 
über die gewöhnliche Ueberzollung von allen trockenen 
und. naffen Waaren noch Ungelt, lizent, Strafe, Bu⸗ 
Ge, Stadtſchreibegeld und Verehrungen forberte, und 
Bat fie hierin zu unterſtuͤzen. Mar beſchloß, ein Ges 
ſamtſchreiben an bie Kurfürflen von Mainz, Trier, und 
Pfalz zu erlaffen: fie möchten es bey dem Aurfuͤrſten 
von Koͤln, bey dem tandgrafen von Heſſen und bey 
den Befuzungen zu Berk und Urdingen dahin bringen, 
daß diefe Steigerumgen und Auflagen adgefihaft wärs 
den, zumal — ———— den Reichsſaz⸗ 
F ungen 


b) Sendenbergiſche Samml. una Uri. en. 2..©, zur 
64. 704 | 


) Haberlin —ED—»— * 
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fichen und Kurfuͤrſtlichen Zollorbnungen zuwider wären, 
und dadurch die Gewerbe ‚ Kaufmannfchaften, Lebens— 
mittel und alle Hanthierungen zu großem Auffchlage 
und Theurung gelangten, und den Rurfürften ſelbſt an 
ihren Mheinzöllen zum Nachtheil gereichte,” indem des» 
wegen der Kaufmann leicht bewogen werben Fönnte, 
bie Landſtraßen zu fahren d). Es fruchteten aber diefe 
Borfchreiben nichts, und man erließ vom Staͤdtetag 
zu Ulm 1585 ein Schreiben an den Kaifer, um bie 
Abſchaffung dieſer Zollfteigerung e), Auf dem Auss 
ſchußtage der zwoͤlf Städte zu Speyer 1586 befchloß 
man, nochmals ein Schreiben an den Kaifer ergehen 
zu laffen: er möchte Borfchreiben an bie Nheinifchen 
Kurfuͤrſten und Fürften, wie auch an den König von. 
Spanien, wegen: der Burgundifchen Erbländer ertheis 
len, damit die gefteigerten Zölle am Rhein und in ven 
Niederlanden, und die ungewöhnlichen Convongelver 
und tigente abgefchaft würden f). Es mar die Klage 
über die unmäßige Zollfteigerung in ganz — 
——— 6). 


Die 


d) ©, 522. ff. 

e) B. 14. ©, 308, 

f) ©, 501. 

&) Sichard, in Rubr. Cod, nov. — inſt. non poſſ. 
IV, Theit, Kkk 
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Die zwolf. Ausfchußftädte führten am Kammer 
gerichte zu. Speyer wider den Grafen ©. von Yen 
burg und feinen fizentmeifter Klage, daß er einen neuen 
Zoll unter dem Namen der kizenten und des Ungeldes 
anf dem freyen Rheinſtrome eingeführt hätte; und es 
ergieng den 7 Nov. 1588 ein Gebot ohne Vorbehalt 
an ihn: dieſe Neuerung der Kizente oder Ungelts mit 
allem, was dem anhängig, gleich) abzuſchaffen, und 
alles, wag den Kaufleuten, Schiffern, Fuhrleuten 
und Neifenden unfer dem Borwande abgenommen, zu 
erftatten. Da er das nicht that, fo wurde er 1590 
in die angedrohte Geldſtrafe für verfallen erflärt b). 
Johann Bodin k) machte um diefe Zeit in Frankreich 
Borfchläge, die Zölle auf nothwendige Lebensmittel, 
als Wein, Salz, Getreide, Dehl, Früchte beym 
Ausgange zu erhöhen; wodurch man entweder die 
Staatseinfünfte vermehren, weil die Ausländer dieſe 
Beduͤrfniſſe nicht entbehren konnten, ober wenigſtens 
eine ‚größere Wolfeilheit diefer lebensmittel im Sande 
erreichen würde. Er fagte: gleichwie es fehr vortheils 
haft wäre, den Zoll der ausgehenden Waaren, die 
man nichtt entbehren koͤnnte, zu erhöhen; fo wäre es 
eben fo nothwenbig, denfelben ” der Einfuhre felher 

Dinge 
h) Gylmann'Symphor. Jur. Cam, Tom. 1. P 2, Tit. 6. 
Suppl: 2. pag; 36. | 
i) De Republ.;L. 6. c, 2. p. 1020. 0. fegd. 
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. Dinge zu vermindern, welche die AUnterthanen nicht 
miffen koͤnnten. Man müßte alle eingehende Manu 
fafturen und, Fabrikwaaren fehr befchiweren, damit die 
Einwohner fie felbft zu machen Ternten; aber die Eins 
fuhre aller rohen Materialien aus. dem Auslande feht 
ſchonen, weil diefe durch deren Verarbeitung den ards 
ften Gewinſt machen koͤnnten. Die Ausfuhre det rohen 
Stoffe, die man jelbft verarbeiten koͤnnte, wäre auf 
feine Art zu dulden. Hier zeigen fi) alſo die erſten 
Spuren der heutigen Kameralprinzipien itı Zollſachen; 
und ich habe oben Beyſpiele geliefert, daß ſie um dieſe 
Zeit ſchon in England beobachtet worden ſind 1): 


Die Stadt Koͤln klagte 1594, daß ſie im Erz⸗ 
ſtifte Köln und im Herzogthum Juͤlich mit ungebuͤhrli⸗ 
hen lizenten, zur Hemmung der Kommerzien, belaͤſtigt 
wuͤrde, und bat den. Braunſchweigiſchen Hof um Uns 
terſtuͤzung amd Vorſprache, die ist aud) verfichert wur⸗ 
dem): Der Weftfälifche Kreis übergab dem Reiches 
tage zu Negenfpurg eine foͤrmliche Bittſchrift, worin 
er vorſtellte: daß an der Grenze des Kreiſes auf dem 
Rheine, auf der Maaß, Waal und Yſſel und hinab 


bis. an die See, befondets zu Nheinbergen die Spas | 


tigen Befehlshaber und Beſazungen, den Kaufle 
" K ff ten 

bi 3: ©, 450. — 

Mm) H berlin B. 18 S. 33% 
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ten und Schiffern von allen Waaren und Gütern 
übermäßige Zölle und fizenten, nachdem die gewoͤhnli⸗ 
hen bereits entrichtet wären, und felbft von den Guͤ— 
tern, welche die Miederländifchen Zollftadre nicht ber 
rührten, fondern im Herzogtum Kleve ansaeladen 
würden, gewaltfamerweife dergleichen Abgaben abfoders 
ten. Es würden aud) von den Ausliegern, Ddergleis 
chen allein fechs auf dem freyen Rheinſtrome vor Anfer 
lägen, desgleichen von dem Kriegsvolfe ın der Schanze 
bey Hffenberg in der Graffchaft Mörs vieles wegges 
nommen. Die Schiffer und Kaufleute müßten ihre 
Schiffe und Waaren durch dren fehtfreiche Ströme im 
Herzogthum Kleve, den Rhein, die Waal und die 
Mſel führen. Jedes Schif, das aus der Waal den 
Rheinſtrom heraufgienge, beruͤhrte ſechs Zollftärten: 
nemlich die Zoͤlle zu Gorkum, Bommel und Thiel, 
desgleichen den Koͤnigszoll und Stadtzoll zu Niemwe⸗ 
gen, die auslaͤndiſch waren und den vereinigten Mies 
derlanden zugehoͤrten, wo die Zollgebuͤhren nebſt dem 
Ungeld und Lizent berichtigt wuͤrden; gleichwol muͤſten 
ſie von den Kaufleuten und Schiffern, neben dem ordent⸗ 
lichen Zoll, zu Rheinbergen nochmals bezahlt werden. 
Eben fo würde es gehalten, wenn ein Schif die Yffel 
oder den Nheinftrom Herauffäme. Denn ein Rhein⸗ 
ſchif hatte fünf in den Niederburgundiſchen fanden ge 
fegene Zölle: als zu Schoonhoven, Ayf te Duurſte⸗ 

ER de, 
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de, Utrecht, Arnheim und- zu Anholt, und ein Yffel 
ſchif vier Zölle zu Daventer, Zuͤtphen, Arnheim und 
Anholt zu berichtigen, und doch nähme man ihm zu 
-Mheinbergen neben dem dortigen Zolle diefe hier noch, 
‚mals ab. Leberdies müßten fie einen Zoll von Dirflickt 
in Seeland, mohin fie gar nicht kaͤmen, bezahfen und 
man draͤnge ihnen fo ftarfe tizenten ab, die den Zollbe— 
ſchwerden gleich zu achten wären, gleichwie auch Nies 
derländifche Zölle von den Gütern, die in Kleve blies 
‚ben, und die Miederlande nicht berührten. Hierauf 
müßten fie fich bey den Schifsfapitains der fechs Or⸗ 
‚Logfehiffe, die in der Gegend von Rheinbergen lägen, 
angeben und ihnen große Öefchenfe machen, damit fie 
fie nicht ausplünderten. Endlich an der Schanze If 
fenberg nahme man ihnen $ebensmittel ab. Man fonte 
erweiſen, daß noch kuͤrzlich ein Schif, ohne den ordents 
Tichen Zoll, an foldyen außerordentlichen Erpreffungen 
über 125 Goldgulden hätte geben müffen. Dadurch 
‚würde nun dem Reiche der Handel und das Gewerbe 
auf feinem beften Strome verderbt, die Waaren und 
Güter vertheuert, die Gefälle und Zölle der Rheini— 
fehen Kurfürften und des Herzogs von Juͤlich, Kleve 
‚und Bergen merklich gefchmälert ; wie dann der leztere 
bereits einen Schaden von etlichen 100000 Gulden ers 
litten hätte. Man bäte alfo, daß diefe Zollerpreffuns 
gen und vie bewafneten Kriegsfchiffe zu Nheinbergen 

Kkk 3 abge⸗ 
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abgeſchaft, und die einträgliche Schiffarth wieder her 
geftellt werden möchte. Der Stadtrath von Koͤln hatte 
einige Schiffer über dieſe Gemaltthätigfeiten foͤrmlich 
vernehmen laſſen, und ſchickte deren Ausſage auf den 
Reichstag. Sie verſicherten, fie müßten gleich nach 
der Abfarth von Köln zu Zons außer dem gemöhnli 
chen Zolle noch Kapitelgeld geben, das ſo viel als der 
Hauptzoll ausmachte. Zu Duͤſſeldorf wuͤtden bie 
Schifleute genoͤthigt, neben dem Zolle Acciſe, als 
vom ſchlechten Fuder Wein zu ſechs Ohmen z Thlt. 
und von den Waaren noch Zinsgeld geben. Zu Kei— 
ferswerth auffer dem Zolle noch vom Fuder Wein 
8 Thle: 12 Stüber. Un des Kamillo Schanze muͤß⸗ 
ten fie, nach Befchaffenheit der taune der Soldaten, 
ihnen bafd eine, bald zwey und bald mehrere Doppeldu: 
Faten verehren. Bor der Schanze läge ein Orloge⸗ 
ſchif, wo fie ebendiefelben Unkoſten hätten. Zu Ruhr: 
ort an der Nuhr, wo niemals ein Koll geweſen märe, 
müßten fie jezt anlanden, und yon jedem fechsohmigen 
Fuder Mein 3 Thle. zu Acciſe und Zoll, und fe nad 
Verhältnis auch von den übrigen Waaren geben. An 
der Mündung der Ruhr läge noch ein Spanifehes Dr 
Iogfchif, bey welchem wieder diefelben Abgaben, vou 
beym vorigen vorfielen. Wenn fie zu Orſoi den Kle 
vifchen Zoll entrichtet haͤtten, ſo wuͤrden ſie von der 
dabey befindlichen Spanifchen Auslieger genöthigt, Di 
| fi 
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es bey ihm zu wiederholen. Die groͤßte Erpreſſung 
geſchaͤhe zu Rheinbergen, wo drey Orlogſchiffe befind 
lich waͤren, denen ſie alle zuſammen ſteuren muͤßten: 
zuerſt haͤtte man dem Kurfuͤrſten von Koͤln den Zoll 
zu geben, und daneben, vermög ber errichteten Zoll 
"rolle zu Sigene, von jedem ſechsohmigen Fuder Weir 
4 Ihle. und von allen übrigen Waaren nach Berhälts 
nis. Hierauf müßten fie den Spanifchen bizentmei— 
ſtern auf ihren Eid angeben; ob fie auf dem Rhein, 
auf der Waal oder auf der Mſel hinab nach Holland 
fahren wollten. Der dann den Rhein hinunterführe, 
müßte fünf Zölle wegen Arnheim, Kopf ‚ Schoonhe- 
ven und Utrecht bezahlen; weil folche ehemals vor die: 
ſem Kriege, da die Laͤnder noch Spanien angehört häts 
ten, von dieſem bezogen worden wären. Der Schif 
fer, der die Yſſel paffiren wollte, hätte eben fo viel 
Zoͤlle zu Rheinbergen vorher zu berichtigen; als zwei 
Zölle von Arnheim, einen von Zütphen, einen von 
Daventer ‚und einen von Kampen; die, welche die 
Waal gebrauchen wollten, gäben zwei Zölle von Niem⸗ 
wegen, zwei Zoͤlle von Thiel, den Zoll von Bommel 
und den von Gorkum. Nachdem das alles richtig ge⸗ 
macht worden, fo wuͤrde ihnen noch nicht vergoͤnnt, 
abzufahren, ſondern man gaͤbe ihnen einen ſchriftlichen 
Zettel an den Obriſten Rheinfeld, den der unterfchreis 
ben müßte: das aber von ihm nicht eher gefchähe, bis ° 
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fie ihm eine oder anderthalb Ohmen ihres beften Weins 
geliefert hätten. Schmeckte ihm der Wein nicht, fo 
müßten fie welchen in der Stadt von den Weinhaͤnd— 
fern für ihn Faufen. Zumeilen verlangte er gar feinen 
Wein, und dann müßten fie ihm an Geld nad) der 
Größe ihrer Schiffe 18, 19, 20 und mehrere Könige 
thaler bezahlen. Kaum wäre Diefer befriedigt, fo hat; 
ten fie noch) 14, ı5 bis zo Koͤnigsthaler an den freute 
nant, Faͤhndrich, Wachtmeifter, Büchfenmeifter und 
‚an die Wache zu entrichten. Damit würden zwey, dren, 
vier und wohl fünf Tage hingebracht; und wer nicht 
wohl Befcheid wüßte, der würde acht bis neum Tage 
umgetrieben. Wenn endlich auf diefe Art der Paffters 
zettel für den Admiral der Orlogsſchiffe ausgelöft ware, 
und fie bey ihrer Farth auf dem Nhein, der Waal 
und Yſſel an jenen Zollftätten wirflich vorben kaͤmen; 
fo müßten fie den herfommlichen Zoll nochmals, und 
daneben noch die kigenten und Convoygelder bezahlen, 
welche die vereinigten Staaten übermäßig aufgelegt 
„hätten, und aus den gedruckten Zollrollen jedermann 
befannet wären. Diefe taften überftiegen alles Maaß, 
und da vordem die Fracht von Köln bis Dordrecht 
aufs höchfte 6 Thlr. gekoſtet hätte, fo Fäme fie jejt auf 
40 Thlr, Eben diefelbe gedoppelte Abgabe fände auch 
ftatt, wenn fie aus Holland aufwärts führen; und da» 
ber machte jezt die Fracht, von Holland bis Köln, von 
der 


889 
der taft Heringe, die vordem nur 6, 7 ober 8 Thlr, 
geweſen, jejt 48, 49 und so Thlr.; vom Hute Salz, 
vordem Z Thlr., jezt 32 Thlr.; vom 100 Stüc Hands 
kaͤſe, vor Zeiten ı Thlr., jet 7 und's Thle. u. ſ. w. 
Zu Nheinbergen und Kaiferswerth gieng es mit den 
tizenten am aͤrgſten zu, und es müßte.neben dem Zolle 
noch von 100 Hut Sal; 83 Thlr., und von der Laſt 
Heringe 12 Thlr., und fo nach Berhältnis auch ‚von 
andern Waaren gegeben werden. : Doc am unerträg: 
lichften wäre der fange Aufenthalt, daß fie oft über 
ſechs, fieben, acht und neun Wochen länger als fonft 
anden Zollftätten zubringen müßten, und daß die Pferde | 
ihnen mit Gewalt abgenommen, die Schiffe beraubt, 
und die Schifleute erfchlagen würden n). 


Die Stadt Köln übergab dem Neichstage eine 
Borftellung: fie hätte ſich ſchon oft über die neuen 
 sigenten, Acciſen, Ungelver und Auflagen, die beide 
friegende. Theile in den Miederlanden, im Ersftifte 
Koͤln und in den Herzogthuͤmern Juͤlich, Kleve und 
Bergen eingefuͤhrt haͤtten, beſchwert. Es waͤren auch 
vom Kaiſer und den Kurfuͤrſten und Fuͤrſten dagegen 
Verbote erlaſſen worden. Nichts deſto weniger fuͤhre 
man mit der Abfoderung fort, und vergroͤßerte ſie ſo 

| Kkk5 ſtark, 


“ m) Kundſchaft der Stade Koͤln von 1594, in Haͤberlins Vor⸗ 
rede u B. 16. ©. 10. | 
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ſtark, daß die Saft ganz unertraͤglich wuͤrde. Man 
richtete dadurch die Kommerzien auf den vornehmſten 
Waſſerſtroͤmen zu Grunde, ſchwäaͤchte den Neichsftans 
den ihre Zolleinfünfte ımd fleigerte die Lebensmittel und 
Nothwend'gfeiten. Man möchte alfo einmal auf ernſt⸗ 
fichere Mittel denfen, wie diefen Bejchwerden abge 
hoffen, und den Kaufleuten und Schiffern die unrecht 
mäßigen Erpreffungen erftattet würden, Auch der weſt⸗ 
fälifche Kreis Aufferte in einem. Bedenken: daß beide 
Partheyen durch Befchiefungen und Gebotsbriefe bes 
wogen werden follten, fich des Reichsbodens zu ent 
Halten, ihren Feind mit Einanfern bewafneter Krieges 
fchiffe niche zu verfolgen, noch die Reichsunterthanen 
mit fizenten und Ungeldern zu befchweren 0). Die 
Meinung des Supplifationsraths der Reichsftände war, 
biefen Beſchwerden muͤßte durch die Erledigung des 
ganzen Kriegsweſens in den Niederlanden abgeholfen, 
und daher auf den zweiten Punkt des Kaiſerlichen Bor 
trags verſchoben werden, als wohin auch die Bittſchrift 
der Stadt Köln ausgeſezt bliebe. Allein damit war 
Diefe nicht zufrieden, und bat, daß noch während des 
Reichstags diefe Beſchwerden gehoben werden möchten. 
Es ließen ſich endlicd) die Kurfuͤrſten und Fuͤrſten be⸗ 
wegen, den Kaiſer zu erſuchen, mit den Geſandten des 
Kurfuͤrſten von Köln und Herzogs von Juͤlich auf dem 
Reichs⸗ 
o) B. 18. S. 335. ff. und 339. 
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Reichstage zu unterhaudeln, wie dieſe kigenten abger | 
fehaft und die freyen Kommerzien auf dem Rheinſtro⸗ 
me wieder hergeftelle’"merden Fonnten p). In bem 
Reichsabſchiede $. 45: wurde verordnet; daß ‚beide 
Friegführende Theile diefe Auflagen, figenten und an⸗ 
dere Beſchwerden abfchaffen , und idie. Stände nebſt 
ihren — damit ER faffen ſollten. 


Die Abgeordneten der Oeſtreichiſchen — 
ten ober und unter der Ens, klagten auf dem Reichs⸗ 
tage wider Herzog Wilhehn von Baiern;; wegen eines 
doppelten Zollauffehlags ‚den er zu Schärdingen auf 
den Wein gelegt hzaͤtte. Sie begehrten, ihn Fraft der 
Vertraͤge zwifchen Oeſtreich und Baiern zur Güte ans 
zuweiſen, oder bey der Verweigerung die Sache an 

die Austräge zu bringen; oder es möchten die Reichs⸗ 
ſtaͤnde ſelbſt auf Mittel bedacht ſeyn, wie der Be⸗ 
ſchwerde abgeholfen werden koͤnnte. Der Supplifa- 
tionsrath überließ es dem Kaiſer, da in einem aͤhnli⸗ 
chen Zollfteigerungsfalle die Kürfürften, welche, diefe 
Angelegenheit als eine‘ Zollfache allein für ihren Kurs 
fürftenrath gehörig anfähen, ſchon auf dem vorigen 
Heichstage ihm ein Samtbedenken übergeben hätten; 
ob er zwifchen beiden Theilen nochmals}/eine gütliche 
Unterhandlung verjuchen, oder fie an Die Ansträge ver- 

weiſen 

p) ©. 362. ff 
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weifen wollte q). : Noch 1596 dauerten die Klagen 
fort, daß das freye Kommerz auf dem Rheinſtrome 
gehindert würde, und die Spanier ihre Schifs auslie⸗ 
ger. bis an die Stadt Köln hielten r). Diefe Stadt 
flagte auf dem: Xbeftfalifchen Kreistage zu Duisburg 
1597: daß von dem; fizentmeifter zu Bergen heimlich 
an ihre Stadtpforten eine. Warnung an die Schiffer 
und Kaufleute wäre angefchlagen worden, und daß 
man die Klevifchen Sizente von tobich nach Emmerich 

verlegt und flarf erhöhet hätte. Man beſchloß von 

Seiten des Kreifes an den Statthalter der Miederlan: 

de, den; Erzherzog, Albrecht, nochmals zu -fchreiben, 
und das — wegen Juͤlich noch — 9. 


Kurfurſt Jeachim von Brandenburg beſaß ein 
kaiſerliches Privilegium, bey der Zollſtaͤtte zu Lenzen von 
dem Getreide, und zwar vom Wiſpel Weizen und Erb⸗ 
ſen einen rheiniſchen Goldgulden, vom Wispel Rocken 
und · Gerſten einen Gulden, und vom Wispel Malz und 
Haber einen halben Gulden Zoll zu nehmen. Allein 
diefe Zolleinfünfte wurden ihm entzogen, daß die Schif; 
fer unterhalb Lenzen es in die Elbe verfchiften, und die 
Zuhrleute damit andere Wege nahmen. Er machte 
| | daher 
q) 2. 18 S. 679. 680. 
r) ®. 20. ©. 333. 

s) B. 20. S. 655. 
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daher 1569 die Verordnung: daß ihm von allem Kor⸗ 
ne, es moͤchte auf der Elbe, Oder, Ucker, Randow, 
Elde und andern Stroͤmen ausgeſchift, oder ſonſt auf 
der Achſe außer Lands gefahren. werden, dieſe Zölle bes 
zahlt werben müßten. Es wollten aber weder alle Un— 
ferthanen, noch die ausländifchen Schiffer, die auf 
der Elbe das Getreide durchs fand führten, fich daran 
fehren. Daher. fchärfte Kurfürft Johann ‘Georg 
1571 und 1578 diefe Verordnung aufs neue ein, und 
1583 befahl er, daß auch von dergleichen Schiffern 
zu tenzen und Tangermünde der Durchgangszoll bezahlt 
werben müßte t). Es wurde noch viel Misbrauch mit 
den Zollbefreyungen getrieben, welche Diefer Kurfuͤrſt 
im folgenden Jahre abſtellte, und die Verfuͤgung mach, 
te, daß ohne Vorzeigung des Freypaſſes keinerlei Zoll 
befreyung anerkannt werben ſollte y). ı 594 ergieng 
ein ſcharfer Befehl an die Ritterſchaft von Kroſſen 
und der Neumark, ſich der heimlichen Ausfuͤhrung des 


Korns aus dem Lande zum Nachtheile der Zölle zu 
enthalten w). 


| In der vom Kanzler tambert Diftelmayer, auf 

kurfuͤrſtlichen Befehl für die Marf verfertigten Sandess 
— ord⸗ 
t) C. C. March, Tom. 4. Abth. 1. C. 1. n. 3. 4.5. G. 


8. ff. und Anl. S. 463. und 466. 
V) Ibid. n, 6. ©. 14. 


"Wn76.14. 


894 

ordnung wird Th. 1. 8. 27; der Rechtsfall entſchieden: 
wenn Befrachter und Fuhrmann aufeinander die Schuld 
der verabfäumten Zollentrichtung ſchieben, daß dafuͤr 
ganz allein der Fuhrmann haften, und nicht allein 
Pferde und Wagen, ſondern auch die Waaren vers 
sollen folle. $. 28. verordnet, daf es nicht nöthig wäre, 
bey der Zolldefraudazion auf frifcher That ergriffen 
worden zu feyn, fondern daß man deshalb auch durch 
Zeugen und auf andere Art uͤberwieſen werben fonnte; 
Ubrigens follten nur die unverzollten Güter, und nicht 
alle Waaren eingezogen werden. Mach $: 29. mußten 
die Käufer den Zoll entrichten, und es wurde jeder 
Kontrakt, wo det zollbare Kaufer dem zollfreyen Ders 
fäufer die Zollerledigung oder die Lieferung der Waate 
über die Zollftätte hinaus angedingt hatte ; für um 
giftig und ftrafbar erflärt x). 


x) C. C, March, Tom. 9. Abth. 3. n, 2. S. 68. 
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XXVI. 

Beſtallungsbriefe für das Haus Taxis als Reichs⸗ 
generalpoftmeifter. Streit Darüber mit Paar. Bur⸗ 
gundifcher Poſtvertrag mit dem Kaifer. Kaiferliche 
Beförderung des Tarifchen Poſtweſens durch Schreis 
ben an die größern Reichsſtaͤnde Staatsvorſicht 
von Pfalz und Wirtemberg. Sachfen befist eigene 
Poftmeifter. Allmählige Ausbreitung der Tarifchen 
Poften als NReihspoften. Deftreichifche landesherr: 
liche Poften. Beſchwerden der Reicheftadt Röln ges 
„gen das Taxiſche Poſtweſen. Betragen Wirtem⸗ 
bergs. Kaiſerliche Unterſtuͤzung der Taxiſchen Reiche: 

poſten. Fuhrmannsordnungen, Poſtbuͤcher 
und Wegmeſſer. 


Dan 21 Auguſt 1563 beſtaͤtigte Kaifer Ferdinand 1 

dem Leonhard von Taris feinen kaiſerlichen Beſtallungs⸗ 
brief über das Ober⸗ und Generalpoftamt im Reiche, 
in den Erbländern und den Niederlanden a). Nichts 


deſto weniger und das mit echt, weil Ferdinand dee - 


Beftätigung die Ausnahme 'angehängt hatte, sie follte 
den. Poften, die er felbft unterhielte, nicht nachtheilig 
ſeyn erhielt auch ein gewiſſer Mund von Paar von 
ihm die Gerechtigkeit verliehen , eine Poſt zu Augs 
fpurg anzulegen ‚ Mogegen fich aber der Poſtmeiſter 
Johann Baptiſta von Taris ſeht lebhaft ſezte, weil 

ee 


2) Amnig⸗ — Thx P.; I B- 4 
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er nemlich hier einen altern Beſizſtand fuͤr ſich Hatte. 
Es bemühte fic) der Stadtrath vergeblich, fie zum Der; 
gleiche zu bringen, und vermies fie zulezt an den Kai, 
fer b). 1595 extheilte auch Kaifer Rudolf 2 jenem 
teonhard von Tarıs ein Patent, worin er ihn zum Ge 
neralobriftpoftmeifter im Reiche betätigte c), und fich 
auf einen Vertrag bejog, den er mit dem Könige bon 
Spanien dem alten Herfommen nad) gefchloffen hätte, 

als Herzog von Burgund das Generalpoftmeifteramt 

zu verleihen, und den Verlag dazu herzugeben. 


1596 erließ er aus Prag ein Schreiben ‘an ven 
Herzog Friedrich von Wirtemberg, fo wie an mehrere 
Fuͤrſten und Stände, worin er ihm biefe Erhebung 
des Tarıs meldete, und ihn erfuchte, dem Poftmeifter 
Safob Hentoten von Köln, dem Taris die Einrichtung 
des Poftwefens im Neiche aufgetragen hätte, behuͤff⸗ 
Tich zu ſeyn d). Er fuchte auch durd) ven Neichspfen: 
nigmeifter Geizfofler und durch feinen Hofrath Ilſung 
das Poftwefen in beffern Gang zu bringen, und es fid), 
als ein befonderes Neichsregal, zujueignen und alle Bor 
tenanftalten in ben NReichsländern abzufchaffen. Aber 
| weil 
. b) Von Sterten Gedichte von Augſpurg, Th, 10.9. 
er > 

c) Lünigs Reichsarchiv, Tom. 1. P, 1. pag. 443- 


4) Saͤberlin B. ao. S. 424. 
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Weil daben der Kaifer in finen. Anſchlaͤgen meldete, 
Daß die niederländifchen Poſtverwalter die reichsfürfts 


lichen Pofigalter firafen Fonnten, fo erregte das Auf u 


fehen. bey den Reichsſtaͤnden. Eigentlich waren fie nur 
von den Mebenpoften der Kaufleute zu verſtehen. Al— 
fein Kurfuͤrſt Friedrich von. der Pfal; beforgte doch, 
daß endlich auc ein Verſuch beym Reichsſtaͤndiſchen 
Botenwefen gemacht, und Dadurch der verfrauliche 
Briefwechſel unter den Fürften geftört, und wohl gar 
dieſe Spanifche Poften ihnen, aufgedrungen werden 
möchten, wodurch. man fich ihres Briefivechfels bemäch, 
tigen, und ihre Geheimniffe ausforfchen könnte, Er. | 
ftellte alle dieſe Debenflichfeiten in- einem weitläuftigen 
Schreiben dem Herzoge Friedrich von Wirtemberg vor, 
und war der Meinung: man duͤrfte hierin nicht eher 
willfahren, bis man von Spanien vergewiſſert waͤre, 
daß dadurch dem Reiche und den Staͤnden kein Nach⸗ 
theil und keine Gefahr zuwuͤchſe, und daß es dagegen 
den Staͤnden ebenfalls einen ſi chern Durchzug durch 
ſeine Laͤnder einraͤumte. Der Herzog ſchrieb gleich 
eigenhändig unter Diefen Brief; man. iſt Spanien 
Feine Poſt ſchuldig, denn ein anderes iſt, mas aus 
gutem Willen gefchehen. Er warnte hierauf fchriftlich 
auch andere Reichöftände, und ermahnte fie, Taxis 
Feine größere Bothmaͤßigkeit zuzugeſtehen, als von AL 
ters herkommlich wäre. Nun ſchickte der Kaifer Yes 

IV. Zeil. los, © 5% kfehle 


\ 
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fehle an den. Herzog, und verlangte, er follte fein 
Poſtpatente vollziehen. Aber der Herzog. fehrieb auf 
das von feinen Raͤthen ihm darüber gemachte Gutach— 
ten wieder eigenhändig: weil es feine Schuldigkeit iff, 
fo darf man nicht gehorchen, wie wir es auch micht 
thun werden, ober Ihr Maj. bitten, ihre Poften ans 
ders wohin zu verlegen e)y. Man hatte nemlich ben 
Anlegung der Tarifchen Poften es als eine’ Privat, 
fache gefchehen laſſen, daß die VPoftmeifter an Orten, 
wo die Poften durchgiengen, mit den Unterthanen 
übereinfamen, jur beftimmten Zeit wöchentlich einmal 
oder zweimal ein Pferd bereit zu halten, damit ein auf 
gleiche Art gedungener Poftfnecht mit feinem elleifen 
gleich weiter reiten Fonnte. Diefes Privargefchäft fon 
te ohne Borwiffen der Hbrigfeit gemacht werben. 
Manchmal aber nahm fie Kenntnis davon, und befons 
ders im Neichsftädten durften die tarifehen Poſtmeiſter 
nur unter obrigfeitfichem Vorwiſſen und unter deffen 
teitung ihr Poſtweſen einrichten und führen. Weil die 
Taris anfiengen, unter der Hand ihre Burgundiſchen 
Poſten im Reiche, wegen · gewiſſer Ausdrücke in den 
kaiſerlichen Beſtaͤtigungsurkunden, fuͤr Reichspoſten aus» 
zugeben, und ſie mit dem ganzen Burgundiſchen Kreiſe 
unter Spaniſcher Hoheit damals ſtanden; ſo beſorgten 
die Reichsſtaͤnde, es mochte aus dieſer Verwechslung 
—— Be en , a eine 

e) Baͤberzin S. 425. ff: 


) ı J 
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eine Spanifche Etaatsdienftbarfeit entftehen, und ers 
mahnten ı570 Kaifer Marimilion 2, das Poſtweſen 
beym Reiche zu erhalten, und nicht in fremde Hände 
fommen zu laffen. Diefes Reichspoſtregal, das nies 
mals ein Faiferliches Nefervatrecht gewefen iſt, hinderte 
fo wie bey andern Reichsregalien Feineswegs: den aus— 
fehliegenden Beltz und die Ausübung des landesherrli— 
chen Poftregals, und Kurfürft Auguft ven Sachſen 
nahm ı570 und 1595 eigene Poftmeiiter und Boten⸗ 
meifter zu Dresden an, die er mit einer Beſtallung 
verſah. Wirtemberg befaß feine edle Poftjungen, durch 
die es die fandpoftdienfte verfehen ließ. Das Erzhaus 
Oeſtreich ‚hatte überall feine eigene Poftämter ; wie 
Matthias einen DMiederöftreichifihen tandpoftmeifter, 
Ferdinand in Tyrol einen Dberhofpoftmeifter, und Karl 
in Steyermark einen Erblandpoftmeifter f). 


Die Stadt Köln Flagte 1585 über den Burguns 
bifchen Seneralpoftmeifter Leonhard von Taxis zu Ants 
werpen, daß ihre reutende und fußgehende Boten von 
ihm gezwungen würden, alle ihre Briefe bey der Ans 
Funft zu Antorf in feinem Konthore abzugeben, die er 
nach Gefallen austheilte, unterfchlüge, laͤſe und erbraͤ— 
che, woraus er die Heimlichfeiten der Kaufleute zum 

tIl 2 Nach⸗ 


f) Galetti Fortſezung der allgemeinen Welthiſtorie, B. 56. 
S. 415. | 
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Nachtheile ihres Kredits erführe. Sie bat die depw 
‚tirten zwölf Städte auf dem Staͤdtetag zu Speyer, 
fich der Sache ats einer gemeinen Befchmerde anzuneh⸗ 
men, welches auch gefchah g). Die Herjoge von Wirs 
temberg hielten ſich zur Erhaltung ihres Verkehrs mit 
den übrigen Kurfürften und Fuͤrſten vier Poſthalter und 
Poſtboten zu Knittlingen, Enzweihingen, Kanſtatt und 
Ebersbach, die den 15. Aprik 75894 mit denen von 
Taris einen Vertrag errichtet hatten auch die kaiſer⸗ 
lichen und niederkaͤndiſchen Poſten gegen eine Beloh⸗ 
nung von 150 Gulden durch das fand za befordetn, 
jedoch dabey keinerlei Abhaͤnglichkeit von dieſen erkann⸗ 
ten. Obſchon dieſer Vertrag den 12 Jenner 1596 
erneuert worden war, ſo blieb doc) das verſprochene 
Jahrgeld aus, und ſie hatten einen Ruͤckſtand von 6000 
Kronen zu fodern, und die wirtembergiſchen Poſiboten 
wollten num auch an deſſen Beobachtung nicht gebun— 
den ſeyn. Darüber gerieth das Poſtweſen in diefen 
Gegenden in Verfall, wovon der Kaifer und das Haus 
Oeſtreich, wegen ihres Derfehrs mit Burgund und 
den Nieverfanden, den größten Schaden hatten. Kar 
fer Rudolf > bemühte fich, es wieder herzufteilen. Weil 
er aber dabey ein Faiferfiches Regal ausüben wollte, ſo 
fand das Widerſpruch beym Herzoge Friedrich von 
| e Div 


g) Haͤberlin B. 14. S. 311. er 


* 
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Wirtemberg, und auch bey Kurpfalz h). Denn Reiches 
poftrscht als Neicheregal, das unbefchabet des landes⸗— 


herrlichen Poſtregals exiſtiren koͤnnte, reumte man ein; 
aber kaiſerliches Poſtregal als Reſervatrecht mit Aus⸗ 
ſchluß des landesherrlichen Poſtregals, das konnte ohne 
allgemeine Bewilligung der Stände nicht aufgebracht 


werden. Aber Rudolf beharrte doc) auf feinem Sinne, | 


und erflärte in dem neuen Faiferfichen Beftallungsbriefe 
von’ 1597 das taxiſche Poftwefen für ein hochbefrentes 

Faiferliches Negal, welchem fein Hindernis, Nachtheil 
oder Eintrag geſchehen duͤrfte, wie es ben einigen Hans 
delsfeuten und Privatperfonen. fich ereignete, die mit 
Mebenboten und Mezgerpoften ihm Abbruch thäten, 
das er abgeſtellt wiffen wollte i). Schon den ı Hors 
‚ nung 1597 hatte er eine Verordnung an den Kurfuͤr⸗ 
ſten von Köln, wegen des imrichtigen Pofhvefens in 
Reiche, und befonders am Miederrhein erlaffen, und 
äufferte: es wiirde auch durch das angelegte neue 
Botenwerk der Stadt Köln den Tarifchen Poften gros 
| * Schade und Abbruch gethan k). 


/ 


1a Die 


h) „berlin B. 20. ©. 424. - : 


i) Galetti Fortſezung der allgemeinen Welthiſtorie, B. 56. 


S. 416. 


k) Bersners Chronik der Stadt — am Main: Th. 
2. B. 1. c. 45. ©, gig, 


992 Ä 
Die Staͤdte feipzig, Breslau und Leiden mach; 

ten für die Kutſcher und Fuhrleute eigene Fuhrmanns—⸗ 
ordnungen 1). Man ſchrieb in dieſem Jahrhundert 
eine Menge Meilenzeiger und Poſtanweiſungen. Des 
Sebaſtian Muͤnſters Meilenzeiger wurde 1544 zu 
Marburg von Dryander verbeſſert, und ähnliche Bir 
cher gaben der Poftmeifter Daniel Winzenberg 1559 
zu Dresden, Georg Meyer 1563 zu Ausfpurg, Hieros 

nuymus Veſſel 1589 zu Leipzig und Lewin Huͤls 1597 

zu Nürnberg heraus. Paul Pfinzing erfand einen Erd⸗ | 
meſſer, deffen Gebrauch er in dem Buche von der Feld 
rechnung und Meffung, Nürnberg 1598, lehrte. 


1) Bornit. derer. Suffi. tr. 3. | c. 3. p. 236. 
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